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Schlage. Schöne, Teaftvolle und thärige Menſchen bes 
wohnen dasfelbe; aber fie liegen in fortwährendem Kampfe 
mit ihren Nachbarn, den wilden Gallaſtämmen, wel⸗ 
he von Süden und Werten ber als nomadifche Horden 
in das Land eingedrungen find, und den größeren Theil 
deffelben bereits in Befib genommen haben. 

In den Gebirgen von Godfcham liegen die Quellen 
des blauen Stromes, der die Felſenthäler der wertlichen 
Provinzen durchzieht, und unter dem Namen des Nils 
die Ebenen von Egypten befruchtet. Neben ihm zieht ein 
anderer Strom, der Tacazze, mitten durch das Land 
hindurch, nimmt die zahlreichen Walditröme in fich auf, 
und bahnt fich feinen Weg fiber ungeheure Zelfenwände 
hinab in die Niederungen von Nubien dem Nile zu. Auch 
andere Eleinere Zlüffe durchkreuzen in allen Richtungen das 
Land, um dasfelbe Tebendig und fruchtbar zu machen. 

Bei der verfchiedenartigen Befchaffenheit des Landes 
findet fich auch in dem Klima defielben große Mannigfal- 
tigfeit. Rings umher am tiefen Saume der Gebirge und 
in den Felſenthälern herrfcht glühende Hitze; ie höher 
man ſteigt, defto Tühler wird es, und auf den Hoch⸗ 
ebenen des Landes athmer man kühle Alpenluft, indeß in 
den nahegelegenen Thälern die Wärme nicht felten bis 
auf 100 Grad Fahrenheit fteigt. Dan theilt das Jahr 
in die Zeit der Regen und Ueberſchwemmung, und in Ne 
Zeit des heißen Sommers ein. Die Regenzeit beginnt in 
Abyffinien mit dem April, und dauert bis zum Auguft 
fort, Meiſt ift in derfelben der Morgen fchön; Nachmite 
tags verdunfelt fich der Himmel, und unter fürchterlichen 
Blisen und Donnerfchlägen ſtürzt der Regen ſtromweiſe 
mehrere Stunden lang herab. Dann werden die engen 
Thäler und. Schluchten von reißenden Waldftrömen bes 
dedt, und der Wanderer muß auf den Anhöhen und unter 
Felſen feinen Schuß fuchen. 

Das Land ift reich an Eifen und Gold; letzteres wird 
auch im Flußſande gefunden; aber noch Tennen die Ein- 
wohner den Reichthum ihres Bodens nicht: An Galz 
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eines Europäers zu betreten tagte. Geitdem am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts der gelchrte Hiob Ludolf 
in feiner äthiopifchen Gefchichte (Historia Aethiopica, 
sive brevis et succincta descriptio regni Habyssi- 
niorum.. Francof. 4681 — 4694, Vol. II. fol.) die 
europäifche Welt mit diefem geheimnißvollen Selfenland 
aus Duellen älterer Gefchichte genauer befannt machte, 
waren es nur wenige Europäer, welche fich in dasfelbe 
hinein wagten, um den gegenwärtigen Zuftand feines 
Bodens und feines Volkes der forfchenden Wifbegierde des 
Abendlandes aufzuſchlieſen. James Bruce, ein Schott- 
länder, welcher im Jahr 1764 als englifcher Konful nach 
Algier kam, wagte es zuerft, nach langen Wanderun⸗ 
gen durch Numidien, Perſi ien und Arabien, auch in die 
Selfenthäler von Abnffinien einzudringen. Er lernte die 
Sprache des Landes, zog mehrere Fahre in den ſüdweſt⸗ 
fichen Provinzen deſſelben umber , und gab nach feiner 
Rückkehr in fein Vaterland eine. Belchreibung diefer Reife 
im Jahr 1790 in fünf Bänden heraus, welche noch in 
demfelben Jahre von 3, 3, Volkmann in einer deutfchen 
Ueberfegung in unferm Baterlande erfchien, und allge» 
meine Aufmerkfamfeit erregte. Wenige Jahre fpäter drang 
ein anderer Engländer, H. Salt, welcher eine Reihe von 
Jahren hindurch brittifcher Generalfonful in Egypten 
gewefen war, von der Dftfeite des Landes her in Abyf- 
finien ein, und richtete die Aufmerffamfeit des Abend- 
landes in einer Beichreibung feiner Reife (An Account 
ofa Voyage to Abyssinia &c. by H.L. Salt. London 
4814, 4°) eben fo auf die nordöftlichen Landestheile, die 
Provinz Tigre Hin, wie früher Bruce die füdörlichen 
Theile defielben, die Provinz Amhara, der Welt aufe 
gefchlofien hatte. 

Der größte Theil diefes Hochlandes iſt mit Alpen⸗ 
meiden bedeckt, in einzelnen Streden trefflich angebaut, 
faſt überall waldleer, aber ſtark und vielfach bewäſſert. 
Diefes fchöne Land ift reich an großen Schaf- und Zie⸗ 
genheerden, Rindern und Pferden,. beide vom kräftigſten 


Schlage. Schöne, Traftvolle und thätige Menſchen be 
wohnen dasfelbe; aber fie liegen in fortwährendem Kampfe 
mit ihren Nachbarn, den wilden Gallaftämmen, wel- 
che von Süden und Weiten ber als nomadifche Horden 
in das Land eingedrungen find, und den gröfiern Shell 
defelben bereits in Befig genommen haben. 

In den Gebirgen von Godſcham liegen die Quellen 
des blauen Stromes, der die Felſenthäler der weſtlichen 
Provinzen Durchsicht, und unter dem Namen des Nils 
die Ebenen von Egypten befruchtet., Neben ihm zieht ein 
anderer Strom, der Tacazze, mitten durch das Land 
hindurch, nimmt die zahlreichen Waldftröme in ſich auf, 
und bahnt fich feinen Weg über ungeheure Felſenwände 
hinab in die Niederungen von Nubien dem Nile zu. Auch 
andere Eleinere Zlüffe durchkreuzen in allen Richtungen das 
Land, um dasfelbe lebendig und fruchtbar zu machen. 

Bei der verfchiedenartigen Befchaffenheit des Landes 
findet fich auch in dem Klima defielben große Mannigfal- 
tigfeit. Rings umber am tiefen Saume der Gebirge und 
in den Felfenthälern herrſcht glühende Hitze; je höher 
man fteigt, deſto Tühler wird es, und auf den Hoch⸗ 
ebenen des Landes athmet man fühle Alpenluft, indeh in 
den nahegelegenen Thälern die Wärme nicht felten big 
auf 100 Grad Fahrenheit feige. Man theilt das Jahr 
in die Zeit dee Regen und Ueberſchwemmung, und in die 
Zeit des heißen Sommers ein. Die Regenzeit beginnt in 
Abyſſinien mit dem April, und dauert bis zum Auguft 
fort. Meiſt ift in derfelben der Diorgen ſchön; Nachmit- 
tags verdunkelt fich der Himmel, und unter fürchterlichen 
Bliten und Donnerfchlägen ſtürzt der Regen ſtromweiſe 
mehrere Stunden lang herab. Dann werden die engen 
Thäler und. Schluchten von reifenden Waldftrömen be» 
det, und der Wanderer muß auf den Anhöhen und unter 
Selten feinen Schuß fuchen. 

Das Land ift reich an Eifen und Gold; letzteres wird 
auch im Flußſande gefunden; aber noch kennen die Ein- 
wohner den Reichthum ihres Bodens nicht: An Salz 
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fehlt es im Hochlande gänzlich; und dieß wird von Ka— 
rawanen von der großen Salzebene herbeigeführt, welche 
Tigre im Südoſten von Dankali trennt. Dieſe ganze 
Ebene, vier Tagreiſen lang und eine Tagreiſe breit, iſt 
überall mit Salz bedeckt, das in wagerechten Schichten 
aufeinander liegt. 

In dem fandigen Küftendifteikt trifft man faft nichts 
als Mimofen an, welche oft zu einer Höhe von 40 Fuß 
empor wachſen, und von großen Schlingpflangen umwun⸗ 
den find. So wie man höher ſteigt, wo Quellen den 
ermüdeten Wanderer erquicen, nimmt auch das Wflanzen- 
leben zu; man sicht durch Wälder, deren Bäume den 
Mangobäumen in Indien ähnlich find. Es fangen die 
Tamarinden anz auch werden Feigenbäume angetroffen. 
Befonderd merkwürdig ift der Collquall, ein Baum, deffen 
Aeſte blätterlos, einem mächtigen Armleuchter ähnlich, 
zu einer bedeutenden Höhe emporwachſen. In der Nähe 
der alten Kirchen werden gemöhnlich Dattelpalmen, 
Drangen- und Zitronenbäume angetroffen, welche ‚wahre 
fcheinlich Durch Portugieſen bieher verpflanzt worden find. 
Lebtern verdanfen die Einwohner auch den Weinftod‘, 
welcher in verfchiedenen Gegenden des Landes angetroffen 
wird, und vorzüglichen Wein Liefert. Auch Baummollen- 
Pflanzungen werden an den weftlichen Abhängen des Lan- 
des in großer Dienge gefunden, neben welchen die Kaffee- 
ftaude wild emporwächst. 

Auf den Hochebenen gedeiht vorzüglich der Mais, 
auch wird eine Art von Weisen, Teff. genannt, häufig 
gebaut, aus welchen die begüterten Einwohner ihr Brod 
zubereiten; auch finden fich bier die herrlichſten Weide⸗ 
pläße, wo Rindvich, Pferde und Schafe reiche Nahrung 
haben. Die tiefen Stellen find meift mit wilden Ge- 
fträuch und Dornbäumen bededt. 

Die Rindviehheerden find zahlreich, die Schafe Fein, 
und gewöhnlich von ſchwarzer Farbe, die Pferde vol 
Leben und Feuer, und durch ausdauernde Behendigkeit 
ausgezeichnet. Die Diaulefel von Ahyſſinien find von 


porzüglicher Güte; fie dienen, fo wie die Eſel, als Laſt⸗ 
thiere, und gehen bebend und mit der größten Gicher- 
heit auch auf den fteiltten Gebirgsmegen. Bon zahmen 
und wilden Hunden wimmelt jedes Dorf, und ihr Gebell 
macht dem Wanderer das Reifen durch diefelben beſchwer⸗ 
fich. Affen aller Art werden überall im Lande in großen 
Schaaren angetroffen; unter ihnen wandelt der Löwe, 
der Elephant und die Tigerkatze auf den Gebirgen umher, 
ohne ſich jedoch in die Thäler hinabzuwagen. Deito 
häufiger Täßt fich bei Nacht die Hyäne mit ihrem wilden 
Geheul in denfelbigen hören, die nicht felten Städte und 
Dörfer durch ihre räuberiſchen Weberfälle beunruhigt, 
Der Aberglaube der Abnffinier, welcher diefe Thiere für 
nichts Seringeres als bezauberte Suden hält, die vom 
Gebirge Semen herabfteigen, trägt zu ihrer furchtbaren 
Vermehrung viel bei, indem die Hyänen nicht verfolgt, 
noch geiagt werden dürfen. An rothem Wildpret Bat 
das Land reichen Leberfluß, unter dem die gefürchtete 
Klapperfchlange häufig umherfchleicht, und volle Weide 
findet. Auch Flußpferde und Krofodille werden in den 
Seen und Flüffen des Landes, befonders aber im Tacazze 
häufig angetroffen. 

Abyſſinien wird von DMenfchenftämmen aller Farben 
bewohnt; jedoch ift Die ſchwarze Farbe die vorherrfchende 
unter den Einwohnern, welche ſich nach Verſchiedenheit 
des Wohnortes und der Handthierung bei Einzelnen in 
dag Heigelbe verwandelt. Die Leute find im Allgemeinen 
wohlgebaut und gewandt, und unterfcheiden fich durch 
ihre regelmäßigen Gefichtsgüge von den Negern, mit 
Denen fie nichts als die ſchwarze Hautfarbe gemein haben, 
Es fehlt ihnen nicht an Anlagen des Geiftes und Het« 
zens, melche jedoch nur felten einen Grad von Ausbil 
dung erlangen, Die Bervohner der füdmwertlichen Gegen- 
den des Amhara⸗-Landes find unterrichteter, milder und 
freundlicher, als die Bewohner von ZTigre, welche roh 
und reisbar find, und leicht Mordthaten verüben. Daher 
find. gewöhnlich im Tigrelande die Amharen ein Gegen⸗ 





Magazin 
für 
die neueſte Geſchichte 


der evangeliſchen 


Miſſions- und Bibelgeſellſchaften. 


Jahrgang 
1834. 





Im Verlage 
des Miſſions-Inſtitutes zu Baſel, 
gedruckt bey Felit Schneider. 


Nur MM % 


44 


Kein Reiſebeſchreiber wagte es bisher, die Bevölke⸗ 
rung Abyſſiniens genauer zu beſtimmen; und. auch Miſ⸗ 
flonar Gobat, ob er gleich drei Jahre lang im Lande 
febte, die Sprache des Volles redete, und mit den Häupt- 
lingen defielben in vielfachen Verkehr war, glaubte den- 
noch nicht, etwas Gewiſſes hierüber angeben zu können. 
Bei der großen Ausdehnung des Landes, dag (zwiſchen 
dem 90—16° nördlicher Breite, und dem 530580 öſtli⸗ 
cher Länge gelegen) über 240 Stunden in die Breite, 
und 210 Stunden In die Länge bat, und eine große 
Menge wohlbevölterter Dörfer in fich ſchließt, läßt es 
fich zum Voraus erwarten, daß die Bevölkerung Abyf- 
finieng anfehnlich ſeyn müſſe. Allein die nomadifche Lebens- 
weile eines großen Tiheiles deffelben, fo wie die fortge- 
festen Kriege, welche große Volksmaſſen in fteter Bewe⸗ 
gung erhalten, machen es ſchwer, über den Beltand des 
Ganzen eine zuverläßige Gewißheit zu gewinnen. 

Als befondere Merkwürdigkeit drängt fich beim Ueber⸗ 
blick diefes Volkes die Bemerkung auf, daß die zahlreichen 
Schaaren von Juden, von den Abyffiniern Fallaſchas ge- 
nannt, welche fich im Lande niedergelafien haben, heute 
noch einen größern Einfluß auf die Volfsangelegenheiten 
üben, als dieß in irgend einem andern Lande ihrer Zer- 
fireuung der Fall if. Wirklich weist die Befchichte der 
Aethiopier fchon in ihren früheften Zeiten auf großen 
Verkehr mit den Sfraeliten bin. Daß die Kinder Iſrael 
das Mohrenland (Aetbiopien) von jeher als ein Bruder- 


Sand betrachteten, zeigt die biblifche Gefchichtes und der 
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Beſuch der Königinn Saba bei Salomo wird in den 
Geſchichtbüchern Abyffiniens nicht nur beftätigt, fondern 
als etwas ganz Natürliches betrachtet. Darum nahmen 
die Zuden beim Untergange ihres Vaterlandes in großen 
Kaufen Zuflucht nach Aethiopien, wo fie nicht nur freund⸗ 
lich aufgenommen wurden, fondern auch die Freude hatten, 
ihre Religion angenommen zu fehen. Durch dag Chriften- 
thum in den fpätern Zahrhunderten zuriickgedrängt, hau⸗ 
fen im Gebirge Semen bis heute noch die Fallaſchas 


(Antömmlinge) als eigenes Bolt unter eigener Regle- 
rung, eigenen Königen und Geſetzen; aber bei der großen 
Abgefchiedenheit von den Ureinwohnern des Landes, im 
welcher fie leben, und der unglaublichen Unwiſſenheit, in 
der fie fich befinden, iſt es ſchwer, eine fichere Nachricht 
über ihren wahren Zuftand zu gewinnen; und wie viel 
Mühe fich Miffionar Gobat deßhalb geben mochte, fo iſt 
es ihm dennoch nicht gelungen, etwas Gewiſſes fiber den- 
felben zu erfahren. 

Merkwürdig ift, daß die Juden in Abyffinien Teine 
bebräifchen Bücher haben, fondern die Toptifche Ueber⸗ 
feßung des ganzen alten Zeftamentes ſammt den Apokry⸗ 
phen, welche mit der alten Gees⸗Sprache eine große 
Aehnlichkeit Hat. Ste haben feit dem zehnten Jahrhun⸗ 
dert ihre eigene Verfaſſung, und behaupten fie noch. 
Obgleich fie felhft behaupten, daß ihre Voreltern fchon 
zur Zeit Salomons und Rehabeams im Lande eingetvan- 
dert fenen, fo tft es doch wahrfcheinlich, daß die eigent- 
liche Anſtedlung dee Zuden erft nach der Zerftörung 
Serufalems Statt fand. Bekanntlich wurden fie ſowohl 
in Arabien als in einem Theile Perfiens mehrere Zahr- 
hunderte vor Muhameds Crfcheinung herrſchend, aber 
durch die Araber frühzeitig in jenen Begenden unteriocht. 
Da das chriftliche Aethiopien von jeher den Eindrang der 
muhamedanifchen Religion in ihr Land mit beharrlicher 
Tapferkeit abzuwenden wußte, fo haben fich auch bie 
Juden in Abnffinien nach Muhameds Auftreten in ihrer 
frühern VBerfafiung erhalten, und fie behaupten heute 
noch, ihre Religion, ihren Königftamm und ihre Gitten 
rein betvahrt zu haben. 

Bekanntlich ift das Chriſtenthum in dem abyſſiniſchen 
Hochlande die eigentliche Landesreligion, indeß die Gallas, 
welche feindlich in den Niederungen des Landes umher- 
fchwärmen, Diuhamedaner oder Heiden find. In welch 
‚ Häglichem Zerfalle die chriftliche Kirche fich gegenwärtig 
unter dem abyffinifchen Volle befindet, das twird uns das 
Tagebuch des Driffionars Gobat in lebendigen Schilderungen 
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fehlt. es im Hochlande gänzlich; und dieß wird von Ka« 
rawanen von der großen Salzebene herbeigeführt, welche 
Tigre im Südoſten von Danfali trennt. Diefe ganze 
Ebene, vier Tagreifen lang und eine Tagreiſe breit, ift 
überall mit Galz bedeckt, das in wagerechten Schichten 
aufeinander Liegt. 

In dem fandigen Küſtendiſtrikt trifft man faſt nichts 
als Mimoſen an, welche oft zu einer Höhe von 40 Fuß 
empor wachſen, und von großen Schlingpflanzen umwun⸗ 
den find. So wie man höher ſteigt, wo Quellen den 
ermüdeten Wanderer erquicden, nimmt auch das Pflanzen- 
leben zu; man zieht durch Wälder, deren Bäume: den 
Mangobäumen in Indien ähnlich find. E8 fangen die 
Famarinden ans auch werden Feigenbäume angetroffen. 
Befonderd merkwürdig ift der Collquall, ein Baum, deffen 
Aeſte blätterlog, einem mächtigen Armleuchter ähnlich, 
zu einer bedeutenden Höhe emporwachfen. Sn der Nähe 
der alten Kirchen werden gewöhnlich Dattelpalmen, 
Orangen⸗ und Zitronenbäume angetroffen, welche wahr⸗ 
fcheinlich durch Portugiefen hieher verpflangt worden find. 
Restern verdanfen die Einwohner auch den Weinftod, 
welcher in verfchiedenen Gegenden des Landes angetroffen 
wird, und vorziglichen Wein liefert. Auch Baummollen- 
Pflanzungen werden an den weftlichen Abhängen des Lan⸗ 
des in großer Menge gefunden, neben welchen die Kaffee⸗ 
ftaude wild emporwächst. 

Auf den Hochebenen gedeiht vorzüglich der Mais, 
auch wird eine Art von Weizen, Teff genannt, häufig 
gebaut, aus welchen die begüterten Einwohner ihr Brod 
zubereiten; auch finden fich hier die herrlichften Weide- 
pläße, wo Rindvich, Pferde und Schafe reiche Nahrung 
haben. . Die tiefen Stellen find meift mit. wildem Ge- 
fträuch und Dornbäumen bededt. 

Die Rindvichheerden find zahlreich, Die Schafe Hein, 
und gewöhnlich von fchwarger Farbe, die Pferde voll 
geben und Feuer, und durch ausdauernde Behendigfeit 
ausgezeichnet. Die Mauleſel von Abpffinien find von 





vorzüglicher Güte; fle dienen, fo wie die Efel, als Laft- 
thiere, und gehen behend und mit der größten Gicher- 
heit auch auf den fteilften Gebirgswegen. Von zahmen 
und wilden Hunden wimmelt jedes Dorf, und ihr Gebell 
macht dem Wanderer das Reifen durch diefelben beſchwer⸗ 
fich. Affen aller Art werden überall im Lande in großen 
Schaaren angetroffen; unter ihnen wandelt der Löwe, 
der Elephant und die Tigerkatze auf den Gebirgen umher, 
ohne fich jedoch in die Thäler hinabzuwagen. Deſto 
häufiger läßt fich bei Nacht die Hyäne mit ihrem wilden 
Geheul in denfelbigen hören, die nicht felten Städte und 
Dörfer durch ihre räuberifchen Weberfälle beunruhigt. 
Der Aberglaube der Abnffinier, welcher diefe Thiere für 
nichts Seringeres als bezauberte Juden hält, die vom 
Gebirge Semen herabfteigen, trägt zu ihrer furchtbaren 
Vermehrung viel bei, indem die Hyänen nicht verfolgt, 
noch geiagt werden dürfen. An rothem Wildprer hat 
das Land reichen Leberfluß, unter dem die gefürchtete 
Klapperfchlange häufig umberfchleicht, und volle Weide 
findet. Auch Flußpferde und Krokodille werden in den 
Seen und Slüffen des Landes, befonders aber im Tacazze 
häufig angetroffen. 

Abyſſinien wird von Dienfchenftämmen aller Farben 
bewohnt; jedoch iſt die ſchwarze Farbe die vorherrfchende 
unter den Einwohnern, welche fich nach Verſchiedenheit 
des Wohnortes und der Handthierung bei Einzelnen in 
das Hellgelbe verwandelt. Die Leute find im Allgemeinen 
wohlgebaut und gewandt, und unterfcheiden fich durch 
ihre regelmäßigen Gefichtszlige von den Negern, mit 
Denen fie nichts als die ſchwarze Hautfarbe gemein haben. 
Es fehlt ihnen nicht an Anlagen des Geiftes und Het« 
zens, welche jedoch nur felten einen Grad von Ausbil« 
Dung erlangen, Die Bewohner der füdwertlichen Gegen- 
den des Ambara-Landes find unterrichteter, milder und 
freundlicher, als die Bewohner von Tigre, welche voh 
und veisbar find, und leicht Mordthaten verüben. Daher 
find. gewöhnlich im Tigrelande die Amharen ein Gegen⸗ 
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ftand des Gelächters in den Vofienfpielen des Volks, 
‚worin fie als verweichlicht und kriechend gefchildert wer- 
den. Auch die Sklavenhändler verfaufen die Ambaren, 
als sanfte und gutmüthige Menſchen, ungleich theurer, 
als die Bewohner der nördlichen Provinzen, welche für 
verrätherifch, zornmüthig und boshaft gehalten werden, 
Die Abnffinier werden von den meiften Reifebefchreibern 
gewöhnlich als Lügner gefchildert. Wie fehr auch Diefes 
Lafter unter ihnen im Schwange geht, fo haben doch 
unfere Diiffionarien die Verſtellungskunſt und Lügenhaftig- 
feit unter denfelben Teineswegs in fo hohem Grade ange- 
troften, als dieß bei allen denjenigen Völkern der Fall ift, 
welche feit Sahrhunderten unter dem türfifchen Joche 
gefchmachtet haben, und die, um ihre Feine Habe zu 
fichern, zu dem tiefften Grade Tügenhafter Verftelungs- 
Zunft herabgefunfen find. Der Abyffinier athmet noch 
immer die Sreiheit feiner Bäter auf feinen fteilen Alpen- 
höhen, deren einfache Erzengniffe ihm genügen; und diefeg 
Gefühl der Itnabhängigkeit, fo weit es nicht durch Die 
zunehmende Unterdrückung der wilden Gallas befchränft 
wird, trägt viel dazu bei, feinem Volkscharakter noch 
immer einen gewiſſen Grad natürlicher Unbefangenbeit zu 
bewahren, welche ihn für die Stimme der Wahrheit 
empfänglicher macht, als dieß in mubamedanifchen Län⸗ 
dern der Kal ift. 

Abyffinien Hat eine Dienge von Städten und Dörfern, 
auch find einzelne Wohnungen auf den Bergen zerftreut 
häufig anzutreffen. Die Häufer werden meift mit Lehm, 
Stroh und Rohr aufgebaut, und noch haben die Ein- 
wohner nicht gelernt, fteinerne Wohnungen aufzurichten. 
Da das Bauholz im Lande fehlt, fo Tann auch von diefem 
zum Aufbau von Hänfern nur felten Gebrauch gemacht 
werden. Gewöhnlich liegen die Dörfer der Sicherheit 
wegen auf Bergen, und find fo eingerichtet, daß fie ge- 
gen feindliche Meberfälle Teicht vertheidige werden können. 
Auch iſt es nicht felten, daß die natürlichen Höhlen in 
Selten als. Wohnungen benupt werden. Die Häufer der 
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Bornehmen haben einen Hof, um welchen mehrere Zim⸗ 
mer auf dem Boden aufgerichtet find, Der Fußboden 
it mit Teppichen bededt, und zum Sitzen hat man 
Sopha’s; übrigens it das Hausgeräthe des Abyſſiniers 
überaus einfach. Ihre Wohnungen find meift rund, und 
fo enge, daß fie kaum für die Aufnahme einer Familie 
zureichen. 
Die Kleidung der Abyſſinier iſt bei den ärmern 
Klaſſen ſehr einfach, aus Fellen oder einem Stück baum⸗ 
wollen Tuch beſtehend; ein Beinkleid und ein weißes Tuch 
um die Schulter machen gewöhnlich den ganzen Anzug 
aus. Die Vornehmen hingegen tragen ein Hemd von 
weißem indiſchem Zeuge, das mit bunter Seide geſtickt iſt, 
und über welches ein Talar von Baummollenftoff geworfen 
wird. Die Arm⸗, Hald- und Fußfpangen find von Silber. 
Die Weiber verhüllen fich bis ang Kinn; das Haar wird 
mit mwohlriechender Pomade eingerichen, und mit Pulver 
aus Gewürznelken gepudert. 

Die Hauptnahrung der Einwohner ift Milch, Brod 
aus Teff oder Weizen zu flachen Kuchen gebaden, und 
Fleiſch von Rindern, Schafen oder Geflügel, wobei fie 
zugleich Butter und Honig gebrauchen. Salz und Pfeffer 
wird von den Einwohnern fehr geliebt. Ihr gemöhnliches 
Getränk tft Maiſe und Buſa; erfteres wird aus Honig 
und Gerfte durch Gährung bereitet, wobei noch eine bit- 
tere Wurzel, Taddo, gebraucht wird, welche die berau- 
fehende Kraft des Getränfes erhöht. Diefer Trank wird 
bei jedem Befuche herumgeboten. Bufa iſt eine Art von 
Bier, das vom Volke fehr geliebt und häufig genoſſen 
wird. An Fafttagen, und dieß ift gewöhnlich jeder Mitt- 
woch und Freitag, dürfen nur Fifche und Früchte ge 
geilen werden; und erſt nach Mitternacht Hält man eine 
ordentliche Mahlzeit. Tritt nicht Dürre und Mißwachs 
ein, oder wird nicht, was häufig geſchieht, das Land 
Durch Heuſchrecken verheert, fo if in gewöhnlichen Fahren 
der Lebensunterhalt in Abnffinien fehr wohlfel, und es 
fänt nicht ſchwer, ohne große Anftrengung eine sablreiche 
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Familie durchzubringen. Daher kommt es auch, daß 
die jungen Leute gewöhnlich fehr frühe fich verehlichen. 
Dielweiberet wird häufig im Lande angetroffen; jedoch 
wird von der beftehenden Kirche dem Manne nur Eine 
Gattinn zu Haben geftattet, die andern werden von der- 
felben für Konkubinen (Kebsweiber) gehalten, und er in 
folchem Falle von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen. 

Auch in Abyffinien, wie im Driente überhaupt, tft 
das Weib das Lafttbier, und ihr fallen die fchmwerften 
Arheiten in und außer dem Haufe zu. Feldarbeit, Ein- 
fammlung der Ernte, dad Mahlen des Getreides, das 
Herbeiichaften des Holzes und des Waffers find durch- 
Hängig Weiberarbeiten, bei denen man fie immer, mit 
ihren Kindern auf dem Rüden beladen, antrifft. Vor⸗ 
nehme Frauen laſſen Sflavinnen für fich arbeiten, pflegen 
ihre Nägel, welche fie als Zeichen ihres vornehmen 
Standes oder vielmehr ihres Miüßiggangs Tang machen 
laſſen, und in lederne Futterale einhünen. Die Kinder 
erziehung wird mit größerer Sorafalt als. in den meiften 
Ländern des Orientes gehandhabt; auch zeichnet fich Die 
Jugend durch Anhänglichfeit an ihre Eltern, durch Ge- 
horfam gegen fie, und durch ein befcheidenes Betragen 
gegen die Alten aus. Sie, diefe Jugend, bildet den Kern 
der Nations auch if fie die ſchönſte Hoffnung für die 
baldige fittliche Wiedergeburt des Volkes. Unter ihr wer⸗ 
den die anziehendften Wirkungsfreife gefunden, wie fie 
nur immer der Bote Chrifti wünſchen mag: und es be- 
darf nur zweckmäßiger Bildungsanftalten für die Jugend, 
um das Volt wieder auf eine Stufe geiftiger Erleuchtung 
und fittlicher Kraft zu erheben, wie fie bis jebt noch 
unter keinem afvifanifchen Volke angetroffen wird. 

Die alt-äthiopifche Sprache, oder Gees⸗Spra⸗ 
ehe war bis ind vierzehnte Jahrhundert unferer Zeitrech- 
nung die Landesiprache Abyffiniens, und noch find alle 
kirchlichen Schriften diefes Volkes in derfelbigen gefchrie- 
ben. Aus dem Diunde des Boltes hat fie fich jedoch 
verloren, und nur in. der Provinz Tigre wird noch ein 
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Dialekt derſelbigen geſprochen. Die allgemeine Landes 
forache iſt jetzt die Ambara-Sprache, in welcher erk 
vor wenigen Jahren der erite Verſuch einer Bibelüber⸗ 
ſetzung gemacht worden if. Die einzelnen neuteſtamentli⸗ 
chen Schriften, welche nunmehr unfere Miffionarien im 
Lande verbreiten, find in diefer Sprache verfafht. Auch 
find jest Anftalten getroffen, um durch \ebertragung 
zweckmäßiger Schriften in dieſelbige dieſe Sprache als 
Bildungsmittel des Volles zu gebrauchen. Noch werden 
einige andere Dundarten im Lande umber gefprochen, 
“find aber nur in Heinen Diſtrikten üblich, und daher für 
das evangeliiche Miſſionswerk von Feiner Bedeutung. 

In Hinficht der Landeskultur find die Provinzen ſehr 
verfchieden; einige Gegenden find ziemlich gut angebaut, 
und bringen einen ergiebigen Ertrag ein; in andern bin- 
gegen ift der Boden gänzlich vernachläßigt. In vielen 
Diftritten bat man eine Art Pflüge, welche aus der 
Wurzel eines Baumes gebildet find, und von Ochfen ge- 
sogen werden. Dan fäet Hirſe, Gerfte, Weisen, Teff, 
Mais, auch werden da und dort Gartengewächſe gebaut. 
In manchen Gegenden hat man doppelte, in einigen for 
gar drei Erndten im Jahr. Im Juli werden Teff und 
Gerfte gefäet, und im November eingeerndtet. Auf diefel- 
ben Aecker wird, ohne zu düngen, fogleich wieder Gerfte 
geſäet, welche im Februar reif it; dann wird Teff oder 
eine Art von Wicken gefäet, welche vor dem erften Regen 
im April eingefammelt werden. Die Gerfte wird durch 
Ochſen ausgetreten, den Teff fchlägt man mit Stöcken 
aus. Das Mahlen gefchieht in einer Art fteinerner Diör- 
fer, und wird, fo wie das Baden der Brodfuchen, von 
den Frauen beforgt. 

Als gangbare Münze für den Verkehr gilt das Salz, 
das zu diefem Behufe in Stüde gehauen wird, die zehn 
300 lang und drei Zoll breit find; fünf und dreißig diefer 
Stüde gelten fir einen Thaler (Talari). Im größern 
Verkehr wird / Gold gebraucht, in Stücken einer Unze 
ſchwer, deren jedes den Werth von acht Thalern bat. 


44 

"Kein Reifebefchreiber magte es bisher, die Bevölke⸗ 
rung Abyſſiniens genauer zu beftimmen; und. auch Dif- 
flonar Gobat, ob er gleich drei Jahre Lang im Lande 
febte, die Sprache des Volkes redete, und mit den Häupt- 
lingen deſſelben in vielfachem Verkehr war, glaubte den- 
noch nicht, etwas Gewiſſes hierüber angeben zu können. 
Bei der großen Ausdehnung des Landes, das (zwiſchen 
dem 9°—16° nördlicher Breite, und dem 530580 öſtli⸗ 
cher Länge gelegen) über 240 Stunden in die Breite, 
und 210 Stunden in die Länge hat, und eine große 
Menge mwohlbevölferter Dörfer in fich fchließt, läßt es 
fih zum Voraus erwarten, daß die Bevölkerung Abyfe 
ſiniens anfehnlich feyn müſſe. Allein die nomadifche Lebens⸗ 
weife eines großen Tiheiles deffelben, fo wie die fortges 
ſetzten Kriege, welche große Volksmaſſen in fteter Bewe⸗ 
gung erhalten, machen es fchwer, über den Beftand des 
Ganzen eine zuverläßige Gewißheit zu gewinnen. 

Als befondere Merkwürdigkeit drängt fich beim Ueber⸗ 
blick dieſes Volkes die Bemerkung auf, daß die sahlreichen 
Schaaren von FZuden, von den Abyffiniern Fallaſchas ge- 
nannt, welche fich im Lande niedergelaffen haben, heute 
noch einen größern Einfluß auf die Vollsangelegenheiten 
üben, als dieß in irgend einem andern Lande ihrer Zer- 
fireuung der Fall if. Wirklich meist die Gefchichte der 
Aethiopier fchon in ihren früheften Zeiten auf großen 
Verkehr mit den Sfraeliten hin. Daß die Kinder Sfrael 
das Mohrenland (Aethiopien) von jeher als ein Bruder- 
Sand betrachteten, zeigt die biblifche Gefchichtes und der 
Beſuch der Königinn Saba bei Salomo wird in den 
Gefchichtbüchern Abyffiniens nicht nur beftätigt, fondern 
als etwas ganz Natürliches betrachtet. Darum nahmen 
die Juden ‚beim Untergange ihres Vaterlandes in großen 
Haufen Zuflucht nach Aethiopien, wo fle nicht nur freund⸗ 
lich aufgenommen wurden, fondern auch die Freude hatten, 
ihre Religion angenommen zu fehen. Durch das Chriften- 
thum in den fpätern Jahrhunderten zurückgedrängt, hau⸗ 
ſen im Gebirge Semen bis heute noch die Fallaſchas 
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(Antömmlinge) als eigenes Volk unter eigener Regle⸗ 
rung, eigenen Königen und Geſetzen; aber bei der großen 
Abgefchiedenheit von den Ureinwohnern des Landes, in 
welcher fie leben, und der unglaublichen Unwiſſenheit, in 
der fie fich befinden, iſt es fchwer, eine fichere Nachricht 
über ihren wahren Zuftand zu gewinnen; und wie viel 
Mühe fich Miffionar Gobat deßhalb geben mochte, fo if 
es ihm dennoch nicht gelungen, etwas Gewiſſes über den- 
felben zu erfahren. 

Merkwürdig tft, daß die Juden in Abyifinien feine 
bebräifchen Bücher haben, fondern die Toptifche Ueber⸗ 
feßung des ganzen alten Teftamentes ſammt den Apokry⸗ 
phen, welche mit der alten Gees⸗Sprache eine große 
Aehnlichkeit Hat. Sie haben feit dem zehnten Jahrhun⸗ 
dert ihre eigene Verfaſſung, und behaupten fie noch. 
Obgleich fie ſelbſt behaupten, daß ihre Voreltern fchon 
zur Zeit Salomons und Rehabeams im Lande eingewan⸗ 
dert fenen, fo iſt es Doch wahricheinlich, daß die eigent- 
fiche Anſiedlung der Juden erſt nach ter Zerftörung 
Serufalems Statt fand. Bekanntlich wurden fie ſowohl 
in Arabien als in einem Theile Werfiens mehrere Jahr⸗ 
hunderte vor Muhameds Erfcheinung herrſchend, aber 
durch die Araber frühzeitig in jenen Gegenden unteriocht. 
Da das chriftliche Aethiopien von jeher den Eindrang der 
muhamebanifchen Religion in ihr Land mit. beharrlicher 
Tapferkeit abzuwenden wußte, fo haben fich auch die 
Juden in Abnffinien nach Muhameds Auftreten in ihrer 
frühern Verfaſſung erhalten, und fie behaupten heute 
noch, ihre Religion, ihren Königftamm und ihre Sitten 
rein bewahrt zu haben. 

Bekanntlich iſt das Chriftenthum in dem abyffinifchen 
KHochlande die eigentliche Randesreligion, indeß die Gallas, 
welche feindlich in den Niederungen des Landes umher⸗ 
fhwärmen, Muhamedaner oder Heiden find, In welch 

‚ Häglichem Zerfalle die chriftliche Kirche fich gegenwärtig 
unter dem abyffinifchen Volke befindet; das wird ums das 
Tagebuch des Miſſtonars Gobat in Sebendigen Schilderungen 
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und thun. Da frühe fchon von Egypten aus das Chriſten⸗ 
thum im Lande ausgebreitet wurde, fo haben fich auch die 
Abyffinier, wie die Kopten Egyptens, zu der Lehre der 
Monophnfiten, das heißt, derienigen Chriften der frühern 
Jahrhunderte befannt, welche nur Eine Natur in Chriſto 
annehmen, indeß ihre Gegner, die Neftorianer, behaup⸗ 
teten, daß in Chrifto zwei Naturen fich befinden. Al 
diefer frühen Verwandtſchaft willen find auch die Abyf- 
finier heute noch gewohnt, ihr geiftliches Oberhaupt, dag 
fie Abuna (Patriarchen) nennen, von der Eoptifchen Kirche 
in Egypten zu empfangen, fo wie überhaupt das egypti⸗ 
fche Volk das einzige ift, mit welchem fie in freund- 
fchaftlichem Verkehre ftehen. 

Bei den unaufhörlichen innern Unruhen, in welche 
das abnffinifche Volk mit fich felbft verwickelt if, iſt es 
fchwer, über ihre bürgerliche Verfaſſung ein Wort 
zu fagen. Abnffinien fol in neuerer Zeit unter fünf Herr- 
fcher getheilt ſeyn, deren Reſidenzen Gondar, Semen, 
Godſcham, Begemder und Axum ſind. Dieſe Herr⸗ 
ſcher ſelbſt aber ſind ſehr unmächtig, und die Statthalter 
der einzelnen Provinzen haben alle Gewalt an ſich geriſſen, 
und liegen unaufhörlich mit einander in blutigem Kriege. 
Ehemals war Abyſſinien eine uneingeſchränkte Monarchie; 
der König hieß Negus oder Herr der Herrſcher Aethio— 
piens, wurde von dem Abuna zu Axum gekrönt, und 
refidirte in Gondar, Noch vor kurzer Zeit war der Ras 
der Provinz Tigre, Sabagadis, der mächtigfte unter den 
Gewalthabern des Landes; allein feit er in einem Treffen 
am Tacazze fiel, ift das Land abermals in verwirrungs⸗ 
volle Anarchie zurücgefunfen, 

Ras ift der Titel der bedeutendern Statthalter des 
Landes; weniger Mächtige werden Cantiba genannt. — 
Stirbt ein Ras, fo entſcheidet meiftentbeils die Gewalt 
der Waffen, wer fein Nachfolger feyn fol. Dem Ras, 
welcher auch General der Armee ift, wird große Ehrer- 
bietung bewieſen; und die Einwohner pflegen fich 1 auf 
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den Unterleib zu entblößen, wenn fie Bor ihm erfcheinen: 
ee it unumfchränftee Herr feinee Unterthanen, und ihr 
Leben und ihre Beſitzthum fteht ganz in feinen Händen, 
Seine Einkünfte beftehen in Abgaben feiner Unterthanen, 
in den Zöllen von den Karamanen und Kaufleuten, im 
Ertrage feiner Befißungen und Heerden, fo wie in den 
willkührlichen Erpreſſungen, die er an feinen Untertbanen 
und den Fremdlingen ausübt, 

Wer mit einiger Sicherheit im Lande umber reiſen 
win, muß einen mächtigen Ras zum Freunde haben, 
weil er ohne den Schuß defielben jeden Augenblick der 
änderung Preis gegeben if. Auch ift es nur durch 
feine Empfehlung an andere Statthalter möglich, über 
die Gränzen feines Gebietes Hinaus zu treten; und es 
wird eben darum genaue Belanntichaft mit den Verhält⸗ 
niffen des Landes, viel Klugheit, und vor Allem die 
ſchützende Hand Gottes und die Zuverficht auf eine gute 
Sache erfordert, wenn es dem Wanderer möglich werden 
fol, fich einige Zeit unter diefem interefianten Volke um— 
zufeben. Nur der Bote Chrifti hat die befte Sache und 
das fchönfte Ziel, das eines folchen Wagniſſes werth ſeyn 
dürfte. Mehrere Millionen unfterblichee Dienfchenfeelen, 
die fich nach dem Namen Chriſti nennen, und diefe Hoche 
ebenen bewohnen, aus der Gewalt der Sinkerniß zu er⸗ 
retten, und dem Reiche Chriſti zuzuführen; dieß iſt wohl 
der edelfte Preis, dee icdes Opfer des Lebens aufiviegt, 
Mir Recht nehmen diefe Chriftenbrüder, welche feit vielem 
Sahrhunderten weder das Heidenthum noch der Islam 
der Araber, weder Schwert noch Elend von der Religion 
Chriſti entfernen Tonnten, unfere Werthſchätzung und un⸗ 
feen tbhätigen Beiftand zu ihrer Erleuchtung in Anfpruch. 
Möge bald in Erfüllung gehen, was ihr Reichswappen 
fagt , (es if ein gebender goldener Löwe, im rothen 
Grunde) mit der Umſchrift: Der Löwe vom Stam— 
me Juda bat gefiegt! 


1. Heft 1834, B 
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Das Land Abnflinien wird gegenwärtig in drei be- 
fondere Staaten: Tigre, Ambara und Schoa nebſt 
Efat eingetheilt, welche fämmtlich von einander unab- 
bängig find. Tigre und Amhara haben den größern Um⸗ 
fang, und find von einander durch die hohen Gebirge des 
Diſtriktes Semen, die fi bis zum mächtigen Laota 
hinabziehen, fo. wie durch den Fluß Tacazze getrennt. Die 
Bewohner beider Länder veden verfchiedene Sprachen, 
und find auch durch ihren National-Charakter gänzlich 
von einander verichleden. Das ‚Königreich Tigre 
war immer mächtig, und genoß auch bisher völlige Un—⸗ 
abHängigfeit von dem Negus oder Kalfer, der zu Gon⸗ 
Dar im Reiche Amhara reſidirt; und nur in der neueften 
Zeit ift durch den letzten Bürgerkrieg feine Unabhängig. 
Feit gefährdet. Es wird von einem Ras oder Statthalter 
Des Kaifers beberrfcht, der nber bis jetzt eine unum⸗ 
ſchränkte Herrſchaft im Lande übte, 

Kommt man auf dem rothen Deere von Zidda her 
zu Schiffe auf der Fleinen Inſel Diaffowah an, welche 
den Schlüffel zum Lande der Abyffinier bildet, fo führt 
ein kleiner Kanal nach dem Seehafen Arkiko hinüber, 
und hier ſetzt man den Fuß zum erftenmal auf äthiopi⸗ 
fchen Boden. Diefer ganze Küftenfaum, Baharnagaſch 
genannt, der von einem Statthalter gleichen Namens be- 
herrſcht wird, theilt fich in fünfzehn kleine Diſtrikte ein, 
deren jeder von einem Unterftatthalter oder vielmehr von 
einem Räuberhauptmann regiert wird, welcher, unabhän- 
gig von dem Ras in Tigre, in feinem Diftrifte fein Weſen 
treibt. WIN der fremde Reifende von bier weiter ind Land 
hinein ziehen, fo muß er fich die Genehmigung ſowohl 
als den Schuß deffelben gewöhnlich mit bedeutenden Geld- 
fummen erfaufen, und er wird nun von der Hand des 
Einen der Gewalt des. Andern ausgeliefert. - 

Nicht weit Hinter: der brennenden Sandfteppe von 
Arkiko fangen die Vorderberge des hoben Riefengebirges 
von Tigre an, und man fteigt durch den mit Wald 


überfchatteten Taranta⸗Paß diefefbigen hinan. Hier 
wächst auf dieſen hügeligen Fluren der wunderſame Col⸗ 
quall, der mit ſeinen blätterloſen Armen ſich zum Himmel 

empor hebt. Bergabwärts füllen Cedernwaldungen die 
fruchtbaren Ebenen aus, welche das Land ſchmücken, und 
vorwärts erblickt das Auge die hohen häufig mit Schnee 
bedeckten Felfenfulmen von Adowa und Zigre, welche den 
ſchweizeriſchen Alpen ähnlich den fernen Horlzont fchließen. 

Das Land ift mit farbigen Stämmen aller Art dicht 
bevölkert, welche in diefer Fühlen Berglufe Afritas mit 
Wohlbehagen umher sieben. Schade, daß in diefen ge 
fegneten Fluren ein rohes und räuberifches Volt Haust, 
dem die Denfchenfreundlichfeit des Ehriſtenthums b bis jetzt 
fremde geblieben iſt. 

Von der Höhe des Tarantapaßes ſteigt man in die 
Provinz Dixan herab, welche noch zu dem Gebiete von 
Baharnagaſch gehört. Die Stadt Dixan ſteht auf 
einem hohen Selen, und ift theils von Chriften, theils 
von Muhamedanern, meiſt aber von fchlechtem Geſindel 
bewohnt , das den Reiſenden befchwerlich fällt. Ahr 
einträglichites Gewerbe befteht im Kinderhandels; die in 
Abnffinien geftohlenen Kinder werden hieher auf den 
Marftplat geliefert, und werden durch die Mohren in 
den Hafen von Maſſowah zum Verfauf gebracht, um nach 
Arabien und Indien als Fäufliche Waare ausgeführt zu 
werden. Selbſt viele chriftliche Prieſter follen ihre Hand 
in diefem fchändlichen Menfchenhandel haben. Nördlich 
von Dixan liegt der Difteift Hamazer, welcher in das 
Land der wilden Schangallas hinüberführt. Die Bewoh⸗ 
ner defielben find .roh und graufam, und obgleich dem 
Namen nach Chriften, doch um nichts befier, als ihre 
heidnifchen Nachbarn. Südlich von Digan find die beiden 
Difteifte von Ober- und Unter⸗Bure, deren rohes Berg- 
volk in wilder Unabhängigkeit feine Tage verlebt. Zieht 
man von Dixan weiter, fo tritt man in das eigentliche 
Reich Tigre ein, das auf einem Flächenraum von vier 
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Laͤnge⸗ und vier Breitegraden fich in neun Provinzen 
abtheilt. Eine Menge rieſenhafter Bergfeſten, Ambas 
genannt, ragen hier über die weite Bergebene empor, 
welche durch große Fruchtbarkeit ſich auszeichnet. Ueberall 
iſt bes Land malerifch ſchön, und die Luft vein und 
geſund. 

Die Hauptſtadt des Reiches Tigre, Adowa, liegt 
am Abhange eines Hügels; ihre Häuſer find kegelförmig 
gebaut, und durch ihre engen Straßen ziehen ſich kleine 
Gärten, welche die Häuſer mit Wanga⸗Bäumen um- 
fchatten, und dem Ganzen einen fchönen Anblick verleihen. 
Drei Bäche durchkreuzen das unten liegende Thal, und 
machen. dasfelbe fruchtbar. Hier ift der Stappelplatz der 
Karamanen, too fie ihre Waaren aufhäufen, um fie von 
bier aus nach dem rothen Meere auszuführen. In der 
Umgegend werden mehrere Kirchen auf hoben Hügeln 
gezeigt, die meift von Mönchen bewohnt find. Zu Adowa 
fol in 300 Häufern eine Bevölkerung von 8000 Seelen, 
wie Bruce, wahrfcheinlich unrichtig, berichtet, ihre Woh⸗ 
nung finden. Hier hat der Ras von Zigre gewöhnlich 
feine Reſidenz, bei welchem ſich Miſſionar Kugler. mit 
feinem Gehülfen, Aichinger, geraume Zeit aufhielt, um 
in der Tigrefprache eine Bibelüberfeßung und Unterrichts⸗ 
fchriften für die Jugend vorzubereiten. Das Wohnhaus 
des Ras zeichnet fich vor den Uebrigen wohl durch Größe, 
nicht aber durch die Geftalt aus; es liegt auf dem Hügel, 
der die Stadt beherrſcht, und fieht mehr einem Gefäng- 
niffe, als einem Pallafte ähnlich, weil hier immer bei 
400 Gefangene in harte Eifen gefchmiedet, wie geplagte. 
Laftthiere umherziehen. Viele ſitzen in Käflgen, und find 
gleich wilden Thieren eingeichloffen, 

Bon Adowa führt der Weg weſtlich über prachtvolle 
Hügel und maflerreiche Thäler hinweg, bis man am 
Ausgange einer Fangen Schlucht zu den Trümmern der 
berühmten Stadt Agum gelangt, welche in.den Tagen der 
Vorzeit die Wiege, fo wie der Sprache und Kultur des 
Volkes, w auch der politifchen und geiftlichen Herrſchaft 
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des Landes geweſen war. Ihre Trümmer Liegen zerſtreut 
zwifchen zwei Hügeln in einem fruchtbaren Thale, im 
welchem der Strom Mareb feinen Urſprung nimmt, 
weicher das Land Tigre bewäflert. Steinerne Stufen 
führen zu diefen Hügeln, in denen in Felſen gehauene, 
mit Säulen gesierte, unterivdifche Gemächer fich befinden, 
welche die fchauerliche Todtenfammer der alten äthiopi⸗ 
fchen Könige geweſen ſeyn follen. Noch zeigt hier der 
Aberglaube das Grab der Königinn Saba, deren An- 
denken das Volk als ein Heiligtum bewahrt, Mächtige 
Hhelisten, den egyptifchen ähnlich, und ein Meiſterſtück 
der Kunft, Tiegen bier als Denfmale einer vermoderten 
Größe umher, und verfündigen der Nachwelt, daß hie⸗ 
nieden alles eitel und vergänglich ift. Noch zeigt ein 
großer Duaderftein mit griechtfcher Infchrift an, wie einft 
bier der Mittelpunkt des mächtigen abpffinifchen Reiches 
war, 

Bon hier führt dev Meg im öftlicher Richtung zu 
der Provinz Agame oder Agowa, welche hoch über die 
Meeresfläche erhaben eine ſehr gefunde und reine Luft 
genießt. Der Hauptort derfelben it Genater, ein Haufe 
Tegelförmiger Hütten, über welche ein hoher Fels empor- 
ragt. Noch Liegen viele Dörfer umber, deren Namen 
häufig wechfeln, fo wie auch fie felbft unter den wieder⸗ 
holten Zerftörungen des Bürgerfrieges oft nur eine kurze 
Dauer haben. 

Die Provinz Enderta liegt im Süden von Agame, 
und wird, am hohen Senaf- Gebirge fich binzichend, in 
viele kleinere Diftrifte abgetheilt. In einer fehr frucht- 
baren Gegend Tiegt der Fleden Mugge, und weiterhin 
Ademaza. Die ganze Gegend umher ift gut angebaut 
und bewäflert; das Dickicht vol Wild, unter dem neben 
den Zägern auch Löwen umberfchleichen. Die Haupt- 
ftadt der Provinz ift Antalo, welche bei 1000 Häufer 
mit Streohdächern in fich faßt. Oeſtlich von Antalo liegt 
Tſchellikut, in einem ber fchönften Thäler Abyſſiniens, 
an einem herrlichen Baches und weiter gegen Welten 
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der gehirgige Diſtrikt Wazza, ein wildes unangebautes 
Land, das, von vielen Bächen durchſtrömt, des Land⸗ 
manns wartet. 

Im Süden von Enderta liegt Wodſcherat, ein 
von Oſten nach Weſten ſich hinziehender Landſtrich, der 
durch ſeinen weißen Honig, ſo wie durch die Tapferkeit 
ſeiner Einwohner berühmt iſt. In einem nahe gelegenen 
Diſtrikte, Wofila, in welchem ſich ein großer See, 
Aſchanſchi genannt, befindet, haben ſich die heidniſchen 
Gallas mit den Einheimifchen vermifcht, und dag Chri- 
ftenthum angenommen. Die Einwohner diefes Diftrikreg 
behaupten, von den portugiefifchen Soldaten abzuftammen, 
welche fich im fünfzehnten Zahrbundert bier: nicderge- 
Saffen haben, und fie find ſtolz auf diefe Abkunft. Wirk⸗ 
lich find fie auch ein fchönerer Dienfchenfchlag als die 
Webrigen, und werden ihrer Treue und Tapferkeit halben 
überall im Lande wertbgefchäßt. Der See Afchanfcht fol 
fo groß wie der Tzana⸗See im Amharalande feyn; 
man kann ihn indeß in drei Tagen umgehen. 

Die füdlichtte Provinz des Reiches Tigre iſt Laſta, 
ein ungeheures Felfenland, in welchem fich die Urgebirge 
zum Himmel emporthürmen. Shre Hauptitadt, Sofata, 
liegt am Tacazze⸗Fluß, welcher in diefen Gebirgen feinen 
Urfprung nimmt. Die Stadt ift noch größer als Antalo. 
Dufat liegt auf einer hohen Felſenſpitze (Amba), und 
unmeit dieſer Bergfeftung ift Senare, wo der Befehls- 
haber der Provinz feinen Wohnfis hat. Auch ift auf 
einer andern viefenhaften Felſenkulme eine Kirche aufge 
baut, welche Dſchummada Mariam beißt, und die Ein- 
wohner an eine alte chriftliche Zeit erinnert, welche zu 
ihrem Unglück vorüber gezogen ift. Die Einwohner von 
Laſta find treffliche Reuter, und der Kern des Tigrifchen 
Heeres. Nördlich von Lafta liegen mehrere Bergdiftrikte, 
welche von chriftlichen Agaus bewohnt werden. Ihre 
Häufer zeichnen fich durch ihre eigenthümliche Bauart 
von den übrigen aus, und haben mit den alten egyptiſchen 
Tempeln eine Achnlichkeit, 
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Die Provinz Abergale it nur fchmal, und erſtreckt 
fich von Siiden nach Norden etwa 24 Stunden fang am 
öftlichen Ufer des Tacazze⸗Fluſſes hin, welchem hier meh⸗ 
rere Bergftröme zufließen. Dieſer Landesfteich iſt ſehr 
heiß, und ‚die Mittagshige beinahe unerträglich; die Pro⸗ 
ving bat trefiliche Weidepläße, und neben dürren Sand» 
ſteppen wächst der Weisen nicht felten auf eine Höfe 
von zwölf Schub empor. Das Land erzeugt viele Baum⸗ 
wolle, und if veich an Viehheerden; auch werden im 
Fluſſe Nilpferde angetrofien. Die Einwohner find Agaus, 
welche das Land in Beſitz genommen haben. 

An der Wertfeite des Fluſſes hin führe nun der Weg 
in das höchfte Gebirgsiand Abnffiniens, in die Provinz 
Semen. Hier wird auf den Gebirgshöhen nicht felten 
Schnee und Eis angetroffen, während in den Niederun⸗ 
gen des Landes eine heiße Sonne brennt. Die Provinz 
Semen wird meiſt von Fallaſchas (Juden) bewohnt, 
welche das Land ſchon in frühern Jahrhunderten in Beſitz 
genommen haben. Der Amba Gideon (Irndenfels) 
ragt weit ins Land hinaus, um die alte Herrſchaft der 
Judenkönige im Lande zu verkündigen, und Sagonet, 
bie Hauptftadt der Provinz, zählt viele Einwohner, Der 
nördlich gelegene Difteift Temben iſt gleichfanls von Agaus 
bewohnt, welche in egnptifchen Häufern wohnen. Diefe 
Agaus haben fich auch an den Nilquellen angefedeft; als 
Heiden verehren fie heute noch den Gott des Niles. 35re 
Sitten find alt-egyptifch, und alles fpricht dafür, daß fie 
ihren älterten phönizifchen Adel mit Recht behaupten. 

An den nördlichen Grenzen von Tigre liegt die Pro» 
vinz Schire, unter dem 45° nördlicher Breite. Ihre 
reichen Wälder wimmeln von Klofterbrüdern und Ein⸗ 
fiedleen, welche in gelben Ordensfleidern und mit einem 
Strid als Gürtel um den Leib als Mükiggänger umher⸗ 
sieben, und zur Plage des Landes ein zügellofes Leben 
führen. Waldubba und Walkait find zwei nordivefl- 
liche Difteifte, welche durch eine jährliche Abgabe ihre 
Vaſallenſchaft von dem Ras im Lande Tigre anerfennen. 
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Obgleich dem Reiche Amhara, welches im Dften 
und Werften die beiden großen Nilquellen des Tacazze und 
bes Abawi (Waters der Gewäfier) umfließen, der. Ruhm 
gebührt, den Wohnfis des abyffinifchen Kaiſers in fich 
zu faſſen, fo tft ihm doch fchon längſt die Krone vom 
Haupte gefallen, und die Galavölfer von der einen, und 
die kriegeriſchen Bewohner von Tigre von der andern 
Seite, haben der Oberherrfchaft des Volkes ſchon Tängft 
ein Ende gemacht. Der Name Amhara, obgleich zu⸗ 
nächſt nur einer einzelnen Landesprovinz geltend, wird 
doch gewöhnlich von dem ganzen Lande gebraucht, in 
welchem die Ambara- Sprache gefprochen wird, und das 
der berüchtigte Gtetthalteer Gugſa als Gefammtgebiet 
feiner Herrfchaft untermwarf, welcher dasfelbe feit dem 
Sahr 1814 bis vor wenigen Jahren erſt beherrfchte, waͤh⸗ 
rend der Kaiſer ſelbſt als Gefangener zu Gondar gehal- 
ten wird. Gugſa, diefer mächtige Gebieten auf der Weft- 
feite des Tacazze, welcher mit dem Ras von Tigre in 
unaufhörlichem Kampfe lag, um auch diefes Land für 
fih zu eroberns wußte feine Gewalt dadurch zu verſtär⸗ 
Ten, daß er mit den mächtigen Nachbarn, den Gallas, 
ein Bündniß fchloß, und dadurch den Untergang feines 
Landes vorbereitete. Ambara ift ein hohes Bergland bie 
gegen Kuara hin, wo es almählig gegen die Kolla ab⸗ 
fällt. Die böchften Gebirge treffen wir in der Provinz 
Godſcham an, in welcher die Hauptquellen des Nils 
entfpringen. Die hoben fteilen Berafeften (Ambas) find 
befonders hier zu Haufe, und fchüben das Land, das be⸗ 
deutend höher als Tigre Tiegt, gegen feindliche Einfälle, 
Seit Bruce ift Tein Reifender in diefes Land gekommen, 
und noch iſt uns dag Innere defielben unbekannt. Wie 
weit es dem neueften Reifenden, Herrn Rüppel, welcher 
am Ende des vorigen Zahres nach Gondar fam, gelingen 
wird, ohne Kenntniß der Landesfprache die Geheimniſſe 
defielben auszufpähen, wird die Zukunft lehren. Wenig- 
ſtens dürfen wir für die Kenntniß feines Bodens, fo mie 
feiner Thier- und Pflanzenwelt neue Entdedungen yon 


Diefem gelehrten und glücklichen Länderforfcher erwarten. 
Das Bolls- und Menichenleben im Lande wird unter 
Gottes Beitand eine Fünftige Miffionsgefchichte aufſchlieſ⸗ 
fen, zu welcher durch Miſſionar Gobat ein fo hoffnungs- 
reicher Weg bereitet wurde. 

Unter den verfchiedenen Provinzen, in weiche das 
Reich Ambara eingetheilt wird, ſteht die Provinz Tem⸗ 
bea, an der Nordfeite des Tyanna » oder Tembeaſees 
gelegen, oben an. Das Land ift eben und reich an Ge⸗ 
freide, befonders an gutem Weisen; von Zigre herauf 
aus Adowa und Antalo führen die berühmten fteilen 
Gebirgspaͤſſe von Lamalmon und Inſchetkaub. Es find 
enge fteile Schluchten, die ſich durch ein Riefengebirge 
sieben, an welchem ſich Berge auf Berge emporthürmen. 
Das Hochland ift flach, Tornreich und waldlos, und wird 
im Stiden von den noch höhern Bergfetten von Kaffa 
und Narea begränst. 

Der Tzannaſee ift die größte Waflerfläche, welche 
man im Lande Fennt, und feine größte Breite von Often 
nach Welten mag 14 Stunden betragen, während feine 
Länge etwa 20 Stunden Weges in fich faßt. In der 
trodenen Jahreszeit fällt das Waſſer beträchtlich ab; im 
Der Regenzeit hingegen ftürzgen mächtige Waldfteöme dem 
See zu, und breiten fein Gewäſſer weit über dad Land 
aus. Darf ınan den Berichten der Abyffinier trauen, fo 
follen 45 fleine bewohnte Inſeln auf dem See ſich be- 
finden. Diefe dienen theils als Staatsgefängniffe, theils 
als Zufluchtsörter in Zeiten feindlicher Ueberfälle. 

Die Hauptftadt diefer Provinz und des ganzen Lan⸗ 
des, Gondar, liegt auf einem anfehnlichen Hügel, und 
faßte zu der Zeit, ald Bruce bier wohnte, nach feiner 
Angabe etwa 10,000 Familien in fi. Die Häufer find 
meift von Lehm, mit Fegelförmigen Strohdächern auf- 
gebaut, Am Weftende der Stadt liegt die Tönigliche 
Wohnung, welche ebemals ein anfehnliches Gebäude aus⸗ 
machte, und jebt meift in Trümmern liegt. Sie ift ing 
Biere gebaut; hat an den Eden Thürme, und war 


ehemals vier Stocdwerfe hoch, welche nım gänzlich zer⸗ 
fauen find. Das Taiferliche Audienz- Zimmer im unterm 
Stockwerle it 120 Fuß lang, und der ganze Pallaſt ift, 
einer Feſtung ähnlich, mit hoben Diauern umgeben. Der 
Fluß Koskam läuft am Fuße des Berges durch ein tiefes 
Thal, aus welchem drei Ausgänge in das Land hinaus 
führen, und Gondar gegenüber jenfeits des Fluſſes liegt 
eine anfehnliche von Muhamedanern beivohnte Stadt, 
welche ungefähr 1000 Häufer zählt. 

Südlicher auf der Oftfeite des Tzanna⸗Sees liegt 
die Provinz Belaffem, deren Hauptſtadt Emfras ift, 
Die auf einer hohen Amba Tiegt, und etwa 300 Häufer 
zählt. Bon hier aus überfieht man ben ganzen See und 
einen großen Strich Landes auf der andern Seite. Einft 
war bier die Reſidenz des Königs, jet iſt die Stadt 
von DMuhamedanern bewohnt, welche mit den Gallas 
Handel treiben. 

In den tiefen Bergfchluchten der Provinz Godſcham 
fiegen die Hauptquellen des Nilftromes, welche in der 
Nähe des Dorfes Geeſch entſpringen, und durch die 
vielen Waldbäche des Landes verftärft, in großen Um⸗ 
wegen alle wertlichen Provinzen von Ambara durchziehen. 
Diele Provinz enthält fettes Weideland, und ift mit zahl⸗ 
reichen Heerden des beiten Viehes angefüllt. Auch die 
Bevölferung derfelben iſt groß, unter denen Schaaren 
unwiffender Mönche umherziehen, welche nicht felten in 
bitterer Seindfchaft mit einander leben. Der Diftrikt 
Damot faßt die hohen Berge Amid in fich, welche su 
den Höchften Abyffiniens gehören. Der Hauptort dieſes 
Difteiftes ift Bure; die Luft im dieſem Hochlande iſt 
überall mild und gefund, und die Mittagshige wird durch 
erquidende Lüfte abgekühlt, Der Honig diefer Alpen iſt 
eben fo vortrefflich, als das Gold, das häufig angetroffen 
wird; aber einen mächtigen Kontraſt zu diefer herrlichen 
Natur bildet das rohe Gefchlecht, das fie bewohnt, und 
das mit den wilden Thieren, welche in diefem Lande wim⸗ 
mein, die Höhlen. der Berge als Wohnung theilt, 
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Die Provinz Maitfcha erfiredt ſich am Rilfluſſe 
hin, wo diefer den Tzanna⸗See durchzieht. Nicht we⸗ 
niger als 99 Unterhäuptlinge follen dieſes Land beberr- 
fchen, deflen Einwohner von den Gallas abftammen. Die 
Hauptſtadt defielben it Ibaba, welche an Größe, Reich⸗ 
thum und Volksmenge Gondar gleichfommt. Hier haben 
fich die Agaus niedergelaffen, welche den Boden bauen. 
Die Häufer von Maiticha find von gang eigener Bauart, 
Ein Stück Landes wird gewählt, das durch zwei Dornen- 
hecken in vier Theile getheilt wird. Im erftien Wintel 
läßt fich der Hausvater nieder, und baut eine fleine 
Hütte auf, die übrigen nimmt feine Familie ein. Das 
Dorngebäge wird nun mit aller Sorgfalt angepflanzt, 
und bildet bald ein feftes Gemäuer, hinter welchem fich 
die Familie gegen Angriffe vertheidigt. 

Die übrigen Provinzen von Amhara find kaum erft 
dem Namen nach befannt, und die Rohheit ihrer Be- 
wohner hat es bis fett dem. Europäer nicht geftattet, 
ihre Dörfer zu befuchen. Um von dem Königreich Am⸗ 
hara nach dem dritten Reiche, Schoa und Efat, zu 
gelangen, welche die dritte Abtheilung Abyffiniens aus» 
machen, und ausfchließlich von Gallasvölfern bewohnt 
find, muß der Wanderer Wildnifie durchzichen, welche 
von Räuberhorden wimmeln, und auf jedem Schritt fei- 
nem Leben Gefahr droben. Efat, das zwilchen dem 99 
nördlicher Breite Tiegt, und fich von Norden nach Süden 
hinzieht, ift ein hohes Bergland, deffen Regent fich vom 
abyffinifchen Kaifer unabhängig gemacht bat. Die Haupt- 
ftadt defielben ift Antobar, wo der Landesfürft reſidirt. 
Efat wird fir eine der fehönften und reichtten Provinzen - 
Abnffiniens gehalten, welche ieboch bis jet noch dem 
Europäer völig verfchloffen iſt, obgleich ihre Einwohner 
den Chriftennamen tragen. 

Die Provinz Schon liegt dem Nile zu, und iſt durch 
ihre fruchtbaren Thäler berühmt. Diele find vol Städte 
und Klöfter, welche mit trägen Mönchen angefüllt find, 
Die Einwohner beider Provinzen follen. ſich, wie der 
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Reiſebeſchreiber Salt behauptet, ſowohl durch die reine 
Alterthümlichkeit ihrer äthiopifchen Geſittung, als -durch 
einen gewiſſen Grad feinerer Bildung vor den übrigen 
Abyſſiniern vortheilhaft auszeichnen. Sie haben Gelehrte, 
welche nicht Priefter find, und durch deren Bemühungen 
der Sinn für Kenntniffe unter dem Volle erhalten wird. 

Uebrigens ift die Provinz Schoa ein für den Euro⸗ 
päer beinahe noch gänzlich unbefanntes Land, indem die- 
felbe fchon feit langer Zeit ein Raub der heidnifchen 
Gallahorden geworden tft, welche dem Sremdling den 
Weg zu diefem Boden verfchließen. Doch hat das noch 
übrig gebliebene Licht des Chriſtenthums im Lande auch 
auf diefe Barbaren wohlthätig zurückgewirkt, indem viele 
derfelben wenigftens der äußerlichen Form nach fir die 
chriftliche Kirche getvonnen worden find. Wer wollte nicht 
den glücklichen Zeitpunft herbeiwünſchen, welcher viel⸗ 
Veicht nicht mehr ferne ift, in welchem auch diefe Fremd» 
linge aus dem Heidenthum im Gottes Hausgenoſſen um⸗ 
gewandelt werden. 


* 





Sn dem Tagebuch des Miſſtonars Gobat werden wir 
da und dort über diefe wilden Sallaftämme ein Wort 
vernehmen, und darum dürfte es bier an der rechten 
Stelle feyn, ein Paar gefchichtliche Bemerkungen über 
diefelben vorauszuſchicken. Diefe Gallahorden Tommen 
überan als die größten und gefährlichtten Feinde der Abyf- 
finier zum DVorfchein. Sie find es, welche diefen einen 
großen Theil ihrer fchönften Provinzen entriffen, das 
mächtige äthiopifche Reich zertrümmert, und den Lauf 
der chriftlichen Kultur im Lande mannigfaltig gehemmt 
haben ; da feit drei Jahrhunderten die Abyffinier immer 
mit den Waffen in der Hand auf ihren Gebirgen das 
Eindringen diefer wilden Barbaren abmwehren mußten. 
Die Sallas felbft find in zahlreiche Stämme zerfpalten, 
werden aber gewöhnlich in die öftlichen (Bertuma Gala) 
und in die wertlichen (Boren Galla) eingetheilt. Sie follen 
aus dem tiefen Süden Afrifas hervorgegangen ſeyn; griffen: 


im Zahr 41537 zuerſt die fühlichen Provinzen Abnffiniens 
an, und find jekt im Meften bis über Gondar, im Sü⸗ 
den bis in die Provinz Lafta, und im Südoſten bis En- 
derta vorgedrungen. Wohin fie im Lande kamen, folgte 
ihnen Mord und Brand auf dem Fuße nach, und auch 
des Säuglings wurde nicht gefchont. Etwa zwanzig ihrer 
Stämme haben fich nunmehr im Lande niedergelafien, 
welche von einander unabhängig find, und ihre eigenen 
Anführer haben. Viele von ihnen haben, wie dich auch 
zur Zeit der Völkerwanderung in den Abendländern ge- 
ſchah, im Lauf der Zeit das Namenchriftentbum der Be⸗ 
fiegten angenommen, und noch Andere der Religion Mu⸗ 
hameds gehuldigt. Die Meiften aber find noch blinde 
Götzendiener, und Ichen in roher Wildheit dahin. 

Als Hirtenvölfer lebten fie früher von Diilch, Butter 
und Fleiſch; in Abnffinien haben ſich nun die Meiften 
häuslich niedergelaffen, und das Land zu bauen angefan- 
gen. Sie gehen gewöhnlich nact, nur ein Fell ift um 
die Lenden gefchlagen, und ein anderes werfen fie über 
die Schultern. Ihr Träftiger Nationalcharafter und ein 
gewiffer Grad von Gittlichfeit, den fie fich im Lande 
ihrer SNiederlaffung angeeignet haben, wird häufig ge» 
rühmt. Auch fcheinen fie unter ihren gegenwärtigen Lim- 
ftänden ein für evangelifche Miffionstbätigfeit vorzugsweife 
geeignetes Volk zu fenn, und dieß um fo mehr, da Miſ⸗ 
fionar Gobat es mahrfcheinlich findet, daß den Boten 
Ehrifti geftattet feyn dürfte, ohne alle Gefahr für Leben 
und Eigenthum fich unter ihnen niederzulaſſen. 


zweiter Abſchnitt. 


Bike in die frühere Miffionsgefchichte 
Ahyffiniens. 


Bekanntlich wird der erfte. Anfang der Befehrung des 
abyſſiniſchen Volkes zum Chriftenthum gewöhnlich in das 
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nun der erzürnte Biſchof jedes Mittel, das er bisher 
angewendet hatte, um die Abnffinier für Rom zu gemwin- 
nen, auf diefe Weife vereitelt fab, nahm er zu einem 
Berfuche feine Zuflucht, welcher die Sache entfcheiden 
ſollte. Es wurde nämlich von ihm am 5. Februar 1559 
die ganze abyffinifche Kirche in den Kirchenbann gethan. 
Ein ſolches Berfabren mußte dazu dienen, nicht nur den 
tyranniſchen Geift des Papſtthums und die Irrthümer 
der römifchen Kirche Öffentlich auszuftelen, fondern auch 
den Kaifer in feinem eigenen religiöfen Glauben noch mehr 
zu befeftigen, ber, wie ein Gefchichtfchreiber jener Tage 
bemerft, nur um fo mehr das Papſtthum und feine 
Luiehe haſſenswürdig fand, je mehr er dasfelbe kennen 
ernte. — 

Aber während Claudius der Siege fich erfreute, welche 
er über den Bifchof davon getragen hatte, zog fich ein 
Sturmgewitter anderer Art über feinem Haupte zuſam⸗ 
men, das ihm felbft den Lintergang drohte. Der Sohn des 
Königs von Adel⸗Nur, ein alter Widerfacher Aethio- 
piend, hatte Taum die Grenzen des Landes unbewacht 
gefunden, als er mit einem mächtigen Heere dasfelbe 
überfiel, und weithin feine VBerheerungen verbreitete. Dev 
Kaifer zog ihm mit feinen ungeübten Haufen entgegen; 
diefe wurden gänzlich gefchlagen, und er felbit fiel als 
Dpfer auf dem Schlachtfelde. Mit ihm war ein Fürft 
gefallen, dem an Frömmigkeit, vwiffenfchaftlicher Bildung 
und Mäßigung nur wenige feiner Vorgänger gleich Famen, 
und der, hätte ihm die Vorſehung Gottes das Leben 
Sänger erhalten, vielleicht die Blutſtröme aufgehalten ha⸗ 
ben wirde, welche fich von jebt an über Abyffinien er- 
gofien. Da Claudius ohne Nachkommen ftarb, fo folgte 
ihm fein Bruder Adam, ein ftolger und vachfüchtiger 
Fürſt, auf dem Throne nach, welcher alfobald den rö⸗ 
mifch-fatholifchen Einwohnern feines Landes Rache fchwur, 
weil er das Unglüd, das feinen Bruder und Acthiopien 
betroffen hatte, ihren verrätherifchen Planen zufchrich. 
Er nahm daher den Portugiefen die Ländereien. wieder 
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behauptete, daß in Chriſto das Göttliche und Menſchliche 
zu Einer Ratur verbunden fey. 

Als im Laufe des fiebenten Jahrhunderts die muha⸗ 
medanifchen Araber fich Egyptens bemächtigten, und die 
Kirche Chrifti dafelbft niederdrüdten, fo wurde auf diefem 
Wege fat jede Verbindung zwiſchen den Kirchen des 
Morgen - und Abendlandes abgefchnitten; und viele Jahr⸗ 
hunderte lang verſchwindet die abyffinifche Kirche beinahe 
gänzlich aus der Gefchichte. Im beißen Kampfe mit den 
Arabern, welche ihr mit Lift und Gewalt ihre neue Re 
figion aufzudringen verfuchten , blieben die abyſſtniſchen 
Chriften in ihren Gebirgen ihrem Glauben unerfchütter- 
fich getreu; und Gott ließ es ihnen gelingen, ihre Un⸗ 
abhängigkeit vom muhamedanifchen Joche ftandhaft zu 
vertheidigen, und das Kleinod des Glaubens zu bewahren, 
das fie von ihren frommen Vätern geerbt hatten. 

Erft mit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
kommt die abnffinifche Kirche, welche in dem verfinfterten 
Europa in gänzliche Bergefienbeit gerathen war, aufs 
Neue zur Sprache. Einige Reifende, welche der König 
von Portugal, Johann II, nach Afrika gefendet hatte, 
um die unbekannten Länder defielben auszuſpähen, hörten 
zum erften Male wieder von einer chriftlichen Kirche, 
“welche in den Hochgebirgen Abpffiniens aus den frühern 
Jahrhunderten ber noch angetroften werden folle, und 
welche durch alle Jahrhunderte hindurch die glücklichen 
Waffen der Sarazenen nicht zu übermwältigen vermochten; 
und fie brachten diefe frohe Botſchaft an den königlichen 
Hof zurück. Der König, bocherfreut über dieſe Ent- 
deckung, befchloß, einige Abgeordnete nach Abyſſinien zu 
fenden, um den wahren Zuftand diefes Volles genauer 
aussufundfchaften. Nach einigen fruchtlofen DVerfuchen 
gelang es endlich einem gewiſſen Pedro Cadilham dm 
Sahr 4490 nach Abnffinien su Tommen,. und: nach feiner 
Rückkehr dem Könige zu melden, was «cr. dort gefehen 
und gehört hatte... Seine Erfcheinung in Abnffinien hatte 
auch dort große Aufmerkſamleit erregt, und der abyffinifche 
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Kaiſer Alexander, welchem die Botichaft des Fremdlings 
willkommen war, hatte ſchon beſchloſſen: einige Abge⸗ 
ordnete an den portugieſiſchen Hof abzuſenden; als der 
Tod, der ihn nicht lange hernach hinwegraffte, ihn an 
der Ausführung ſeines Vorhabens hinderte. 

Erſt Nahods Nachfolger, Lebna, welcher unter der 
Vormundſchaft ſeiner Mutter, der Kaiſerinn Helena, 
Aethiopien beherrſchte, ſah ſich veranlaßt: einige Äbge⸗ 
ordnete nach Liſſabon zu ſenden, nachdem er von den 
großen Eroberungen gehört hatte, welche die Portugieſen 
um dieſe Zeit in Indien machten. Der König Emmanuel 
ſaß damals auf dem Throne Portugals, und auch er fand 
es wünſchenswerth, mit Abyſſinien ein Bündniß zu ſchlieſ⸗ 
fen, das im Jahr 1509 zu Stande kam. Auf Verlangen 
der Kaiferinn Helena wurden jebt einige Gelehrte und 
Künftler nach Aethiopien geſchickt, welche fich im Lande 
niederliehen. Yon jebt an wurden diefe Gefandtfchaften 
zwiſchen beiden Ländern von Zeit zu Zeit erneuert. Eine 
der merfwürdigften war die Sendung des Aethiopiers 
Zaga Zaba, welcher im Fahr 4527 in Liffabon ankam. 
Bon feinem Hofe beauftragt, dort ein Glaubensbekennt⸗ 
niß zu unterzeichnen , das die weltlichen und geiftlichen 
Intereſſen beider Höfe befriedigen follte, teug er dennoch 
nach genauerer Kenntniß der römifchen Hierarchie Be⸗ 
denken: im Namen der äthiopiſchen Kirche in ein ſolches 
Bündniß ſich einzulaſſen, was ihm in der Folge den ge⸗ 
waltſamen Tod zuzog. 

Bährend feiner Abweſenheit waren nämlich die mu⸗ 
hamedaniſchen Vöolkerſtämme der benachbarten Gallas in 
Aethiopien eingefallen, weil ſie das Bündniß fürchteten, 
welches die Kaiſerinn mit Portugal zu ſchließen vorhatte; 
und ein muhamedaniſcher Fürſt, Mahomed Gragne, nach⸗ 
"dem er ſich mit den Hülfsvölkern des Königes von Adel 
verſtärkt hatte, war glücklich genug, die äthiopifche Armee 
aus dem Felde zu fchlagen, und als Gieger mehrerer 
Provinzen fich au bemächtigen. Der Kaiſer ſelbſt up 
. N 
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in die Gebirge fliehen, indeß die feindlichen Heere fein 
Land vermwüfteten. 

In feiner hülfloſen Lage ſendete er einen Portugieſen/ 
Bermudes, der in feinem Gefolge ſich befand, an die 
Höfe von Rom und Liſſabon ab, um ihre Hülfe anzu⸗ 
fprechen. Noch ehe diefer Nethiopien verlieh, mußte ihn 
zuvor der Abuna des Landes zum Bifchofe reihen, und 
ihn zu feinem Nachfolger auf dem Patriarchenftuhle in 
ANethiopien ernennen. Bermudes fam im Jahr 4538 zu 
Kom an, wurde von dem Papfte freundlich aufgenommen, 
durch dieſen gleichfalls zum Patriarchen von Aethiopien 
geweiht, und mit Empfehlungen an den König nady 
Siffabon abgefendet. Aber wie willfommen auch dem por« 
tugiefifchen Könige zur Förderung feiner eigenen Erobe- 
zungen ein Sreundfchaftsbiindnig mit dem äthiopifchen 
Kaifer war, fo trug er dennoch Bedenken, an dem Kriege 
defielben gegen die Gallasvölfer Tpeit zu nehmen. Unter 
dem Vorwande, einige bundert Coldaten zu Goa auf 
der Weſtküſte Afiens als Hiülfstruppen abzuholen, kam 
Bermudes im Jahr 1530 dafeldft an, und fah fich bald 
in feinen Erwartungen getäufcht, da vom portugiefifchen 
Könige Fein Befehl hiezu dorthin gefendet worden war. 

Indeß ftarb der äthiopifche Kaifer David im Jahr 
4540, und fein Sohn Claudius beftieg den Thron. Bald 
verbreitete fich die Nachricht, daß eine portugieſiſche 
Flotte im rothen Deere fich gezeigt habe, welche dorthin 
gefendet worden war, um die muhamedanifchen Gallas, 
welche immer weiter vordrangen, zu vertreiben. Alfobald 
wurden nun zivei Abgeordnete an den Admiral der Flotte 
abgefender, um ihn um fchleunige Hülfe zu erfuchen, 
Sie fanden die portugiefifche Flotte im Hafen von Mal 
fowah, und bald wurde auf ihre dringende Bitte der 
Beichluß gefaßt, daß unter der Anführung des Don 
Chriftoph von Gama, eines Sohnes des berühmten Vasko 
de Bama, 400 Portugiefen zur Hülfe gefendet werden 
ſollen. 3m Juli 1544 febte Gama zu Arkiko feine Trup⸗ 
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ven ans Land, um fich mit den Aethiopiern gu vereini- 
gen, ehe der Galla-Fürft Gragne die Armee angreifen 
würde. Allein Gama büßte in einem Treffen gegen die 
mubamedanifchen Gallas fein Leben ein, und fein Eleines 
Häuflein ging zu Grunde, während es Bermudes mit 
wenigen 1ebriggeblicbenen gelang, die Armee des äthio- 
pifchen Kaifers zu erreichen. Nicht lange hernach wurden 
die Gallas geichlagen, Gragne felbft verlor fein Leben, 
und der vertriebene Kaiſer gelangte wieder zum ruhigen 
Beſitze feines Thrones. 

Aber bald machten die ſiegreichen Portugieſen unter 
der Anführung des Bermudes für ihre geleiſteten Dienſte 
übertriebene Forderungen an den ächiopiſchen Kaiſer. 
Sie verlangten weniger nicht, als daß er mit ſeinem 
Volke den römiſchen Glauben annehmen, und den dritten 
Theil feines Reiches ihnen zum Beſitze geben ſollte; und 
als der ersürnte Kalter Claudius diefe übermüthigen 
Forderungen verwarf, wurde ihm mit dem Bannfluche 
gedroht. Der Kaifer, der ſich biedurch nicht ſchrecken 
fieß, erklärte nun, daß der Patriarch Teine Gewalt in 
feinem Lande habe, und daß er den römifchen Papft felbft 
fir einen Keber halte; und um die Aufrichtigleit feiner 
Kiebe zur der alten Kirche Aethiopiens zu bemweifen, fandte 
er alfobald Abgeordnete nach Alerandrien ab, um einen 
vechtgläubigen Abuna für feine Kirche dort abzuholen. 
Bermudes wurde nun ins Gefängniß geworfen, bis es 
ihm nach einiger Zeit gelang, auf die Meeresfüfte im 
Lande Tigre zu entflichen. 

Indeß hatte Ignatius Loyola den Orden der 
Jeſuiten geftiftet, und ald er den unglüdlichen Ausgang 
des DVerfehres mit Aetbiopien vernahm, fo bot er fich 
felbft dem Papfte an, dorthin zu geben, um eine Ber- 
einigung der äthiopifchen Kirche mit der römiſchen zu 
Stande zu bringen. Der Papſt, der ihn für noch größere 
Unternehmungen auffpaven wollte, fand es nicht für gut, 
ihm die Genehmigung hiezu zu ertheilen, und es wurden 
nun dreischn Miſſtonarien der neuerrichteten Jeſuiten⸗ 
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Geſellſchaft nach Abyſſinien abgefendet, um dort dag Be⸗ 
kehrungswerk zu beginnen. Ein Portugiefe, Nunes 
Baretto, der in diefem Häuflein fich befand, wurde 
zum voraus zum Patriarchen des Landes, und zwei an- 
dere, Andreas Oviedo und Melchior Carneiro, 
als Biſchöfe deffelben ernanntz und diefe mit zehn Ge- 
Hülfen zuerft nach Goa abgefendet, um dort für ihre 
neue Diffton fich fo lange vorzubereiten, bis drei aus 
ihrer Mitte, Opreſtes, Rodriguez und Freyere, 
den Weg nach Abyffinien ihnen vorbereitet haben wür⸗ 
den. Diele fanden fich wirklich im Jahr 1555 am kai—⸗ 
ferlichen Hofe ein. Ihre Erfcheinung war dem Kaiſer 
keineswegs willkommen, und dieß um fo weniger, da. er 
vernahm , daß ein noch größerer Haufe derſelben die 
Weberfahrt nach Abyſſinien zu Goa erwartete. Wie -fehr 
fich auch Rodriguez Mühe gab, dem Katfer zu beweifen, 
daß der Papſt zu Rom der Stellvertreter Chrifti auf 
Erden fey, und da Fein Dienfch felig werden Fönne, 
welcher nicht Theil an der römiſchen Kirche habe, fo 
wies ihn doch der Kaiſer mit der Bemerkung von fich, 
daß eine Kirchenverſammlung über diefe Punkte entfchei- 
den müſſe, und daß einem einzelnen Priefter hierüber Fein 
Urtheil zuſtehe; auch folle er nicht erwarten, daß das 
Volk von Aethiopien fo Teicht den Glauben feiner Väter 
verlafien werde. Rodriguez mit feinen Gefährten wurde 
jetzt entlaffen, indeß der Kaifer eine Reife in eine Pro⸗ 
vinz feines Landes antrat. 

Rathlos wurde nın der Jeſuiten⸗Miſſionar von einen 
reichen Portugiefen in die Wohnung aufgenommen, to 
er eine Abhandlung tiber die chriftliche Religion fchrieb, 
die nur mit Mühe in die äthiopifche Sprache überſetzt 
wurde, und die er nun dem Kaifer nach feiner Rückkehr 
überreichte. Aber auch Diefes vermochte nicht, die Ueber⸗ 
zeugung des Dlonarchen zu ändern: vielmehr war fie dag 
Mittel, das Herz des Katfers nur noch mehr von diefen 
neuen Gendboten abzuwenden, ę 
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Als Rodriguez ſah, daß er am Talferlichen Hofe 
hichts weiter auszurichten vermochte, Tchrte er nach der 
Meerestüfte zurück, um dort den entflohenen Bermudes 
aufzufuchen, der fich noch immer als vechtmäßiger Pa⸗ 
triarch von Aethiopien betrachtete, um mit diefem nach 
Goa zurüczufchren, um zu einer günftigern Zeit mit - 
ihm und einer Anzahl von Zefuiten- Miffionarien aber- 
mals im Lande zu ericheinen. Bei ihrer Ankunft dafelbft 
wurde befchloffen, daß der Bifchof Opiedo mit einigen 
Vätern nach Abyffinien vorausgehen, und daß, wenn diefer 
vom Stand der Dinge dafelbft eine günftige Nachricht 
einfenden Fönnte, fodann der Patriarch mit den übrigen 
Gefährten nachfolgen ſollte. Bald Fam Oviedo auf der 
ätbiopifchen Küfte zu Deboromwah an, two er den Küften- 
könig (Baharnagaſch) antraf, der fich immer ald Fremd 
der römischen Miffionarien bewieſen hatte; und da lebterer 
gerade im Seldlager des Kaifers erfcheinen ſollte, fo nahm 
er feinen Freund Oviedo dorthin mit. Diefer fand Ge- 
fegenheit, in einer Audienz dem Kaifer die Empfehlungs- 
fchreiben des römifchen Papftes und des Königes von 
Portugal zu überreichen, tworauf er mit Unmuth von 
dem Dionarchen entlaffen wurde. In einer zweiten Zu- 
fammenfunft mit dem Kaifer war der Bifchof Fühner, 
und fragte denfelben geradezu, ob er fich dem Papſte 
unterwerfen wolle oder nicht? mit der Verficherung, daß 
ohne diefes für ihn und fein Volk Fein Heil zu finden fey. 
Mit ruhiger Milde erwiederte der Kaiſer, daß die abyf- 
finifche Kirche von Anfang an mit dem Patriarchenſtuhle 
zu Alexandrien verbunden geweſen fen, und ihm feine 
Gründe befannt feyen, welche ihn und fein Volk veran- 
laſſen Fönnten, diefe Verbindung aufzuheben. Da der 
Bifchof feinen Antrag aufs Neue wiederholte, fo wurde 
er von dem Kaifer mit der Bemerkung abgemwiefen, daß 
die Sache einer Kirchenverfammlung vorgelegt, und ibm 
der Beſcheid derfelben mitgetheilt werden folle, 

Oviedo wurde bald gewahr, daß er durch folche 
Drohungen bei dem Monarchen nichts aussurichten ver⸗ 
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mochte. Er verfuchte num den Weg ber Freundlichkeit, 
und erließ ein zutrauliches Schreiben an den Kaifer, 
worin er ihn an das Verlangen nach gefehrten Männern 
erinnerte, das fie an den Papſt und den König von 
Portugal gemacht Hatten, und ihn darauf aufmerkſam 
machte, vote er felbft früher den Bermudes als Patriar- 
chen des Landes anerfannt habe, Zugleich warnte er ihn, 
ſich vor den Einflüifterungen feiner Diutter, der Kaiferinn, 
und feiner Staatsdiener zu hüten, indem er ihm erklärte, 
dad man in Ölaubensfachen Bater und Mutter haffen 
müſſe, und daß oft in folchem Falle die eigenen Haus 
genoffen unfere größten Feinde feyen. Es ließ fich er- 
warten, daß Blendiverfe diefer Art einen Dann tie 
Claudius nicht täufchen würden, welcher eine gefundere 
Schrifterfenntniß befaß, als dieß bei dem Jeſuiten⸗Miſ⸗ 
fionar der Fan war. Diefe Vorftellungen hatten auch 
wirklich die Wirkung, daß dag Herz des Kaiſers je mehr 
und mehr von dem Manne und feiner Sache entfernt 
wurde. Als Oviedo dieß mwahrnahm, Tieß er an alle 
Gelehrten in Abyſſinien die Aufforderung ergeben, über 
die vorliegenden Punkte in öffentlichen Streit mit ihm 
einzutreten. Diefe Aufforderung ward wirklich angenom- 
men; und meil der Kaifer fürchtete, daß feine Mönche 
durch die ſchlaue Gewandtheit diefes italieniſchen Jeſuiten 
leicht in Verwirrung gebracht werden möchten, ſo trat er 
perfönlich als Hauptgegner auf, und machte, wie ſelbſt 
Geſchichtſchreiber der Jeſuiten⸗Parthei erzählten, durch 
ſeine gründliche und nüchterne Schrifterkenntniß den ſtreit⸗ 
ſüchtigen Biſchof zu Schanden. 

Allein dieſer konnte nicht ſo leicht zum Stillſchweigen 
gebracht werden, und er machte daher den Verſuch, durch 
Streitſchriften die Gemuͤther der Abyſſinier zu verwirren. 
Zuerſt griff er in einer Schrift die Irrthümer der äthio— 
pifchen Kirche an, und fandte diefe Schrift zur ernſtli⸗ 
chen Betrachtung dem Kaiſer zu. Diefer erwog reiflich 
den Inhalt derfelben, und fchrieb eigenhändig eine Wi- 
derlegung eines jeden Artilels, den fie In ſich faßte. Als 
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nun der erzürnte Biſchof jedes Diittel, das er bisher 
angewendet hatte, um die Abpffinier für Rom zu gemwin- 
nen, auf dDiefe Weife vereitelt fab, nahm er zu einem 
DBerfuche feine Zuflucht, welcher die Sache entfcheiden 
ſollte. Es wurde nämlich von ihm am 5. Februar 1559 
Die ganze abyffinifche Kirche in den Kirchenbann gethan. 
Ein folches Verfahren mußte dazu dienen, nicht nur den 
tyranniſchen Geift des Papfttbums und die Irrthümer 
der römifchen Kirche Öffentlich auszuftellen, ſondern auch 
den Kaifer in feinem eigenen religiöfen Glauben noch mehr 
zu befeftigen, ber, wie ein Gefchichtichreiber jener Tage 
bemerft, nur. um fo mehr das Papſtthum und feine 
ntriche baffenswürdig fand, je mehr er dasfelbe kennen 
ernte, — 

Aber während Claudius der Siege fich erfreute, welche 
er über den Bifchof davon getragen hatte, zog fich ein 
GSturmgewitter anderer Art über feinem Haupte zuſam⸗ 
men, das ihm felbft den Iintergang drohte. Der Sohn des 
Königs von Adel-Nur, ein alter Widerfacher Aethio⸗ 
viens, hatte Taum die Grenzen des Landes unbewacht 
gefunden, als er mit einem mächtigen Heere dasfelbe 
überfiel, und weithin feine VBerheerungen verbreitete. Der 
Kaifer zog ihm mit feinen ungeübten Haufen entgegen; 
Diefe wurden gänzlich gefchlagen, und er felbft fiel als 
Dpfer auf dem Schlachtfelde. Mit ihm war ein Fürſt 
gefallen, dem an Frömmigkeit, wiffenfchaftlicher Bildung 
und Mäßigung nur wenige feiner Vorgänger gleich famen, 
und der, hätte ihm die Vorfehung Gottes das Leben 
Jänger erhalten, vielleicht die Blutſtröme aufgehalten ba- 
ben würde, welche ſich von jetzt an über Abyffinien er- 
gofien. Da Claudius ohne Nachlommen ftarb, fo folgte 
ihm fein Bruder Adam, ein ftolger und vachfüchtiger 
Fürſt, auf dem Throne nach, welcher alfobald den rö⸗ 
mifch-Tatholifchen Einwohnern feines Landes Rache ſchwur, 
weil er das Unglück, das feinen Bruder und Aethiopien 
betroffen hatte, ihren verrätherifchen Planen zuſchrieb. 
Er nahm daher den Portugiefen die Ländereien wieder 
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ab, welche ihnen fein Bruder für früher geleiftete Dienfte 
geſchenkt hatte, und drohte dem Biſchofe mit der Todes“ 
firafe, wenn er fortfahren follte, feine Unterthanen durch 
die Irrthümer Noms zu verwirren. 

Ob die Jeſuiten wirklich bei diefem feindlichen Ueber⸗ 
fane ihre Hand im Spiele hatten, iſt nicht Teiche zu 
entfcheiden; aber daß der Kaifer Urfache hatte, firenge 
Maßregeln gegen ihre Eingriffe zu gebrauchen, Legt am 
Zage, um fo mehr, da auch der Küftenlönig , ein warmer 
Sreund derielben, die Waffen gegen den Kaifer getragen, 
und, um dem Bekehrungswerke Nachdrud zu geben , por 
tugiefifche Truppen von Goa nach Afrifa herüber gelockt 
hatte. Gegen ihn zog nun der erziiente Kaifer zu Felde, 
und ſchlug fein Heer in die Flucht. Der Küftenkönig 
entflob zu den Diuhamedanern, und reiste diefe durch die 
Erwartung neuer portugieflicher Hülfstruppen zu einem 
Feldzug gegen den Kaifer auf, welcher im Treffen gegen 
diefelben fein Leben einbüßte Leicht Hätten auch die 
Jeſuiten⸗Miſſionarien das gleiche Loos mit dem Kaifer 
getheilt, der fie als Gefangene mit fich führte, wäre 
ihnen nicht ihr Freund, der Küftenfönig, im enticheiden«- 
den Augenblick noch zu Hülfe gefommen, 

Jetzt wurde Adams Sohn, Malac Safched, aufder 
abyffinifchen Thron erhoben, welcher, obgleich er an den 
Jeſuiten⸗Miſſionarien Teine Feindfeligfeit verübte, die fich 
nach Fremona zurücgezogen hatten, doch ihre Grundfäße 
und ihr Betragen nicht weniger verabfcheute, als dieß bei 
feinem Vater und feinem Obeim der Fall geweſen war, 
Noch Hatten die Jeſuiten die Hoffnung nicht aufgegeben, 
ihr früheres Anfehen und mit ihm die äthiopifche Kirche 
wieder zu gewinnen, und brachten daher ihre Tage zu 
Sremona nicht in Unthätigfeit zu; auch beftfiemten fie 
den Vizekönig von Goa mir ihren Bitten um portugiefifche 
Hülfstruppen, mit welchen fie das Bekehrungswerk in 
Aethiopien innerhalb kurzer Zeit zu Stande zu bringen 
bofften. Ein folches Beginnen fehlen indeh mit der 
Staatsklugheit des indifchen Vizekoͤnigs nicht zufammen 
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zu ſtimmen, welcher vielmehr dem Könige von Portugal 
anlag, den Papſt zu bitten, daß die Sefuiten-Miffionarien 
aus Abnffinien zurückgewieſen werden möchten. Wirklich 
wurde auch Oviedo im Fahr 1560 von dem Papſte nach 
Sapan gerufen, wo er einen befiern Erfolg feiner Miſ⸗ 
fionsarbeiten boffen durfte, Dieſer Ruf ſtimmte indeß 
mit den Wünfchen des chrfüchtigen Biſchofs nicht zuſam⸗ 
men, welcher in einem demüthigen Schreiben den Papft 
benachrichtigte, daß er zwar jederzeit bereit fey, dem 
Willen feiner Heiligkeit zu folgen, daß er aber getroft 
hoffen dürfte, mit Hülfe von 600 guten portugieſiſchen 
Soldaten die ganze äthiopiſche Kirche dem apoſtoliſchen 
Stuhle unterwerfen zu können. Zugleich machte ex dem 
heiligen Bater zu Rom bemerklich, wie in allen Provinzen 
Abyſſiniens reiche Adern des feinften Goldes im Leberfluß 
zu finden feyen, und wie zugleich das Pand eine reiche 
Geelenerndte erwarten laſſe. Indeß hatte der Papſt feine 
Luſt, in die Plane des Biſchofs fich einzulaffen, und es 
Tamen Schiffe auf der afrifanifchen Küfte an, um bie 
Väter von Abyffinien hinweg nach Goa hinüberzubringen. 

Auf diefe Weile endigte die erfte Miffion der Je⸗ 
fuiten in diefem Lande, welcher in Hinficht auf den. aus- 
gebreiteten Schaden, den fie dafelbft anrichteten, fo wie 
auf die Schlechtigfeit der Mittel wohl nur die zweite 
Miffton der Sefuiten gleich kam, die vierzig Fahre fpäter 
in derfelben Abficht und mit denfelben nichtswürdigen 
Mitteln von den Sefuiten in Abyffinien unternommen 
wurde. 

Nachdem ihre erſte Miſſion in Abyſſtnien auf dieſe 
Weiſe fehlgeſchlagen hatte, ſcheinen die Jeſuiten eine Zeit- 
lang die Hoffnung aufgegeben zu haben, die Kirche dieſes 
Landes unter die Herrſchaft des päpſtlichen Stuhles zurück⸗ 
zuführen. Als aber Philipp Il. den Thron von Portugal 
beſtieg, wurde die Sache aufs Neue in Anregung gebracht, 
und am Ende beſchloſſen, daß zwei Väter dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, Antonio de Montſerado und Peter Pays, 
als verkleidete armeniſche Kaufleute nach Abyſſinien geſendet 
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Goa ab; aber ein Sturm jagte fie an die arabifche Küfte, 
wo ihr Schiff zu Grunde ging. Sie felbft wurden als 
ebriftliche Priefter vom Volke erlannt, und in ein Ge- 
fängnifi geworfen , in welchem fie fieben fange Jahre 
ſchmachten mußten, 

Als man zu Goa, dem damaligen Hauptquartier der 
indiichen Miſſton, diefed Unglück vernahm, wurden zwei 
andere, Abraham de Georgys, ein maronitiſcher Je⸗ 
ſuite, und mit ihm ein abyſſiniſcher Jüngling nach Aethio⸗ 
vien geſendet. Dieſe landeten als Türken verkleidet auf der 
kleinen Inſel Maſſowah, an der abyſſiniſchen Küſte. Als 
aber der Gouverneur daſelbſt die Entdeckung machte, daß 
Georgys ein chriſtlicher Prieſter fen, fo erklärte er ihm 
rund heraus: weil er fich zum Schein in einen Muha⸗ 
medaner verkleidet habe, fo müſſe er wirklich ein folcher 
werden, oder den Kopf verlieren. Georgys wählte dag 
fetere, und alfobald wurde ihm der Kopf abgefchlagen. 
Set wurde ein Staliener, Johann Baptifta, zum 
Bischof diefee Miſſton geweiht, und nach Aethiopien gefen- 
det. Dieſer wurde auf der Inſel Comera von den Türken 
entdeckt, und hatte das nämliche Schickſal zu erdulten, 
wie Pater Georgys. 

As nun Don Alerto de Menezes, welcher damals 
Erzbiichof auf Goa war, und mit dem Schwert und 
brennenden Scheiterhaufen das Chriftenthum auf der ma⸗ 
labariſchen Küfte verbreitete, dieſe wiederholten Unfälle 
der abyſſiniſchen Miſſion vernahm, fo glaubte er den Be⸗ 
vuf zu Haben, für die Unterjochung der äthionifchen 
Kirche unter die päpftliche Herrfchaft etwas zu thun. Ev 
veranlaßte nun einen befehrten Braminen auf Goa, Bel- 
chior Sylva, eine Miffion nach Aethiopien zu unternch- 
men. Sylva nahm den Ruf an, und erreichte glücklich 
die abyfiinifche Küfte. Da Menezes die Ankunft des Sylva 
vernahm, fo fehrieh er dem Abuna Aethiopiens, fich un 
geſäumt dem Papſte zu unterwerfen, wie fein geiftliches 
Dberhaupt, der Patriarch zu Alexandria, dieß fchon 
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längſt gethan Habe. Um diefem Schreiben den nöthigen 
Eindrud auf das Gemüth des Abuna zu verfchaffen, 
wurde dasfelbe mit einem anfehnlichen Geſchenk, fo wie 
mit dem DVerfprechen begleitet, daß feine äußern Ilm- 
ftände beträchtlich verbefert werden follen, falls er fich 
der Aufforderung fügen würde. Zugleich fandte Menezes 
ein Schreiben an den Papft ab, worin er dieſen bat, 
feinen ganzen Einfluß bei dem Patriarchen von Alegan- 
drien anzuwenden, um den Abuna Aethiopiens zur Unter⸗ 
werfung zu nöthigen; aber zum Unglüd für die Plane 
des Erzbiſchofs Hatte der Patriarch von Alegandrien die 
Dberherrfchaft des römiſchen Papſtes niemals anerfannt, 
und fein Entwurf wurde gu Schanden, 

Der Eifer, den Menezes für das fogenannte Bekeh⸗ 
rungstver? des abyffinifchen Volkes zu Tage legte, weckte 
die Gefellfchaft der Jeſuiten zu neuer Thätigfeit auf, um 
fih abermals in einem Unternehmen zu verfuchen, das 
ihnen bereits fo viele Kränfungen eingebracht hatte. Es 
gelang ihnen, den König von Portugal zu bewegen, 
einige Miffionarien nach Aethiopien auf feinen Schiffen 
fegeln zu laffen, an welche fih Peter Pays anfchloß, 
der kürzlich aus feiner Gefangenschaft mit Geld Tosgefauft 
worden war. Pater Peter Fam im Sommer 1603 glück⸗ 
lich in Aethiopien an, und alfobald benachrichtigte er den 
damaligen Kaifer des Landes, Jakob, von feiner Ankunft 
und feinem Wunfche, ihn zu forechen, der ihn auf weitere 
Befehle warten hieß. Da nun gerade eine Empörung 
im Lande ausbrach, in welcher Jakob abgefebt, und Za 
Dangel auf den Taiferlichen Thron erhoben wurde, fo 
befchäftigte fich Peter indeß damit, einige Auffäbe über 
Die chriftliche Religion auszufertigen, und fie in die äthig- 
pifche Sprache zu überfeben. 3a Dangel war ein ſchwa⸗ 
cher Dann, dem es nur Darum zu thun war, fich auf 
dem Throne zu befeftigen, auf welchen ein unerwartetes 
Glück ihn erhoben hatte, und Jakobs Partbei im Lande 
zu unterdrüden. Als er nun von Peters Ankunft auf 
der abyſſiniſchen Küfte vernahm, trug er Fein Bedenlen, 
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den ausländifchen Prieftee an feinen Hof zu rufen, wahr⸗ 
ſcheinlich weil er hoffen durfte, durch ihn portugiefifche 
Hülfstruppen zur Unterſtützung feiner unvechtmäßigen Re⸗ 
gierung zu erlangen. Der fchlaue Peter, welcher Diefen 
Zuftand des Landes als günſtiges Ereigniß für feine 
herrfchfüchtigen Zwede anfah, nahm die Einladung 3a 
Dangels an feinen Hof mit Vergnügen an, und machte 
ſich dorthin auf den-Weg, nachdem er zuvor den bekehr⸗ 
ten Braminen Sylva, feinen Mitarbeiter, nach Indien 
zurüdgefchidft hatte, um defto freiere Hand im Spiele 
zu haben. 

Aber Taum war Peter am Hofe angefommen, fo 
wurde er bald gewahr, daß ein neuer Bürgerkrieg dem 
Ausbruch nahe war, und daß der eingedrungene Kaiſer 
fich nicht auf dem Throne zu halten vermochte. Er zog 
fich demnach unter einem fcheinbaren Vorwande vom Hofe 
zurück; und kaum war ein Monat verfloffen, fo brach 
wirklich eine Empörung aus, in welcher der neue Kaiſer 
dag Leben einbüßte. Der Rebellenanführer Athanateus 
lud jebt den fremden Pater zu fich in fein Feldlager ein, 
wohin fich auch diefer unverweilt auf den Weg machte, 
Indeß merkte er. bald, daß die Aufrührer über die Thron- 
folge keineswegs unter fich einverftanden waren; und 
hielt es deßhalb der Klugheit gemäß, fich nach Fremona 
zurüdgusichen, und dieg um fo mehr, da Türzlich eine 
Eleine Schaar feiner Mitgehülfen dafelbft angefommen war. 
Nach langem Streit wurde endlich der abgefebte Kaifer 
Jakob von den Rebellen wieder auf den Thron erhoben; 
da aber ein gewiffer Susneus, ein Nachkömmling des 
frühern Kaiſers David, mit feinen Anfprüchen auf die 
Thronfolge bervortrat, fo Fonnte Jakobs Regierung noch 
nicht als gefichert betrachtet werden. Da man fich indeß 
von der Ankunft portugiefticher Hülfstruppen eine baldige 
Entfcheidung des Streites verfprach, fo hielt der Zefuiten- 
Miſſtonar für angemeffen, ſich an den Hof des Kaifers 
Jalob zu begeben, um dort den Ausgang der Sache ab- 
suwarten. Allein in kurzer Zeit war der zweite Thron 
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bewerber Susneus glüdlich genug, eine bedeutende Armee 
unter feiner Fahne verfammelt zu fehen. Jakob mußte 
gegen ihn ing Feld rücken, und büfte in einem Treffen 
dag Leben ein, indeß Susneus unter dem Namen Seltem 
Saſched als Kaiſer ausgerufen wurde. 

Jetzt verſäumten die Jeſuiten⸗Sendlinge feinen Au⸗ 
genblick, dem neuen Kaiſer ihre Aufwartung zu machen; 
und weil ihr Mitarbeiter, Peter, es mit Jakobs Parthei 
gehalten hatte, ſo wurde es der Klugheit angemeſſen gefun⸗ 
den, die beiden Bäter, Lorenz Romano und Anton 
Fernandez, für diefen Zweck zu erwählen. Am Hofe 
angekommen, wurden fie freundlich aufgenommen, und 
hatten mit dem neuen Kaiſer mehrere Unterredungen. 
Diefer fragte alfobald nach dem Pater Peter, von defien 
Ruf er gehört Hätte, und den er zu ſehen verlangte. 
Peter erſchien am Taiferlichen Hofe; und als er dort eine 
warme Aufnahme fand, fo ergriff er die erfte Gelegen- 
heit, dem FKaifer die großen Vortheile zu fchildern, die 
aus einer Verbindung mit Rom und Portugal für ihn 
hervorgehen würden, und durch welche fein neuer Thron 
erft vollfommen geflchert werden könnte. 

Auf die Vorftelung des Zefuiten - Miffionars fandte 
der neue Kaifer Susneus Briefe an den Papſt und den 
König von Portugal, in welcher er um fchleunige Ab- 
fendung von Hülfsvölkern nach Abyffinien bat. Zu gleicher 
Zeit ftellten die Jeſuiten dem Katfer die Nothwendigkeit 
vor, den römifchen Glauben anzunehmen; wobei Pater 
Peter ihm zu zeigen verfuchte, tie fehr ihre eigene Re⸗ 
ligionsweiſe mit der vömifchen üibereinftimme, Wirklich 
gelang es ihnen auch, des Kaiſers Bruder, den Ras 
Cella Chriftos, auf ihre Seite zu bringen. Jetzt wurde 
eine Gefandtfchaft an den Hof von Portugal abgefendet, 
welche jedoch unverrichteter Dinge mieder zurück kam. 
Mittlerweile fparten die Sefuiten feine Mühe, um der 
Herrichaft über die abyffinifche Kirche fich zu bemächtigen, 
und es wurden mit den Randesprieftern öffentliche Difpu- 
fationen über die Religion gehalten. Ihre Bemühungen 
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fchienen auch bald mit dem glücklichſten Erfolge gekrönt 
zu ſeyn, indem der Kaifer verordnete, daß nur denjenigen 
Prieſtern öffentliche Stellen anvertraut werden follen, 
welche bereitwillig feyn würden, das römiſche Glaubens 
befenntniß anzunehmen, und zugleich eine ſchwere Strafe 
denjenigen auferlegte, welche behaupten würden, daß nur 
Eine Natur in Ehrifto fey. 

Als der Abuna Aethiopiens dieß vernahm, eilte er 
an den Hof, und drohte dem Kater mit dem Kirchen- 
banne, weil er geftattet hatte, daß ohne feine Erlaubniß 
diefe Difputationen mit den Prieftern gehalten werden 
durften. Der Kaifer entfchuldigte fein Berfahren mit 
dem Wunfche, einer Trennung in der Kirche auf diefem 
Wege zuvorzukommen; erklärte aber zugleich, in feiner 
Gegenwart mit den römifchen Prieftern eine nochmalige 
Difputation über die Frage zu veranftalten: ob zwei Na⸗ 
turen in Chrifto fenen? wie die römiſche Kirche lehre; 
oder ob der Glaube der abnffinifchen Kirche, daß in 
Chrifto nur Eine Natur fich befinde, als richtig feftge- 
halten werden müfle? Der Abuna war damit zufrieden, 
und in einer öffentlichen Verfammlung ward die Frage 
aufs Neue erörtert, wobei von den gewandten und fampf- 
geübten Sefuiten-Miffionarien der fchlichte Abuna mit 
feiner Priefterfchaft aus dem Felde gefchlagen wurde. 

Schon glaubten die Jeſuiten den vollen Sieg davon 
getragen zu haben; und drangen in den Kaifer, einen 
zweiten Befehl ausgehen zu laſſen, nach welchem cin 
jeder, welcher läugne, daß zwei Naturen in Ehrifto fenen, 
mit dem Tode beftvaft werden folle. Allein der Abuna 
des Landes, welcher wußte, daB das ganze Volk und der 
größere Theil des Hofes auf feiner Seite fich befinde, 
fprach jebt den Kirchenbann über alle aus, welche es 
wagen würden, den römifchen Glauben anzunehmen. Dieß 
verfeßte den Kaifer eine Zeitlang in Verlegenheit; allein 
der Zufpruch des Vaters Peter machte ihm Much, diefen 
Bannfluch nicht zu achten, fondern allen feinen Unter⸗ 
thanen zu befehlen, dem römiſchen Glauben zu huldigen. 
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Nun forderte der Abuna die ganze Geiftlichkeit des Landes 
‚mit dem Volle auf, zur Vertheidigung ihres alten Glau- 
bens zu den Waffen zu greifen. Diefe Aufforderung 
machte einen tiefen Eindrud auf die Gemüther, und 
Elius, ein Verwandter des Viceköniges in Tigre, ftellte 
fih an die Spitze der Unzufriedenen, und machte Anftalt, 
Die eingedrungenen Priefter von Fremona fortzuiagen. 
Als die Freunde bes Kaifers diefe ernftliche Wendung der 
Dinge wahrnahmen, drangen fie in ihn, von einem Be⸗ 
ginnen abzuftehen, welches ihn felbft und fein Reich ing 
Verderben ftürgen würde. Allein der Kaiſer weigerte fich, 
ihren Ermahnungen Gehör zu geben, indem er erklärte, 
daß er bis zum Tebten Hauche feines Lebens den römi⸗ 
ſchen Glauben vertheidigen würde. 

Indeß hatte die Aufforderung des Abuna zur Ver⸗ 
theidigung des Glaubens ihrer Väter die Herzen des 
Volkes ergriffen, und der Kaifer fand gut, nicht völlig 
mit ihm zu brechen, fondern ihn zu einer Unterredung 
mit dem Pater Peter an den Hof einzuladen. Wirklich 
erichien der Abuna, begleitet von einem großen Theife 
feiner Geiftlichfeit, und auch dev Vater Peter mit feinen 
Miſſtons⸗Gehülfen fand fich am Faiferlichen Hofe ein, 
Der Streit über den Glauben fing jetzt aufs Neue zwi⸗ 
fehen beiden Partheien an; und beide gingen, wie es zu 
gefchehen »flegt, nur defto erbitterter auseinander. In⸗ 
deß machte der Abuna einen zweiten Verfuch, den ver- 
irrten Kaiſer zurückzubringen; er warf fih ihm, von 
feinen Seiftlichen begleitet, zu den Füken, und mit dem 
Ausdruck des tiefften Kummers befchtwor er ibn, den 
trügerifchen Einflüfterungen der Sefuiten nicht länger Ge⸗ 
hör zu geben, und feinem Volke Feine tödtfiche Wunde 
zu fchlagen, fondern feiner Geiftlichfeit und ihren Unter- 
gebenen zu geftatten, bei ihrem alten Glauben zu behar«- 
ren. Allein der Kaiſer verfchloß Ohr und Herz gegen 
ihre Bitten, und tief befümmert verlieh der Abuna mit 
feinen Geiſtlichen den Taiferfichen Hof. 
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Elius, ein Mächtigen des Landes, und Tochtermann 
des Kaifers, hatte kaum erfahren, daß der Kaifer ent- 
fchloffen war, die Sefuiten und ihre Religion zu unter- 
ſtützen, fo erlich er einen Aufruf an das Volk im 
Lande Tigre , teorin er gebot, daß alle Leute, welche den 
römischen Glauben anzunehmen bereit wären, an den 
Kaiſer fich anfchließen, dieienigen aber, welche bei ihrem 
alten Glauben zu verharren gedächten, unverweilt unter 
feine Fahne treten folten. Bald fah er ein zahlreiches 
Heer um fich ber verfammelt, mit welchem er ohne Auf 
enthalt auf das Faiferliche Feldlager zusog, entſchloſſen, 
den alten Glauben im Lande feftzuftellen, oder im Kampfe 
zu fierben. Der Abuna Simeon, ein Greis von hundert 
Jahren, fand fich icht bei der Armee der Glaubensver⸗ 
theidiger ein, fprach feierlich über das verfammelte Heer 
den Segen, und. verficherte die Soldaten, daß ein jeder, 
welcher in diefem Feldzuge falle, als Märtyrer fterben 
würde. Diefe Verficherung machte den gemünfchten Ein- 
drud auf ihre Gemüther, und fie brannten vor Begierde, 
fih mit den Zeinden ihres Glaubens im Kampfe zu 
mefien. Als der Vizelönig von Tigre, Elius, mit feiner 
Armee vor dem Töniglichen Feldlager erfchien, fandte ihm 
der Kaifer feine Tochter, die Gemahlinn deſſelben, ent⸗ 
gegen, um ihn zu fragen, was er verlange, und ihm 
zugleich, wenn ev unvermweilt die Waffen niederlegen würde, 
die Verzeihung feines Vergehens anbieten zu laſſen; falls 
er aber fich defien weigern wiirde, einen Waffenftiliftand 
von einigen Tagen von ihm zu begehren. Eliug, welcher 
in diefem Verlangen einen Ausdrud der Schwäche und 
den Wunfch des Kaiſers wahrzunehmen glaubte, mit den 
Kriegstruppen feines Bruders, des Ras Eella, fih zu 
vereinigen, fchlug rund die Aufforderung ab, und rüftete 
ſich augenblicklich zum Angriff auf das Taiferliche Feld- 
lager. Kaum war die Fürſtinn zu dem Zelte ihres Vaters 
zurücgefommen, als bereitd der Angriff begann. Unauf⸗ 
baltfam drangen die Soldaten des Vizeköniges in das 
Seldlager ein; und ſchon mar er felbft an der Spike 
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feinee Soldaten zu dem Zelte des Kaiſers vorgedrungen , 
als ein feindlichee Pfeil ihm todt zu Boden ftredte. Ein 
panifcher Schreden ergriff jebt feine Truppen; fie warfen 
die Waffen nieder und flohen, und viele derfelben büßten 
das Leben ein. Der alte Abuna fland nun allein da, 
denn zu ſchwach zu fliehen, war er an der Stelle ge- 
blieben, auf welche er fich beim Angriffe geſtellt hatte, 
Sein Alter und feine Würde fchüßten ihn gegen die Miß⸗ 
handiungen der abyffinifchen Soldaten; aber ein Portu⸗ 
giefe, mitleidslos gegen die grauen Haare des Greifen, 
fief auf ihn zu, und ſtreckte ihn mit feinem Speere zu 
Boden. 

Wohl wäre die Flamme der Zwietracht mit dem 
Tode des Vizeföniges und des Abuna Teicht erlöfcht, Hätte 
nicht der Kaifer, der diefen glüclichen Unfall für einen 
Sieg deutete, einen Befehl erlaffen, durch welchen dem 
Volke verboten wurde, den jüdifchen Sabbath länger zu 
feieen, welcher doch neben dem Sonntag von der älteſten 
Zeit her von demfelben für heilig gehalten worden war. 
Diefer Befehl Tam auch in die Hände des Vizeköniges 
der Provinz Begemder, Joanel, und die Ueberzeugung, 
daß der Kaifer in feinen Neuerungen immer weiter. vor⸗ 
wärts zu fehreiten gedachte, entflanımte ihn zum Wider- 
ftand. Das Volk, welchem die Herrfchaft der Sremdlinge 
unerträglich geworden war, ftrömte jetzt von allen Seiten 
zu ihm herbei, und flehte ihn, für die Religion und 
Freiheit des Vaterlandes mit ihnen aufs Neue in den 
Kampf zu ziehen. Dieß gerade hatte der Vizekönig ge— 
wünfcht; und als ihm auch die benachbarten Gallas ihren 
Beiftand verfprachen, fo zögerte er Teinen Augenblic, fich 
an die Spike der mifvergnügten Nation zu fielen. Die 
Nachricht hievon gelangte bald an den Faiferlichen Hof, 
und die zahlreichen Freunde des Königes baten den Kaiter 
flebentlich, fein Leben und feine Krone zu fehonen, und 
einen Entwurf aufzugeben, der feinen Iintergang zur Folge 
haben müßte. Allein der Kaiſer, der fich nit Fi 
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durch Bitten beivegen lieh, gab zur Autworte feinen 
Untertbanen komme nicht zu, NVorftellungen zu machen, 
fondern allein zu gehorchen. Und er erneuerte feine Er⸗ 
klärung, jeden mit dem Tode zu beftrafen, welcher fich 
ihm widerſetzen würde, 

Der Vizekönig von Begemder erlich nun ein Schreis 
ben an den Kaifer, in welchem er von, demfelben forderte, 
die Zefuiten aus Aetbiopien zu verjagen , und ihn als 
lebenslänglichen Vizekönig feiner Provinz. anzuerkennen, 
Statt einer Antwort marfchirte er ihm mit einer zahl⸗ 
reichen Armee entgegen. Der Vizekönig, zu ſchwach, mit 
feinen Truppen fich in ein Treffen einzulaffen, warf fich 
in die Gebirge, und als ihm dort von den Taiferlichen 
Soldaten jede Zufuhr von Lebensmitteln abgefchnitten 
wurde, fo nahm er am Ende feine Zuflucht zu den Gallag, 
von welchen ex verfolgt, durch die Beftechungen des Kai⸗ 
ſers verratben, und ums Leben gebracht wurde. 

Nun ſchien für einige Zeit der Friede in Aethiopien 
hergeſtellt; allein kaum waren die Unzufriedenen zu ihren 
Wohnungen zurückgekehrt, als die Damoten, ein Volk, 
das die Ufer des Nils bewohnt, und welchem die ſträflichen 
Einmiſchungen der Jeſuiten unerträglich geworden waren, 
bis auf den letzten Dann ſich empörten, und den Beſchluß 
faßten, den Kaifer, welcher von Sremdlingen fich beherr- 
fchen ließ, vom Throne zu ftoßen, und ihre Ruheſtörer 
aus dem Lande zu jagen. Bald ſammelte ſich ein Heeres⸗ 
haufen von 44,000 ſtreitbaren Männern, unter welchen 
Schaaren von Mönchen und Einſiedlern ſich befanden, 
Aber der Bruder des Kaiſers, der Ras Cella, wurde mit 
einer Armee gegen ſie ausgeſendet; dieſer ſchlug ſie aufs 
Haupt, und große Haufen der Ermordeten bedeckten das 
Schlachtfeld. 

Die Nachricht von dieſem Siege erregte die lauteſte 
Freude am Hofe,.und der thätige Pater Peter deutete 
laut diefen fiegreichen Waffenerfolg als augenicheinfichen 
Beweis, daß die Vorfehung Gottes die Verbreitung ded 
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rõmiſchen Glaubens begünſtige, und die Widerſacher def- 
felben zu vernichten ‚begonnen habe. Jetzt trug der Kaiſer 
nicht länger Bedenken, fich öffentlich für die Kirche 
Roms zu erklären, und dem Pater Peter feine Sünden 
zu beichten. Lebterer, der ſich dem Ende feines Lebens 
nahe fühlte, fchrieb nun einen Brief nach Goa, in wel- 
chem er einen Patriarchen nebft zwanzig Geiftlichen: für 
die äthiopiſche Kirche verlangte, mit der Bemerkung, 
daß die Erndte im Lande ungemein groß, der Arbeiter 
aber bis jetzt nur wenige ſeyen. Da die römiſche Kirche 
in Indien nicht im Stande war, dieſem Begehren zu 
entſprechen, ſo wurde dasſelbe nach Rom geſendet; und 
der Jeſuiten⸗General ſelbſt, Mutio Vitelesci, bot ſich 
freiwillig an, nach Aethiopien zu ziehen, um das ſo 
glücklich begonnene Werk zu vollenden. Allein auch ihm, 
wie ſeinem Vorgänger Loyola, ward dieſe Bitte vom 
Papſte abgeſchlagen, jedoch geſtattet, daß er einen gewiſſen 
Manuel d’ Almeyda dorthin enden durfte. Diefer 
Jeſuite Tam mit drei andern Vätern im Jahr 1624 zu 
Fremona an, und fie wurden bald darauf mit großer 
Freude am Taiferlichen Hofe aufgenommen. 

Mittlerweile hatten die Höfe von Rom und Madrid 
beichloffen, einen Patriarchen nach Abyffinien zu ſenden, 
wozu ein gewiſſer Alphonſo Mendez geweiht wurde, 
welcher mit zwei Biſchofen „Seco und da Rocha, faſt 
um dieſelbe Zeit im Lande eintrafen, und unter großen 
Feierlichkeiten am kaiſerlichen Hofe eingeführt wurden. 
Alſobald drangen ſie in den Kaiſer, den 14. Dezember 
deſſelben Jahres als den Tag feſtzuſetzen, an welchem die 
Unterwerfung der abyſſiniſchen Kirche unter den römiſchen 
Stuhl Statt ſinden ſollte. Wirklich wurde auch an dieſem 
Tage unter dem Vorſitze des Kaiſers und des neuen Pa⸗ 
triarchen eine feſtliche Verſammlung im Pallaſte gehalten, 
und das bisherige alexandriniſche Glaubensbekenntniß der 
Landeskirche auf immer für abgeſchafft erklärt, auch wur⸗ 
den alle dieijenigen mit dem Bannfluche belegt, welche 
fich diefer Erklärung widerſetzen fonten. Zugleich erlich 
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der Kaifer zwei Verordnungen, nach welchen allen Lats 
desprieftern unterfagt wurde, gottesdiennliche Verrichtun⸗ 
gen zu haften, fo Tange file nicht von dem neuen Pa⸗ 
triarchen die Genehmigung dazu erhalten hätten; auch 
wurde allen Unterthanen des Reiches befohlen, fich un- 
serweilt dem römifchen Papſtthum zu unterwerfen, und 
diejenigen anzuzeigen und der Strafe auszuliefeen, welche 
noch länger der alten Religion anhangen follten. Sofort 
wurde dem neuen Prälaten und feinem Gefolge ein großer 
Banaft am Dembea⸗See zur Wohnung angesiefen, und 
mit reichen Grundftücden begabt; als aber der Raum 
nicht für zureichend gehalten wurde, ward In Doncaz 
ein neuer Palaft gebaut, und ein großes Collegium auf 
gerichtet, in welchem fechssig äthiopifche Jünglinge unter 
feiner Leitung zum Prieſterdienſt ersogen werden follten. 
Da der Zefuiten-Miffionarien vorerft nur noch wenige 
waren, fo wurden diejenigen abyſſtniſchen Priefter, welche 
am meiften Anhänglichfeit an den römifchen Glauben ge- 
zeigt hatten, als Miffionarien im Lande umber gefendet; 
und auf diefe Weife fchien das Werk der Unterwerfung 
glücklich von Statten zu gehen. 

Indeß konnte es dem Kaiſer und dem Watriarchen 
nicht ange verborgen bleiben, daß mehr Schein als 
Wirklichkeit in der Sache zu finden war, Denn kaum 
hatten zwei diefer Mitfionarien im Lande Tigre eine Kirche 
betreten, um Meſſe zu Tefen, fo wurden fie des andern 
Tages auf ihrem Lager todt gefunden. Auch hatte das 
traurige 2008, das einen Elius, Joanel und Andere be 
teoften hatte, die Gemüther keineswegs abgeſchreckt, um 
nicht nach ihrem Beifpiele ähnliche Verfuche zu magen. 
Selbft ein Tochtermann des Kaiſers, Tecla Georg, an 
den fih im Stillen viele Unzufriedene angefchloffen hat⸗ 
ten, griff zu den Waften, um die Religion feiner Väter 
mit feinem Blute zu vertheidigen. Sein Anhang nahm 
in Turger Zeit mit jedem Tage zu; und der Kaifer fah 
fi) am Ende genöthbigt, eine Armee gegen ihn auszu⸗ 
fenden, welche die empörten Haufen in die Flucht ſchlug, 
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und jeden ermordete, dee ihnen in die Sande fiel, Georg 
und feine Schmefter Adera flohen in eine Selfenhöhle, 
in welcher fie nach drei Tagen entdeckt und vor den Kai⸗ 
fer geführt wurden. Georg mwurde nun als Keber zum 
Scheiterhaufen verurtheilt; da fich aber noch Hoffen Ticßr 
daß er feinen Schritt bereuen würde, fo wurde von ihm 
verlangt, daß er öffentlich um feine Aufnahme in die 
römifche Kirche den Patriarchen anfleben folte. Als man 
aber bald gewahr wurde, daß es ihm mit der Sache 
nicht Ernſt war, fo wurde der Unglückliche vor dem 
Faiferlichen Palafte in Gegenwart des ganzen Hofes auf- 
gehängt. Georgs Schwerter theilte fünfzehn Tage fpäter 
dasfelbe Loos an demfelben Baum, obgleich von den Hof- 
leuten felbft jeder Verfuch zu ihrer Rettung gemacht wor⸗ 
den war. Um feiner Tyrannet die Krone aufsuchen, 
erließ. der Kaiſer eine öffentliche Erklärung, daß bin- 
fort Feinem , welcher ein ähnliches Verbrechen begeben 
würde, Schonung twiderfahren follte, nachdem fein eigener 
Tochtermann feine Widerfpenftigfeit mit dem Tode be- 
zahlt habe. — 

Ein folches Verfahren in Religionsangelegenheiten 
war in Nethiopien volfommen nen, und erft mit der 
Keligion der Zefuiten ins Land gebracht worden. Der 
Jeſuiten⸗Miſſionar Antony felbft, welcher diefem fchauer- 
Jichen Auftritte beitvohnte, macht die Bemerkung: „Wer 
die Sefchichte Aethiopiens mit Aufmerkſamkeit liest, wird 
bemerken, daß ein folcher Eifer für die Religion nie 
zuvor im Lande Statt fand, und es für ein Wunder 
Gottes gehalten werden muß, daß der Kaifer zu folcher 
Kraft fich erhob, feinen eigenen Schwiegerfohn erhängen 
zu laſſen.“ Welch eine fchauerliche Verkehrung aller fitt- 
lichen und religiöfen Begriffe, und welch ein fchneidender 
Gegenfaß gegen das Beiſpiel Defien, der umher ging, und 
Gutes getban Hat, und defien Augen von Thränen über- 
flofien, als er die Stadt Zerufalem anſah, deren Ein- 
wohner um leigener Miffethaten willen dem Untergang 
entgegen eilten. 
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Schon Tange Hatte Gott im Angenblid des Zorns 
fein Angeficht vor Aethiopien verborgen; allein der Zeit- 
punkt rückte allmählig heran, in welchem feine mächtige 
Hand diefem Gräuel der Zerftörung ein Ende machte, 
Das Jammergeſchrei und die Dhränen fo vieler, welche 
in den Selfenklüften des Landes fich verborgen hatten, 
um nicht blutige Opfer der Verfolgungswuth zu werden, 
ftiegen empor zu den Ohren des Allerbarmenden, und 
fein Herz vernahm die Wehklagen derer, welche unter 
dem Beile des Henkers biuteten. In übermüthiger Be- 
täubung tiber das Glück, das bisher jeden ihrer Schritte 
begleitet hatte, Tieß fich der Patriarch nebſt den Gefähr- 
ten feiner Verbrechen zu einem Wagniß verleiten, dag 
am Ende ihre Vertreibung aus diefem unglücklichen Lande 
zur Folge Hatte. Sie zettelten nämlich in Verbindung 
mit dem Ras Cella eine Verſchwörung an, welche nichts 
Geringeres ald den Sturz des Kaiferd zum Ziele hatte, 
And als dieß zu den Ohren des Monarchen fam, fo war nun 
auf einmal der Zauber verfchwunden, womit die Kunft- 
griffe der Jeſuiten ihn bisher benebelt hatten, Noch trat 
ein anderer Umftand Hinzu, welcher den Fall der Jeſuiten 
im Lande befchleunigen mußte. Einer der vornehmften 
Geiſtlichen der abyffinifchen Kirche, der fich bi jetzt dem 
Natriarchen nicht unterworfen hatte, war geftorben; und 
als man ihn nach alter Gewohnheit in einer Kirche bes 
graben hatte, fo mußte er auf Befehl des Patriarchen 
tvieder ausgefcharrt, und den Wölfen zur Speiſe vorge» 
worfen werden. Ein folches Verfahren fteigerte den Ab⸗ 
ſcheu der Aetbiopier auf den höchften Grad gegen Män- 
ner, welche zwar die Religion im Munde führten, aber 
nicht bloß die Lebenden bis zum Martertode verfolgten, 
fondern felbft den Todten die Ruhe verfagten, welche auch 
Heiden und Muhamedaner niemals zu flören wagen. 

Im Jahr 1629 griff der Agas von Begemder aufs 
Neue zu den Waffen, um den Glauben feiner Väter zu 
sertbeidigen; und nachdem er den Vizekönig Za Mariam 
ans der Provinz geiagt hatte, fandte er Boten zu Melca 
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Ehriftos, dem Nachkänmling eines früheren Kaifers,. wel⸗ 
cher fich zu den Gallas geflüchtet Hatte, und bot diefem 
die Faiferliche Krone an, wenn er fich zur Vertheidigung 
des Slaubens feiner Väter an ihn anfchließen würde, 
Der Fürſt willigte eins; und aus allen Provinzen ftrömten 
nun die Bauern in großen Haufen, und befonders die 
Einwohner von Lafta, die Tapferften des Landes, zu 
feiner Sahne herbei. Um dem Aufruhr. fehnelt ein Ende 
zu machen , ließ der Kaifer eine Armee von 25,000 Dann 
in Sodfcham einrücken, und die Bauern in ihrer ftärkften 
Bergfeſte angreifen. Allein feine Truppen wurden zurück 
gecſchlagen, und der größte Theil feiner Offiziere mit 700 
Soldaten bededten das Schlachtfeld. Den erbitterten 
Landleuten gelang es, die einflußreichtten Stüben der 
Sefuiten- Herrichaft in ihre Gewalt zu befommen, und 
diefelbe von allen Geiten zu erfchüttern. Abgeordnete 
wurden jebt an den Hof gefandt, um dem verirrten 
Kaifer die Bitte vorgutragen, daß er das Unglück feiner 
Unterthanen behersigen, und die böfen Rathgeber von 
fih entfernen folle, welche feit einer langen Reihe von 
Jahren fein Land in das größte Elend geftürzt hätten, 
Diefe Aufforderung machte einen Eindrud auf den Kai⸗ 
fer; und er verlangte nun von dem Patriarchen, ibm 
mildere Mafregeln für die Einführung der neuen Re- 
ligion vorzufchlagen. Allein diefer weigerte ſich, folches 
zu thun; und bald darauf forderte ein Sendfchreiben des 
Papftes den Kaifer zum beharrlichen Kampfe gegen feine 
widerfpenftigen Antertbanen auf, welche fich feinen Ver⸗ 
orönungen nicht fügen wollten. Um jedoch die aufge» 
reisten Abnffinter zu gewinnen, folte ein allgemeiner Ab⸗ 
laß aller ihrer Sünden im Namen des Papftes im ganzen 
Lande ausgefchrieben werden. Die unglüdlichen Einwoh⸗ 
ner verlachten dieſes Poſſenſpiel, da fie nicht begreifen 
Tonnten, aus welcher Macht der Papft ihnen die Sünden 
gu vergeben vermöge. 

Dit wechfelndem Erfolge wurde nun der ungluͤckliche 
Empörungstrieg fortgeſetzt, bis am Ende der Kaiſer die 
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unausweichliche Nothwendigkeit fühlte, zur Sicherftellung 
feines Thrones und zur Beruhigung feiner Unterthanen 
dem Patriarchen einen Vermittlungstraftat abzunöthigen, 
nach welchen die alte Liturgie in den Kirchen Abyſſiniens 
beibehalten, die alten Fefttage zur feſtgeſetzten Zeit ge⸗ 
halten, und wie bisher geftattet feyn folle, auch den 
Sabbath der Zuden neben dem Sonntage zu feiern. --Die 
Abyffinier waren im Allgemeinen mit diefen Geftattungen 
wohl zufrieden, weil fie, wie der Patriarch zum Voraus 
argmwöhnte, es fich erlauben zu dürfen glaubten, fie auf 
den ganzen unverleßten Beftand ihrer ‚alten SKirchenord« 
nung auszudehnen. Jedoch glaubten fich die Bauern der 
Provinz Lafta, welche bisher den Krieg am glüclichiten 
geführt hatten, mit diefen Zugeftändnifien nicht zufrieden 
ftelen Taffen zu dürfen, fondern verlangten die ausdrück⸗ 
liche Wiederherftellung ihrer ganzen alten Kirchenverfaf- 
fung, und die Vertreibung der Fremdlinge aus dem Lande, 
Seht ließ der Kaifer eine Armee gegen fie ausrüden, 
nachdem er zuvor die Truppen der beidnifchen Gallas als 
Verbündete an fich gezogen hatte. Die Bauern, ihres 
Sieges gewiß, zogen, 20,000 Dann ftarf, von ihren zer⸗ 
freuten Bergfeften auf die Ebenen herab, um den Sol- 
daten des Kaiſers zu begegnen. Beide Armeen fahen 
ſich eine Zeitlang mit einem Entfeben an, welches der 
dumpfen Windftille glich, die einem Erdbeben vorausgeht. 
Nun fiel die Reiterei der Gallas In die Haufen ein, 
brachte fie in Verwirrung; und nach einer fürchterlichen 
Schlacht, welche bis zum Sonnenuntergang dauerte, be⸗ 
deckten 8000 Erfchlagene das bfutige Schlachtfeld. 

Die Ueberwundenen warfen fich nun troftlos dem 
erzürnten Kaifer zu Füßen, und laut ertönte ihre Weh⸗ 
age, „Wer find die Männer, fragten fie fchluchzend, 
welche bier erfchlagen vor dir im Blute liegen? Sind «8 
Muhamedaner? Sind ed Heiden? Sind es Feinde deines 
Reichs? Nein, fie find es nichts fie find allg Chriſten; 
fie find deine Unterthanen, welche ‚durch die zarteften 
Bande des Blutes und ber Liebe an unſere Herzen ge⸗ 
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knüpft find. Diele Tapfern, die nun leblos zu deinen 
Füßen liegen, fie wären unter der Herrichaft einer beſſern 
Staatsklugheit das Bollwerk deines Thrones und der 
Schreden der Feinde geweſen, unter deren Hände fie ge- 
falten find. Aber diefe Heiden ſelbſt erröthen über unfere 
Graufarnfeitz ſie brandmarfen uns mit dem Namen von 
Mördern, welche den Glauben ihrer Väter verlaffen haben. 
Höre auf, Kaifer, in einem Kampfe zu beharren, der 
den Umſturz deines Thrones und den Untergang unferer 
Religion zur Folge haben muß.” Die Kaiferinn felbft 
mifchte ihre Klagen in das Fammergefchrei der Verwun⸗ 
beten, und beichwor den Katfer, bei der Furcht vor Gott 
und dem Namen der Tünftigen Gefchlechter nicht länger 
hart und mitleidslos gegen feine Unterthanen zu wüthen, 
und fich felbft und feiner Familie die Grube des Verder- 
bens zu graben. Was ift denn mit diefer Niederlage ge⸗ 
wonnen worden? fragte fie. Taufende von Heiden haft 
du ins Land gelodt, welche dich und deine Religion 
haſſen, um einen neuen Gottesdienft in Aethiopien auf 
azurichten, der den Meiſten unbekannt iſt, und dem alle, 
svelche ihn kennen, bis zum letzten Blutstropfen zu wider⸗ 
fteben entichlofien find. 

Diefe Vorftellungen machten einen fo tiefen Eindruck 
auf das Gemüth des Kaiſers, daß er, ftatt im Triumph 
zu feinem Hoflager zurüdzufchren, mit gepreßtem Herzen 
fich in die Einfamfeit zurüdzog, um den erlittenen Ver⸗ 
Yuft zu beweinen. Alſobald ward eine Kirchenverfamm- 
Yung zufammenberufen, und diefer der Beſchluß des Kai⸗ 
fers verfündigt: daß es den Abyſſiniern geſtattet feyn 
fole, zu der Religion ihrer Väter zurüdzufchren. Kaum 
fam dieß dem Patriarchen zu Ohren, fo eilte er, von 
allen Zefuiten- Vätern begleitet (den 20. Juni 1632), 
an den Faiferlichen Hof, um dort vor dem Kaifer die 
Gefühle feines wilden Unmuthes aussufchütten; und indem 
er nebft feinen Geſellen fich demfelben zu Füßen warf, be⸗ 
ſchwor er ihn, entweder feinen Beſchluß zurückzunehmen, 
oder ihnen. allen alſobald die Köpfe abfchlagen zu laſſen. 
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Der Kaiſer, welcher Turz zuvor anf den Ebenen von 
Lafta das Blutbad gefehen Hatte, hieß unmuthig die Je⸗ 
ſuiten aufftehen, indem er ihnen erflärte, daß feine An- 
bänglichteit an den römifchen "Glauben ihn bereits um 
einen großen Theil feiner Unterthanen gebracht Habe, und 
daß nichts weiter file denfelben von ihm zu erwarten fey. 
Den verbiendeten Praͤlaten fielen nun die Schuppen von 
den Augen, indeß die Freunde der Athiopifchen Kirche 
alle ihre Kräfte vereinigten, 'um den Beſchluß der Kir- 
chenverfammlung ins Leben zu rufen. Das Gerücht ver⸗ 
breitete ſich: am Gedenktage Johannis des Taͤufers ſol 
der alte Glaube der Väter überall im Lande wieder her⸗ 
geſtellt werden; und Tauſende ſtrömten an dieſem Tage 
herbei, um dieſer Feierlichkeit am Wohnſitze des Kaiſers 
beizuwohnen. Sie ſahen ſich zwar getäuſcht; allein dem 
Kaiſer war bei dieſem Anlaſſe klar geworden, daß dieſe 
Handlung der Gerechtigkeit ſich nicht länger ohne Gefahr 
verſchieben laſſe. Der Patriarch fuhr fort, feine Ein- 
soendungen dagegen zu machen; und dem Kaiſer blieb 
am Ende nichts übrig, als den harten Knoten mit dem. 
Schwerte zu zerhauen. Ein Faiferlicher Herold mußte 
auf den Straßen der Hauptftadt im Samen feined Ge⸗ 
bieters ausrufen: „Hört! Hört! früher haben wir Euch 
den römiſchen Glauben empfohlen, in der Meinung, daß 
er der wahre ſey. Da aber große Schaaren unferer Un⸗ 
terthanen im Kampfe für den alten Glauben ihrer Väter 
Das Leben aufgeopfert haben, fo fol Euch die freie Aus⸗ 
übung deflelben für immer geftattet feyn. Eure Prieſter 
mögen wieder ihre Kirchen in Beſitz nehmen, und darin 
dem Gott unferer Väter dienen.” 

Die Tärmende Freude ift nicht zu befchreiben, mit 
welcher dieſe Verfündigung vom Volke aufgenommen 
wurde. Unter lauten Lobpreifungen des Kaiſers wurden 
die Roſenkränze der Jeſuiten aus allen Häufern zufammen 
getragen, und in großen Haufen öffentlich verbrannt, und 

er Zubel der Freude funfehte aus jedem Auge, 
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Nicht. lange überiehte ‚der Kaiſer dieſen Sieg über 
fich felbft; denn ein Zehrſteber vaffte Ihn fchon im Sep⸗ 
‚teinber deffelben Jahres (1632) hinweg, und fein Sohn, 
Bafilides (Waſſih, wurde ald Kaifer ausgerufen, Kaum 
hatte derfelbe den Thron beftiegen, und eine Berfchwörung, 
welche die Jeſuiten gegen: ihn angezettelt hatten ,. jer- 
nichtet,, fo wurden diefe ihrer Waffen und Kriegsvorräthe 
beraubt ,. und alfobald nach Fremona verwieſen. Der 
hartnäcige Patriarch weigerte fich lange, dieſen letzten 
Schritt zu thun, bis er. von beſtellten Räubern auf der 

traße völlig ausgepfündert, im April 1633 bei feinen 
Streitgefährten in Fremona eintraf, Aber noch hatten 
die verbannten Väter die lebte Hoffnung nicht aufgegeben, 
eine neue Verſchwörung im Lande anzuzetteln, und einen 
der Rebellen, D Kay, beftellt, welcher nach Goa zichen, 
und portugiefifche Truppen zu ihrem Schuß herüber holen 
follte, Dieß wurde bald dem Kaiſer verrathen, der ihnen 
unverweilt den Befehl zufandte, Aethiopien zu verlaffen, 
und ſich nach Maſſowah zu begeben, wo ein bereits be= 
fientes Schiff fie weiter bringen werde. Sebt flohen die 
veriagten Fremdlinge von Fremona hinweg, und ihr 
Sreund, D Kay, verbarg fie in den Gebirgen, bis die 
erwarteten Hülfsvölfer Tommen follten. Da fich aber auch 
bier der Patriarch nicht ficher fah, fo floh er unter den 
größten Schwierigfeiten nach Maſſowah, und von dort 
nach Suakin, auf der nubifchen Küfte, wo er von Räu⸗ 
bern gefangen und genöthigt wurde, Sflavendienfte zu 
verrichten. 

Ehe er feinen Zreund O Kay verlieh, hatte der 
Patriarch demfelben befohlen, vier der zurücgelafienen 
Bäter in den Höhlen des Gebirges fo lange zu verbergen, 
bis von Goa ber Hülfe erfcheinen würde, Aber fünf 
Sahre floffen dahin, ohne daß fie ihre Hoffnung erfüllt 
feben durften; fie wurden am Ende einem abyffinifchen 
Zürften ausgeliefert, der fie als Landesverräther in dag 
Gebiet der Agows verbannte, wo fie einem wüthenden 
Pobel in die Hände fielen, und als Opfer ihres herrich- 


füchtigen Eifers an einem Baum aufgehängt wurden. 
Der Patriarch war nach Tanger und ſchwerer Trübfal fo 
glücklich, Iosgefauft zu werden, und nach Goa zu ent⸗ 
rinnen, wo er jeden Verſuch wagte, zur Eroberung von 
Abpffinien Truppen anzuwerben. Allein da jeder feiner 
Verſuche fehl fchlug, fo ſah er fich am Ende genäthigt, 
fein Wert als hoffnungslos aufzugeben. 

Auf dieſe Weife endigte. fich ein Miffiond-Verfuch, 
welcher in Hinficht auf die angewandten Mittel der Arg⸗ 
it, Herrſchſucht und Graufamfeit Teinen ähnlichen in 
den Jahrbüchern der Welt findet. Nur die tieffte firtliche 
Ausartung des vömifchen Papftthums Tonnte in einem 
Zeitalter , da ihm in der abendländifchen Kirche eine 
tödtliche Wunde um die andere geichlagen wurde, unter 
dem Vorwande der Völferbefehrung ein Wert unterftüben, 
das in feinen Zwecken fowohl als in feinen Ditteln dem 
Keich der Finfternig angehörte, und ein unvertilgbarer 
Schandfle der Religionsgefchichte bleiben wird. 

Kaum war der Zefuiten- Patriarch aus Abyffinien 
geflohen, fo wurde von den Landeseinwohnern nach alter 
Väter Sitte ein neuer Abuna aus Egypten geholt, wel⸗ 
chen ein Deuticher, Peter Heyling, ein Mitglied der 
Intherifchen Kirche, dorthin begleitete. Beide wurden 
von dem Kaiſer aufs freundlichfte empfangen; aber über 
ihre Wirkſamkeit ſowohl, als über ihr letztes Schickſal 
bat uns die Gefchichte Feine Nachricht aufbewahrt, 


Es mar eine natürliche Wirkung der vielfachen Ver⸗ 
brechen, deren ſich die Zefuiten in Abnffinien fchuldig 
gemacht hatten, daß die Einwohner dieſes Landes, vor 
allem aber die Geiftlichen und Mönche, denen der Kampf 
am meiften gegolten hatte, jeden Fremdling von Herzen 
haften, der «8 wagen würde, fich im ihre Tirchlichen 
Angelegenheiten einzumifchen, und gewaltfame Neuerungen 
in denfelben anzuregen. Dennoch unternahm die römifche 
Propaganda noch zu den Lebzeiten des Kaifers Baſilides 
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zweimal das Wageſtück, feanzöfiiche Kapuziner nach Abyſ⸗ 
finien zu fenden, um den Taden der Miffton daſelbſt da 
wieder aufzufaffen, wo ihn wenige Jahre zuvor die Je⸗ 
fuiten hatten fallen laſſen. Allein von fieben Diffionarien, 
die fich dorthin auf den Weg machten, gelangten nur 
drei derfelben an den abyffinifchen ‘Hof, wo ſie alſobald 
zu Tode gemartert wurden; zwei büßten unterwegs unter 
den Haͤnden der Räuber ihr Leben ein, und drei andere, 
welche fpäter dorthin zogen, wurden auf Befehl des türfi- 
fchen Paſcha von Suafin in Nubien enthauptet. 

Nun flofien beinahe fünfzig Fahre vorüber, che der 
römifche Hof zur Erneuerung ähnlicher Diiffionsverfuche in 
Abnffinten fich ermuthigt fühlte. Erſt im Jahr 1700 bot 
fich ein franzöſiſcher Jeſuite, Karl von Brevedent, 
aufs Neue an, mit fichtbarer Lebensgefahr die vermoderte 
Spur der äthiopiſchen Miſſion wieder aufsufuchen. Ein 
frangöfifcher Arzt, Poncet, fand fich bereitwillig, ihm 
dorthin zu begleiten; und beide machten fich nach Egypten 
auf den Weg. Allein der Miffionar Brevedent unterlag 
fchon unterivegs den Anftrengungen der Reife, und nur 
dem Arzte Poncet gelang es, durch Nubien und Sennaar 
bis zu dem Hoflager des äthiopiſchen Kaifers zu gelan- 
gen. Derfelbe hat uns eine noch immer beachtungsiwerthe 
Befchreibung feiner Reife, und Bemerkungen über den 
Zuftand von Aethiopien zurückgelaſſen, welche in die 
Lettres edifiantes et curieuses der auswärtigen römi- 
fchen Miffionen, Tom. 3. Seite 260-424, eingerüdt find, 
und für die allgemeine Miffi ionsgefchichte benubenswerthe 
Nachrichten in fich faſſen. Hier nur einige derfelben : 

„Der Abfchen, welchen die Aethiopier gegen jeden 
Europäer haben, kommt nur ihrem Haffe gegen die Mu- 
bamedaner gleich. Die Lebtern hatten fich im Anfang 
des fechsschnten Jahrhunderts der Regierung bemächtigt. 
Die Abyffinier, denen es unerträglich war, unter dem 
muhamedanifchen Zoche zu leben, riefen nun die Por- 
tugiefen zu KHülfe, welche damals in Indien mächtig 
geworden waren. Diefen neuen Eroberern war es will⸗ 


fommen, einen offenen Zutritt zu dem benachbarten Aethi⸗ 
opien zu finden. Sie zogen daher seacn die Muhameda- 
ner zu Selde, fchlugen diefelben, und ſetzten die kaiſer⸗ 
fiche Familie wieder auf den Thron. Ein fo wichtiger 
Dienſt verfchaffte den Portugieſen großes Anfchen am 
taiferlichen Hofe; viele derfelben ließen fich in Abyſſinien 
nieder, und gelangten zu den höchſten Aemtern am Hofe, 
Ihre Anzahl mehrte ſich immer mehr; ihre Sitten arte 
ten aus, und fie wurden allmäblig fo übermüthig, dag 
fie die Eiferfucht der Aethiopier reisten, welche argwöhn⸗ 
ten, daß die Sremdlinge darauf umgingen, das abyffini- 
ſche Reich der Krone von Portugal zu unterwerfen. 
Diefer Argwohn machte das Volk gegen die Portugiefen 
im böchften Grade aufgebracht. Man griff von beiden 
Seiten zu den Waffen, und es entftand ein fürchterliches 
Gemetzel. Wer von den Portugiefen dem Tode entging, 
erhielt die Geftattung, aus dem Lande zu ziehen. Auf 
diefe Weife wanderten 7000 portugiefifche Familien aus 
Aethiopien aus, welche fich in Indien und auf der afri« 
Fanifchen Küfte ausbreiteten. Nur einige blieben im Lande 
zurück, von denen Die weißen Abyffinier abftammen, welche 
man jebt noch fieht, und auch. die gegenwärtige Kaiferinn 
fol zu denfelbigen gehören.” 

Man fieht, wie Elug diefer Reifehefchreiber die Ge- 
fchichte der Zefwiten im Lande und den fchmachvollen 
Antheil zu verbergen weiß, den fie vorzugsweife an den 
oben erzählten Auftritten der Grauſamkeit genommen 
hatten. Zugleich aber auch wird die obige Befchichte 
durch Poncet's Bemerkungen ergänzt, und man er⸗ 
ftaunt, von ihm zu vernehmen, zu welcher Dienge be- 
reits die portugiefifche Bevölferung im Lande angewach- 
fen war, wenn anders diefe Angabe nicht übertrieben iſt. 
So viel ift in jedem Falle gewiß, daß die Nachlümm- 
linge der in Aethiopien zurückgebliebenen Portugiefen 
noch immer in bedeutender Anzahl daſelbſt zu finden 
find, und fich von den Ureinwohnern des Landes deutlich 
unterfcheiden. 
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„Die Diuhamedaner, fo erzählt Poncet weiter, wer- 
den zu Gondar geduldet, .aber fie müflen ein eigenes 
Quartier in der untern Stadt bewohnen. Man nennt fie 
Gebertis, das heißt: Sklaven; und die Aethiopier be⸗ 
trachten fie noch immer mit fo großem Abfchen, daß fie 
mit denfelben nicht zu Tifche fiben. — Das äthtopifche Reich 
bat einen ungeheuern Umfang, und iſt aus mehreren 
Königreichen zufammengefebt. Das Reich Tigre allein, 
welches ein Vizekönig regiert, zählt vier und zwanzig 
Provinzen, welche zu demſelben gehören. Das Reich 
Agaut war zuvor ein Freiſtaat, der feine eigenen Gefebe 
hatte. Der ätbiopifche Katfer halt immer zwei Armeen im 
Selde, die eine an den Grenzen des Reiches Nerea, die 
andere in Godfcham, wo die reichſten Goldminen find. 
Der ganze Ertrag derfelben wird nach Gondar gebracht, 
wo man im FTatferlichen Schabe die reichen Goldftangen 
aufbewahrt, melche nur für den Hof und die Unterhal- 
tung der Truppen verwendet werden. Der Kaifer ift 
unumſchränkter Beherrfcher über das Leben und die Güter 
feiner Unterthanen, und er beraubt diefe ihres Eigen- 
thums, wie es ihm wohlgefällt. Stirbt ein Familienvater, 
fo fänt immer ein volles Drittheif feines Vermögens dem 
Faiferlichen Schabe zu. 

„Es gibt wohl Fein Land in der Welt, das fo frucht⸗ 
Bar und fo bevölkert ift, wie Aethiopien; alle Thaler und 
felbft die Berge find größtentheils angebaut. Dan ſieht 
weite Ebenen mit Gewürg- und Ingmwer- Pflanzen ange- 
fünt, welche einen herrlichen Geruch verbreiten. Diefe 
Pflanzen find viermal größer als in Indien. Nie ſah ich 
in Europa sie hier eine fo große Dienge von Flüffen 
und Bächen, welche Aethiopien bewäſſern, und deren Ufer 
mit einer reichen Mannigfaltigfeit der fchönften Blumen 
prangen; auch find die Wälder mit Orangen-, Zitronen- 
und Granat- Bäumen angefüllt, welche die Tieblichften 
Düfte verbreiten. Man findet dort Rofenbäume, welche 
Biel färker und gewürzreicher duften, als dieß bei unfern 
Roſen der Fat ift. 
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„Sch wohnte drei Wochen Tang bei dem Kaiſer 
(Adiam Saged), der oft mit mir über die Religion 
ſprach, und ein Verlangen äuflerte, fich in derfeiben zu 
unterrichten, und zu erfahren, worin unfee Glaube von 
dem Glauben der Kopten abweiche, zu welchem fie fick 
befennen. Ich fuchte feine Wißbegierde, fo gut ich Tonnte, 
au befriedigen, beseugte ihm aber, daß ich die ſpitzſindi⸗ 
gen Sragen der Theologie nicht ſtudirt Habe, daß ich ihm 
jedoch gern einen Mann gebracht hätte, der im Stande 
geweſen wäre, ihm jede Frage diefer Art zu beantworten, 
der aber unterwegs geftorben fey. Dieß iſt ein großer 
Berluft für und, verfeßte der Kaiſer.“ — 

ie weit übrigens den Nachrichten eines Poncet 
Glauben zugeftelt werden darf, bleibt immer zweifelhaft, 
da felbft feine Slaubensgenofien feinen Charakter bedenklich 
gefunden haben. Wonter ſollte nämlich nach feiner 'Rüd- 
kehr nach Rom und Paris im Jahr 1703 eine zweite 
Reiſe nach Abnffinien unternehmen, auf welcher ihn der 
Pater Du Bernat begleiten follte, und wozu er mit 
anſehnlichen Gefchenfen fiir den Kaifer und die Vorneh⸗ 
men des Reiches ausgeftattet toorden war. Allein mit 
dieſen nahm er auf dem rothen Dieere die Flucht, fegelte 
nah Surat in Indien, und begab ſich von da nach 
Iſpahan in Perfien, wo er mit dem Rufe eines Betrü- 
gers geſtorben ſeyn ſoll. 

Später wurden (im Jahr 1714) von dent Papſt 
Clemens XI. vier deutfche Sranzisfaner als Miffionarien 
nach Netbiopien gefendet, two damals der Kaiſer Juſtus 
auf dem Throne ſaß. Diefer nahm die Sendboten freund- 
lich auf, und verfprach ihnen, fie und ihr Werk ſelbſt 
mit feinem Leben zu vertheidigen. Ihre Armuth und die 
Uneigennügigfeit,, mit welcher fie jeden irdifchen Beſitz 
von fich wieſen, hatte fein Herz gerührt, und er begün- 
ftigte ihre Miſſionsarbeit; jedoch verbot er ihnen, öffent⸗ 
fich zu predigen, um die Eiferfucht des Volkes nicht auf 
äureisen. „Euer Werk iſt fchwer, erklärte der Kaiſer, 
es erfordert Zeit, Schonung der Vorurtheile und ein 
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kluges Benehmen; allein Gott kat ja auch die Welt nicht 
in einem Augenblick, fondern in ſechs Tagen gefchaffen.” 
Die Miffionarien fanden da und dort im Stillen Zutritt; 
allein die Mönche hatten kaum die Zuneigung des Kaiſers 
für fie, und den Zweck ihres Aufenthaltes im Lande 
wahrgenommen, als fie öffentlich die europäifchen Send⸗ 
linge für Feinde der Mutter Gottes erklärten, und den- 
felben viel Böſes nachredeten. Bald wurde der Aufruhr 
allgemein, und man drohte, den Kaifer abzuſetzen, oder 
denfelben zu vergiften. Allein diefer hlieb feinem. Ber 
fprechen getreu, und lieh die Miffionarien an einen Ort 
der Sicherheit bringen, Das Volt, welches auf dieſe 
Weiſe der Schlachtopfer feines Zornes fich entriften ſah, 
ward deſto ungeftümer, und rief jet einen Jüngling der 
Faiferlichen Familie, David, zum Kaifer aus. Der neut 
Monarch ließ die Miffionarien nach Gondar zurüdführen, 
wo fie den 17. Februar 4718 anlangten, und zur Steini- 
gung verurtheilt wurden. Dan machte ihnen das Aner- 
bieten, daß ihnen die Todesftrafe erlaffen werden follte, 
falls fie fih von der römifchen Kirche losfagten; allein 
fie wieſen mit Abfchen diefen Antrag von fich ab. Der 
Kaifer, gerührt durch ihre Standhaftigkeit, begnügte fich 
damit, fie des Landes zu verweilen; allein die Mönche 
zogen den Tod vor, der im Merz defielben Jahres durch 
die Steinigung wirklich an ihnen vollzogen wurde, 

- Nicht ohne tiefen Schmerz werden Auftritte diefer Art 
in der Miffionsgefchichte gelefen, und das Herz Tann fich 
des Wunfches nicht enthalten, daß diefer ftandhafte Muth 
und diefe unbedingte Hingebung, welche für das begon- 
nene Wert auch zu fterben bereit ift, einer beſſern Sache, 
als die. der römifchen Curie war, gegolten haben möchte, 
Der chriftliche Dienfchenfreund muß es beklagen, daß fo 
viel Zeit und Mühe, fo viel Much und Nenſchenleben 
an Zwecke verfchwwendet wurden, welche der erleuchtete 
Sinn des Evangeliums verwerflich finden muß. Hätte 
dieſer Aufwand von Eifer und Kraft dem en und 

en 


heiligen Ziele gegoften, mit dee vettenden und ſeligma⸗ 
chenden Erkenntniß Ehriftt dem armen abyffinifchen Volle 
zu Hülfe zu kommen; wer könnte es mit Recht Ver⸗ 
fchwendung ‚nennen, menn ein bundertfaches Menfchen- 
feben für denfelben aufgeopfert worden wäre? Aber es galt 
bei alten dieſen Miſſtonsverſuchen der fleifchlichen und 
felbftrüchtigen Aufgabe, die Herrichaft des päpftlichen 
Stuhles fiber die abnffinifche Kirche auszubreiten, unb 
dieſe an den Siegeswagen der römifchen Kirche in fchnd« 
der Knechtſchaft anzufetten, und als Mittel, zu diefem 
Biele zu gelangen, follte ein veligiöfer Aberglaube gegen 
den andern umgetaufcht werden, Gelingen konnte diefer 
felbftfüchtige Verſuch ſchon darum nicht, weil bei dem- 
felben von der allgemeinen Verbreitung des Wortes Gottes 
und feiner lautern Erfenntniß unter dem abpffinifchen 
Volke niinmermehr die Rede war, und weil nach dem 
Plane des Reiches Gottes eine Pflanze, welche auf diefe 
Weife nicht der Vater im Himmel, fondern die fleifch- 
liche Herrſchſucht der Menſchen gepflanzet hat, früher 
oder fpäter als ein Stück des todten Weltweſens unter- 
geben muß, | 


Abermals floß ein volles Zahrhundert vorüber, 
ehe unter den Chriften des Abendlandes der zerfallenen 
abyffiniichen Kirche mit theilnehmender Liebe gedacht 
wurde. Noch hatte die proteftantifche Kirche nichts für 
die Wohlfahrt derfelbigen verfucht; und erft diefen ſpä⸗ 
ten Tagen war es vorbehalten, bei den Miffiond - Unter- 
nehmungen der evangelifchen Kirchengemeinfchaften auch 
Aethiopiend in Liebe zu gedenfen. Es war ein gang zu⸗ 
-fälig fcheinender Gedanfe, daß etiva um das Jahr 1808 
‘ein franzgöfifcher Vizekoaſul zu Kairo in Egnpten einen 
gelehrten Aethiopier, Abraham, toelcher früher den 
Schottländer Bruce auf feiner Reife durch Abyſſinien 
begleitet hatte, und der nun hülflos in Egnpten umher⸗ 
pilgerte, damit nützlich machen wollte, daß er ihm die 
4 Heft 1834, | E 
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Ueberfebung der neuteftamentlichen Schriften in die am- 
hariſche Sprache zu genufireicher Befchäftigung in Die 
Hände gab: Abraham war nicht blos ein in feinem Fache 
gelehrter, fondern er war auch ein frommer und thätiger - 
Dann, welcher mit gottfeliger Freude zehn Jahre Tang 
in dem Haufe des Herrn Affelin an diefer Bibelüberſetzung 
arbeitete, Wirklich gelang es ihm, dieſelbe zu vollenden; 
und jebt griff Abraham wieder nach feinem Wanderftab, 
um eine Reife nach Zerufalem zu machen, wo ibn bald 
nach ſeiner Ankunft die Peſt hinwegraffte. 

Um das Jahr 1818 ward von Herrn Jowett, einem 
englischen Miſſionar, diefes koſtbare Bibelmanufeript im 
Hauſe des Herrn. Affelin entdeckt, und von der brittifchen 
Bibelgeſellſchaft angekauft. Nicht lange hernach wurde 
zum Beſten der abyſſiniſchen Kirche der Druck der vier 
ambarifchen Evangelien fo wie der Apoftelgefchichte, und 
bald darauf der noch übrigen neuteftamentlichen Schriften 
von derfelben begonnen; und jet, nachdem diefe heiligen 
Schriften zu zweckmäßiger Verbreitung bereit Tagen, ge⸗ 
Sangte die englifch-bifchöffiche Miſſtonsgeſellſchaft zu London 
zu dem Entichluffe, einen einfachen Miffionsverfuch zur 
Verbreitung des in Abnffinien völlig unbekannt geworde⸗ 
nen Wortes Gottes durch einige Sendboten in dieſem 
Lande zu wagen. Bald gelangte von derfelben die Anfrage 
an unſere evangelifche Diffions-Gefenfchaft zu Bafel: ob 
nicht in unferer Miffionsfchule ein Baar für diefe wichtige 
Sendung taugliche Zöglinge gefunden werden Fönnten ? 
Unter Gebeth und Flehen wurden zwei derfelben, Samuel 
Gobat von Cremine im Kanton Bern, und Chriftian 
Kugler von Schopfloch im Königreich Wiürtemberg, im 
Jahr 1825 zu dieſem fchönen Berufe auserfehen, welche, 
nachdem fie zu Paris und London weitern Unterricht in der 
arabifchen Eprache erhalten hatten, im September 1826 
zu Kairo in Egypten anfamen, und nach einem halb⸗ 
-jährigen Aufenthalt, da fich Fein Weg nach Abyffinien 
vor ihnen auffchließen wollte, im Februar 1827 die Reife 
nach Syrien und Serufalem antraten, um fich dort in 
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der Kenntniß der ambarifchen und Tigre⸗GSprache 
zum Behuf ihrer Sendung nach Abnfiinien zu vervoll⸗ 
fommnen. 

Sm Auguft 1827 nach Egypten zurückgekehrt, muß⸗ 
ten fie in barrender GSehnfucht bis zum Oktober 1829 
dafelbft verweilen, weil der zerrüttete Kriegszuſtand Abpf- 
finiens die Reife dorthin unrathfam machte. Diele Zeit 
des Wartens benusten fie nun, um fich theils die nöthl- 
gen Vorkenntniſſe zu ihrem Tünftigen Berufe zu erwerben, 
theils durch Predigten in der arabiichen, enalifchen und 
franzöftfchen Sprache für dag Reich Gottes in Egypten 
thätig zu feyn. Endlich fchlug die lang erfchnte Stunde, 
welche fie ihrem eigentlichen Diffionsberufe näher führen 
fofte, und fie reisten den 22. Dftober 1829 von einem 
hriftlichen Bruder, dem Zimmermann Alchinger be⸗ 
gleitet, von Kairo ab, und langten den 48. Dezember deſſel⸗ 
ben Jahres an der abyffinifchen Geefüfte zu Maſſowah an. 
Nach kurzem Aufenthalt dafelbft traten fie im Namen des 
HErrn den 15. Januar 1830 ihre gefahrvolle Reife in das 
Innere des Landes an, und gelangten nach einer vieriwö- 
chentlichen Reife wohlbehalten zu Adigrat im Königreiche 
Tigre an, wo fie von dem Regenten des Landes, Gaba- 
Gadis, freundlich aufgenommen vourden. Nach kurzer 
Zeit kamen unfere beiden Brüder in dem Entfchluffe über- 
ein, daß Miffionar Kugler nebft feinem Begleiter, Yichin- 
ger, im Lande Tigre bleiben, und die erften Anlagen gu 
einer bleibenden Diffionsftele unter dem Gegen Gottes 
dafelbft vorbereiten follte, da er zunächft die befondere 
Sprache diefed Landes und Volkes gelernt hatte, Miſ⸗ 
ſtonar Gobat, welcher ich vorzugsweife die Kenntniß der 
ambarifchen Sprache erworben hatte, glaubte es den Um⸗ 
ftänden angemefien, und feinem Berufe gemäß, allein nach 
Gondar, der Hauptftadt des Königreiches Amhara, zu 
ziehen, um fich als Bote Ehrifti unter diefem Volke nach 
Mitteln und Wegen umzufehen, demfelben in feiner tiefen 
Verſunkenheit durch die Verbreitung des Wortes Gottes 
und evangelifcher Erfenntniß nüßlich zu mern. 
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Wir ſchließen unfere einleitenden Vorerinnerungen zu 
dem Tagebuch des Miſſionars Gobat mit der kurzen Be- 
merfung, daß der Herausgeber defielben die nicht felten 
ausführlichen Religionsgefpräche, welche darin vorkom⸗ 
men, bie und da abgekürzt, oder, wie dieß nur bisweilen 
der Fall war, in feiner Ueberſetzung ganz ausgelaſſen 
Haben würde, hätten ihn nicht beftimmte Gründe veran- 
laßt, dieß nicht zu tbun. Er glaubte nämlich, in diefen 
rellgiöfen Unterhaltungen, welche meift Durch fpitfindige 
Fragen fiber theologifche Gegenftände veranlaßt wurden, 
eine meift twohlgelungene Anwendung des chriftlichen Re- 
ligions⸗ Unterrichtes zu finden, fo wie derfelbe den Zög⸗ 
fingen unſerer evangelifchen Miffionsfchufe gegeben zu 
werden pflegt, und worüber fich unfer letzter Jahres⸗ 
bericht ausführlicher ausfpricht. Auch fcheint ihm in der 
Art und Weile diefer Interhaltungen durch Thatfachen 
die Webergeugung gerechtfertigt zu werden, daß fich die 
ſpitzfindigen Streitfragen unferer Tirchlichen Theologie in 
den meiften Fällen mit dem einfachen und klaren Bibel- 
worte griimdlich beantworten laſſen, fobald der Lehrer des 
Chriſtenthums nicht mweifer feyn will, ald Das Wort Gottes 
ſelbſt ift, und fich bisweilen der öfters ehrenvollen Ant- 
“wort nicht fchämt: Sch weiß es nicht! von welcher unfere 
alten Concilienväter, unfere ehrwürdigen Reformatoren 
und viele unferer gelehrteften Theologen vieleicht zu ſelten 
Gebrauch gemacht hahen. 


Tagebuch des Miſſionars S. Gobat, 
von feinem dreijaͤhrigen Aufenthalte und feinen 
Reifen in Abyfiinien. 


(Bon den Jahren 1830-1832.) 


Dritter Abſchnitt. 





Miffionar Gobats Reife nah Gondar. 


Den 25. Februar 1830 um 8 Uhr Morgens verlich 
ich Adigrat Cin der Provinz Tigre), indeß mich 
meine beiden Mitarbeiter, Kugler und Nichinger, 
welche bier zurücblicben, ungefähr eine halbe Stunde 
weit begleiteten. Der Trennungsfchmerg, den ich im 
fremden Lande beim Scheiden von denfelben fühlte, Tieß 
mich mehr als je meine Schwachheit und meine gänzliche 
Abhängigkeit vom HErrn empfinden. Sch fühlte mich 
auf dem Wege gedrungen, Gott meine Sünden zu bes 
fennen, und Ihn zu bitten, mich zu begleiten, mich 
vor Gefahren, denen ich in diefem Lande gänzlicher Un⸗ 
ficherheit entgegen zog, und vor Allem vor der Sünde zu 
bewahren, und meine Reife zur Rettung einiger Seelen 
zu fegnen. Die äußern Umftände geftatteten nicht, daß 
ich mehr als 60 Exemplare der amharifchen vier Evan⸗ 
gelien,, einige Exemplare der Apoftelgefchichte und des 
Briefe an die. Römer: mit mir nehmen konnte. Noch 
diefen Morgen machte ich dem Saba⸗-Gadis (Gouverneur 
der Provinz Tigre) einen Befuch, welcher mich wie feinen 
eigenen Sohn meinem Begleiter, dem Beleta Darfopti, 
Geſandten des Ras Marie, empfahl, Dan gibt dem 
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Marie den Zitel eines Ras (Königes) wegen feineg Va⸗ 
ters, des berühmten Ras Gougſa; allein es regiert Tein 
regelmäßiger Ras im Lande. Alle Statthalter im In⸗ 
nern, jenſeits des Fluſſes Tacazze, find von Marie ab- 
bängig, der Gouverneur von Semen und der König von 
Schoa ausgenommen. Eben fo freundlich übergab er 
mich der. Aufficht eines Abgeordneten des Gouverneurs 
son Semen, der zugleich mit mir und dem Beleta Dar- 
kopti die Reife machen follte. Nachdem wir ungefähr eine 
halbe Stunde auf der Ebene weiter gezogen waren, führte 
uns der Weg iber den Berg Rahi-Adem, an welchem 
wir 15 Stunde hinauf, und zwei Stunden hinab ftiegen, 
Am Fuße diefes Berges Läuft ein Bach, Anader genannt, 
Nordoſten zug aber Feiner meiner Begleiter Tonnte mir 
fagen, wohin er ſich ergießt. 

Nachdem wir ein wenig am Ufer des Baches aus⸗ 
geruht hatten, Testen wir noch eine Stunde Wegs zurüd, 
um nach Dencanot, einem Pleinen Dorfe, zu kommen, 
das am Ende eines Thales, Namens Bafete, liegt, und 
aufier dem Anader noch von drei bis vier Bächen be- 
wäſſert wird, welche fich weiter unten mit demfelben ver⸗ 
einigen. Unſer Weg führte und in gerader Richtung von 
Dften nach Werten. Bel unferer Ankunft im Dorfe febte 
ich mich aufs Gras nieder, und die Leute des Beleta 
Darfopti Tagerten ſich um mich herum. Einen derfelben 
fing fogleich an, von unferm Girgis Gutes zu vedenz 
er nannte ihn einen Engländer, der zu feinen englifchen 
Sreunden zurückgekehrt fen, weil er gefunden habe, daß 
feine Landsleute, die Abyſſinier, Feine guten Chriften 
fenen. Da. gerade ihr Fafttag war, fo fuchte ich ihnen 
aus einigen Stellen der Schrift Mar zu machen, daß 
ohne eine wahre Veränderung des Herzens die bloße Ge- 
wohnheit des Faftens fie nichts nũtze; worin fie mir Alle 
Recht gaben. 

Wir (die Miffionarien) hatten Anfangs im Sinne 
gehabt, mit den Abyffiniern die Faſten zu beobachten; 
aber der Gedanke, auf diefem Wege mit ihnen in taufend 
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Mißbrauche hineingezogen zu werden, und die Seforgnik, 
daß fie unfer Betragen als eine Billigung diefer Miß⸗ 
bräuche betrachten möchten, brachte uns bei unferem Ein- 
tritt in Abyſſinien zu dem Entſchluſſe, die Faſten niche 
zu beobachten, fie aber auch nicht zu vertverfen, um im⸗ 
mer fagen zu Fönnen: Wir befolgen dad Wort Gottes, 
die Bibel; jede menfchliche Einrichtung Tann eben darum 
nur fo meit von uns gebilligt werden, als fie mit dem 
Worte Gottes übereinftimmt. Wir fprachen hierüber offen 
mit Saba⸗Gadis, der unfer Benehmen nicht tadelnswerth 
fand; vielmehr gab er Befehl, daß man jeden. Abend, 
wenn ich es verlange, cine Ziege oder ein Schaf zur. 
Speife für mich und meine Leute suftellen ſoll. 

Den 26. Februar. Wir zogen im Thal Baſete einige 
Stunden in nordöſtlicher Richtung hin, und übernachteten 
in dem Dorfe Maaya unter einem großen Baum, in 
der Tigreſprache Daro, im Amhariſchen Warca genannt, 
deſſen Stamm etwa zehn Fuß im Durchmeſſer hatte. 
Dieß iſt die größte Gattung von Bäumen, welche ich in 
der Provinz Tigre gefeben habe. Es ift eine Art eguptifcher 
Seigenbaum, deren Frucht eine Feine Feige von angench- 
mem Gefchmad ift, welche jedoch der gemöhnlichen Feige 
nachfteht. Eine Stunde nordöftlich von Maaya Tiegt deu 
Berg Debra Damo, auf deffen Gipfel fich ein Dorf ber 
findet, das nur von Mönchen bewohnt if. Es ift eine 
fenfrechte Selfenburg, auf die man nur an einem Strid 
binaufgesogen werden Tann. Dan verficherte mich, daß 
es feiner Perfon vom weiblichen Geſchlecht erlaubt ſey, 
hinauf zu kommen. 

Den 27. Februar. Geftern Abend brachte man ung 
zwei Zelte, dag eine für unfern Beleta Darkoptt, und 
das andere für mich, nebft zwei Betten. Alle unfere 
Abnffinier waren fehr vergnügt ‚neben dem bedeutenden 
Borrath guten Weines, oder vielmehr eines aus Honig 
und Waffer bereiteten Geträntes (Hydromel), den man 
ung zugleich gebracht hatte. Heute legten wir drei Stun- 
den Weges nach Werten zurück, und übernachteten gu 
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Antitſcho Duga Sone, wo alle Montage ein Markt 
gehalten wird. Antitſcho ift ein großer Diftrift, den ein 
Bruder des Saba-Gadis, Fit Accrari, regiert. Er 
fcheint mir feinem Charakter nach hinter feinem Bruder 
weit zurück zu ſtehen; aber er ift ein guter Krieger, der 
im Kriege die Vorhut befehligt. Bei unferer Ankunft 
fab ich einen Mann einen Knaben von dreisehn bis vier⸗ 
zehn Jahren unbarmherzig mißbandeln,, der mit ung 
von Adigrat gekommen war, und in diefem Augenblid 
Niemand beleidigt hatte. Ich fragte nach der Urfache 
dieſer Mißhandlung, und man gab mir zur Antivort: 
der Knabe fen Knecht. bei diefem Manne geweſen, habe 
mit feiner Einwilligung den Dienſt defjelben verlafien, 
ſey aber in die Dienfte eines Meifters getreten, mit 
dem fein früherer Herr in Feindſchaft ſtehe. Die abyf- 
finifchen Dienftboten find in manchen Beziehungen frei, 
in andern werden fie als Sklaven gehalten; denn wenn 
einer in die Dienfte eines andern Meifters tritt, fo muß 
der zweite Herr zuerft die Genehmigung des erften hiezu 
haben ,: wenn fie nicht Seinde werden follen. Sch be= 
fchwerte mich über diefen Vorfall bei Fit. Acerari, der 
hierüber in’ großen Zorn gerieth, und mich fragte, ob 
der Knabe in meinen Dienften ſtehe? Als ich dieß ver- 
neinte, erflärte er mirs er könne folche Vergehen nicht 
ftrafen, weil er fonft den ganzen Tag mit ähnlichen Klagen 
beläftigt würde, „Wie, fagte ich zu ihm, ihr ſeyd ein 
Kichter, und gebt zu, daß einer eurer Untergebenen ein 
Kind, das ihm nichts gethan hat, unglüdlich machen 
darf?” „Nun gut, antivortete er, fchlage mir einmal eine 
Strafe vor, und ich will thun, was du verlangft.” „Nein, 
verfeßte ich, ich bin nicht in euer Land gekommen, um . 
euer Geſetzgeber zu ſeyn; aber wiſſen möchte ich gerne, 
wie ihr richtet.” Es wurde nichts ausgemacht. Diefer 
Landesdiftrift ftebt in ſchlimmem Ruf wegen der Schlech⸗ 
tigfeit feiner Einwohner. 

Den 28. Februar. Wir Hatten heute ungefähr vier 
Stunden in fühörlicher Richtung nach Haſſai gemacht, 
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wo wir von dem Statthalter freundlich empfangen wur⸗ 
den; und Tags darauf Tamen wir nach drei Stunden 
Wegs wohlbehalten zu Adowa, der Hauptftadt des Di- 
firiftes Tigre an, welche am Fuße eines Hügels liegt. 
Die Käufer , welche meiſt fegelförmig find, bilden ziem- 
fich unregelmäßige Straßen, zwiſchen welchen feine Gär- 
ten ſich befinden. Die Zahl der Einwohner wird auf 
8000 Seelen angefchlagen. Saft jedes Haus iſt von Bän- 
men umgeben, welche dem Orte eine freundliche Anficht 
gewähren. Sogleich befuchte ich die bier wohnende Gat- 
tinn des Herren Coffin, mit welchem Bruder Kugler früher 
die Reife nach England gemacht hat; und am folgenden 
Tage Tamen Leute aller Art, Abyffinier, Armenier und 
Griechen auf Befuch in meine Wohnung, um mich zu 
meiner Ankunft zu bewillfommen. 

Den 3. Merz. 3. hatte eine lange Unterhaltung 
mit einem abnffinifchen Mönche von Walfait, in Gegen- 
wart vieler Andern, von denen jedoch manche die am⸗ 
hariſche Sprache nicht verftanden, in der wir ung unter- 
hielten. Sch fing an ihn zu fragen: „Warum find doch 
die Abyffinier fo ängftlich gewiſſenhaft, das Zaften zu be- 
obachten, das im Worte Gottes nicht geboten ift, wäh⸗ 
rend fie fich Fein Gewiſſen daraus machen, die Gebote des 
HErrn zu übertreten 7?” „Sehet, verfebte er, in euerm 
Lande hat euch Gott mit Erkenntniß erleuchtet, und ihr 
ſeyd geneigt, das Gute zu thun, und das Böſe zu laſſen. 
Aber fo iſt es nicht bei uns; wir find gar böfe Leute. 
Wenn wir einen Dienfchen fehen, der und nicht gefält, 
fo wollen wir ihn gleich ums Leben bringen; fommt ung 
eine Sache zu Geficht, die uns wohlgefält, fo tollen 
wir fie gleich an uns veißen Wir find Lügner und 
Böfewichte, darum finden wir das Faften für nöthig, 
um unfern Leib zu Treuzigen; aber das habt ihr nicht 
nöthig.“ — „Das iſt gerade euer Irrthum, verfeßte ich. 
Ihr wollt euch felbit rechtfertigen vor Gott durch euer 
Saften, und einige Werfe, die ihr gut nennet, und doch 
Dabei in groben Laftern leben. Aber das iſt nicht die 
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Lehre des Evangeliums, welches uns fagt, daf der Sün- 
der nur durch den Glauben an Jeſum gerecht twerde vor 
Gott; daß diefer Glaube, durch den wir gerechtfertigt wer⸗ 
den, mit der Liebe zu dem Erlöſer ungertrennlich verbun⸗ 
den ſey, und daß diefe Liebe ung dringe, die Gebote Got⸗ 
tes zu halten.” — „Das ift wahr, eriiederte dev Mönch, 
aber unfer ganzes Bolt Liegt in Unwiſſenheit begraben; es 
Tennt das Evangelium nicht.” — „Wirklich habe ich mit 
Sammer dieß überall fehen müflen, fagte ich, wohin ich 
bis jetzt gefommen bin; aber ihr Prieſter und Mönche, 
ihr traget die Schuld davon, warum unterrichtet ihr dag 
Bolt nicht?“ — „hr habt Recht, verfeßte der Mönch, 
aber es fehlen uns in alle erforderlichen Unterrichtsmittel. 
Schon lange habe ich fagen hören, man konne jebt dag 
Evangelium in der amharifchen Sprache haben; ich habe 
ganz Abyffinien durchlaufen, und bin einzig deßhalb nach 
dem Lande Tigre gefommen, um mir ein Exemplar des 
Wortes Gottes zu verfchaffen; und fchon hatte ich alle 
Hoffnung aufgegeben, ein folches zu finden; und machte 
mich daher ganz traurig auf den Weg nach Haufe, als 
ich Euch geftern zu Maaya antraf. Gebet mir nun, 
ich bitte Euch, das Evangeliums ich will damit in mein 
Klofter in Walkait zurückkehren, dasſelbe gründlich für 
mich ftudiren, und mein ganzes Leben damit zubringen, 
die Zugend im Worte Gottes zu unterrichten. Schreibt 
auch Euern Namen in Diefes Buch, damit man Euch in 
Abyſſinien lieb getoinne. Sobald man in meinem Lande 
erfahren toird, daß man Exemplare der Evangelien in 
unferer Mutterfprache in Tigre finden Tann, fo werden 
die Leute Haufenweife fommen, um fich Diefelbigen zu 
verfchaffen.” — „Sch gebe euch das Evangelium, fagte 
ich zu ihm, aber unter der einzigen Bedingung, daß ihr 
die Zugend nichts anderes Ichret als das Wort Gottes.” 
„Dieß verfpreche ich Euch! verfeßte der Mönch.” Ich 
babe viel Liebe zu diefem jungen Manne gefaßt; er veist 
morgen nach Walkait ab. Ale Kennzeichen ber Aufrich⸗ 
tigkeit habe ich bei ihm gefunden. 
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Den 5. Merz. Sch befuchte heute den jungen War⸗ 
que, der einen Armenier zum Vater hat, und im Lande 
geboren tft. Er hat fich bei. mir in die Kammer einge- 
fchlofien, um am Fafttäge etwas zu eſſen. Sch nahm 
daher Beranlaffung, von der Menfchenfurcht mit ihm zu 
reden, welche nur da ftatt finde, wo man ein böfes 
Gewiffen habe, und fügte hinzu: Fürchtet Gott, dann 
habt Ihr die Menfchen nicht zu fürchten. Sch zeigte 
ihm hierauf das Gefährliche des Irrthums, feine eigene 
Rechtfertigung vor Bott durch Faſten zu fuchen, und 
bewies ihm aus Stellen der Schrift, wie die wahre Ge 
rechtigfeit nur aus dem Glauben fomme. Er fchien ge⸗ 
rührt zu fenn, und gab, gleich den übrigen Abyffiniern, 
altes zu , obgleich ihm aus Mangel an Lnterricht eine 
gründliche Ueberzeugung gebrach. 

Den 6. Merz. Der fromme Pilger Hella Michael, 
der mit mir von Egnpten hergelommen ift, faß heute 
nachdentend neben mir; und auf einmal fing er an, laut 
zu weinen, und fein fiindliches Verderben zu befennen, 
indem er fagte: Fein Tag feines Lebens fen vorübergegan- 
gen, an welchem er nicht Böfes verübt habe; und den⸗ 
noch habe Bott nicht aufgehört, ihn mit Wohlthaten zu 
überſchütten. 

Sonntag den 7. Merz. Heute haben mich die Leute 
eine gute Weile allein gelaſſen. Seit mehr als zwei Mo⸗ 
naten bin ich nie allein in einem Kaufe geweſen. Ich 
dachte viel an meine Freunde in Europa, welche fich 
beute verfammeln, um den Ewigen anzubethen, und fein 
Wort zu hören. Möge mein Gott überall in ihrer Mitte 
fenn, um fie zu fegnen. Ein junger Dann von God» 
ſcham bat mich fo flehentlich, ihm das Evangelium zu 
geben, daß ich feiner Bitte nicht länger widerſtehen Eonnte, 
ob ich mir gleich vorgenommen hatte, auf der Reife in 
der Provinz Tigre Feine auszutheilen. Nachmittags fprach 
ich in Gegenwart mehrerer Perfonen mit Heila Michael 
über den rechten Gebrauch, den wir von der Gefchichte 
Der Heiligen machen follen, ihnen nämlich nachzuahmen, 
und nicht göttlich gu verehren. 
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Den 8. Merz. Um 9 Uhr Morgens reisten wir von 
Adowa nach Axum ab, wo wir um 2 Uhr Nachmittags 
ankamen. Der Weg führt über Hügel und fchöne Thäler 
bin. Sm Nordoften der Stadt Tiegt auf der Spike eines 
nadten Zelfen die Kirche Abba Pantaleon, und im Süd⸗ 
werten devfelben das Klofter Tecla Haimanut. Ueberall 
um die Stadt umher liegen Trümmer einer alten Zer- 
flörung, welche den Untergang einer großen Hauptſtadt 
serfündigen. Wir wollten alfobald nach unferer Ankunft 
die Kirche befuchen, aber man Tieß ung nicht hinein. Sch 
hoffte, wenigftens einen Tag in Arum zu verweilen; allein 
Abends ſpät fagte mir Beleta Darkopti, er werde fich 
hier nicht aufhalten. Anfangs wurden wir ſehr kalt auf- 
genommen; aber bald ward zer Gouverneur der Stadt, 
Walda Michael Nebrid, freundlicher, und verfprach, 
wenn ich zurückkomme, mir zu Axum alles zu zeigen, 
was ſehenswürdig ſey. Er behauptet, es Tiege bier viel 
Gold verborgen, und namentlich feyen in einem der Obe⸗ 
listen, welche Salt befchrieb, neun Goldfäde zu finden, 
Sch nahm dabei Gelegenheit, ihm in Gegenwart von 
etwa vierzig Perfonen zu zeigen, tote eitel alles Zrdifche 
fey in Bergleichung mit der lebendigen Erfenntniß Chriftt 
und der ewigen Güter, welche Er denen verheißen habe, 
die Ihn lieben. 

Den 9. Merz. Sch glaubte, diefen Morgen vor un⸗ 
ferer Abreife mich noch ein wenig auf den Ruinen von 
Axum umfehen zu können, aber als ich eben weggehen 
wollte, fo entftand ein Zank unter unfern Leuten, der 
bis zur Abreife dauerte. Axum liegt am Fuße von zwei 
Bergen, an denen fich eine fruchtbare Ebene fortzieht; 
etwa 1% Stunde führte uns der Weg durch wohl an- 
gebautes Land, aber dann fing wieder wildes Buſchwerk 
und Steinboden an. Nach einem Marſch von drei Stun- 
den Iagerten wir ung unter einem Baume neben dem 
Dorfe Segamo; von hier ging der Zug ungefähr zivei 
Stunden weit über eine lange Ebene hin bis nach Ado 
Waga, wo wir übernachteten. Der Gouverneur, Melco, 
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‘war noch nicht zu Haufe, und darum war unfer Empfaitg 
eben nicht gar freundlich, und erſt fpät in der Nacht 
fonnten wir etwas zu efien befommen, ob wir gleich feit 
geftern nichts gegefien haben. 

Den 10, Merz. Der Regen, welcher diefe Nacht 
fiel, machte uns um unfer weniges Reifegeräthe beforgt, 
denn wir brachten die Nacht in einem Gtalle zu, der 
fein Dach hatte. Schon in den vorhergehenden Tagen 
hatten wir etwas Regen, und fo Tündigt ſich feit dem 
Monat Februar durch kurze Regengüfe mit Blik und 
Donner die herannahende Regenzeit an. Wir zogen heute 
vier Stunden lang durch einen Diftrift, welcher frucht- 
baren Boden zu haben fcheint, der aber gänzlich verlaffen, 
und mit Dornen und Difteln überwachen ift. Hierauf 
gelangten wir zwei Stunden lang auf einen Boden, der 
zum Anbau vorbereitet wird, das heißt, Gras und Ge- 
fträuche werden auf demfelben abgebrannt. Wir über- 
nachteten zu Tembera bei dem Gouverneur Walda Ami⸗ 
dan, der einem ſtolzen Krieger volllommen ähnlich fieht. 
Sein Diſtrikt, der fih am Ufer des Tacasze - Flufles 
weit ausdehnt, wird Adiete genannt. Tembera liegt etwa 
fünf Stunden füdlich von Ado Waza. Sch war ein wenig 
unwohl, und darum beflagte man fich über mein Still⸗ 
schweigen. „Sch erwiederte: Wo viel Worte find, da find 
gewöhnlich auch viel Sünden 5” was dem Gouverneur chen 
nicht wohl gefiel, der ein großer Schwätzer tft, befonders 
wenn e8 darauf ankommt, feine Perfon zu rühmen. 

Den 44. Merz. Während ich diefen Morgen im 
Buſche fehrieb, glaubten meine Leute, ich fen voraus. 
gegangen, und zogen ab. Als ich nun den Berg hinab 
ging, auf welchem das Dorf Tembera gebaut ift, fo be⸗ 
gleitete mich ein Haufen von Knaben, die mich baten, 
fie als meine Kinder zu betrachten, und fie zu fegnen. 
Die abyffinifchen Kinder haben große KHochachtung gegen 
die Erwachfenen, und befondens gegen die Fremden; fie 
find im Allgemeinen beſſer, als ich in allen Ländern, die 
ich bis jetzt durchwanderte, die Jugend angetroffen. habe, 
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Die Knaben fangen erſt an, ſchlecht zu werden, wenn man 
ſie veranlaßt, zu glauben, ſie ſeyen Männer geworden, und 
die Töchter, wenn ſie als Gattinnen von ihren Ehemän⸗ 
nern mißhandelt oder vernachläßigt werden. Unſer Weg 
führte uns drei Stunden lang über Berge hin, welche 
ſehr wild ausſehen, und wir legten uns zu Emfara, in 
einem tiefen Bergthale, zum Schlafen nieder, wo die 
Hitze um ſo beſchwerlicher war, je mehr wir auf dem 
Berge von der Kälte gelitten hatten. Dieſen Abend kam 
ein Eilbote von Ubie, dem Gouverneur der Provinz 
Semen, der ſich weigerte, die Friedensbedingungen an⸗ 
zunehmen, welche ihm Saba⸗Gadis vorgeſchlagen hat. 

Den 412, Merz fliegen wir einen hohen Berg zum: 
Ufer des Tacazze herab, an der Stelle, wo ein bedeu- 
tender Fluß, die Attaba, ſich in denfelben ergießt, die 
am Berge Buahed ihren Urfprung bat. Der Tacazze⸗ 
Fluß it hier einen guten Steinwurf breit, und man kann 
zu Fuß bis in feine Mitte Hineingehen, ohne daß dag 
Waſſer weit über die Kniee reicht, Es wimmelt in dem- 
felben von Flußpferden und Krokodillen. Hierauf führte 
ung der Weg einen hoben und fehr fteilen Berg hinauf, 
der nur fchwer zu befteigen war. Wegen eines böfen 
Fußes Tonnte ich nicht geben, aber mein Maulthier trug 
mich ohne Schwierigkeit bie auf die höchfte Spike. Oft 
führten im Hinauffteigen unfere Begleiter das Wort Ta- 
cazze im Diunde, das in der Tigrefprache Betrübniß aus⸗ 
drüct. Oben auf dem Berge fchlugen wir unfer Lager 
neben dem Dorfe TZurfoge auf, indem die Einwohner 
des Dorfes eine Hütte von Gefträuch für ung errichteten. 
Kaum hatten wir ung niedergelafen, fo Fam ein Eilbote 
von Ubie, welcher uns den Befehl brachte, bier zwei 
Tage zu verweilen, bis er gewiß erfahren habe, wie «6 
gegenwärtig im Innern des Landes ausſehe. 

Den 13. Merz. Faſt den ganzen Tag Tas ich mit 
einem Prieſter unferer Reifegefellfchaft, Namens Hiskias, 
in Gegenwart der Andern das Evangelium, und fragte 
ihn ber den Inhalt des Geleſenen aus. Ich glaubte, 
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feine Unwiſſenheit unſerer Reiſegeſellſchaft fühlbar machen 
su müffen, und erklärte ihm am Ende: Wie darfft du es 
wagen, ein Priefter zu fenn, ohne etwas vom Evangelio 
su wiſſen? worauf einer der Umſtehenden zur Antwort 
gab: Diefe Priefter brauchen nur eine Summe Geldes 
dem Abuna (Dberpriefter) zu besablen, fo legt er ihnen 
die Hände auf, Es waren viel aufmerkfame Leute in 
unferer Gefellfchaft. Ä 

Den 14. Merz. (Sonntag). In der lebten Nacht fiel 
viel Regen in unfere unbedeckte Hütte, Sch widelte mich, 
fo gut ich Tonnte, in meinen Teppich ein, um troden zu 
bleiben. Unſere armen Leute wurden gang durchnäft, 
und dabei war es empfindlich kalt; indeß können unfere 
Abyſſinier den Nachtfroft vortrefflich aushalten, denn fie 
fchlafen oft ganz nadt auf dem bloßen mit Reif bedeckten 
Boden. Für mich war die Kälte um fo befchwerlicher, 
da unten im Thale die Hitze faft unerträglich war. Mit- 
tags brachte mir der Prieſter Hisfias ein kleines äthio⸗ 
piſches Gebethbuch. Sch las der Reifegefellfchaft einige 
Blätter daraus vor, und bemerkte ihnen von Stelle zu 
Stelle, was im Inhalte mit dem Worte Gottes zufam- 
menftimmte, und was die Dienfchen binzugefügt hatten; 
worauf ich ihm das Buch mit der Bemerkung zurückgab, 
daß fein Inhalt nicht viel tauge. Sch ermahnte ihn, 
die blos menfchlichen Meinungen fahren zu laſſen, und 
fih von ganzem Herzen an das Wort Gottes zu halten, 
das und allein den Weg des Heils ficher zu führen ver- 
möge. Sch gab ihm hierauf das fiebente Kapitel des 
Evangeliums Marci zu leſen; und da er nur fehr fehlecht 
leſen konnte, ſo baten mich die Leute, ich möchte ihnen 
doch einige Kapitel vorleſen, was ich mit Vergnügen 
that, indem ich das Geleſene mit den nöthigen Bemer⸗ 
kungen begleitete. Mehrere junge Leute aus der Geſell⸗ 
ſchaft erſuchten mich nun angelegentlich, ich möchte ſie 
doch unterrichten. Moöchten fie die Stimme ihres himm⸗ 
lichen Vaters vernehmen, um zu Jeſu zu Fommen, und 
in feiner Erlenntniß felig gu werden. 
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Den 15. Merz. Ehe wir diefen Morgen aufbrachen, 
kamen noch einige Priefter herbei, um die Evangelien von 
mir su begehren. Da ich aber nur einen Fleinen Vor⸗ 
rath derfelben mit mir in das Innere des Landes nehmen - 
Tonnte, fo mußte ich diefe guten Leute meinem Bruder 
Kugler in der Provinz Tigre zuweiſen. Unſer Weg führte 
ung in füdöftlicher Richtung weiter; und nach einer guten 
Stunde gelangten wir unten im Thale zu dem anfehnk- 
chen Dorfe, Walia, das zu .unferer Linfen lag. Don 
bier traten wir über einen Berg in. das Thal des Fluffes 
Attala ein, in welchem wir nach einer Stunde Weges an 
einem Dorfe, Duerbera, vorüber kamen. Eine Stunde 
weiter Liegt die Bergfefte Sequenquen auf einer hohen 
Felſenſpitze. Von Duerbera wendeten wir und weſtlich, 
und gelangten nach einer kleinen Stunde zum Dorfe 
Schinaco, wo wir uns unter einem Baume neben einer 
Quelle niederließen. Die Leute des Beleta Darkopti bes 
ſchwerten ſich bei mir über das Faſten auf der Reiſe, 
das ale ihre Kräfte verzehre. Ich nahm dabei Veran⸗ 
laſſung, fie nachdrüdlich darauf aufmerkfam zu machen, 
wie gewifienhaft fie bloße Menfchenfagungen beobachten, 
während fie nach den Geboten Gottes nur wenig fragen. 
Kun wandte ich mich zur ganzen Reifegefelfchaft, und 
fagte ihnen: „Sch weiß, wie firenge ihr eure Faſten 
haltet, denn ich kenne die böfen Gedanken eures Her⸗ 
zens, und höre eure Flüche, und fehe, tie wenig euer 
Betragen mit dem Worte Gottes übereinftimmt, Iſt dieß 
nicht alled ein Beweis, daß ihr ſowohl als eure Prie- 
fter im Irrthum und auf dem Wege des Verderbens 
euch befinden ?? Einftimmig gaben fie mir Alle zur 
Antwort: „Sa, du haft recht.” Sch werde immer frei- 
müthiger unter ihnen; denn fchon oft hörte ich fie unter 
einander fagen: Einen fo guten Menſchen haben wir noch 
nie geſehen. Ich kümmere mich wenig um die Meinung, 
die ſie von mir haben, denn ich kenne die Verkehrtheit 
meines Herzens, aber ich möchte ihr gutes Vorurtheil 
gerne benützen, um ihnen Gutes zu thun. Ps 

n 


81 

Den 16. Merz. Heute legten wir längs bes Fluſſes 
Attaba in füdörtlicher Richtung in einem tiefen Thale nur 
zwei Stunden Weges zurück, und übernachteten bei dem 
Dorfe Attaba unter einem Baume. Der Prieſter His⸗ 
kias verlangte für einige Augenblicke die Evangelien von 
mir, Sch gab ihm das 18te Kapitel des Evangeliums 
Lucä zu leſen, und ermahnte ihn, es zuerſt für fich 
forgfältig zu Iefen, und mir fodann den Inhalt deſſelbigen 
zu erzählen. Nach einer guten Weile kam er wieder zu 
nie zurück mit der Bemerfung, er babe diefen Abfchnitt 
gelefen; aber als er mir den Inhalt defielben angeben 
fofte, fagte er ganz andere Dinge. Sch nahm hierauf 
das Buch, und las dasfelbe Kapitel unferer Reifegefell- 
ſchaft vor, die fich Böchlich darüber vertuunderte, wie der 
Prieſter den Inhalt defielben fo unrichtig angegeben hatte, 
Hierauf gab Ich ihm das Adte Kapitel des Lukas zu 
Iefen, aber er verftand es nicht beſſer. Sept Tegte ich 
feinen Inhalt den Anweſenden aus, und hatte die Frende, 
zu bemerfen, wie fich nach und nach alle unfere Leute 
um mich her gefammelt hatten. Einige ſchienen über die 
Liebe Gottes zu den Sündern fehr gerührt gu ſeyn, wo⸗ 
von fie eben ein Beifpiel in der Gefchichte des verlorenen 
Sohnes vernommen hatten. Der Priefter wollte aber- 
mals leſen; aber die Leute nahmen ihm das Buch aug 
der Hand, weil er «8 nicht verfiehe, und baten mich, 
ihnen doch noch ein wenig daraus vorsulefen, was ich 
mit Vergnügen that. Indeß legt immer noch der Prieſter 
große Anhänglichfeit gegen mich an den Tag. 

Den 17. Merz. Wir legten diefen Morgen zwei 
‚Stunden bis nach Ebena zurüd, wo wir ein wenig 
ruhten, und fodann in ſüdöſtlicher Richtung noch eine 
Stunde weiter nach dem Dorfe Dongosge zurücklegten. 
Der Diftrift vom Tacazze⸗Fluß an bis hieher wird 
Telemt genannt, und bier beginnt nun die Provinz 
Semen. Zu Ebena theilt fich die Attaba in zwei Arme; 
der eine derſelben lommt von Mittag, und der andere 
3. Heft 1834, 5 
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von Südoften ber. Unterwegs war in unferer Seife 
geiellichaft die Frage entftanden: Worauf die Gewalt der 
Prieſter vuhe, zu binden und zu löſen? Als ich bemerfte, 
daß unter Prieſter Hiskias und Andere bei diefer Frage 
empfindlich werden wollten, fo blieb ich bei derſelben 
file, weil ein Diener Gottes nicht ftreitfüchtig ſeyn ſoll. 
Als wir dem Dorfe nahe famen, Tiefen uns die Weiber 
defielben entgegen, um uns zu fagen, tie Unrecht wir 
daran gethan hätten, den Weg nach ihrem armen Dorfe 
au nehmen. Indeß fchidte uns ein Sreund des Beleta 
Darkopti ein gutes, aus Teff bereitetes Stück Brod. 
Ich wohne mit meinen Leuten in einer runden Hütte, 
welche zehn Fuß im Durchmefier hat. 

Den 18, Merz. Wir beftiegen nun den hohen Berg 
Silqui, und brauchten vier volle-Stunden, hinauf zu 
kommen. Der Gipfel deſſelben ift mit Schnee bedeckt; 
jedoch fliegen wir nicht fo hoch. Eine Stunde werlich 
vom Berge Tiegt das große Dorf Sona, wo die Gou⸗ 
verneurs von Semen bisweilen ihren Wohnfis aufſchla⸗ 
gen. Auf der Höhe des Berges genießt man eine ma- 
leriſche Ausſicht, wie ich fie noch felten in Abyffinien 
gefehben habe. Eine Stunde füdöftlich liegt der hohe 
Toloka, den ehemals die Fallaſcha (Juden) im Beſitz 
gehabt haben follen. Auf mehreren Spigen deflelben er⸗ 
blickt man das Dorf Hamuafa, das von Diuhamedanern 
bewohnt ift, welche von Zuden abftammen. Zwiſchen 
beiden Bergen fließt die Fleine Buga, und jenfeits des 
Toloka ein anderer Bach, Antfia, welche beide fich in 
den Tacazze ergießen. Deine Leute zeigten mir in der 
Kerne das berühmte Klofter Waldabba, oder vielmehr 
einen. ganzen von Mönchen und Nonnen bewohnten Be- 
zirk, weiche in Abpffinien nicht im beiten Rufe ſtehen. 
Man behauptet, daß fie Zeitlebens weder Brod noch 
Fleifch genießen. Noch weiter nördlich verliert fich das 
Auge in den kleinen Bergen des Diſtriktes Walkait. 
. Bisher. war der hohe Silqui unfer Führer gegen Süd- 
often geweſen; jetzt wendeten wir und ganz dem Güden 


gut, und zogen, ungefähr 800 Fuß tiefer als fein Gipfel, 
um einen Theil’ deſſelben herum. Noch legten wir am 
diefem Tage zwei Stunden zurüd, um im Dorfe Lord 
zu übernachten. Ein ſehr Talter, ſtarker Regen überfiel 
ung bei unferer Ankunft dafelbit, und ungefähr 400 Fuß 
höher fiel Schnee. Wir mußten uns in einer Meinen 
Feldhütte übereinander legen, bis wir eine befiere Woh⸗ 
nung erhalten Tonnten. Noch waren unfere Träger nicht 
angefommen, denn der Weg war fehr fchlecht. Zu Lori 
glaubte ich auf einem Gchweizerberge zur Frühlingszeit 
zu ſeyn; und ob es gleich fchr Tale ift, fo Tönnen doch 
die Einwohner aus Mangel an Holz ihre Hütten nicht 
erwärmen, die ganz durchlöchert find; auch haben fie 
nur ein fchlechtes Stück Leinwand und ein Schaffen um 
die Schultern bei Nacht zur Bedeckung. 

Den 19. Merz. Nochmals führte ung der Weg zwei 
Stunden weit einen fteilen Berg hinauf, bis wir an den 
Suß des hohen Buahed Famen, defien Gipfel faft dag 
ganze Jahr mit Schnee bededt if. Einige Stunden füd- 
Öftlich von diefem Berge liegt die Bergfeſte Amba Hat, 
welche bie höchſte Bergfpibe Abyſſiniens fein fol. Wir 
zogen noch, zum Theil in weftlicher Richtung, drei Stun. 
den weiter auf dem Berge Aina, zu dem Dorfe Amba⸗ 
rad, wo man uns jedoch Anfangs nicht aufnehmen 
toollte. Lange mußten wir vor dem Dorfe in Talter 
Abendluft ſitzen, bis es anfing zu regnen und zu ſchneien. 
Sogleich Tief ich nach meinem Maulthier, vie wenn ich 
weiter reifen wollte, was die Einwohner des Dorfes fo 
ſehr in Schreden feste, daß fie mich baten, gleich das 
nächfte Haus als Wohnung anzunehmen. Die Dorfie- 
mwohner umher haben Teinen Befehl erhalten, uns auf- 
zunehmen, weil wir von Lori aus einen andern Weg ein⸗ 
fchlagen ſollten, um nach Antfchateab, der Reſidenz 
des Ubie, au gelangen. Da wir aber vernahmen, daß 
diefer gegen Marie ins Feld gezogen war, fo fchlugen 
wir den kürzeſten Weg ein, um nach Gond : r su kommen. 
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Beleta Darkopti fürchtet ſehr, Ubie möchte ihm gefangen 
| nehmen, um ihn die 300 Talaris abzuhöthigen, welche 
ihm Saba-Gadis gegeben hat. Er war von dem Rad 
Marie zu Saba-Gadis und bie gefendet worden, um 
Frieden zu verlangen; aber während er mit Saba-Gadis 
unterhandelte, gerieth fein Gebleter mit Ubie aufs Neue 
in Streit, und diefer zog augenblicklich gegen ihn, ohne 
auf die Friedensvorſchläge weiter zu hören. Auch mir 
wollte man von allen Seiten her Furcht einjagen, daß 
Ach nicht nach Gondar gehen ſollte; allein ich babe 
Feinen zureichenden Grund, mein Vorhaben aufzugeben. 
Seit ich über den Tacazze gegangen bin, iſt in den Ge- 
birgen von Semen das Wetter fich immer gleich geblie- 
ben, Um Morgen iſt es fchön, der Himmel ift Far, 
und die Sonne brennt fehr bis 1a Uhr; dann-fängt der 
Himmel an trübe zu werden, der Wind erhebt fich, gegen 
1 Uhr Nachmittags hört man Donnerfchläge, und um 

4 Uhr fällt Regen bis zu Sonnenuntergang. 

Den 20. Merz. Unſer Gaftwirth, der uns Anfangs 
nicht aufnehmen wollte, hat fich fehr ordentlich gegen ung 
betragen, und ebenfo auch feine Frau. Diefen Morgen 

| begleitete er uns eine halbe Stunde weit, uns den Weg 
zu zeigen, den wir vor Sonnenaufgang nicht leicht hätten 
“finden können. Wir hatten ung frühe auf den Weg ge- 
macht, um eine weitere Strede ald gewöhnlich zurüd- 
zulegen, weil mein Führer, Beleta Darkopti, fich in 
‚großer Angſt befindet. Der Morgen war fo kalt, daß 
wir den Zügel unferer Maulthiere nicht mehr halten 
Tonnten , obgleich wir die Hände wohl einwickelten. 
Wir hatten ungefähr drei Stunden in ſüdöſtlicher Rich- 
tung bis Sancaper zurüdgelegt, als wir von den 
Soldaten des Ubie angehalten wurden, bis beftimmter 
Befehl von Antfchateab her angekommen feyn würde, 
‚weshalb wir fogleich einen Eilboten dorthin abfandten. 
Sancaper befteht aus etwa dreißig kleinen Hütten, welche 
von Soldaten befebt find. Es ift ein Engpaß, der zwi⸗ 
fchen zwei ungehemern Schluchten durchführt, wo_es 


unerträglich. Talt if. Man wies mie die größte bieſer 
elenden Hütten an, worin ich meinen Reiſegefährten das 
4 te und 47te Kapitel Johannis vorlas; bis der Wind 
das Dach wegnahm; und nun zog ich in eine andere, 
welche ſieben Fuß breit und vier Fuß hoch war. Ich 
gab meinen Leuten ein wenig Pfeffer zum Geſchenk, um 
in einer Entfernung von zwei Stunden einige Lebens⸗ 
mittel zu holen. Sie kamen bei Sonnenuntergang mit 
ein wenig Gerftenbrod, einigen geröfteten Gerftenförnern. 
und einem Krug Bier zurück, was wir brüderlich unter 
einander theilten. In diefen Gebirgen von Semen gibt 
es nichts anders zu efien, als ein wenig Gerften- oder 
Bohnenbrod. Teff gibt es nicht, und nur fehr wenig 
Korn (Speit). 

Den 21. Merz. In verflofiener Nacht war das ganze 
Land umher mit Feuern beleuchtet, welche auf den Ber- 
gen tiefer unten brannten. Da die Regenzeit heranrückt, 
fo wird alles verdorrte Gras, das noch übrig geblieben 
ift, in Feuer gefebt. Der Unbli der Felder in diefer 
Jahreszeit iſt eben nicht fchön; man ſieht verborrteg 
Gras, oder es ift verbrannt, und der Boden fo ſchwarz 
wie eine Kohle getworden. Diefen Mittag Fam unfer 
Eilbote von Antſchateab zurück; und alfobald machten wir 
uns auf den Weg, und Iegten noch zwei Stunden in: 
ſüdöſtlicher Richtung nach Belli Gebe zurüd, Die 
Einwohner des Dorfes gaben ung nichts als ein menig 
Gerftenbrod, das wir mit unfern Tihieren theilten. Da 
wir feit zwei Tagen faft nichts gegeffen hatten, fo würde 
uns der Hunger gequält haben, hätte ung nicht der Prie- 
ſter des Dorfes für ein Exemplar der Evangelien eine 
fchöne Ziege gegeben. Kaufen Tann man in diefen Ge⸗ 
birgen nichts, 

Den 22. Merz. Wir legten ungefähr zwei Stunden 
bis nach Kuara zurüd, als ein Befehl von Ubie Fam, 
daß mir nicht weiter ziehen folten, bis ev wieder zurück⸗ 
gelehrt fen; und fo mußten wir auf dem nämlichen Weg: 
eine halbe Stunde weit nach Kedus Georgis Faras 
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Sabar (Heiliger Georg, das Pferd iſt gebrochen) zurück. 
Bor langer Zeit wollte ein Offigier mit feinen Soldaten 
in dieſes Dorf eindringen und dasfelbe plündern; aber 
fein Pferd fiel nieder, und konnte nicht weiter gehen. 
Diefen Unfall fchrieb der Offizier dem Schußpatron des 
Dorfes, dem heiligen Georg, zu. Er ging nun zu Fuß 
gu ihm, und bat den Schubheiligen, fein Pferd zu heilen; 
und als er zurückkam, war das Pferd nicht nur gefund, 
fondern hatte auch feine braune Farbe in eine weiße ver- 
wandelt. Seitdem wird Das Dorf Faras Sabar ge 
nannt, und Fein Menfch zweifelt an der Wahrheit dieſer 
GSefchichte. Der Vorfall brachte den Dorfeinwohnern 
ihren Vortheil; denn feither wagt es fein Soldat, in das 
Dorf hinein zu gehen, weil er fürchtet, feine Beine zu 
verlieren. Auch die Landesregenten verlegen niemals 
Soldaten in dasfelbe. Wenn nun Krieg entfteht, tag 
fo häufig der Fall ift, fo flieht jedermann mit feinem 
Bermögen ins Dorf; und auf diefe Weile iſt dasfelbe 
eines der mwohlhabendften im Lande geworden. Kaum 
faßen wir einige Stunden neben der Kirche, fo wurden 
wir in ein anderes Dorf gefchidt. 

Hier wurde ich von einigen Prieftern und andern 
Einwohnern befucht, denen ich zu zeigen fuchte, wie nö⸗ 
thig es fen, das Wort Gottes Tennen zu lernen, und fein 
Leben nach demfelben einzurichten, um felig zu werden. 
un fragte mich einer der anweſenden Prieſter nach 
meinem Glauben‘ „Ich glaube alles, antwortete ich, 
was das Wort Gottes ſagt; nicht weniger, aber auch 
nicht mehr.” — „Was hältft dir von dem Glauben an 
Alegandrien?” fragte mich der Prieſter. „Wie? fagte 
ich, gibt es denn einen Glauben an Alegandrien, und 
einen Glauben an andere Länder?” — „Du weißt ia, 
verfeßte der Priefter, die Griechen 4. B. Haben ihren 
eigenen Glauben, und die Franken ihren eigenen, und 
eben fo auch die Armenier. Welchen Glauben haft du?” 
nAlle diefe verfchiedenen Namen, eriwiederte ich, haben 
nichts mit dem wahren Glauben zu thun, fie find. viel⸗ 
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mehr ein Zeichen des Unglaubens dee Menſchen; weil fie 
das Wort Gottes verlafien haben, um menfchlichen Mei⸗ 
nungen zu folgen, fo find auch diefe Trennungen unter 
ihnen entftanden. Der heilige Paulus fagt: cs gebe nur 
Einen Glauben; und in dem Gebeth Jeſu Chriſti flehte 
Er zu feinem Bater, daß fie alle Eines feyen, nämlich 
geheiliger in der Wahrheit, welche iſt das Wort Gottes.” 
— „Auch Artus und feine Anhänger behaupteten, ver⸗ 
febte der Priefter, fie folgen nur dem Evangelium; und 
dennoch lehrten fie: Jeſus Chriftus wäre nur ein bloßes 
Gefchöpf. Was hältſt du davon?” — „Artus gab dieß 
vor , fagte ich, nicht weil er wirklich feinen Glauben 
auf die klaren Ausfprüche des Wortes Gottes gründete, 
fondern weil er mit diefem Vorgeben feine Partheifache 
rechtfertigen wollte. Der Apoftel Paulus behauptet von 
Chrifto im Briefe an die Römer: Er fey Gott über Allee, 
hochgelobet in Ewigfeitz und in andern feiner Briefe fagt 
er von Ihm: Er habe alle Dinge gefchaiften, was im 
Himmel und auf Erden ift, und Er trage alle Dinge 
mit feinem Träftigen Wort. Und der Apoftel Johannes 
behauptet von Ihm: Er fen der wahrhbaftige Gott und 
das ewige Leben.” — „Einige, verfebte der Priefter, 
behaupten, der heilige Geift gebe aus vom Bater und 
vom Sohne; wir behaupten blos, er gehe vom Vater 
aus. Was fagft du hievon?“ — „Auch bier halte ich mich 
allein an das Mare Wort Gottes, eriwiederte ich, und 
bleibe bei dem, was dasfelbe ausfpricht. Der Heiland 
fagt: „Der Geift, der vom Vater ausgehet, der wird 
zeugen von mir.” — „Andere, fuhr der Priefter fort, 
behaupten, die Gottheit habe fich mit der Menſchheit 
Jeſu Chrifti erft damals vereinigt, als der Menfch Chri- 
fius mit dem heiligen Geifte gefalbt wurde, und dann 
babe bald Bott und bald der Menſch in Ihm gehan- 
delt.” — Ich wußte, daß dieß ein Hauptgegenftand ihrer 
theologifchen Streitigkeiten ift, und antwortete hierauf: 
„Bon diefem Allem weiß ia das Evangelium nichts; man 
miſcht ſich aus Stolz in Dinge, die man. nicht verficht 
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und-nicht gefeben hat; wie Paulus Koloſſer Kap. 2. fagt. 
Iſt es doch genug, zu willen, daß Jeſus Chriftus der 
wahrbaftige Gott ift, und ein wahrhaftiger Menſch wurde, 
der Diann der Schmerzen, um uns aus der Gewalt der 
Finſterniß zu erretten; in welchem wir haben die Erlö- 
fung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sün⸗ 
den. Dächten wir immerdar an diefen höchften Beweis 
der. Liebe Gottes gegen und, fo würden auch wir Ihn 
von Herzen lieben, und ohne Zorn und Streit als Brü⸗ 
der mit einander leben.“ — Hierauf verlangte einer der 
Prieſter Die Evangelien von mir; und da die Kirche diefeg 
Dorfes eine der berühmteften in Abyſſinien ift, fo ließ 
ich ihr ein Exemplar derfelben umfonft zurüd, und wir 
fchieden. als Freunde von einander, 

Wir fchlugen icht zu Dabarek, einem Dorfe, zwei 
Stunden weftlih von Faras Sabar, unfer Nachtlager 
auf. Kaum hatten wir ung niedergelaflen, als wir ver 
nahmen, daf der Gouverneur bie den Befehl gegeben 
habe, daß Beleta Darfopti bis zu feiner Rückkehr hier 
gefangen gehalten werden fol, während er (bie) mir 
einen Mann aufchickte, welcher mich nach Gondar füh- 
ren ſollte. 

Den 23. Merz. Sch brachte dieſen Diorgen allein in 
meiner Hütte zu, und erquidte mich in meiner Einfam- 
feit am Worte Gottes. ch. hoffe, in zwei Tagen mit 
einer Karawane nach) Gondar abzureifen. Wir brachten 
die Nacht zu Amberko auf einem Berge, ungefähr eine 
Stunde öftlich von dem hohen Berge Lemalmon, iu, 
und wurden freundlich aufgenommen. Da diefes Dorf 
in einiger Entfernung von der Landftraße Liegt, fo find 
auch die Leute freundlicher gegen die Fremden, als dieß 
in andern Gegenden der Fall ift. 

Den 24. Merz. Wir Tehrten heute nach dem Dorfe 
Debaret zurück, wo wir auf dem Marftplabe übernach- 
teten. Ein ftarfer Regen mit ſchwerem Hagel überrafchte 
uns. - Reben ung lag ein Dann auf dem Boden, dem 
man fo eben die Beine abfchnitt, weil er fich gegen Ubie 
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empört hatte. Dan führte mich nun in eine Hütte, als 
in meine Nachtherberge. Hier fand ich eine alte Fran 
an einen Mann angelettet, welcher den Bruder derſelben 
ermordet hatte. Die Frau ließ man bald los; und jetzt 
fettete man den Mann an einen Züngling, welcher ein 
Verwandter des Ermordeten iſt. Lebterer war cin Prie⸗ 
fer geweſen, welcher jedoch, um defto ungebundener zu 
leben, feinem Beruf entfagt hatte. Er fuchte Streit mit 
dem Manne, der. ihn umgebracht hat, und verftümmelte 
ihn; und diefer fahte nun, um feine Schmach zu rä⸗ 
eben, den Entfchluß, ihn umzubringen; und da er ihn 
einmal allein auf dem Felde fand, fo erfchlug er ihn, 
ohne daß ein Zeuge dabei war, Die Verwandten deg 
Erfchlagenen wollten nach dem Vergeltungsrecht, daB 
überall in Abnffinien in feiner vollen Strenge herrſcht, 
den vermutheten Mörder yplöblich ums Leben bringen; 
aber diefer nahm feine Zuflucht zu bie, dem er die 
ganze Geichichte erzählte, Diefer fie nun die Verwand⸗ 
ten des Ermordeten fommen, und ermahnte fie, fich 
durch ein Löfegeld vom Mörder verföhnen zu lafien, dem 
er 200 Talaris Strafe auferlegte. Jetzt ftellt er ſich 
täglich auf den Markt, um diefe Summe zu erbetteln; 
und vom Morgen bis Abends hört man ihn rufen: Ga- 
nafſi! ganafli! (für mein Leben!) Der Markt zu Des 
harek if einer der größten in Abyſſinien. Jede Woche 
fommt eine Karawane von Gondar, bisweilen von 1200 
bis 4500 Menſchen auf demfelben an, bauptfächlich um 
Salz einzufaufen, gegen das fie Vieh und Tücher ver- 
tauschen. Diefer Diarft trägt jährlich dem Gouverneur von 
Semen bei 3000 Thaler ein, und der Negad Nas, oder 
Oberzollbeamte, ſteckt nicht weniger in feine Taſche. 

Den 25. Ders. Heute veiste ich mit der Kara» 
wane nad Gondar ab, Wir zogen in einer Ebene hin, 
die von kleinen Bächen bemäffert wird, und mehrere 
Stunden lang erblidten wir nur ein einziges Dorf auf 
unferer linken Geite. Auf dem weiteren Wege, der über 
Hügel führte, fahen wir die Trümmer mehrerer Dörfer, 


welche der Ras Gugſa vor 25 Jahren zerftört hat. Nach 
einem Marich von fechs Stunden famen wir endlich zu 
Tſchambelge an, wo ich unter einem Baume mich 
niederlich. Die Bäume, die wir unterwegs antrafen, 
bielt Bruce für Cedern, und Salt für Tannen; aber mit 
beiden haben fie feine Aehnlichkeit; ihre Nadeln find noch 
ſpitziger, als die der Cedern, und ihre Srucht ift der 
Frucht der Wachholderftaude ſehr ähnlich. Diefer Baum 
liefert wohl das einzige Bauholz, das in Abnffinien zu 
finden ift. Linterwegs wollten mich die Leute mit Gewalt 
zu ihrem Abuna (Biſchof, Patriarchen) machen; fie 
kamen haufenweiſe, und fielen vor mir auf die Erde 
nieder, um Vergebung ihrer Sünden von mir zu ver⸗ 
fangen, was mein Herz mit tiefer Wehmuth erfüllte, 
Unerträglich iſt mir der Anblick, wenn ich fehe, wie die 
Einwohner des Drientes fich vor ihren Oberhirten nie- 
derwerfen. 

Den 26. Merz. Geftern Abend wurde ich von einem 
Sieberfroft fo ſtark ergriffen, daß ich mich nicht mehr 
aufrecht halten Fonnte, worauf eine brennende Fieberhitze 
folgte. Sch trank drei große Gläfer Wafler, und fchlief 
ein. Aber bald fiel ein ftarfer Regen, der mein Lager 
gänzlich durchnäßte. Sch bot einen Talari für ein trode- 
nes Nachtquartier, aber es fand fich feines; und fo legte 
ich mich abermals auf den nafien Boden nieder, indep 
der Regen immer heftiger fich ergoß. Doch ich Fonnte 
bis zum Aufbruch am Diorgen herrlich fchlafen. In 
dieſem Dorfe war nichts zu Taufen, als ein wenig Bier, 
und feit geftern früh Hatte ich nichts als einen Biſſen 
Gerftenbrod genofien, Nur Wenige hatten meine Leute 
dDiefen Morgen übrig gelafien, und nachdem wir zwei 
Stunden Weges surüdgelegt hatten, theilte ich es unter 
fie aus; wobei etwa zwei Loth Brodes für den ganzen 
Tag auf den Mann kam. Wir zogen noch fünf Stunden 
weiter, ohne ein Dorf zu Geficht zu befommen. Seit 
dreißig Fahren ward bier faſt Immer zwiſchen dem Haufe 
Gugſa und dem Gouverneur von Semen Krieg. geführt, 
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und darum iſt dieſer fonft fruchtbare Bezirk gänzlich ver⸗ 
müfet. Ein weiterer Marfch über Berge und Hügel 
brachte ung nad) vier Stunden Weges in die Nähe von 
Gondar, das wegen der Menge von Bäumen, die feine 
ah Kirchen umfchließen, in dee Ferne mehr einem Walde 
als einer Stadt Ähnlich fieht. Noch che wir in die Stadt 
traten, erhielt ich die Nachricht, das Haus des Tſchelo⸗ 
fargai, an den ich von Saba-Gadis empfohlen war, ſey 
abgebrannt. Sch nahm num in dem Haufe des Führers, 
Emmaha, Kerberge, den diefer freundliche Fürft ung mit» 
gegeben hatte; weil man ung aber nicht erwartete, fo 
war in demfelben nicht das geringfte vorhanden, das 
unfern großen Hunger und Durſt ftillen fonnte, Geine 
Frau Tief nun, fo gut fie konnte, in der Stadt herum, 
um etwas Brod und Bier herbeisufchaften; und als fie 
vernahn, daß ich Tein Bier trinfe, fo ging fie mit einem 
Bedienten auf den Markt, um Honigwein einzufaufen, 
Aber auf dem Rückwege nahm man ihnen denfelben 
nebft ihren Kleidern ab, und felbit das Hemd wollten 
die Räuber der arınen Fran ausziehen; und als fie fich 
vertheidigte, ward ihr eine tüchtige Tracht Stockſchläge zu 
Theil. Bei ihrer Rückkunft nach Haufe äußerte fie jedoch. 
nicht die geringfte Klage darüber. Ubie hat fich mit feinen 
Soldaten auf einem Berge bei Gondar gelagert. 


Vierter Abſchnitt. 
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Miffionar Gobat’s Aufenthalt zu Gondar, der 
Hauptſtadt des Ambara» Landes. 


Den 27. Merz. Diefen Morgen erfuhr ich mit Tages⸗ 
anbruch, daß Ubie mit feiner Armee nach der Proving 
Semen aufbreche; und augenblicklich ſchickte ich mich an, 
ihm auf dem Wege zu begegnen. Es maren gerade fieben 
Prieſter bei mir, die ihn gleichfans mit Kreuzen und 
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andern. Tirchlichen-Zierratben in der Hand begrüßen woll- 
ten. Ich hielt mich ein wenig zurüd, bis er mit den 
Prieſtern fertig wäre; aber kaum hatte er mich erblickt, 
fo flieg er. von feinem Maulthiere ab, und ging mir ent- 
gegen. Die Prieften, deren Begrüßungen er etwa drei 
Minuten zuhörte, hieß er nun warten, indeß er mich 
neben fich niederfiten hieß. Da er mich auf feine Koften - 
durch fein. Land bis nach Debaret hatte ziehen laſſen, 
ſo glaubte ich, ihm mit meiner ſchönen Piſtole ein Ge⸗ 
ſchenk machen zu müſſen, die ihm ausnehmend wohl gefiel. 
Indeß hatte er Tein Geſchenk von. mir erwartet. Wäh⸗ 
rend er die Piſtole genau "betrachtete, überreichte ich ihm 
ein Exemplar der vier Evangelien in feiner Mutterfprache. 
Augenblicklich Tegte er die Piftole auf die Seite, und be- 
zeugte, daß er diefe Evangelien mit dem größten Ber- 
gnügen annehme. „Aber, fuhr er fort, warum kommt 
Ihr in diefes fchlechte Land zu einer Zeit, wo alles vol 
Krieg und Unruhe iſt?“ Sch gab ihm zur Antwort: 
Ich hätte den Zuftand von Gondar nicht gefannt, als 
ich die Provinz Tigre verlieh; übrigens fürchte ich Gott, 
und wife, daß der Herr auch unter den fürchterlichſten 
Kriegesftürmen berrfche,, und diejenigen zu bewahren 
wiffe, welche Ihn anrufen. Nun wandte er fich plötlich 
zu feinen Offizieren, die um ihn ber ftanden, und fagte 
zu ihnen: „Nun haben wir einmal einen wahren Weißen! 
Sa, das iſt die Wurzel der Weißen! Etwas Achnliches 
haben wir noch nicht gefehen. Aber wie Fonnte Saba⸗ 
Gadis einen folchen Dann mitten unter den Unruhen des 
Landes ziehen laſſen?“ Hierauf verlangte ich von ihm 
einen Dann, der bei mir zu Gondar bleiben, und mich 
dann bei meiner Rückkehr zu ihm zurüd begleiten folle. 
Mit Thränen antwortete mir Ubie: „Einen folchen Dann 
will ich Euch gerne geben; aber bin ich einmal fort, fo 
bringt man ihn um, und darüber würdet Ihr zu leiden 
haben. Kommt lieber fogleich mit mir, und wenn Ihr 
heute nicht geben könnt, fo warte ich auf Euch big Mor- 
gen. Sch antwortete Ihm: Da ich erſt geftern Abend im 
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Gondar angekommen fen, fo Fünne ich nicht gleich wieder 
weggehen. Hierauf rief er die Priefter herbei, und fagte 
zu ihnen: „Ich ftelle diefen Fremden unter mern Schuß; 
habet Acht auf ihn, daß ihm nichts Böſes widerfahre, 
und führt ihn zu dem Etichege (dem Oberhaupt ſämmt⸗ 
ficher Mönche des Landes, welcher gegenwärtig zu Gon- 
dar vielleicht allein noch im Anſehen ftebt). Begegnet 
ihm ein Unfall, fo- werde ich es von euern Händen for 
dern.? Hierauf nahmen wir von einander Abfchied, 

Ubie ift ein junger Dann von etwa 24 Jahren, von 

kleiner Statur, gefälligen Gefichtszügen, funtelnden Au⸗ 
gen, und einem freundlichen Lächeln auf den Lippen. 
Seine fchwarzen Haare bangen in Zöpfen über feine 
Schultern herab; jeine Kleidung iſt weiß und ohne irgend 
eine fürftliche Auszeichnung. Er iſt weniger abergläubifch 
als Saba-Gadis, und eben darum auch tveniger vom 
-Einfluffe der Prieſter abhängig. Wo ihn immer nicht 
der Stolz beherrfcht, da trägt fein ganzes Benehmen 
deutliche Spuren der Scheu vor Gott, und der Men⸗ 
ſchenliebe. Ich werde fuchen, noch einige Tage bei ihm 
zu veriveilen. Sein Kriegsvolt, das er bei fich führte, 
und ungeordnet war, mochte aus 3000 bis 4000 Dann 
befteben. 

Bei meinem erften Eintritt in die Stadt ging ich . 
in das Haus des Tichelolargai, der mich fo freundlich 
aufnahm, als wenn ich Saba-Gadis felbft geweſen wäre, 
Er if einer der reichſten Kaufleute Abyſſiniens. Wähe 
vend ich bei ihm war, kam ein Bote nach. dem andern, 
ihm zu fagen, die ganze Stadt fen in Beſtürzung, und 
der Marktplatz wimmle von Räubern. Die Soldaten des 
Ubie laufen in der Stadt hin und ber, und handeln wie 
wenn Krieg wäre. Ubie felbit bat fich in einer Fleinen 
Entfernung von der Stadt aufgeftellt. Was die Angft 
der Einwohner vermehrt, ift der Umſtand, daß Ubie den 

Prieſtern und dem Etfchege (Oberhaupt der Diönche) 
einen lebten Streich fpielen will. Ubie hatte nämlich die 
Tochter des verftorhbenen Gouverneurs der Stadt, Mara, 
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zur Frau. Diele farb, und hinterließ ihm einige Kin⸗ 
der. Nach Marus Tode griff feine Schwerter nach feinem 
ganzen Bermögen, und flob mit demfelben nach dem 
Quartier des Etfchege, wo’ fie jett noch wohnt. Dieſes 
Quartier der Stadt, in welchem der Erfchege wohnt, ift 
nämlich felbit unter den fürchterlichiten Kriegsſtürmen 
eine unverleßliche Sreiftättes und bisher wagte es Fein 
Häuptling, mit Gewalt in dasfelbe einzudringen. Wohl 
hätte bie bereits das Vermögen feiner Frau und meh- 
rerer feiner Feinde an fich gebracht, hätten fie nicht ihre 
Zuflucht in diefes Quartier genommen. Ubie macht jebt 
die Prieſter für die Auslieferung feines Eigenthums ver- 
antwortlich, und droht, die ganze Stadt zu plündern, 
wenn ihm dasſelbe nicht innerhalb einer kurzen Zeitfrift 
herausgegeben werde. Während ich bei Tfchelolargai war, 
brachte man alle meine Reifegeräthfchaften in eine Kirche, 
und mir felbft wird ein Haus neben dem Etfchege zuge- 
richtet. Auch die Familie des Emmaha hat fich dorthin 
geflüchtet, bis weiterer Befehl kommt. 

Den 28. Merz. Sonntag. Diefen Morgen hatte ich 
einen Befuch von einem Schüler des Alafa Waldab, 
welcher Habeta Selaffe beißt. Diefer junge Mann ift 
einer der merfwürdigften Abyſſinier, welche ich bisher 
gefehen habe. Er ift aus der Provinz Schoa gebürtig. 
Er unterhielt ſich lange mit mir über die Kirchenver- 
fammlungen, und wollte meine Meinung über diefelbigen 
wiſſen. „Das Wort Gottes ift die einzige Regel unfers 
Glaubens, fagte ich zu ihm; wir halten uns blos und 
Sauterlich an die Klaren Ausſprüche defielben, weil wir 
tiffen, daß es vollfommen zureicht, um uns weile zu 
machen zur Seligfeit. Wir Iefen zwar die Beſchlüſſe der 
Kirchenverfammlungen, und vergleichen diefelben mit dem 
Inhalt des Wortes Gottes, aber eine felbfiftändige Be⸗ 
weisfraft haben diefe Befchlüffe nicht für und. Wir neh⸗ 
men fie an, wenn und fo weit fie mit dem Worte Gottes 
fibereinftimmen; iſt die nicht der Fall, fo verwerfen wir 
‚diefelben.? — „Haft du auch das Buch Kidane Marlam?? 
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fragte Habeta Selaſſe. „Sch babe es geſehen, antwortete 
ich, aber wir nehmen dasfelbe nicht als Tirchlich an; 
denn wir haben keinen Beweis dafür, daß fein Inhalt 
von Gott eingegeben iſt; auch willen wir, daß es erſt 
mehrere Jahrhunderte nach dem Tode der Maria geſchrie⸗ 
ben iſt.“ — „Aber der heilige Ephrem ift ja fein Bew 
faſſer?“ verfeßte er. — „Ob Ephrem ein Heiliger war 
oder nicht, das weiß ich nicht. Sch glaube, es war viel 
Gutes in ihm; aber er ift einer von denen, die fich in 
Dinge mifchen, die fie nicht gefeben haben, und Sachen 
behaupten, die fie nicht wiſſen. Vielleicht find es feine 
Schriften, welche den Koran der Diufelmanen erzeugt 
haben; wenigftens gebraucht fie Muhamed als Mittel, die 
Schüler defrelben auf feine Seite zu bringen.” — „Warum 
iſt, fragte er weiter, der Unterſchied zwifchen den Glau- 
bensbefenntnifien der chriftlichen Sekten fo groß ?? — 
„Mich dünkt, antwortete ich, es kommt hauptfächlich daher, 
weil ſie das Wort Gottes hintanſetzen, um menſchlichen 
Satzungen zu folgen, welche immer dem Irrthum unter⸗ 
worfen ſind. Jeſus Chriſtus will, daß ſie alle in Ihm 
Eines ſeyen; und der Apoſtel Paulus behauptet, es ſey 
nur Ein Glaube und Ein Geiſt, welcher den Gläubigen 
gegeben iſt; und dieſer Geiſt müſſe im Herzen der Chri⸗ 
ſten wohnen, wenn ſie dem HErrn Chriſto angehören 
wollen. Wo nun der Geiſt Chriſti iſt, da iſt auch Einig⸗ 
keit des Herzens und der religiöſen Geſinnungen. Wie 
der HErr ſelbſt ſagt: „Daran wird Jedermann erkennen, 
daß ihr meine Jünger ſeyd, ſo ihr Liebe unter einander 
habt.” Alle dieſe Trennungen beweiſen demnach, daß 
es nur erſt wenige wahre Chriſten in der Welt gibt; 
darum müſſen wir uns wohl hüten, uns blos mit dem 
Namen der Chriſten zu begnügen. Lebt Chriſtus durch 
ſeinen Geiſt in unſern Herzen, ſo werden wir, unge⸗ 
achtet alles äußern Unterſchiedes, dennoch wahre Brü⸗ 
der in Ihm ſeyn, und einander Heben, wie uns Chriſtus 
gelichet bat.” | 


Diefen Nachmittag kam Habeta Selaſſe noch einmal 
mit einem ſeiner Mitſchüler zu mir, und that mancherlei 
Fragen über Adam an mich. „Wann hat Adam den 
heiligen Geiſt empfangen? fragte er; wie lange Zeit blieb 
er im Paradieſe? u. ſ. m.” Meine Antwort auf folche 
Fragen ift immer einfach diefe: „Sch weiß es nicht, Die 
Bibel fagt nichts davon, und andere Erkenntniß quellen 
haben wir nicht.” Nun fragte er mich, was ich von den 
Heinen Kindern halte, welche fterben, noch ehe fie getauft 
find? „Ich weiß es nicht, erwiederte ichs es hat Gott 
nicht gefallen, uns etwas hierüber zu offenbaren; aber 
nach der Stelle der Schrift: Den Kindern gehört das 
Himmelreich, bin ich geneigt zu glauben, daß Tleine 
Kinder, welche ohne die Taufe fterben, dennoch felig wer⸗ 
den.? „Wie ift das möglich, fragte er, da doch die 
Kinder erft bei ihrer Taufe den heiligen Geift empfan- 
gen?” — „Das fagt das Evangelium nicht, verfeßte ich; 
im Gegentheil empfing der Hauptmann Kornelius und die 
Seinen den heiligen Geift, noch ehe fie getauft waren; 
und der Apoftel Petrus behauptet: die Taufe, welche ung 
felig macht, fen nicht die Taufe mit Waſſer, fondern die 
Wiedergeburt und die Erneuerung des Herzens durch den 
heiligen Geift, wovon die Taufe ein fichtbares Zeichen 
17 — „Wir glauben, fagte Habeta Selaſſe weiter, daß 
die Heiligen des alten Bundes erft nach dem Tode Zefu 
Chriſti in das Paradies eingegangen find; was haltet ihr 
hievon ?”? — „Ihr glaubet lauter Dinge, antwortete ich, 
von denen das Wort Gottes nichts gefagt hat. Ich weiß 
es nicht; aber aus einigen Stellen der heiligen Schrift, 
erhellt, daß fie vor dem Tode Zefu in der Ruhe waren, 
Weberdieß dünkt es mich, es wäre keineswegs folgerichtig, 
zu glauben, daß Leute, welche mit Gott auf der Erde 
wandelten, welche Ihn geſehen und mit Ihm geſprochen 
haben, dieſelben Segnungen nach ihrer Befreiung vom 
Leibe des Todes nicht ſollen genoſſen haben; denn was iſt 
dad Paradies anders, als eine nähere Semein chaft mit 

ott 


97 


Bott? Kat es noch andere Genüffe, fo find diefe Immer 
diefem höheren Zwecke untergeordnet.” — „Aber fagt denn 
der Apoſtel Petrus nicht, daß Jeſus nach feinem Tode 
bingegangen. fen zu den Beiftern im Gefängniß, um fie 
su erretten ?? — „Diefe Stelle iſt fehr ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen, verſetzte ich x aber fie betrifft Feineswegs die Hei⸗ 
ligen des. Alten Teftamentes , denn es iſt ja in derſelben 
nur von Leuten zur Zeit Noä die Rede, und zwar von 
folchen, welche nicht glaubten, indeß Abraham der Vater 
der Gläubigen genannt wird. In jedem Falle find fie 
geretset worden durch den Glauben an den Sohn Gotteß, 
der vor Grundlegung dev Welt geweien wars; und diefer 
Glaube an Zefum ift e8 auch allein, durch welchen wir 
vor Gott gerechtfertigt, und von dem zufünftigen Zorn 
gerettet werden.” 

Habeta Selaffe wandte fih nun zu feinen Mitſchü⸗ 
fern, und fagte: „Er ift mit der Schrift wohl bekannt.” 
Und einer derfelben erwiederte ihm: „Der Dann fchämt 
fich nicht, zu befennen, daß er nicht wiffe, was er nicht 
in der Bibel gelefen bat. Dazu find wie zu hochmüthig, 
dieß einzugeſtehen, felbft wenn wir es fühlen.” Nun 
fragte Habeta Eelaffe weiter: „Was ift wohl die Urſache 
des Todes?” — „Der Tod, erwiederte ich, ift nach der 
Behauptung des Apoftels Paulus der Sünde Gold.” — 
nAber, fragte er weiter, warum ift die Zungfrau Marie 
geftorben, da fie doch ohne Sünde war?” — „Hier 
könnet ihr fehen, gab ich zur Antwort, welchen Irr⸗ 
thümern man außgefeßt ift, wenn man, wie ihr, menſch⸗ 
lichen Lehrmeinungen folgt; denn, ohne die allgemeinen 
Stellen des Bibelbuches anzufübren, welche deutlich der 
baupten, daß alle Menfchen Sünder find, will ich euch 
aus zwei Stellen des Evangeliums bemeifen, daß Maria fo 
gut, wie jeder andere Dienfch, vor und nach dee Geburt 
Ehrifti eine Sünderinn war. Ihr geftehet ja felbft zu, daß 
die Gefunden feines Arztes, und die, twelche nicht zu den 
verlornen Sündern gehören, Feines Erlöfers bedürfen; nun 
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aber nennt Maria felbft, Luck Kap. 4., den HErrn ihren 
Heiland,” Verwundert fahen fie alle einander an, und 
fagten: „Das läßt fich nicht läugnen.“ — „Eine zweite 
Stelle, fuhr ich fort, findet fich Lucä Kap. 2. Als Maria 
und Zofepb mit dem zwölfiährigen Knaben Jeſus nach 
Serufalem kamen, wird gefagt, „das Kind Zefus fen zu 
Serufalem geblieben, ohne daß Maria dieß wahrgenom⸗ 
men hätte.“ — „Sa, flel mir Habeta in die Rede, man 
muß gefteben, daß das nicht recht war, diefes Kind alfo 
zu verlaſſen.“ — „Indeß, fuhr ich fort, Tenne ich weder 
in der heiligen Schrift noch in andern Büchern ein fo 
fehönes Mufter einer Jungfrau; ihr Glaube, ihre Hin- 
gebung an Gott, ihre Demuth verdient von allen Chri« 
ften nachgeahmt zu werden; aber da fie ein Gefchöpf, 
und felbft eine Sünderinn war, fo glaube ich nicht, daß 
ed recht iſt, fie im Gebeth anzurufen, oder gar fie wie 
Gott anzubethen.” — „Uber, verfeßte Habeta Gelaffe 
nach einer Fleinen Pauſe, ift dee Tod der Lohn der Sünde 
Einzelner, oder nur der Sünde Adams?“ — „Der Apoftel 
Paulus behauptet (Röm. 5.) , antroortete ich: durch 
Einen Menfchen fen die Sünde, und durch die Sünde 
der Tod in diefe Welt gefommen, und der Tod zu allen 
Menfchen bindurchgedrungen, dieweil fie Alle gefündigt 
haben. So gab demnach die Sünde Adams Veranlaffung 
zum Tode Aller; aber Alle fterben, weil fie Alle gefündigt 
haben.” — „Eine fo deutliche Erklärung babe ich noch 
nie gehört,” rief Habeta Selaffe aus. Und wir fchieden 
nun von einander als Freunde, ja ich darf fagen, als 
Brüder in Chrifto, 

Den 29. Merz. ch hatte heute einen Befuch von 
einem reichen Kaufmann der Stadt, Kidane Mariam, 
der mit einem Priefter und einem andern Einwohner zu 
mir kam. Kidane Mariam ift der Negad Ras oder Ka⸗ 
ramwanenanführer, mit welchem unfer Girgis die Reife 
von Maffowah nach Adowa gemacht Hat. Girgis hatte 
viel von ung mit ihm gefprochen, darum kannte er mei- 
nen Namen, und hatte einige Vorftellungen von meiner 


veflgiöfen Ueberzeugung. Er fing die Unterhaltung mit 
der Zrage an: Warum wir nicht die Zungfrau Maria 
fiebten, und im Gebeth ung an fie wendeten? — „Well 
es ung das Wort Gottes nicht beflehlt, fagte ich, fon- 
dern vielmehr ung anmweist, und an Jeſum, den einzigen 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, zu halten, 
Ja, die Bibel behauptet: Verflucht fen der Dann, der auf 
Menſchen fich verläßt, weil Menfcbenhülfe eitel it.” — 
„Aber befennet ihe auch eure Sünden?” fragte Kidane 
Mariam. „Ya, verfebte ich, wir befennen fie Gott, bei 
welchem allein Bergebung iſt; auch befennen wir frei 
winig einander unfere Fehler, aber nur dephalb, um 
gemeinfchaftlich von Gott die Vergebung derfelben zu 
erbitten.“ — „Aber Jeſus bat doch zu den Apofteln ge» 
fagt, fuhr er fort: Welchen ihre die Sünden erlaffet, 
denen find fie erlaffen.” — „Das ift wahr, antıvortete 
ich; aber die hat ja mir dem Ablaß unferer Priefter 
nichts gemein; auch fehen wir in den Schriften der Apo⸗ 
ftel nicht, daß fie jemals einen ähnlichen Gebrauch von 
diefen Worten Ehrifti gemacht haben, wie eure Prieſter 
thun.? — „Schreibt ihr Chrifto zwei Naturen oder nur 
Eine Natur zu?” fragte er weiter. — „Die Chriften, 
antwortete ich, haben zum Beweife, daß fie den Geift 
Chriſti nicht hatten, Jahrhunderte fang über dag Wort 
„Natue” geftritten, das doch in jeder Sprache eine mehr⸗ 
fache und unbeftimmte Bedeutung bat. Die Bibel fpricht 
weder von Einer noch von Zwei Naturen in Chriſto; aber 
das behauptet fie, daß der Sohn Bottes, Jeſus Chriftus, 
wahrhaftiger Gott und mahrhaftiger Menfch ſey.“ — 
„Wer ift denn am Kreuze Heftorben, fragte er, als Chri- 
ſtus an demfelben farb? Sf in Ihm Gott und der 
Menich zugleich, oder ift nur der Menfch Chriftug ge» 
forben?”?” — „Die find lauter Dinge, fagte ich, bie 
feiner von uns verfteht, fobald wir nicht die Bibel zu 
unferm Führer erwählen. Paulus fchreibt feinem Timo» 
theus: Bott fen unfterblich.” — „Wie bat uns Jeſus 
erlöſet? fuhr er zu fengen fort, hat Er es als Gott oder 
82 
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als Menſch getban?”? — „Er hat uns mit göftlicher 
Liebe gelicbet, fagte ich. Aber der Apoftel Paulus ſagt 
uns im Briefe an die Hebräer und in andern Stellen, 
um und zu erlöfen, ſey er Menſch geworden; denn durch 
feinen Tod bat Er den befiegt, der des Todes Gewalt 
hatte, und durch das Blur feines Kreuzes uns mit Gott 
verföhnt, und uns eine ewige Erlöfung erworben. Dieſe 
überfchwängliche Liebe Gottes gegen uns ſtrafwürdige 
Sünder , die fich im Tode Ehrifti offenbarte, follte billig 
die einzige Triebfeder unferer Herzen, und der einzige 
Gegenftand unferer Unterhaltung ſeyn, ftatt uns über 
Dinge zu sanken, die doch Feiner verftcht, und ftatt unſere 
Herzen nur von irdifchen Dingen beberrfchen zu laſſen. 
Wäre dieß die Wirkung unferes Glaubens, dann erft würde 
unfer Glaube ein wahrer Glaube feyn.” 

Den 30. Merz. Bis heute mußte ich mich wie ein 
Gefangener in meiner Wohnung halten, weil die Stadt 
voll Schrecken war. Aber dieſen Morgen ging ich zum 
Zollbeamten, Achaber, weil man ihm geſagt hatte, daß 
ich viel Waaren in die Stadt eingeſchleppt hätte. Wir 
verſtanden uns gütlich mit einander, und er erklärte mir, 
ich könne unbeſorgt in der Stadt geben, wohin ich wolle, 
indem Beleta Darkopti ihn verfichert habe, ich fen Fein 
Kaufmann. Nun machte ich alfobalb dem Etſchege Pht- 
fippos einen Befuch, nachdem er mir hatte fagen laſſen, 
er wünſche fehr, mich nach der Faſtenzeit zu fehen, da 
ee vor der Faften mit Niemand fprechen Tönne; auch 
hatte er mir einen Dann zugefendet, um mein Begleiter 
in der Stadt zu feyn. 

Hierauf machte ich dem Könige Gigar meine Auf⸗ 
wartung. Dieſer Mann hat nur den Namen eines Königs; 
ſonſt fehlt ihm, mit der irdiſchen Größe, zugleich Ver⸗ 
ſtand und Herz. Er war zuvor ein Mönch geweſen, hatte 
aber nach dem Tode feines Vaters, des Königes Joas, 
die Mütze des heil. Antonius gegen die Fönigliche Krone 
vertaufcht, indeß die erftere ihm viel befier angeftanden 
wäre. Er wohnt in einem Heinen runden Haufe, das fein 
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Vater Joas auf einem Theil der Trümmer des Pallaſtes 
aufgerichtet bat, welchen einft die Portugiefen an dieſer 
Stelle erbaut hatten. Nach der gewöhnlichen Begrüßung 
‘war feine erfte Trage: ob ich Fein Gefchent für ihn 
hätte? — „Nein, antwortete ich, nur das Nöthige habe 
ich mit mir genommen; aber wenn Sie ein Exemplar 
des Evangeliums annehmen wollen, fo fteht ein ſolches 
zu Ihren Dienften.” — „Ich möchte es gerne fchen,? 
verfeßte er. — „Sch werde es Ihnen morgen ſchicken,“ 
fagte ich. Nun ließ er mir durch einen feiner Bedienten 
den Pallaft zeigen, der, obgleich gänzlich zerfallen, doch 
noch fchöner war, als Alles, was ich je in Abyffinien 
erwarten Tonnte. Es find in demfelben drei große Zim- 
mer und einige Fleinere noch in gutem Zuftande, aber 
mit Staub und Unrath bedeckt. Der König nimmt Eines 
derfelben ein, das nach abyſſiniſcher Weife ziemlich gut 
eingerichtet if. Er fragte mich: ob ich je in meinem 
eben ein folches Haus geſehen hätte? „Sa, antwortete 
ich ihm, in meinem Lande gibt es ziemlich ähnliche.” 
Dieß febte ihn in Verwunderung; und er fragte mich: 
ob es wohl noch Leute in der Welt gebe, welche ein 
folches Haus bauen können? Ich glaubte bisher, durch 
einen Dollmetfcher mit ihm reden zu müffen, der bis jetzt 
feine Sache gut gemacht hatte; aber nun fiel unfere 
Unterredung auf einige Punfte der Religion, wobei ich 
eine der feinigen entgegengefeßte Anficht äußern mußte, 
und jetzt ſah ich, mas für ein nußlofes und gefährliches 
Geſchäft es ift, das Evangelium durch einen Dollmetſcher 
verfündigen zu wollen, welcher Fein befehrter Chriſt iſt; 
denn ale es darauf anfam, dem Könige zu widerfprechen, 
fagte der Dollmetfcher nicht nur nicht, was ich gefagt 
hatte, fondern er fagte oft gerade das Gegentheil. 
Man fchreibt dem Könige ein Alter von 86 Fahren 
zu; ich würde ihn nur fir etwa 65 Jahre alt halten. 
Er wartet fehnlich auf die Ankunft eines Abuna, der 
einen andern König an feine Stelle einſetzen foll, was 
nur der Oberpriefter durch feine Salbung thun Tann. 
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flanten und Papiſten ſtatt finder ; weiche Letztere im 
diefem Lande unter dem Namen der Franken be 
kannt find. 

Den 2. April. Ich machte heute dem Zollaufſeher, 
Achaber, einen Beſuch, und fand bei ihm nebſt andern 
Einwohnern, auch mehrere Prieſter, welche mit Cantiba 
Caſſai, dem Gouverneur von Gondar, im Streite lagen. 
Seine Soldaten hatten einige Sachen geſtohlen, und 
da er ſich weigerte, dieſelben zurückzugeben, ſo hatten 
ihn, wie ich verſtand, die Prieſter von der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft ausgeſchloſſen. Letzteres fürchten die Abyſ⸗ 
ſinier beinahe ſo ſehr wie die Todesſtrafe, und die 
Verbannung aus der Kirche iſt das einzige Mittel, die 
Gewalthaber des Landes in Verlegenheit zu bringen. 
Auch Cantiba Caſſai war darüber ſehr bekümmert, doch 
wie man wohl ſah, nicht ohne bittern Unwillen, wie 
ſehr er auch denſelben zu verbergen ſuchte. Von hier 
sing ich zu Alaka Waldab, welcher mich mit der Aeuf⸗ 
ferung empfing: Er babe von allen Seiten her gehört, 
ich wiſſe Alles, und man Fönne Feine Frage an mich 
thun, welche ich nicht wohl zu beantworten verſtehe. 
Ich antwortete ihm: dieß fen ganz und gar nicht der 
Fall; meine Hanptbefchäftigung fey die Erforfchung der 
heiligen Schriften, und je mehr ich dieferben leſe, deſto 
Farer werde es mir, daß ich nichts wiſſe. Nur Eines 
thue vor Allem Noth im Lehen, nämlich die Erfenntniß 
Gottes in Chriſto Jeſu, und die Liche, welche unzer- 
trennlich mit derfelben verbunden fey. Es waren fünf 
bis ſechs Briefter zugegen, welche mancherlei fchwierige 
Fragen an mich thaten, die ich immer mit einer paffen- 
den Bibelftelle beantwortete. Sie fragten z. B.: „Mar 
Chriftus mit dem heiligen Geiſte eben fo gefalbt wie 
die Ehriften?” — „Das weiß ich nichts; nur das weiß 
ich, daß der Apoftel Petrus Anpoftelgefch. 10, 38. be 
bauptet, daß Bott Jeſum von Nazareth gefalbet babe 
mit dem heiligen Geift und Kraft; und daß der Heiland 
fpricht : Wer Sein Zeugniß annimmt, der verfiegelts, 
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Ddaß Bott wahrhaftig iſt. Denn weichen Gott gefandt 
bat, der redet Gottes Worte, denn Bott gibt den Geiſt 
nicht nach dem Maaß.“ Joh. 3, 33. 34. Weiter frag- 
ten die Briefters „In weichem Maaße bat der heilige 
Geiſt zur Menfchwerdung Jeſu Chrifti beigetragen?” — 
„Welcher Menfch vermag dieß zu verftehen, fagte ich. 
Der Engel Gabriel erklärt in der Schrift der Marias 
Der heilige Geiſt wird über dich kommen, und die 
Kraft des Höchften wird dich überfchatten.” — „Welches 
iR die Salbung, fragten fie weiter, welche der heilige 
Geiſt in Ehrifto bewirkt bar?” — „Ihr müßt euch 
deutlicher erklären, antwortete ich, mas ihr mit dieſer 
Trage meine.” — „Hat Ihn der heilige Geiſt nicht 
geweiht?” fragten fie. — „Allerdings, erwiederte ich, 
denn dieß ift die gewöhnliche Bedeutung des Wortes.” — 
„Aber zu welchem Geſchäft hat er Ihn denn geweiht?” 
fuhren fie fort. — „Im alten Teflamente, verfeste ich, 
mweihte man die Priefler, die Könige, die Propheten, 
indem fie mit Del gefarbt wurden; fie follten Vorbilder 
feyn der Salbung des heiligen Geiſtes, welchen Kefus 
empfangen follte, um unfer Hohepriefter zu feyn, und 
uns durch die Aufopferung feiner felbft mit Gott zu 
verföhnen. Auch zu unſerm Könige ift Er gefalbet 
worden, und zum Propheten des Mienfchengefchlechtes, 
um und von unſern Feinden zu erlöfen, und und mit 
dem Weg zur Seligkeit bekannt zu machen.” 

„Benug, fagte Alaka Waldab zu den Prieftern, man 
bat mir nicht zu viel von ihm geſagt; er Fennt die 
heiligen Schriften.” Die Priefter fuhren fort zu fragens 
„Iſt Jeſus als Gott, oder ift Er ald Menfch zu unferm 
Hohenpriefter gefalbt worden?” — „Paulus fchreibt im 
Briefe an die Hebräer, antwortete ich: Jeder Hohe 
priefter werde and den Menfchen genommen: Jeſus 
Chriftus habe den Samen Abrahams an fich genommen; 
Er fen in allen Dingen feinen Brüdern gleich gewor⸗ 
den, um ein treuer und mitleidiger Hoherprieſter zu 
werden, und die Sünden des Volkes zu verfühnen, 
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flanten und Papiſten flate finder ; welche Letztere in 
Diefem Lande unter dem Namen der Franken be⸗ 
kannt ſind. 

Den 2. April. Ich machte heute dem Zollaufſeher, 
Achaber, einen Beſuch, und fand bei ihm nebſt andern 
Einwohnern, auch mehrere Prieſter, welche mit Cantiba 
Caſſai, dem Gouverneur von Gondar, im Streite lagen. 
Seine Soldaten hatten einige Sachen geſtohlen, und 
da er ſich weigerte, dieſelben zurückzugeben, ſo hatten 
ihn, wie ich verſtand, die Prieſter von der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft ausgeſchloſſen. Letzteres fürchten die Abyſ⸗ 
finier beinahe fo ſehr wie die Todesſtrafe, und die 
Verbannung aus der Kirche iſt das einzige Mittel, die 
Gewalthaber des Landes in Verlegenheit zu bringen, 
Auch Eantiba Caſſai war darüber fehr bekümmert, doch 
wie man wohl fah, nicht ohne bitteren Unwillen, wie 
fehr er auch denſelben zu verbergen fuchte. Bon bier 
sing ich zu Alaka Waldab, weicher mich mit der Aeuf⸗ 
ferung empfing: Er babe von allen Seiten her gehört, 
ich wiſſe Alles, und man könne Feine Frage an mid 
thun, welche ich nicht wohl zu beantworten verfiche, 
Ich antwortete ihm: dieß ſey ganz und gar nicht der 
Fall; meine Hauptbefchäftigung fen die Erforfchung der 
heiligen Schriften, und je mehr ich dieſelben leſe, defto 
Harer werde es mir, daß ich nichts wiſſe. Nur Eines 
thue vor Allem Noch im Leben, nämlich die Erfenntniß 
Gottes in Chrifto Jeſu, und die Liche, welche unzer⸗ 
trennlich mit derfelben verbunden ſey. Es waren fünf 
bis ſechs Prieſter zugegen, welche mancherlei fchwierige 
Fragen an mich thaten, die ich immer mit einer paflen- 
den Bibelftelle beantwortete. Sie fragten ..B.: „Mar 
Chriftus mit dem heiligen Geifte eben fo gefalbt wie 
die Ehriften?” — „Das weiß ich nicht; nur das weiß 
ich, daß der Apoſtel Petrus Apoftelgefch. 10, 38. bes 
bauptet, daß Bott Jeſum von Nazarerh gefalbet habe 
mit dem heiligen Geift und Kraft; und daß der Heiland 
fpricht: Wer Sein Zeugniß annimmt, der verfiegelts, 
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daß Bott wahrhaftig if. Denn welchen Gott gefandt 
bat, der redet Gottes Worte, denn Gott gibt den Geiſt 
nicht nach dem Maaß.“ Joh. 3, 33. 34, Weiter frag 
ten die Briefter: „In melchem Maaße bat der heilige 
Geiſt zur Menfchwerdung Jeſu Chrifti beigetragen?” — 
„Welcher Drenfch vermag dieß zu verſtehen, fagte ich. 
Der Engel Gabriel erflärt in der Schrift der Marias 
Der heilige Beift wird fiber dich Fommen, und die 
Kraft des Höchkten wird dich überfchatten.” — „Welches 
it die Salbung, fragten fie weiter, welche der heilige 
Geift in Ehrifto bewirkt hat?” — „Ihr müßt euch 
deutlicher erflären, antwortete ich, mas ihr mit dieſer 
Trage meiner” — „Hat Ihn der heilige Geiſt nicht 
geweiht?” fragten fie. — „Allerdings, erwiederte ich, 
denn dieß ift die gewöhnliche Bedeutung des Wortes.“ — 
„Aber zu welchem Sefchäft bat er Ihn denn geweiht?” 
fuhren fie fort. — „Im alten Teftamente, verfegte ich, 
weihte man die Prieſter, die Könige, die Propheten, 
indem fie mit Del gefalbt wurden; fie follten Vorbilder 
feyn der Salbung des heiligen Geiftes, welchen Jeſus 
empfangen follte, um unfer Hobepriefter zu feyn, und 
uns durch die Aufopferung feiner felbft mit Gott zu 
verfühnen. Auch zu unferm Könige ift Er gefalbet 
worden, und zum Propheten des Menfchengefchlechtes, 
um und von unfern Feinden zu erlöfen, und ung mit 
dem Weg zur Seligkeit befannt su machen.” 

„Genug, ſagte Alaka Waldab zu den Prieflern, man 
bat mir nicht au viel von ibm gefagts er Fennt die 
heiligen Schriften.” Die Briefter fuhren fort u fragens 
„Iſt Jeſus als Gott, oder ift Er als Menfch zu unferm 
Hohenpriefter gefalbt worden?” — „Paulus fchreibt im 
Briefe an die Hebräer, antwortete ich: Jeder Hohe 
prietter werde and den Menfchen genommen; Jeſus 
Chriftus babe den Samen Abrahamd an fich genommen; 
Er fey in allen Dingen feinen Brüdern gleich gewor⸗ 
den, um ein treuer und mitleidiger Hoherprieſter zu 
werden, und die Sünden des Volkes zu verfühnen. 
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das achte und neunte Kapitel feines Briefes an die 
Nömer, and jeden Augenblic hielt er file, um mich 
um die Anwendung des Gelefenen zu fragen. Seine 
Anfichten über die Erwählung find nicht klar; aber er 
befämpft die Lehre nicht, fondern fucht vielmehr einen 
Troſt in derferhigen zu finden. Als die Nacht einbrach, 
fagte er: „Jetzt muß ich fort, damit mir die Räuber 
anf der Straße nicht die Kleider nehmen. Ich weiß 
nicht, warum es mir fo wohl bei Dir gefällt. Nicht 
wahr, die Jünger Chrifti Fennen fich einander, und 
Yieben einander weit mehr als die Kinder diefer Welt. 7” 
Ich ersäblte ihm viel von unfern Bibel⸗ und Miſſions⸗ 
Gefeltfchaften, was ihm fehr wohl gefiel, Aber er fagte 
darauf mit betrübtem Herzen: „Es gibt viele, die fich 
Ehriften nennen, und dennoch den Weg des Verderbens 
wandeln. Der wahren Chriften find immer nur we⸗ 
nige.” Sch gab ihm ein Exemplar der Evangelien, 
das er mit TIhränen empfing. Er wollte mir die Füße 
dafür küſſen; allein ich hielt ihn zurück, indem ich ihm 
ſagte: ich halte dieß für eine Sünde. Beim Weggehen 
fagte er mir: er breibe noch ein Fahr Tang zu Gondar, 
bis ich wieder hieher zurückkomme, und dann werde er 
mit mir nach Schoa gehen. Anden wünfche er fehn- 
lich, die ganze Biber in der ambarifchen Sprache von 
mir zu erhalten. 

Den 5, April. Geftern Abend um 9 Uhr brach 
Feuer aus gang nahe bei dem Haufe, in dem ich wohne, 
und nach wenigen Stunden Tagen dreißig Wohnungen 
in der Aſche. Wir erwarteten nichts anders, als daß 
auch unfere Hütte ein Raub der Flammen werde; aber 
als das Haus unferes Nachbars Feuer faßte, änderte 
fich der Wind, und wir entgingen dem Brande, Es 
brennt ſehr häufig in Gondar, und die Häuſer find auf 
diefen Fan eingerichtet, indem eigentlich nichts als das 
Dach verbrennen Tann. Inter diefem befindet fich ge⸗ 
wöhnlich eine Terraffe von Lehm, melche dag Feuer 
vom Innern des Haufes abhält. Fängt dad Dach Feuer, 


2 


ſo werden alle Habſeligkeiten in das Innere des Hauſes 
gebracht, und die Thüre deſſelben verſchloſſen, bis das 
Stroh auf dem Dache verzehrt iſt. 

Dieſen Morgen machte ich dem Oberzollbeamten, 
Achaber, einen Beſuch, bei welchem ich unſern Beleta 
Darkopti antraf. Sein Benehmen gab mir Anlaß zur 
Unzufriedenheit; denn ſtatt fich meiner anzunehmen, 
bewies er fich als meinen Widerfacher. „ Haft du nicht 
dem Saba⸗Gadis verfprochen, fagte ich zu ihm, Alles 
für mich zu thun? habe ich dir nicht meine ganze 
Heifegerätbfchaft unterwegs gezeigt? was hindert dich, 
die Wahrheit zu fagen? Ich will Gerechtigkeit, umd 
wenn ich genen die bergebrachte Sitte für die Bücher, 
die ich bei mir führe, Zoll besablen foll, fo will ich 
bezahlen was recht iſt; verlangt ibr mehr, fo möget ihr 
alles nehmen, was ich habe. Ihr wiſſet, daß ich ein 
Sremdling in diefem Lande bins; aber Gott ift Zeuge 
zwifchen mir und euch, und Er wird am Ende richten 
nach Gerechtigkeit.” Beleta Darkopti fprach nun dem 
Achaber zu, mich in Ruhe zu laſſen; diefer aber ver 
Yangte 50 Talaris für meine Bücher, welche ich ans 
Liebe zu Darkopti zu geben bereit war. Die Prieſter 
wolten nun durchaus nicht, daß ich auf dem Zollamte 
etwas bezahlen fol, und Tiefen mir diefen Morgen 
fagens fie halten mich für einen ihresgleichen, und fie 
wollten lieber mit mir fterben, ald zugeben, daß ein 
Prieſter, der die Evangelien bringt, Zoll von denfelben 
bezahle. Indeſſen batte ich Feine große Luft, mich ſo⸗ 
bald ihnen gleich zu ſtellen. | 

Hierauf hatte ich eine Jange Unterredung mit dem - 
Erfchege über Bibelſtellen, welche meift Namen oder 
Ortsbeflimmungen enthielten, und fand mitunter Gew 
legenheit, einige Evangelien an lernbegierige Abyſſinier 
auszutheilen; auch dem Gouverneur Marie, der zu 
Debra Tabor, drei Tagreifen von Gondar, refidirt, 
fchickte ich ein Exemplar zu. 
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ich heute, daB er vor Mehreren feinen Fehltritt ren 
mürbig befannte, und um denfelben wieder gut zu ma⸗ 
hen, mehrere der angefebenften Männer in der Stadt 
befuchte, um mich ihnen, wie feinen eigenen Sohn, 
au empfehlen. - 

Den 7. April. Diefen Morgen machte ich dem 
Oberzollbeamten, Achaber, einen Beſuch, und über 
reichte ihm in Gegenwart mesrerer Großen der Stadt 
die Evangelien. Da niemand feine Mutterfprache flief- 
fend Iefen Tann, fo baten fie mich, ihnen ein Kapitel 
vorzulefen. Ich las ihnen nun das fünfte Kapitel 
Matthäi, und fie hörten mit einer Aufmertfamfeit zu, 
welche manchen europäifchen Chriften beſchämen müßte, 
Hierauf ging ich zu dem Erfchege, um ihm zu willen 
zu thun, Daß ich meine Sache bei dem Oberzollbeamten 
in Richtigkeit gebracht habe, und mit Achaber freund 
lich ſtehe. Er hatte mich nämlich willen laſſen, ich 
folle es ihm alfobard fagen, wenn mir irgend ein Hin- 
derniß in den Weg gelegt werde. Nun befuchte ich ven 
Alaka Waldab, welcher gerade fieben bis acht feiner 
Schüler theologifchen Unterricht gab. Das Wort Alaka 
bezeichnet nämlich überhaupt einen Großen; gewöhnlich 
aber wird es in der Bedeutung genommen, welche das 
Wort Rektor in der englifchen Kirche hat. Uebrigens 
muß ein Alaka nicht gerade ein Prieſter ſeyn; denn es 
gibt deren fehr wenige, welche Alaka find; ein folcher 
bat die Pflicht, Priefter in die Kirchen einzuſegnen, 
und das Nöthige für dieferben herbeizuſchaffen. Es gibt 
Kirchen in Abyſſinien, welche, nach Abzug aller Koften, 
dem Alaka noch 1000 Talaris eintragen, 

. Ich machte dem Waldab mit den vier Evangelien 
in der ambarifchen Sprache ein Geſchenk, die er An⸗ 
fange nicht annehmen wollte, was mir um feiner au—⸗ 
wefenden Schüler willen leid that. Aber nach einem 
Augenblicke der Befinnung fagte er: er wolle das Buch 
gerne annehmen; aber er habe gerade jetzt at 
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dasſelbe zu bezahlen. Ich äußerte ihm: ich verlange 
dafür von ibm nichts anderes, als feinen freudigen 
Gehorſam gegen die göttlichen Zeugniffe dieſer Schrif- 
ten und die Fortdauer feiner Freundſchaft. Nun nahm 
er mit fichtbarem Vergnügen das Buch an, und küßte 
es mehrere Mate, indem er es fo lange in feiner zit, 
ternden Hand bieft, bis ich von ihm ging. 

Nun ging ich in das Haus des Tfchelolargai, wo 
ich mich wie ein Kind des Hanfes heimatlich fühle, 
Er if ein ehrwürdiger reis, welcher zwar nicht viele 
Kenntniffe befitt, aber er fowohl als feine Frau find 
aufrichtige ;, demüthige und gaftfreumdliche Leute, Ich 
brachte dort einen guten Theil des Nachmittags mit 
Habeta Selaffe zu, der mich nach der Bedeutung einiger 
hebrätfchen Eigennamen des Bibelbuches fragte, indem 
die Abuffinier einen großen Werth auf die bibfifchen 
Eigennamen zu legen pflegen. 

Den 8. April, Geftern hatte mich Achaber zu fich 
eingeladen, um, wie er mir fagen ließ, feinen Wein 
zu verfuchen. Sch brachte mitten unter einer Anzahl 
von Nichtern, welche fchon feit vier Tagen mit einem 
Prozeſſe fich beichäftigen, einige Stunden bei ihm au, 
Mit Vergnügen wurde ich gemahr, daß fie mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit auch die Freinften Umſtände unten 
ſuchten, um die Wahrheit kennen zu lernen, aber nicht 
fertig werden konnten. Belanntlich gibt es in Abyſ⸗ 
finien Feine Advokaten. Endlich rief Achaber einen 
Süngling herbei, und hieß ihn vor allen anweſenden 
Richtern, abyffinifchen Chriften und Mufelmannen einige 
Kapitel aud dem Evangelium vorkefen, welche fie mit 
der gefpannteften Aufmerkfamfeit anhörten. Als fie 
mweggegangen waren, entfchuldigte fich Achaber, daß vr 
mich fo kalt empfangen babe, „Bor einem Kahre, 
fegte er hinzu, Fam ein Armenier zu mir, den ich mit 
aller Freundlichkeit aufnahm; allein er fpielte mir einige 
ſchlimme Streiche, und darum verwandelte fich meine 
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Hochachtung gegen die Weißen in Verachtung, weil ich 
glaubte, fie feyen alle wie der einzige, den ich näher 
kennen gelernt babe, Ebenfo ſah ich auch dich Anfangs 
an, aber ich habe mich nun vom Gegentheil überzeugt, 
und bitte dich, mir zu verzeihen, und meiner Hochach- 
tung und Sreundfchaft gegen dich verfichert zu feyn. 
Kann ich dir in irgend etwas dienen, fo fage es mir 
frei und offen, und ich werde jederzeit für dich thun, 
mas ich Fann.” 

Achaber hat gegenwärtig den größten Einfluß zu 
Gondar , den Etfchege ausgenommen, der aber nur 
Macht hat, Böfes zu verhindern. Achaber hat zwar 
Fein vielverfprechendes Geſicht, allein ich achte ihn, ie 
näher ich ihn Fennen lerne. Nicht jener Armenier allein 
bat dem Namen der Weißen unter den Schwarzen in 
Abnffinien Schande gemacht; auf meinem ganzen Wege 
von Tigre nach Sondar, wo der Name eines Englän- 
ders kaum befannt ift, hörte ich die Leute häufig den 
englifchen Fluch wiederholen: God damm! Sie Fennen 
zwar die Bedeutung deſſelben nicht, aber fie fagen, 
diefed Wort fey immer im Munde der zornigen Eng- 
ander geweſen. Diefen Nachmittag Fam der junge Vor⸗ 
Iefer von heute Morgen zu mir, und wir lafen mit 
einander einige Stellen des Evangeliums. Bar zu gerne 
hätte er, wie ich wahrnahm, ein folches Buch gehabt, 
aber er wagte ed nicht, mich darum zu bitten. Die 
Einwohner im Lande Tigre können nichts anſehen, ohne 
es für fich zu verlangen; aber die Leute von Gondar 
find viel befcheidener und artiger. Bis jebt hat noch 
feiner zu Gondar, außer dem König, etwas von mir 
verlangt, den freundlichen Wunfch, eine Brife Tabak 
von mir zu erhalten, etwa ausgenommen, 

Hierauf machten mir ein Paar alte Greife einen 
Befuch, von denen der jüngere mir fein Vorhaben ent⸗ 
dedte, eine Reife nach Jeruſalem au machen. Ich rieth 
ed ihm ab, indem ich ihm fagte, daß er nur Mühe, 
und Teinen Gewinn davon haben würde, Vielmehr gab 
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ich ihm den Rath, das Evangelium zu leſen, und gm 
Jeſu zu kommen, welcher hier fo gut wie zu Jeruſalem 
gefunden werden konne, und immer bereit fen, jeden 
zu erretten, der durch Ihn zu Gott fich nahe. Sch Tas 
ihnen num das 11te Kapitel des Evangeliums Matthät 
vor; und ald ich zu der Stelle Fam: „Kommet ber zu 
wir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeyd, ich will 
euch erauicen;” fg fanden plötzlich alle anweſenden 
Frauen auf, und riefen mit TIhränen in den Augen 
aus: „So füße Worte haben wir in unferm ganzen 
Leben noch nicht gehört.” „Ra, fagte der Greis, wel 
cher nach Jeruſalem pilgern wollte, ich will zu Haufe 
bleiben, das Evangelium Iefen, and mich meinem Gott 
überlaffen.” 

Den 10. April. Geftern und heute bin ich nicht 
ausgegangen; aber ich hatte mehrere Befuche von Leu⸗ 
ten, welche mir ihren Wunfch mittheilten, eine Pilger 
reife nach Ferufalem zu machen. Sie glauben nämlich, 
in demfelben Augenblick, als fie die Steine von Jeru⸗ 
ſalem küſſen, feyen ihnen alle ihre Sünden vergeben. 
Sch rieth ihnen ab, wie ich immer zu thun pflege, und 
ſuchte fie zu Jeſu, dem einzigen Sündenvergeber, hin⸗ 
zuführen. Sie fhienen meine Ermahnung gerne all. 
zunehmen; aber nur der Geiſt Gottes vermag das Wort 
lebendig zu machen. In Abuffinien wird der Same nur 
allzuoft auf fteinichten Boden ausgeftreut, mo das Wort 
zwar mit Freuden aufgenommen wird, aber feine Wurzel 
im Herzen faffen kann, und verdorrt. Indeſſen mil 
ich eben ausſtreuen; vielleicht fällt auch ein Samen⸗ 
körnlein auf ein gutes Land, das der HErr zubereitet 
hat, und am großen Erndtetag wird die Frucht davon 
zum Borfchein kommen. 

Den 12, April. Ofterfeft, Heute, fo wie alle Tage 
in der verfloffenen Woche, lebte ich oft im Beifte unter 
meinen Brüdern in Europa, und dankte mit ihnen Gott 
für feine große Liebe gegen die Sünder, welche Er 
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durch die Leiden und den Tod unferes Erlöſers geoffen- 
baret bat. Aber wie ſchmerzlich fühlte ich nicht das 
Bedürfniß, das im Herzen lebt, fo lange wir in diefer 
Welt wandeln, einige chriftliche Brüder an der Seite 
zu haben, um umfere Liebe zum HErrn und unfern 
Eifer für feine Sache zu berieben. Diefen Morgen ließ 
mich Achaber zu fich rufen; allein als ich kam, äußerte 
er fein Bedauern, fich nicht fo lange, als er wünfche, 
mit mir unterhalten zu können, weil eine Karawane von 
Debra Tabor heute erwartet werde, 

In Abyffinien wird keineswegs die Gonntagsfeier 
fo firenge gehalten, wie man fih in Europa erzählt. 
Zwar arbeiten die Männer nicht, auch ficht man die 
Weiber nicht Korn mahlen und fpinnen; aber alle ühri- 
gen Gefchäfte gehen am Sonntage wie an jedem andern 
Tage fort. Sm Allgemeinen arbeiten die Männer fehr 
wenig, und laufen dem Müßiggange nach; aber deſto 
thätiger ift das weibliche Sefchlecht. Sie haben alle 
die Vorſtellung, welche auch in Europa viele Namen 
chriſten mit ihnen theilen, der Sonntag fen nur zum 
Efien und zum Trinfen gemacht; felbit in der Faften- 
‚zeit wird am Samſtag und Sonntag dreimal gefpeist, 
Achaber führte mich allein in fein Zimmer, und wartete 
mir zum erften Mal mit abuffinifchem Weine auf, wel 
cher nicht über fchmedt. Er hält zwifchen dem Weine 
von Bordeaux und dem Burgunderweine die Mitte, und 
bat eine dunkelrothe Farbe, Nach einigen Augenblicken 
traten zwei Prieiter herein, welche in einem Buche, 
Sinquekar genannt, zu Iefen anfingen. Sie hatten zwei 
Abfchriften in den Händen; und da fie jeden Augenblick 
eine Berfchiedenheit des Inhaltes zwiſchen beiden an- 
trafen, fo fürchte ich ihnen zu zeigen, wie ungemwiß, 
und eben darum auch wie gefährlich es fen, fich an 
menfchliche Satzungen zu halten, indeß nur dad Wort 
Gottes volle Gewißheit habe, und allein den Menfchen 
weise machen könne zur Seligkeit. Jetzt Testen fie, 


417 


ohne etwas zu fagen, ihre Bücher auf die Seite, nnd 
ich verabfchiedete mich von ihnen. 

Einen großen Theil des Nachmittags brachte ich 
mit zwei Prieſtern au, welche mit Habeta Selaffe mich 
befuchten. Sch äußerte gegen fies Der große Mangel 
an Bruderliebe, den ich überall in Abyſſinien finde, 
Yaffe mich den fehmerslichen Schluß machen, daß die 
Anzahl wahrer Ehriften im Lande nur Fein ſeyn müffe, 
Der Heiland habe feinen Füngern nicht geboten, fich 
durch vierzigrägiges Faſten oder durch Ehelofigfeit als 
feine Verehrer kennbar zu machen; fondern Er babe 
die Liebe, die fie unter einander haben, ald Merkmal 
genannt, woran jedermann erkennen folle, dag fie feine 
Jünger fenen. Der Apoftel Fohannes fagt fogar: Wer 
feinen Bruder nicht Tiebe, der Tiebe auch Gott nichts 
er halte Gottes Gebote nicht, und er bleibe im Tode, 
„Nun fordere ich euch felbit zu Zeugen auf, fuhr ich 
fort, ob der Haß und Neid, die Rachfucht, Unwiffen- 
heit und Lafterhaftigfeit nicht überall im Charakter des 
abyſſiniſchen Volkes wahrzunehmen fey?” Mit fichtbarer 
Betrübniß gaben alle drei zur Antwort: „Ya, du fprichft 
nur allzu wahr.” — „Nun erlaubt mir, fuhr ich fort, 
euch frei heraus zu fagen, daß ihr, Priefter, die vigent- 
fiche Urſache der Unmiffenheit und des fittlichen Ber 
derbniffes unter dem Volke feyd, und der Herr wird 
dieß einmal von euren Händen fordern. Wenn ihr, 
flatt euch immer nur um Dinge zu zanfen, welche ihr 
nicht verſtehet, und flatt euren irdifchen Sinn überall 
fund zu thun, dad arme Volk im Worte Gottes unter 
richtetet,, ihr würdet ſehen, daß bald Alles ganz anders 
ginge; mwenigftend würdet ihr eure eigenen Seelen vor 
dem DBerderben gerettet haben,” 

Keiner fprach ein Wort, und tiefes Stillfchweigen 
mährte Yange in unferer Mitte. Endlich fiel das Ge 
fpräch auf diejenigen, welche Chrifto Zwei Naturen zu⸗ 
fchreiben. „Du folgft, fagte Habeta Selaffe, der Lehre 
des Neſtorius, und wir, die wir nur Eine Natur in 
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Chrifto annehmen, fprechen den Fluch über fie aus.” — 
„Daran thut ihr fehr Unrecht, fagte ich; denn fo wenig 
ich auch die Lehre und das Betragen des Neſtorius in 
allen Stüden rechtfertigen möchte, fo muß ich euch 
Doch fagen, daß er beſſer war, und fih mehr an das 
Wort Gottes hielt, als ihr. Wir tadeln ihn darüber, 
daß er fich nicht in allen Punkten ausfchliehlich vom 
Worte Gottes Teiten ließ; aber was den Bannfluch be 
trifft, fo geflatten wir uns nur, mit dem Apoftel Pa 
Ins gu fagen: Wer den HErrn Jeſum Chriftum nicht 
lieb hat, der fen Anatbema. Derſelbe Paulus fagt im 
Briefe an die Philipper (Kap. 3, 15.): So ihr in etwas 
anders gefinner fend, fo wird euch Gott auch dieſes 
offenbaren 5; und ungeachtet er bei den Philippern vor- 
ausfest, daß fie in verfchiedenen Bunften anders den- 
fen als er, fo nennt er fie dennoch feine gelichten 
Brüder; und auch hierin follen wir fein Beifpiel nach- 
ahmen. Das Bibelbuch fpricht nirgends weder von 
Einer noch von Zwei Naturen in Chriſto; es fagt blos: 
Er ſey Gott über Alles, und fey Menfch, und uns in 
Allen Stücken ähnlich gemorden, die Sünde ausgenom⸗ 
men, um und zu erretten, indem Er ums Gott erfaufet 
bat mit feinem Blut. Die Leiden und der Tod Chrifti 
und feine ewige Liche gegen und follen eben darum 
unfere ganze Seele erfüllen, und zwar nicht blos an 
unfern Fefltagen, fondern alle Tage und Stunden un- 
fered Lebens.” 

Den 12. April, Diefen Morgen ging ich zum erflen 
Mal zum Gouverneur von Gondar, Cantiba Caſſai, 
einem jungen Manne von ungefähr 24 Fahren. Er 
hatte einen Streit mit einem alten Briefter, deffen fich 
eine Fran annahm. Die Sache iſt diefe: Bei dem 
Venten Brande wurden dem Gouverneur mehrere Sachen . 
geftohlen, welche man am andern Tag bei diefem Brie- 
fier antraf. Cantiba Caſſai ſchloß daraus, dag er auch 
das entwendete Gerd haben müſſe. Er ließ ihn acht Tage 
lang in Eifen feßen, und forderte jetzt zwölf Talaris 
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von ihm. Der Briefter behauptete immer, die Sachen 
feien ohne fein Wiſſen bei ihm niedergelegt worden; 
und fo ward der Streit dem Richter überantwortet. 
Sch machte dem Gomvernenr ein Geſchenk mit den 
Evangelien , die er mit großer Freude annahm. Ich 
babe noch Niemand in Abyffinien gefunden, der cin fo 
ſichtbares Vergnügen über diefes Geſchenk ausgedrückt 
hätte, ungeachtet er nicht Iefen Tann. Jeden Augen- 
blick rief er and: „Was will doch das fagen!? Ein 
Fremdling, der mich nicht kennt, und dem ich noch 
nichts Gutes gethan habe, bringt mir das Wort des 
Lebens! Hätte er mir auch taufend Talaris gefchenft, 
ich würde es nicht fo hoch anfchlagen wie dieſes Buch; 
‚das Evangelium ift ja der Weg, der mich sum ewigen 
Leben führen fol.” Während ich dieß fchreibe, ſchickt 
mir Saffai einige Flafchen Traubenwein. Gein Diener, 
der fie brachte, erzählte meinen Leuten: fein Herr habe 
Die Evangelien den ganzen Tag in der Hand gehalten, 
und zeige fie jedem, der zu ibm komme. 

Bon bier ging ich zu einer abyffinifchen Dame, 
welche vor wenigen Sahren noch die vornehmfte im 
Lande war, Tochter des berühmten Nas Gugſa, und 
Gemahlinn des Dedfchadi Maru; aber feitdem beide 
todt find, ficht fie fich genöthigt, fich ein wenig zurück⸗ 
zuziehen. Sie hatte mich zu fich einladen laſſen; aber 
als ich Fam, empfing fie mich mit dem Stolz einer 
vornehmen Abyffinierinn. Schon früher hatte ich den 
Ausdruck folchen Stolzes bei andern wahrgenommen; 
jedoch hatte iene Dame nicht Charafterfeftigfeit genug, 
um Yange ihre Rolle fortzufpielen. Kaum begrüßte 
fie mich beim Hineintreten, und fragte mich mit Faltem 
Tone, wie ich mich befinde, und ſodann wickelte fie ihr 
Seficht in ein Tuch. Sch ſetzte mich zwei Minuten ftille 
nieder, und fland dann auf, um fortzugehen, feſt ent- 
ſchloſſen, ihre Schwelle nicht wieder zu betreten, Kaum 
war eine Stunde vorüber, fo fchickte fie ihren Bedien⸗ 
ten, ihre Entfchufdigungen zu machen, daß fie mich fo 
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fagen; allein die Franen ihres Nanges müſſen fich im- 
‚mer alfo benehmen, wenn fie einen Dann zum erfien- 
mal ſehen, weil man ihnen fonft Böſes nachrede, Ueber⸗ 
dieß habe fie in meiner Gegenwart große Angſt gehabt; 
fie Bitte mich, ihr zu verzeihen, und daß ich dieß ge 
tban hätte, durch einen zweiten Beſuch zu bemeifen, 
Sch ließ ihr zurückſagen: „Wenn ich unaufgefordert 
zu ihr allommen wäre, fo hätte mich ihr Benchmen 
nicht befremdet; ferbft eingeladen, babe ich nach der 
Landesfitte eben Feine zuvorkommende Freundlichkeit er⸗ 
wartet; aber der ausnehmende Stolz, den ich an ihr 
wahrgenommen, babe mir fo fehr mißfallen, daß ich 
entfchlofien geweſen fen, thre Schwelle nicht mehr zu 
berühren. Da fie nun ein folches Betragen berene, ſo 
fen ich bereit, ihr mit aufrichtigem Herzen zu vergeben, 
wie ich wünfche, daß Gott mir meine Fehler verzeihen 
wolle. Sobald fie mich demnach zu fich rufen laſſe, fo 
werde ich erfcheinen. on 

Man fagt diefer Dame zu Gondar ſchreckliche Dinge 
nach; fie foll z. B. mehrere Feine Kinder gegeſſen ba- 
ben u. fe w. Als ich dieß Anfangs hörte, fand ich es 
lächerlich; allein als tch mich forgfältig erfundigte, und 
ferbft mein Freund Tfchelolargai mir eines feiner Kin- 
der zeigte, das, wie er behauptete, Faum noch ihrem 
Nachen entriffen werden Tonnte, fo mußte ich menig- 
fiens für ihren Charakter manchen Zweifer ſchöpfen. 
Man behauptet, ihr Gemahl Gugſa habe ans der Fani- 
baliſchen Gewohnheit, Menfchen au frefien, gar Feinen 
Hehl gemacht. Ich bin keineswegs geneigt, dieß zu 
glauben; aber möglich ift es, daß er um irgend eines 
andern Zweckes willen kleine Kinder ermordete. Die 
beidnifchen Edfchau - Gallas nämlich, von denen die 
Familie des Gugſa abſtammt, follen, wie man mich 
verſicherte, Menfchen erwürgen, um ihre Götter zu ver- 
ſoöhnen; allein ich habe niemand gefunden, welcher dieß 
wirklich geſehen hätte. Einige Tagreifen weſtlich von 
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Gondar wohnt ein Stamm, die Zindfchero (Affen) 
genannt, welche den Gallas ähnlich find, aber eine an- 
dere Sprache reden. Wenn eine Karawane yon Fremd⸗ 
lingen in ihr Gebiet eintritt, fo wirft der Häuptling 
des Diftrifts das Loos über fie; und auf wen das Long 
fällt, der wird erwürgt, um, wie der Erzähler mir 
fagte, ans den Eingeweiden des Erfchlagenen die Be⸗ 
gebenheiten des Fünftigen Jahres zu weiſſagen. Wenn 
eine öffentliche Noth, z. B. Theurung, anftedende 
Krankheit u. ſ. w. die Gallas trifft, ſo opfern ſie einen 
Ochſen oder ein Schaf, um die Gottheit zu verſöhnen. 
Dieſer Gebrauch iſt bei allen Gallas derſelbige. Ebenſo 
bringen ſie auch gerne Weihrauch und Myrrhen als 
Opfergeſchenk dar; eine andere Religion haben ſie nicht. 

Den 13. April. Dieſen Morgen ging ich zu Alaka 
Stephanos, der meinethalben ſehr bekümmert war. 
Man hatte ihm geſtern geſagt, man betrachte mich in 
der Stadt als einen Ausſpäher, und man werde mich 
wahrſcheinlich unter dieſem Vorwande greifen, und in 
Ketten legen, um mir eine beträchtliche Geldſumme ab⸗ 
zunöthigen. Er verſicherte mich, er habe in der ver 
gangenen. Nacht nicht fchlafen können, weil ihn der 
Gedanke gequält habe, daß tch Feinen Verwandten im 
Rande babe, der fich meiner annehme. Auch mit Tfche- 
lolargai hatte er meinetwegen gefprochen, der noch gröſ⸗ 
fern Kummer bat ald vr. Sie hatten befchloffen, daß 
ich abermals das Haus des Emmaha, wo ich feit acht 
Tagen wohne, verlaffen foll, um mich im Quartier des 
Etſchege niedersulaffen. Sch antwortete ihnen: ch fey 
für ihre Sorgfalt gegen mich fehr dankbar; aber von 
ihrem Rath Fönne ich Feinen Gebrauch machen, weil 
ich Wrfache babe zu glauben, die beiden angefehen- 
fien Männer der Stade meinen es gut mit mir; wenn 
aber auch dieß nicht wäre, fo ſtehe mein ganzes Ver 
trauen anf Gott, der mir nichts begegnen laſſen werde, 
was mir nicht gut wäre. Zudem halte ich ihren Rath 
für unklug; denn wenn ich mich zum zweiten Mal im 
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Quartier des Crfchege nieberlaffen wollte, fo würde 
man glauben, ich fürchte mich, und deshalb muthmaßen, 
daß ich entweder viel Geld bei mir führe, oder mit 
einer fchlechten Sache umgehe; und fo würde ich. mich 
ferdft in ein Sefängniß einfperren, aus dem ich nicht 
Feicht wieder heranstommen könnte? — „Bielleicht haft 
du Recht, verſetzte er; aber du bift eben unferm Schuß 
anvertraut worden. Unſer Land iſt in einem fchlechten 
Zuſtande, und die Biber gebietet ung, für die Fremd« 
linge Sorge zu tragen; deswegen hatte ich auch feine 
Ruhe, bis ich mit dir gefprochen hatte.“ — Schon 
babe ich bei mehreren Oelegenbeiten wahrgenommen, 
wie bald die Leute zu Gondar in Schredien geiagt wer⸗ 
den können. | 

Den 14. April. Heute fiel viel Regen. Den Nach- 
mittag brachte ich mit Habeta Selaſſe zu, ‚welcher an⸗ 
fängt einzufehen, was für eine gefährliche Sache «8 
it, in der Religion irgend etwas anzunehmen, was 
nicht auf das Wort Gottes gegründet ift. Diefen Abend 
gab ich ein Exemplar der Evangelien meinem GSchrei- 
ber, der mich mit feinem Sohne befuchte, Ich er- 
mahnte ihn, feinen Sohn in den Lehren des Evange⸗ 
liums, und nicht in eiteln Menfchenfakungen zu unter⸗ 
richten. And indem er die Augen zum Himmel aufhob, 
antwortete er: So Bott will, will ich ferbft zuerſt Un⸗ 
terricht in dieſem Buche ſuchen. 

Den 15. April. Abermald brachte Habeta Selaſſe 
einige Stunden bei mir zu, umd erzählte mirs er habe 
geftern Abend mit einigen Prieſtern und Mala Waldab 
einen Streit gehabt, und fie ſeyen über ihn aufgebracht. 
Er hatte nämlich behauptet: die Ehriften dürfen nichts 
als Regel des Glaubens und Lebens annehmen, mas 
nicht im Worte Gottes deutlich gegründet fen; weil 
dag Wort Gottes zureiche, den Menfchen weile su ma⸗ 
chen zur Seligkeit. Erſt heute babe ich von ihm er⸗ 
fahren, daß er Fein Briefter if. Man hat ihm oft 
‚überreden. wollen, fich zum Briefter weiben au laſſen; 
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aber er bat fih bisher bebarrlich gemweigert, dieß zu 
tbun, weil, wie er faste, er fche, das die meiften 
Prieſter fchlechte Leute feyen, und den Weg des Ber 
derbens wandeln. „Beſonders werde ich gewahr, fügte 
er hinzu, daß die Liebe zum Geld fie gefeſſelt hält; 
amd ich fürchte, ich möchte blos darum ein Priefter 
werden wollen, um meinen Zebensunterhalt auf dieſem 
Wege zu erwerben. Sch werde demnach noch einige 
Monate zu Sondar bleiben, um das neunte Fahr mei- 
ner Studien zu vollenden, und dann werde ich nad) 
Schoa in den Dienft des Königes zurückkehren, und 
mich bemühen, fie zu unterrichten, und ihnen fo nütz⸗ 
lich wie möglich zu werden. Auf diefe Weife entgebe 
ich dem Vorwurf, daß ich nur lehre, um Geld zu ge 
winnen; und man wird auch bereitwilliger annehmen, 
was ich fage. Was bat du von diefem Plan?” — 
„Ich billige ihn vollkommen, fagte ich; aber ich muß 
Dich dringend bitten, dich dabei allein and Wort Gottes 
zu halten; denn fo wirft du nicht nur dich felbft, fon- 
dern auch die felig machen, welche dich hören, 

Den 16, April, Heute iſt der heilige Freitag. Man 
fchieft feine Dienftboten herum, um feine Verwandten 
zu grüßen, und läuft von einer Kirche zu der andern. 
Auch ich ging in eine Kirche, und fand dort eine An⸗ 
zahl junger Leute mit ein Paar Prieſtern, melche eine 
Schrift des Chryſoſtomus ohne alle Aufmerffamfeit 
laſen. Die Kirchen in Abyffinien find fehr reinlich, 
und der Boden derfelben ift mit Foftbaren Fußteppichen 
belegt. Als Bilder fieht man gewöhnlich in denfelben: 
die Dreyeinigkeit in verfchiedenen Geſtalten, den Erföfer 
am Kreuz, den heiligen Geiſt in der Geſtalt einer Taube, 
die Jungfrau Maria mit dem Kinde Jeſus auf dem 
Arme, den heil, Georg, fo wie den Schubpatron der 
Kirche. Auch Bilder guter und böfer Engel werden ge- 
feben 5 Teßtere brennen mit dem Teufel in den Feuer⸗ 
flammen; auch der Erzengel Michael fehlt niemals, 
Die Kirchen werden gewöhnlich von einigen Großen des 
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Landes erbaut, und durch die Sünden der Wohlhaben⸗ 
den bereichert; das heißt: wenn ein reicher Dann etwas 
Böſes thut, fo legt ihm fein Beichtvater ein langes 
und beſchwerliches Faſten auf; macht ihm aber zugleich 
den Vorſchlag: wenn ihm das Faſten zu ſchwer falle, 
ſo wolle er, der Prieſter, an ſeiner Statt faſten, nur 
müſſe er, der Schuldige, eine gewiſſe Geldſumme an 
eine beſtimmte Kirche bezahlen. Man ſagt auch ziemlich 
unverhohlen, daß der Prieſter ſich ſelbſt für ſein Faſten 
bezahlen laſſe. — Ich ſah heute einen Mann aus der 
königlichen Familie, der ſein Brod mit Handarbeit ver⸗ 
dient. Er iſt Schreiber, Maler und Schreiner. Laut 
klagte er über das Verderben des Volks; ich fürchte 
aber blos darum, weil man ihn in der Armuth läßt. 
Indeß wurde ich mit Vergnügen gewahr, daß er das 
Evangelium Johannis bei ſich hatte. 

Den 17. April. Schon mit Tagesanbruch waren 
die Prieſter der beiden Kirchen, St. Georg und St. 
Michael, bei mir, um in meiner Wohnung zu ſingen. 
Nachher ging ich zu dem Etſchege, der nach den Faſten 
ſich zum erſtenmal ſehen ließ. Ich konnte nicht viel 
mit ihm reden, weil die Prieſter aller Kirchen herbei 
kamen, ihm zu ſingen, wie ſie es auch mir gethan 
hatten. Ihr Anblick betrübte mich Anfangs ſehr, denn 
ihre Kleidung ſah mehr einer Maske, als dem anflän- 
digen Anzug von SKinechten Gottes ähnlich; aber ich 
fuchte alle Empfindungen eines Europäers su verdrän- 
gen, und die Sache fo, wie fie ift, anzufchauen. Nie 
fühlte ich fo viel Gebethsdrang und fo viel Mitleiden in 
meiner Seele, ald es in diefer Stunde der Fall war. 
Gewöhnlich find es zwei Prieſter und mehrere Knaben, 
welche eine feidene Bedeckung und eine Art von Krone 
tragen. Einer der Prieſter hat ein großes Kreuz in 
der Hand, umd einer der Knaben eine Glocke. Außer 
diefen find noch ſechs bis acht andere Priefter da, welche 
nach Landesfitte weiß gekleidet find. Sie fingen ziemlich 
bäuriſch, jedoch nicht ohne einen gewiſſen Takt; und dev 


Inhalt ihres Liedes hatte die Worte Pauli Nöm. 4, 25. 
zum Gegenſtand: „Feind if geftorben um unſerer Sün- 
den willen, und auferflanden um unferer Gerechtigfeit 
willen.” Unter dem Singen machen fie gewiſſe Zeichen 
mit der rechten Hand, welche fich zum Text chen nicht 
wohl ſchicken; und am Schluß floßen fie fanft den Bo⸗ 
den mit den Füßen, und beugen fich nieder, fo daß fie 
beim leuten Wort die Erde küſſen. In diefer Stellung 
blieben fie, bis der Erfchege fein Gebeth für das ganze 
Land gefchloffen hatte, und nun fprachen fie zum Schluß 
das Geberh des HErrn Teife nach. In andern Häufern 
hält ein Pricfter ein Gebeth für das Wohlergehen der 
Familie, 

Beim Weggehen machte ich noch einige Beſuche, 
und unter andern bei der Schweſter des verfiorbenen 
Dedſchadi Maru, Diforo Walde Teklit, die ich zum 
erftenmal ſah, und mit der ich eben darum mich auch 
nicht lange unterhalten konnte. Sie ift viel weniger 
ſtolz ald andere Damen, welche weit unter ihrem Nange 
fieben. Meine Uhr machte ihr fo wie allen Umftehen- 
den viel Vergnügen. Wenn ich überhaupt von den 
Borzügen Europas rede, fo ift man eben nicht fehr ge 
neigt, mir zu glauben; aber fo oft man eine Uhr fieht, 
ſo fagt Jedermann, daß da, wo man folche Arbeiten 
macht, man Alles willen müſſe. — Den Nachmittag 
brachte ich mit Habeta Selaffe zu. Wir fprachen über 
die Taufe; und er begriff bald, daß die Waflertaufe 
nicht die Wiedergeburt fenn Fünne, von welcher der 
Heiland Joh. 3. redet, Nichts deſto weniger wollte ihm 
die Vorſtellung lange nicht behagen, daß das bloße Be⸗ 
gieffen mit Wafler in der Taufe ohne lebendigen Glau⸗ 
ben im Herzen nur ein Außerliches Zeichen fen, bis er 
nad einigem Nachdenten bemerkte: Die Sache müffe fich 
alfo verhalten, weil die meiften von denen, welche mit 
Wafler getauft wurden, nur dem Namen nach Ehriften 
ſeyen. Wir fprachen hieranf über mein Vorhaben, mich 
nad einigen Jahren in Schon niederzulaſſen. 
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Chriſten im Gehorfam des Evangeliums Chriſti die Bru- 
derhand reichen möchten. 

Den 20, April, Diefen Morgen ließ mich Alaka 
Waldab zu fich rufen, um mit ihm zu frühſtücken; allein 
ich konnte Feine Unterhaltung mit ihm anknüpfen, weil 
er mit der Beforgung des Tifches fich zu viel zu ſchaffen 
machte, Er hatte fo guten Honigwein, daß er, ohne 
beraufcht zu ſeyn, unter dem Efen einfchlief, Nur 
Habeta Selaſſe blieb in der Gefellfchaft nüchtern genng, 
ein ernſthaftes Gefpräch mit mir zu führen, Wir fpra- 
chen von der Erziehung feines Heinen Sohnes, Er hat 
im Sinne, recht bald wieder nach Gondar zurüczu- 
Zommen, um unter den Gallas eine Miffion anzufangen, 
von denen er große Hoffnung bat. Seitdem ich ihm 
von den ewangelifchen Miffionen gefprochen habe, bes 
ſchäftigt er fich viel mit dem Plan, felbft ars Miffionar 
den. heidnifchen Gallas das Evangelium zu predigen. 

Den ganzen Nachmittag war mein Haus mit Män— 
nern und Weibern angefüllt. Unter ihnen war ein 
Prieſter, der fih gar bochmüthig geberdete, und viel 
forach. Ich gab ihm die amharifchen Evangelien zu 
Tefenz aber er Ins fo fchlecht, daß ihn niemand verſtand; 
amd als ich ibm zeigte, mie er leſen folk, fo fagte er, 
am feine Unwiſſenheit zu bedecken: er könne nicht am⸗ 
hariſch leſen, aber das Herbiopifihe leſe er beſſer. 
Ich gab ihm alſobald die Palmer DB 
Sprache, und er fin 






















vor Augen zw flellen, sind ihm das Wort des Heilandes 
zu Gemüth zu führen: „Wenn ein Blinder den andern 
Feiten will, fo fallen fie beide in die Grube? Die An- 
wefenden erinnerte ich nun, auf ihrer Hut zu ſeyn, 
and fich nicht durch unwiſſende Prieſter täufhen zu 
laſſen; worauf sch ihnen einen Mbfchnitt aus dem Worte 
Gottes vorlas. Der Prieſter, ohne auf mich böfe zu 
ſeyn, fagte mir: er habe eben Niemand, der ihn nnter- 
richte, und wenn ich einige Zeit hier bleibe, fo wolle 
er gerne alle Tage kommen, um bei mir zu lernen, 


Den 21. April. Ich brachte den Nachmittag bei 
dem Gouverneur Cantiba Caſſai zu, der mir abermals 
feine Dankbarkeit für die gefchenkten Evangelien aus. 
drüdte, Er fagte mir: er fen ein Verwandter von dem 
Ras Marie, und ſtamme von den Gallas ab. Aber fein 
Stamm beftehe aus Nachkömmlingen der Franken (Por 
tugiefen), die fich eben darım eine Ehre daraus ma- 
hen, die Wahrheit zu reden. Bei ihm befanden ſich 
zwei Priefter, von denen der eine mich wegen feiner 
Reife nach Jeruſalem rathfragte. Ich rieth ihm ab, 
and mies ihn auf das Wort des Heilandes: Joh. A, 
21—23. Nun fragte er mich: Was es heiße: Gott 
im Geiſte anbethen? Da das Zimmer mit Menfchen 
angefüllt war, fo ſprach ich umfändlicher über diefe 
Stelle, ind zeigte ihnen, auf welchem Wege man zu 
einen richtigen Gotteserfenntniß gelangen könne. Alle 
‚eh voll Aufmerffamkeit, und fchienen von dem, was 
fagte, überzeugt zu ſeyn. 


22, April. Ich brachte einen großen Theil 
ieh Tichelolargai zu. Sein Haus war mit 
jefülle,,, denen er Brod und Bier vorfegen 
b fie, verlangten. Die ganze Woche wird 
achtet, in welcher fich jeder gütlich thut, 
emag; und wer cin wenig Vermögen hat, 
den Yemen Speife wit. 
. 3 
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Den 24. April. Sch verkebte heute bei-dem Etfchege 
vier fehr angenehme Stunden; und ich bin überzeugt, 
daß der HErr es iſt, der mir meine Zunge gelöfet bat, 
um auf alle feine Fragen zu antworten. Die Frage: 
ob wir Eine oder zwei Naturen in Chriflo annehmen? 
mar auch bier die erſte. Sch nahm ein Stüdchen Brod, 
und fragte ibn: » Was dünket dich von diefem Brod? 
Schreibft du ihm eine oder zwei Naturen 312” — 
„Diefes Brod hat nur Eine Natur,” antwortete der 
Erfchege. — „Indeß, fuhr ich fort, hat es doch die 
Natur des Teff (Weizen) und die Natur des Waſſers, 
weiche auch in ihrer Bereinigung zu Einer Subſtanz 
als verfchieden betrachtet werden können. Dieß ift ein 
ſchwaches Bild von dem Göttlichen und Menfchlichen, 
das in Chriſto in Einer Perfon vereinigt if. In eurer 
Sprache macht der Ausdruck Natur (Baher), den ihr 
mit dem eben fo unbeflimmten Ausdruck Perſon (Acal) 
vermenget, eine Verwirrung, und er taugt nicht zur 
Bezeichnung deffen, was damit gefagt werden fol.” — 
„Ich begreife wohl, erwiederte er, mie die Sprachen- 
verwirrung auch eine Verwirrung in der Kirche erzeugt 
bat.” — „Glaubeſt du, fragte ich ihn nun, daß Jeſus 
Chriſtus wahrhaftiger Gott und wahrer Menfch if?” — 
„ga, antwortete er, das glaube ich von ganzem Her. 
zen.“ — „Nun denn, fuhr ich fort, fo find mir ja 
Brüder, die dasfelbe glauben, wenn wir uns auch ver- 
fchieden über die Sache ausdrücken. Nur meinen wir, 
man follte mit dem Apoftel Paulus das Anathema nur 
für die gelten Taffen, welche den HErrn Jeſum nicht 
lieb haben.” 

Der Etfchege wandte fih nun zu feinem zahlrei⸗ 
chen Brieftergefolge, und fagte: „ Eunate nao, eunate 
na0” (das ift die Wahrheit). Zu mir ſich wendend, 
fragte er: „Wie ift denn der Heiland unfer Bruder ? 
Iſt Er es nach dem Fleiſch, oder ift Er es nach dem 
Geiſt?“ — „Einige Stellen des Bibelbuches, fagte 
ich, zeigen deutlich, daß Er dem Fleiſche nach unſer 
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- Bender genannt wird; denn, fagt der Apoftel Paulus 
im Briefe an die Hebräer: Er ift in allen Stüden 
feinen Brüdern gleich geworden, ohne die Sünde, Auch 
wird Er der Same Davids nach dem Fleifche genannt. 
In einer andern Stelle deutet das Wort auf eine Gei⸗ 
ftesähmtichkeit bin, welche zwiſchen Ihm und feinen 
Gläubigen Statt findet. So fpricht z. B. der Heiland 
nach feiner Auferſtehung: „Saget meinen Brüdern: 
Sch fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, 
zu meinem Bott und gu eurem Bott.” — „Schon oft, 
fuhr der Etfchege fort, war ich über diefen Punkt ver- 
legen; aber jet glaube ich, ihn gefaßt zu haben. Aber 
wie kann denn der Menfch ein Bruder Jeſu nach dem 
Beifte werden?” — „Die gefchieht durch die Wieder⸗ 
geburt, antwortete ich, welche eine Geburt aus Gott, 
ein Wiedergeborenwerden aus dem Geiſte genannt 
wird.” — „Gerade recht, rief er aus; aber wer hat 
denn, abgefehen von dem Werf des heiligen Geiſtes, 
fichtbarlich das Werk der Wiedergeburt im neuen Bunde 
angefangen? Iſt es Jeſus Chriſtus, oder find es feine 
Apoftel? Wir Tafen nun, um ihm die Sache deutlich zu 
machen, das 191€ Kapitel des Evangeliums Matthäus; 
und als wir an die Stelle famen: „hr, die ihr mir 
ſeyd nachgefolget in der Wiedergeburt,” — fchlug der 
Erfchege auf. feine Bruſt, und rief aus: „Wahrlich, 
das ik ja fo Far wie der heile Mittag.” Die andern 
faben fich einander an, und fchwiegen ftille, 

Nach kurzem Stillfchweigen fuhr der Etfchege fort: 
„Sage mir doch, wann fängt die Wiedergeburt im 
Menſchen an?” — „Um alles Zmweidentige zu vermei- 
den, ermiederte ich, muß ich zum Voraus erflären, 
dag die Menfchen fich fehr irren, wenn fie glauben, 
diefe Wiedergeburt fen nichts anders als die Taufe mit 
Waſſer. Allein diefes Waſſer bei der Taufe ift ja nur 
ein fichtbared Zeichen einer unfichtbaren Veränderung, 
weiche in dem Herzen eines jeden gefchehen muß, der 
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Landes erbaut, und durch die Sünden der Wohlhaben- 
den bereichert; das heißt: wenn ein reicher Mann etwas 
Böfes thut, fo Tegt ihm fein Beichtvater ein langes 
und befchwerliches Faften auf; macht ihm aber zugleich 
den Borfchlag: wenn ihm das Faften zu fchmwer falle, 
fo wolle er, der Priefter, an feiner Statt faften, nur 
müffe er, der Schuldige, eine gewiſſe Geldſumme an 
eine beftimmte Kirche bezahlen. Dan fagt auch ziemlich 
unverhohlen, daß der Priefter fich ferbft für fein Faften 
bezahlen laſſe. — Ich fah heute einen Mann aus der 
Föniglichen Familie, der fein Brod mit Handarbeit ver- 
dient. Er ift Schreiber, Maler und Schreiner, Laut 
klagte er über das Verderben des Volks; ich fürchte 
aber 5108 darum, weit man ihn in der Armuth läßt. 
Indeß wurde ich mit Vergnügen gewahr, daß er das 
Evangelium Johannis bei ſich hatte. 

Den 17. April. Schon mit Tagesanbruch waren 
die Prieſter der beiden Kirchen, St. Georg und St. 
Michael, bei mir, um in meiner Wohnung zu ſingen. 
Nachher ging ich zu dem Etſchege, der nach den Faſten 
ſich zum erſtenmal ſehen ließ. Ich konnte nicht viel 
mit ihm reden, weil die Prieſter aller Kirchen herbei 
kamen, ihm zu ſingen, wie ſie es auch mir gethan 
hatten. Ihr Anblick betrübte mich Anfangs fehr, denn 
ihre Kleidung fah mehr einer Masfe, als dem anflän- 
digen Anzug von Knechten Gottes ähnlich; aber ich 
fuchte alle Empfindungen eines Europäers zu verdrän- 
gen, und die Sache fo, wie fie ift, ansufchauen. Nie 
fühlte ich fo viel Gebethsdrang und fo viel Mitleiden in 
meiner Seele, ald es in diefer Stunde der Fall war, 
Gewöhnlich find es zwei Briefter und mehrere Knaben, 
welche eine feidene Bedeckung und eine Art von Krone 
tragen. Einer der Prieſter bat ein großes Kreuz im 
der Hand, und einer der Knaben eine Glocke. Außer 
diefen find noch ſechs bis acht andere Brieiter da, welche 
nach Landesfitte weiß gekleidet find. Sie fingen ziemlich 
bäuriſch, jedoch nicht ohne einen gewiſſen Takt; und der 
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Inhalt ihres Liedes hatte die Worte Pauli Nom. A, 25. 
zum Gegenftand: „Jeſus iſt geftorben um unferer Sün⸗ 
den willen, und auferfianden um unferer Gerechtigkeit 
willen.” Inter dem Singen machen fie gewiſſe Zeichen 
mit der rechten Hand, welche fich zum Text eben nicht 
wohl ſchicken; und am Schluß ſtoßen fie fanft den Bo⸗ 
den mit den Füßen, und beugen fich nieder, fo daß fie 
beim Testen Wort die Erde küſſen. In diefer Stellung 
blieben fie, bis der Etfchege fein Geberh für das ganze 
Land gefchloffen hatte, und nun fprachen fie zum Schluß 
das Gebeth des Herrn Teife nach. In andern Häufern 
hält ein Priefter ein Gebeth für das Wohlergehen der 
Familie. 

Beim Weggehen machte ich noch einige Befuche, 
und unter andern bei der Schweſter des verftorbenen 
Dedſchadi Maru, Diforo Walda Teflit, die ich zum 
erftienmar ſah, und mit der ich eben darım mich auch 
nicht lange unterhalten Fonnte. Sie ift viel weniger 
ſtolz als andere Damen, welche weit unter ihrem Range 
fieben. Meine Uhr machte ihr fo wie allen Umſtehen⸗ 
den viel Vergnügen. Wenn ich überhaupt von den 
Vorzügen Europas rede, fo ift man eben nicht ſehr ge 
neigt, mir zu glauben; aber fo oft man eine Uhr fieht, 
ſo fagt Kedermann, daß da, wo man folche Arbeiten 
macht, man Alles willen müſſe. — Den Nachmittag 
brachte ich mit Habeta Selaſſe zu. Wir fprachen über 
die Taufe; und er begriff bald, dag die Waflertaufe 
nicht die Wiedergeburt ſeyn könne, von welcher der 
Heiland Joh. 3. redet. Nichts defto weniger wollte ihm 
die Vorftellung lange nicht behagen, dag das bloße Bes 
gieffen mit Waſſer in der Taufe ohne Tebendigen Glau—⸗ 
ben im Herzen nur ein Außerliches Zeichen fen, bis er 
nad) einigem Nachdenken bemerfte: Die Sache müſſe fich 
alfo verhalten, weil die meiften von denen, welche mit 
Waſſer getauft wurden, nur dem Namen nach Chriften 
ſeyen. Wir forachen hierauf über mein Vorhaben, mich 
nach einigen Fahren in Schon niederzulaſſen. 
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Den 18. April. Heute wurde in Abyffinien Oftern 
gefeiert. Dieß ift ein Tag der Schwelgerei, wie er 
ed bei allen Sekten ift, welche nach der Biber nichts 
fragen. Geſtern ging die Gage, ein beriichtigter 
Räuberhauptmann babe in der Nähe von Gondar 
einige Dörfer geplündert; und darum fchloffen die Prie- 
fier alle dieienigen von der Kirche aus, welche heute 
nicht faften würden. Allein glüdlichermeife hat fich die 
Sage nicht beftätigt, und ſeit Mitternacht bat nun das 
Feſtgepränge angefangen. Ich batte für meine Lente 
eine Kuh aufs Feſt gefauft, wollte fie aber, weil es 
Sonntag war, nicht fchlachten laſſen, was die Leute, 
jedoch nicht zu meinem Nachtheil, in große Verwunde⸗ 
rung feste, Sch fuchte den Armen, die ich zu meinem 
Tische einlud, begreiflich zu machen, daß das Andenken 
an die Auferſtehung Jeſu Chrifti für die Chriften ein 
geiftiger, und nicht ein fleifchlicher Genuß feyn follte, 
Heute werden Feine Befuche gemacht. 

Den 19, April. Dielen Morgen ließ mich der Et 
fchege zu fich rufen, um mich mit zwei Männern be- 
Fannt zu machen, welchen Wbie im dieſen Tagen die 
Sreiheit gefchenft hat. Aus ihrer Loslaſſung fchließt 
man, daß der Frieden Statt finden wird. Einer der- 
ferben ift ein Bruder des Nas Gugſa, und der andere 
ein Neffe deſſelben. Erfterer bat mich, ihn in meine 
Wohnung zu nehmen, um fich zu einer Reife nach Fe- 
rufalem anzufchiden, wozu ich ihm jedoch nicht ratben 
konnte. Ich brachte den ganzen Vormittag bei dem 
Erfchege zu, ohne jedoch zu einem fortgefesten Gefpräch 
mit ihm kommen zu Tönnen, weil die Leute immer ab- 
und zugingen. Er fragte mich unter anderm: ob wir 
den beit. Petrus als Oberhaupt unferer Kirche erfen- 
nen, wie die Franken thun, oder nach der Sricchen 
Weiſe den heil. Johannes? Ich antwortete ihm hierauf: 
Der Apoſtel Paulus babe den für einen fleifchlichen 
Menichen erklärt, welcher pauliſch, oder apolifch, oder 
kephiſch ſeyn wollte. Nur Jeſum Chriftum erfennen wir 
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als Oberhaupt der Gemeinde an, und laſſen nichts als 
Glaubenslehre gelten, was nicht Far und lauter im 
Worte Gottes gegründet if. Dieß mißfier ihm nicht, 
und er äußerte fein Bedauern, daß er mir nicht fo 
nützlich ſeyn könne, wie er gerne wünfchte, weil weder 
ein König noch ein Ras im Lande fey. Sein Quartier 
wurde kürzlich zum erftenmal von einer Räuberbande 
geplündert, welche unter der Regierung des Marie nichts 
zu fürchten bat, Er fagte mir am Ende: wohin ich 
immer in Abyſſinien reife, fol ich ihn meinen Freund 
nennen,» und es werde mir nichts Böſes wiederfahren. 
Der Erfchege ift ein Mann von etwa 60 Fahren. In 
feiner Jugend war er Soldat gewefen, und daher mag es 
wohl fommen, daß er nicht die Geſtalt eines Heuchlers 
bat, wie dieß bei den Mönchen fo häufig der Fall iſt; 
vielmehr Tiegt ein fchlichtes, redliches Wefen in feinen 
Augen, das mich zu ihm hinzieht. Er hat nicht viele 
Kenntniffe, aber mehr gefunden Verſtand, als dich bei 
andern Leuten des Landes der Fall if, Seine Freund. 
fchaft, wenn fie anders fortdauert, kann nicht anders 
als vortheilhaft für mich ſeyn. 

Nachmittags Famen mehrere Berfonen mit Habeta 
Selaffe auf Beſuch zu mir. Da es Feſttag war, fo 
ließ ich ihnen auf abuffinifche Weile ein Gaſtmahl, 
nämlich etwas rohes und etwas gebratened Fleifch vor⸗ 
ſetzen. Es ift fir einen Miſſionar von großer Wichtig. 
feit, die Gebräuche des Landes zu befolgen, fo weit 
er dieß ohne Verfündigung thun kann. Ich that dieß 
gerne; aber während des Eſſens unterhielt ich ſie von 
der Liebe Gottes gegen die Sünder, und der Liebe, 
welche wahre Chriſten gegen einander üben ſollen, in⸗ 
dem ich verfchiedene Punkte nannte, über welche Chri- 
ften wohl verfchiedene Anfichten haben können, ohne 
daß darum der wahre Glaube und die Bruderliche 
leide. Sie gingen fehr vergnügt hinweg, umd, wie ich 
glauben darf, voll des Wunſches, daß fich doch alle 
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Chriften im Gehorſam des Evangeliums Chriſti die Bru⸗ 
derhand reichen möchten. 

Den 20. April, Diefen Morgen Tieh mich Alafa 
Waldab zu fich rufen, um mit ihm zu frühſtücken; allein 
ich Fonnte Feine Unterhaltung mit ihm anknüpfen, weil 
er mit der Beforgung des Tifches fich zu vier zu fchaffen 
machte, Er hatte fo guten Honigwein, daß er, ohne 
beraufcht zu fenn, unter dem Efien einfchlief, Nur 
Habeta Selaſſe blieb in der Gefellfchaft nüchtern genng, 
ein ernfihaftes Gefpräch mit mir zu führen. Wir fpra- 
chen von der Erziehung feines Eleinen Sohnes. Er hat 
im Sinne, recht bald wieder nach Gondar zurück. 
fommen, um unter den Gallas eine Miffion anzufangen, 
von denen er große Hoffnung bat. Geitdem ich ibm 
von den enangelifchen Miſſionen gefprochen habe, be 
fchäftigt er fich viel mit dem Plan, ſelbſt als Miſſionar 
den heidnifchen Gallas dad Evangelium zu predigen. 

Den ganzen Nachmittag war mein Haus mit Män- 
nern und Weibern angefüllt, Inter ihnen war ein 
Briefter, der fih gar hochmüthig geberdete, und viel 
fprach. Ich gab ihm die ambarifchen Evangelien zu 
leſen; aber er Tas fo fchlecht, daß ihn niemand verfland; 
und als ich ihm zeigte, wie er leſen fol, fo fagte er, 
um feine Unwiſſenheit zu bedecken: er könne nicht am⸗ 
harifch Iefen, aber das Aethiopiſche leſe er deſto beſſer. 
sch gab ibm alſobald die Pſalmen in der Athiopifchen 
Sprache, und er fing an, in größter Eile etwas Im 
verſtändliches herauszuplappern. Nun wollte ich ihn 
Zeile für Zeile überfegen laſſen; und in der Meinung, 
ich verftehe das Aethiopifche nicht, that er, als ob ihm 
die Sache ganz geläufig wäre; allein er verftand Fein 
einziges Wort im Original, Nun blieb ihm nichts übrig, 
als vor allen Anmwefenden zu befennen, er verfiehe die 
Sprache nicht, was fie in große Verwunderung feste, 
Ich nahm Gelegenheit, ibm ernfllich den gefahrvollen 
Zuftand feiner Heuchelei und feiner folgen Unwiſſenheit 
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vor Augen zu fellen, umd ihm das Wort des Heilandes 
zu Gemüth zu führen: „Wenn ein Blinder den andern 
feiten will, fo fallen fie beide in die Grube? Die An- 
weſenden erinnerte ich nun, auf ihrer Hut zu ſeyn, 
und fich nicht durch unwiſſende Prieſter täufchen zu 
laſſen; worauf ich ihnen einen Abfchnitt aus dem Worte 
Gottes vorlas. Der Priefter, ohne auf mich böfe zu 
ſeyn, fagte mir: er babe eben Niemand, der ihn unter 
richte, und wenn ich einige Zeit hier bleibe, fo wolle 
er gerne alle Tage kommen, um bei mir zu lernen, 


Den 21. April. Sch brachte den Nachmittag bei 
dem Gouverneur Santiba Caffai zu, der mir abermals 
feine Dankbarkeit für die gefchenften Evangelien aus- 
drückte. Er fagte mir: er fey ein Verwandter von dem 
Nas Marie, und ſtamme von den Gallas ab, Aber fein 
Stamm beftehbe aus Nachfümmlingen der Franken (Bor- 
tugiefen), die fich eben darum eine Ehre daraus ma- 
chen, die Wahrheit zu reden. Bei ihm befanden fich 
zwei Prieſter, von denen der eine mich wegen feiner 
Reiſe nach Zerufalem rathfragte. Ich rieth ihm ab, 
und wies ihn auf das Wort des Heilandes: Joh. A, 
21—23, Nun fragte er mich: Was es heißes Gott 
im Geiſte anberhen? Da das Zimmer mit Menſchen 
angefüllt war, fo fprach ich umfländricher über dieſe 
Stelle, und zeigte ihnen, auf welchem Wege man zu 
einer richtigen Gottederfenntniß gelangen könne. Alle 
waren voll Aufmerffamfeit, und fchienen von dem, mas 
ich ihnen fagte, überzeugt zu feyn. 


Den 22, April, Sch brachte einen großen Theil 
des Tages bei Tichelolargai zu. Sein Haus war mit 
Armen angefült, denen er Brod und Bier vorfegen 
ließ, fo viel fie verlangten. Die ganze Woche wird 
als Feftzeit betrachtet, in weicher fich jeder gütlich chat, 
fo viel er vermag; und wer ein wenig Vermögen hat, 
theilt auch den Armen Speiſe mit, 
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dich: doch für mich bei deinem Gebieter; würde nicht der 
Diener ſelbſt dein Verkläger fenn, und. fein Herr dich 
der Verachtung feines Wortes und des Unglaubens be- 
ſchuldigen müſſen?“ — „Das muß ich zugeben,” fagte 
er. — „Nun denn, antwortete ich, fo magſt du ſelbſt 
urtheilen; denn du glaubft ja, daß Bott allenthalben 
gegenwärtig it?” — „3a, das glaube ich.” — „Auch 
das gibt du zu, daß die Heiligen nicht überall gegen- 
wärtig find?” — „Allerdings. — „Nun fast Gott in 
feinem Wort, fuhr ich fort: Er wolle nicht den Tod 
des Sünders, fondern daß er fich befehre und lebe; 
und der Heiland, der Sünderfreund, ladet alle üb: 
feligen und Beladenen ein, zu Ihm zu Tommen, um 
Ruhe für ihre Serien bei Ihm zu finden. Damit Nie 
mand glaube, dieſes Wort gehe Ihn nicht an, fo fpricht 
er: „Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinaus. 
ſtoßen.“ Und, um eure Heiligen-Anrufung in ihrer 
Verwerflichkeit recht Far zw zeigen, fagt der Apoftel 
Paulus: „Es iſt nur Ein Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen, nämfich der Menſch Jeſus Chriſtus.“ — 
„An dieſes alles habe ich zuvor nie gedacht, verfeßte 
Selaſſe. Fa ich muß es eingeflchen, daß die Anrufung 
der Heiligen ein Mangel an Slauben und felbit eine 
Sünde ift für die, welche beffer unterrichtet find. Aber 
thut man es ans Liebe zu Gott, fo ift es nicht fo 
ſchlimm, denn diefe Liebe iſt ja die Hauptfache.” — 
„Ich mollte dir nur bemweifen, ſagte ich, daß fie auf 
YUnglauben ruht; aber weit du mich auf diefen Punft 
führt, fo will ich dir auch noch aus dem Worte Gottes 
und aus der Erfahrung zeigen, daß fie ein Mangel an 
Liebe zu Gott if. Denn der Apoftel Johannes fagt 
und: Wer Gottes Gebote hält, der ift «8, der Ihn 
Yiebt. Dieſes Gebot Gottes fordert und nun auf, Ihm 
allein unfer ganzes Vertrauen zu fchenten. Auch zeigt 
die tägliche Erfahrung, daß wir dem, welchen wir lich 
Haben, gerne unfer Zutrauen fchenten, und v das 
er 
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Herz anfichliegen.” — „Du fchläsft mich auf allen 
Punkten, ſprach Selaſſe; und nun iſt es Zeit, unfere 
Unterhaltung abzubrechen.” 

Den 30. April. Heute war abermals mein Haus 
voll von Befuchenden, unter denen auch mehrere Prie⸗ 
fire waren, welche mir mit ihren Fragen zuſetzten. 
Eine ihrer erſten Sragen it immer diefes Zu welchen 
von den Hier großen Patriarchenftühlen wir gehören ? 
Sch pflege auf diefe Frage immer zu antworten: Der 
Apoſtel Paulus mache ed den Korinthern zum Vormurf, 
daß fie fagens ich bin pauliſch, ich bin apollifch u. f. w. 
Die Eintheilung der Kirchen in folche Patriarchate, 
und die vermeintliche Heifigfeit, welche man denfelben 
ufchreibe, ſey fleifchlfich, und gehöre nur dieſer Welt 
an. Ein jeder Denfch, der fo gefinner fey und fo handle 
wie der Apoſtel Petrus, fey auch der wahre Nachfolger 
Petri, in welchem Lande er fich immer befinden möge; 
und fo verhalte es fich auch mit den übrigen Apofteln. 
Aber ein jeder Bifchof oder Priefter, der einen dem 
Sinne Petri und Pauli entgegengefskten Sinn und 
Wandel babe, fen ein Feind Gottes und ein Diener 
des Satans, wie heilig auch fein Patriarchenſtuhl von 
den Menfchen gehalten werden möge. Gie fahen jetzt 
einander an, und fagtens „Der Dann bat Steht,” 
Einer der Briefter wendete fich zu mir, und äußerte: 
„Wir. müfen es geſtehen, unfere Bischöfe haben noch 
den Sinn diefer Welt, umd leben nicht, wie die Apoſtel 
gelebt haben; aber du bift ein Nachfolger der Apoftel; 
denn fie find in die fremden Länder gegangen, um dad 
Wort Gottes gu verfündigen, und du kommſt zu ung, 
um und das Evangelium zu bringen. Dieß iſt ja das 
Gleiche.“ — Ich antwortete ihnen: „Ich fen weit ent 
feent, mich. mit den Mpofteln zu vergleichen; aber fie 
fordern uns in ihren Schriften auf, ihre Nachfolger zu 
ſeyn, gleichwie fie ſelbſt Nachfolger Jeſu Chriſti feyen. 
Mir ſey es nun darum zu thun, ihnen zu gehorchen, 
weil Ich feſt überzeugt ſay, daß. jeglicher, dr dieß nicht 
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zu thun trachte, anf dem Wege des Verderbens ſich 
befinde. Dieſe Prieſter fragten mich weiters ob unſere 
Kirchen Schusheilige Hätten, wie 4.8. den Georg und 
Andere? „Auch unfere Voreltern, fagte ich, fo Lange 
fie noch in der Unwiſſenheit lebten, haben ihre Kirchen 
den Schusheiligen geweiht, wie ihr thut; aber wir 
haben aus dem Worte Gottes erkannt, daß alle Heill- 
gen und alle Engel Diener find wie wir, und daß jede 
religiöfe Verehrung, die man einem Gefchöpf erzeigt, 
Götzendienſt und darum Sünde iſt; deßwegen find ale 
unfere Kirchen fo wie alle Tage des Jahres der An- 
bethung Gottes geweiht, 

Ich ſchenkte hierauf dem Alaka Tauta ein Erem⸗ 
plar der Evangelien, welcher darüber ausnehmend er- 
freut war, Ich nahm: hiebei Veranlaffung, alle anwe⸗ 
fenden Briefter dringend zu ermahnen, in Religions. 
fachen nur das. Wort Gottes zu lehren, und ihnen vor- 
zuftellen, wie gefährlich es fen, im einer fo wichtigen 
Sache bloßer Menfchenmeinung zu folgen, da ja doch 
von unferem religiöſen Glauben die Seligfeit, oder die 
eimige Verdammniß unferer Seele abhänge. Als mein 
Haus Teer war, ging ich zu Cantiba Caſſai, welcher 
gerade damit befchäftigt war, einen Korb- voll Gerften- 
brod unter feine Soldaten auszutheilen, von denen jeder 
faum fo viel erhielt, ald er auf einmal in den Mund 
nehmen konnte. Er ſelbſt fagte mirs er Teide Hunger, 
am feinen Soldaten etwas zu eſſen au geben. Als ich 
nach Haufe Fam, fragte ich meine Leute, ob fie Hunger 
hätten? (ed war 3 Uhr Nachmittags, und wir hatten 
noch nicht gegefien) Einer von ihnen gab mir zur 
Antwort: „Als ich mit Ihnen zu Caſſai ging, glaubte 
ich zu hungern; aber ſeitdem ich an feinen Soldaten 
geſehen habe, was Hunger beißt, fühle ich Fein Be 
dürfniß mehr. Während ich bei Caſſai mit meinem 
Nachbar mich unterhielt, fagte dieſer Teife zu feinen 
Soldaten:? „Was dünft euch? fo oft ich dieſen Dann 
ſehe, bin ich in der That zweifelhaft, ob er ein Menſch 
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oder ein Engel if. Ich babe wohl ſchon mehrere Weiße 
geſehen, aber noch Teinen mie vielen.” Ein anderer 
fagte: „Wenn er mir auf dem Felde begegnete, fo würde 
ich davon fliehen, oder vor Furcht ſterben. Diefe Haare, 
welche tiber feine Schultern binabrollen, diefer Tange, 
rothe Bart, und dieſes weiße Geficht machen ihn zu 
einem höhern Weſen, ald der Erzengel Michael iſt.“ 

Den 1. Mai. Es regnete vier, und ich ging nicht 
aus, Nur Habeta Selafle Fam zu mir, und brachte 
einige Stunden bei mir zn. Er begriff endlich, daß 
das Faften gut ſeyn könne, wenn ed freiwillig gefchicht, 
wenn das Gefühl unſeres eigenen Elends uns dazu 
veranlaßt, wenn es mit Gebeth verbunden ift, und aus 
eigener. und anderer Noth hervorgeht; macht man aber 
ans dem Faſten irgend ein verdienflliches Werft, fo tft 
es Sünde, und in diefer Beziehung firafbar vor Gott. 
Diefed Gefpräch führte uns auf den wichtigen Punft 
von der Rechtfertigung durch den Glauben. In die- 
fem Stüd iſt der Lehrbegriff der Abuffinier faft chen 
fo falſch, wie dieß bei der römifchen und grischifchen 
Kirche der Fall iſt. Selaffe machte Feine Einwendung 
gegen dieſe Lehre; indeß iſt cr mit derfelben noch nicht 
tm Klaren. Er bält vom Apoſtel Paulus bach, und 
wagt es nicht, ihm zu widerfprechen; aber welche Er⸗ 
Härungen man auch über diefen wichtigen Punft der 
Bibellehre geben mag, das Her; des Sünders begreift: 
ibn nie, fo lange ihm die Erfahrung fehlt. 

Zu meinem tiefen Schmerz werde ich gemahr, daß 
auch umter dem abuffinifchen Volke die unnatürlichen 
Lafer im Schwange geben, welche der Apoſtel Paulus 
Röm. 1, 26. 27. nennt, und von denen ohne Scheu 
gefprochen wird, EI würde das fittliche- Gefühl em⸗ 
pören, ihre Namen auch nur in die Feder zu nehmen. 
Da den ganzen Tag Negen fiel, und daher auf dem 
Markte nichts zu Faufen war, fo hatten wir bis in die 
Nacht nichts zu eſſen. Das Bedürfniß trieb indeg;die 
Käufer und Verkäufer noch ſpät zuſammen,/ und Ider 

2 


448 


Marktplatz füllte fich mit großem Meberfiuß. Ich kaufte 
einen jungen Hchfen für einen Thaler. Die Lebens 
mittel haben zu Gondar Teinen beflimmten Preis. Sind - 
derfelben viele vorhanden, fo ift es ſehr wohlfeil. — 
Habeta Selaſſe befuchte mich einen Augenblick, und 
tagte, daß die Priefter fo ange Erklärungen über Bibel⸗ 
ftellen machen, deren Sinn doch fo Far if. 

Den 3. Mai. Diefen Morgen ließ mich die Oiſoro 
Waleta Teklit, eine der vornehmſten Frauen von Gon- 
dar, frühe rufen, um ihren Bruder zu befuchen, wel 
cher vor einiger Zeit wahnfinnig geworden if. Diefe 
gute Frau bat fat alle Priefter zu Gondar in Bew 
gung geſetzt, daß fie für ibn betben follen, damit der 
Teufel, der ihn beſitzt, ausgetrichen werde. Immer 
find einige Priefter um ihn ber mit Lefen befchäftigt, 
und haben Berfland genug, unter ihrem Lefen ibm. 
immer frifches Waller auf die Bruſt zu gießen, Als 
ich ihn zum erftenmal ſah, fagte ich feiner Schweiter: 
ich harte ihn nicht für einen Beſeſſenen, fondern fchreibe 
feine Krankheit einem Uebermaß von erhitztem Blut zu. 
Sie ſowohl ald die Mönche und Nonnen, die um fie 
ber fanden, fchüttelten den Kopf. Ich lieg mich dadurch. 
nicht irre machen, fondern bemerkte nur, wenn fie den 
Unglüclichen dazu bemegen können, fich zur Ader zu 
offen, fo fen ich bereit, dieß au thun, wenn fie es 
wünfchen. Allein noch drei Tage Lang ließ fie die Prie⸗ 
ſter, welche ihn für einen DBefeffenen erflärten, ihr 
Gefchäft fortſetzen. Da fie aber fab, dab an ihrem 
Bruder Feine Aenderung vorging, fo ließ fie mich ge- 
fern Morgen rufen. Allein ich weigerte mich, zu kom⸗ 
men, um ihr gu zeigen, daß es mir keineswegs darum 
zu then fey, den Prieſtern in einem befondern Falle 
zuwider zu ſeyn, und ließ fie willen, daß ich heute 
fommen würde, wenn fie es noch einmal verlange. Nun 
fchickte fie mir diefen Morgen drei ihrer Bedienten anf 
Einmal zu, um mich zu bitten, ihren Bruder zu be 
fuchen, und mit demfelben anzufangen, was ich immer 
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für nöthig erachte. Ach sing zu ihm; und um fein 
Zutrauen zu gewinnen, fing ich an, ihm zu fagen: 
„ Febermann will deiner Schweſter glaublich machen, 
du feneft von dem Teufel beſeſſen; Ich bin der einzige, 
melcher das Gegentbeil glaube. Man will auch mir be- 
weisen, du habeſt einen Dämon im Leibe, weil deine 
Augen fo roth und erbitt find: wenn du mir aber er. 
laubſt, dir ein wenig Blut abzulaſſen, fo will ich allen 
diefen Leuten beweiſen, daß du fo wenig beſeſſen biſt 
als ſie; denn dein Zuſtand rührt blos daher, daß du 
su viel Blut haſt.“ Augenblicklich hieß nun ber Kranke 
die Beſchwörer und Zauberer hinausgehen, und ſagte 
zu mir: „Du allein bift mein wahrer Freund, the mit 
mir, was dir wohlgefällt; denn ich fee ein volles Zu⸗ 
trauen in dich.” Sogleich Tieß ich Ihm zur Ader; und 
wohl hatte er in feinem Leben Tein fo großes Vergnü⸗ 
gen, wie in diefem Augenblick, da er aus feiner vollen 
Ader das Blut anf die Umſtehenden fprigen ſah. Nach⸗ 
dem er ungefähr ein Pfund Blut verloren hatte, fingen 
die Damen an zu weinen, und zu mir gu fagen: jebt 
fen es doc genug. Allein, da er bemerfte, daß mir 
dieß nicht gefiel, fo rief er ihnen in gebtererifchem 
Tone zu: „ Schmeigt, mein Freund weiß allein, was 
er mir thun muß, und ich weiß, daß er mir Gutes 
thut.“ Ich ließ ihm bet drei Pfunden Blutes ab; und 
fobafd ich merfte, daß er einer Ohnmacht nabe war, 
hieß ich ihn anf fein Bert Liegen, und befahl feinen 
Leuten, ihn ruhen zu laſſen. 

Nachmittags hatte ich einen Abfchtedsbefuch von 
einem Hofbedienten des Königes von Schon, der mich 
öfter befucht hatte, und jetzt im feine Heimath zurück⸗ 
kehrte. ch gab ihm für den König Schela Selaſſe 
die heiligen Schriften in der ambarifchen Sprache und 
einen Brief an denfelben mit, nebſt einem Exemplar 
für ihn ſelbſt, mit der Erlaubniß, es im Königreiche 
Schoa nach feinem Gutdünken dem rechten Mann in 
Die Hände zu geben. 


150 


Den 4. Mat. Mit Anbruch des Tages ließ mich 
Die Diforo Waleta zu ſich rufen, und fagte zu mir im 
Gegenwart vieler Umſtehenden: „Ich babe Sie rufen 
laſſen, um Ihnen meinen berzlichen Dank zu beseugen 
für die große Wohltbat, welche Sie meinem Bruber 
erwiefen haben. Seit Sie bei ihm geweſen find, ift er 
fo vernünftig, wie wenn er niemals den Verſtand ver- 
Toren bätte. Ich will nun Alles thun, was Sie ver 
ordnen. Glauben Sie wohl, daB man ihn ohne Gefahr 
von feier Kette loslaſſen Tann?” — „Ich war über- 
zeugt, verfeute ich, daß ein Uebermaß von Blut die 
Urfache feiner Krankheit war; dabei muß ih Sie ner 
ſichern, daß ich zuvor ernfilich su Gott gebetbet babe, 
Er möchte. Ihnen in dem vorliegenden Falle ‚zeigen, 
daß das, was Ihnen die Priefter ſagen, nicht immer 
die Wahrheit if. Hier, Frau, bier iſt das Buch Cin- 
dem ich ihr die Evangelien überreichte), aus welchem 
Sie die Wahrheit erkennen Finnen. Ihren Bruder babe 
ih feit geftern Morgen nicht geſehen; aber in. jedem 
Fall rathe ich Ihnen, ihm die Kette nicht abzunehmen, 
bis Sie ihn gefeben haben; denn während feiner Krank, 
beit find Sie bauptfächlich der Gegenſtand feiner Wuth 
geweſen.“ — » Das iſt ein hartes Gebot für mich, ſagte 
fie; denn ich weiß, fobald er mich fehen wird, wird er 
mich vor jedermann mit Schimpfworten überhäufen; 
aber wenn Sie es verlangen, will ich es thun.” Hier. 
auf lieh fie jedermann aus ihrem Gemach abtreten, und 
fagte zu mir: „Sie find der einzige, welcher die Krank⸗ 
heit meined Bruders erfannt hat, und darum fee ich 
auch ein großes Zutrauen in Sie. Oft babe ich fo 
heftige Kopffchmerzen, daB fie mir den Verſtand gu 
rauben drohen; und in folchem Falle bin ich immer 
genötbigt, mich zu verbergen, um nicht für wahnfinnig 
gehalten zu werden. Glauben Sie nicht, dag auch mir 
das Aderlaffen wohlthun würde 7” Nachdem ich fie um. 
ftändficher nach den Urfachen ihres Uebels ausgefragt 
hatte, fagte ich zu ihr, ich glaube nicht, daß das Ader- 
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Iaffen in dem gegenwärtigen Kalle das geeignete Mittel 
für fie fenn würde. Und nun bieß fie mich am andern 
Tage wieder zu fich Tommen. Ihren Bruder, den ich 
jetzt befuchte, fand ich viel beſſer. Er erfuchte mich, 
ibm noch einmal zur Ader zu Taffen, und vor allem 
ihm die Ketten abzunehmen. Ich verfprach ibm, mor⸗ 
gen feine Hände Tosbinden zu laſſen, und wenn ich es 
für zweckmäßig erachte, übermorgen auch feine Füße, — 
„Thue doch daß, fagte er, ich bitte dich, und verfpreche 
dir zugleich, Feine Thorbeit mehr zu begeben. Ich war 
außer mir; aber feitdem du mir zur Ader gelaffen haft, bin 
ich wie zuvor beim vollen Gebrauch meines Verſtandes. 

Als ich nach Haufe zurückkam, trat eine Schaar 
von Knaben zu mir herein, welche mich dringend baten, 
ihnen ein Exemplar der Evangelien zu gehen, damit 
ihre Lehrer fie in der Lehre Jeſu Chriſti unterweifen 
könne. Ich gab ihnen ein folches mit einer freundlichen 
Ermahnung, dasferbe fleißig zu leſen, und nach feinen 
Belehrungen zu thun. Gerade war ein armer Dann 
bei mir, der hiebei Veranlaffung nahm, am ganzen 
Reibe zitternd, dieſen köſtlichen Schag von mir zu be⸗ 
gehren, um fich und feine Kinder darin zu unterrichten. 
Kaum hatte er das Buch empfangen, fo küßte er es 
einmal über das andere, und konnte feine Freude nicht 
genug darüber bezeugen, endlich einmal den Schatz ge⸗ 
funden zu haben, den er fo ſehnlich gefucht habe, 

Indem ich dieß fchreibe, ziehen die Soldaten des 
Nas Marie an meinem Haufe vorüber, um fich in Gon- 
dar einzuquartiren. Es find Räuberhorden, welche 
Marie zuſammengerafft bat, und jedermann ift im tief- 
ſten Schrecken. Meine Hausbewohner flüchten ihre Sa- 
chen in die Kirchen, umd ich erwarte ruhig vom Herrn, 
was die Fünftige Nacht bringen wird. 

-Den 5. Mai. Faſt alle Einwohner der Stadt haben 
die vergangene Nacht in den Kirchen zugebracht ; aber 
die Soldaten, die geftern vorüber zogen, find nicht hier 
geblieben, fondern haben ihren Darfch weiter fortge« 
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fest. Indeß bleiben alle Geräthfchaften und alle Le 
bensmittel in den Kirchen, Diefen Morgen wurde ich 
su der Frau Diforo Waleta gerufen, um ihr zur Ader 
gu laſſen. Ihre ganze Dienerfchaft widerfeßte fich, und 
ich ferbft hatte Feine große Luft zu der Sache, Indeß 
gelang die Mderläffe Doch fehr gut, obgleich die Blutader 
faum aufzufinden war; umd bald verbreitete fich das 
Gerücht, ich fen ohne Zweifel der Erzengel Michael, 
Sie erfuchte mich hierauf, ihren Bruder zu hefuchen, 
and auf dem Rückwege wieder zu ihr zu kommen. Ach 
fand ihn bei vollem Verſtandesgebrauch; indeß bat er 
mich doch dringend, ihm noch einmal Blut heraus su 
laſſen, und ich Fonnte nicht umbin, feinen Wunſch zu 
erfünen, da ich die Sache immer noch für zweckmäßig 
hielt. Diefen Morgen Tieß er alle Priefter aus feinem 
Haufe jagen, indem er ihnen vorwarf, daß fie und feine 
Schweſter ihn zum Narren gemacht hätten. „Als meine 
Schwefter mich in Ketten legen Fieß, fagte er, war ich 
nicht wahnfinnig, fondern betrunfen; aker als ich fah, 
daß mich jedermann für einen Narren bieft, und befon- 
ders, als eine Menge von BPrieftern meine Wohnung 
anfülten, um den Teufel auszutreiben, bin ich erft ein 
Narr geworden, und ich war nicht bei gutem Verſtande, 
als du mir den erften Befuch machte. Da man aber, 
fuhr er. fort, einem Narren nach feiner Genefung nicht 
fogleich trauen Tann, fo verlange ich num nicht meiter 
meiner Bande 108 zu werden, und ich bitte Dich nur, 
meiner Schmefter zu fagen, meine Kette etwas Jänger 
machen zu laffen, damit ich meine Lage freier ändern 
kann. Sch weiß nicht, wie ich mit meiner Schwefter 
ſtehe; fie ließ mich dann erft in Ketten legen, als ich 
fagte, ich fen entfchlofen, su Marie zu gehen; denn 
ich meiß, daß fie und ihr Sohn fich der Verrätheret 
fchurdig gemacht haben. Wohl fürchtete fie, ich werde 
dich dem Nas hinterbringen, und fie bielt es daher für 
angemeſſen, mich als einen Narren zu behandeln, damit 
mir der Ras nicht glaube. Inzwiſchen fage meiner 
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Schwefter nichts hievon, fondern nur, daß fie anf meine 
brüderliche Srenndfchaft rechnen könne, wenn fie mir 
die Regierung über die Provinz wieder zurücgibt, die 
fie mir genommen bat. Sie hatte wohl manche Bründe, 
mir diefe Provinz zu entzichen, weil ich mit einem 
Feinde ihres Sohnes Freundfchaft gefchloffen hatte.” 
Diefen Nachmittag ging ich zu Diforo Waleta Te 
it. Ihr Haus war vol Menſchen, denen fie fagte, 
daß ihr das Aderlaffen fo gut getban babe. Alle num, 
Große und Kleine, verlangten jetzt dringend, daß ich 
ihnen eine Ader öffnen fol. Da Leute daſelbſt waren, 
mit denen ich nur durch einen Dolmetfcher zu reden 
pflege, fo gab ich ihnen zu verfichen: fie fenen nicht 
förperfich Franf, aber fie hätten eine geiftliche Krank⸗ 
beit, und follen daher zu Chriſto, dem Sefrenzigten, 
ihre Zuflucht nehmen, um von Ihm geheilt Ju werden. 
Es war einer in der Gefellfchaft, meicher für mein 
Gefühl eine ausnehmend abftoßende Gefichtshildung 
hatte. Als ich mich nach ibm erfundigte, und man mir 
feinen Namen nannte, fo hatte ich genug, um mir 
dieſes mächtige Gefühl des Abſcheues zu deuten. Es iſt 
der Oheim des Wbie, welcher große Zuneigung zu ihm 
hatte. Bor kurzer Zeit hatte ein Verläumder dieſem 
Ungeheuer ins Ohr geblafen, daß ein gewiffer Mann 
mit einer feiner Beifchläferinnen zu thun gehabt habe; 
und daß zwei andere in demfelben Falle fich befinden. 
Wie natürlich: Eonnte kein Zeuge dafür aufgebracht 
werden; indeß ließ er doch die ſechs Beſchuldigten her- 
beifommen, und fie auf eine graufame Weife peitfchen, 
ohne Daß irgend einer zu einem Geftändniffe zu bewe⸗ 
gen war. Hierauf wurden den drei befchufdigten Män- 
nern gewiſſe Theile des Körpers abgefchnitten, und am 
Feuer gebraten, und feine drei Kebsweiber genöthigt, 
fie zu effen. Alle ſechs Berfonen find alſobald geſtorben. 
As Ubie dieß hörte, fagte er weinend zu feinen Leuten: 
„Wie iſt ed möglich, daß ein folcher Gräuel unter 
meiner Regierung geſchehen kann?! Geht, und thut 
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ibm, was er gethan bat, und laßt ihm nicht länger 
leben; ich win ihm nicht ſehen.“ — Indeß mußte der 
Böfewicht durch eine fchnelle Flucht nach Gondar der 
gedrohten Strafe zu entrinnen. 

Den 6. Mai. Heute kam ein Prieſter, der die 
Knaben unterrichtet, denen ich kürzlich die Evangelien 
ſchenkte, mit mehreren derſelben zu mir, um mir ſeinen 
Dank dafür auszudrücken. Ich ermahnte ſie, den Weg 
des Heils nur in dem Worte Gottes zu ſuchen. Nach 
ihnen kam ein Alaka (Gelehrter), der ſich lange mit 
mir über den Unterſchied unterhielt, welcher zwiſchen 
dem Worte Gottes und blos menſchlichen Schriften 
Statt findet. Hierauf machte er mancherlei Fragen über 
den Gottesdienſt, und befonders über die Feier des heil, 
Abendmahls. Bald Fam auch Habeta Selaffe nebft meb- 
reren Prieſtern, welche ſehr niedergefchlagen waren, 
weil man gegenwärtig in der Stadt von nichts ald von 
Krieg und Feindichaft fpricht, „Nur unfere Sünden 
find die Urfache, fagte Selaffe, daß jetzt unfer Land fo 
voll Kammer und Elend if. Wir haben viele Bücher, 
und dennoch ift unfer Volk ganz unwiſſend, Es find 
unfer dreibundert zu Gondar, welche leſen können; aber 
dennoch find wir eben fo fehlecht, wie dad unwiſſende 
Bolt, Die erfien Chriſten, fuhr er fort, hatten nicht 
fo viele Bücher wie wir, und doch waren fie viel beffere 
Leute. Die einzige Wahrheit, daß das -Wort Fleifch 
geworden iſt, war hinreichend, fie zur Liebe gegen Gott 
und gegen ihren Nächiten zu entflammen.” — „Und 
dennoch, fiel ich dem guten Gelaffe in die Rede, den. 
och wichen unfere Väter fo wie ihr vom Worte Gottes 
ab, um Menfchenfagungen zu folgenz und die Folge 
davon war, daß fich Unwiſſenheit, Laſterhaftigkeit und 
Elend auch über unfere Abendländer verbueiteten. Aber 
feitdem wir gu dem Worte Gottes als zur einzigen 
Nichtfchnur unferes Glaubens und Lebens zurückgekehrt 
find, hat Gott angefangen, eine Fülle von Segnungen 
fiber das Land auszugießen. Freilich wandelt auch bei 
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und noch der größere Theil der Menfchen auf dem breis 
ten Wege des Verderbens; aber wir durften es inne 
werden, daB auch heute noch unfer Gott ein Land um 
der Gläubigen willen fegnet, welche in demfelbigen 
wohnen. So oft die bloßen Namenchriiten eined Lan- 
des die Schriften der Menfchen dem Worte Gottes 
gleichfiellen, fo werden fie eine Beute des Verderbens. 
Died wird auch in Abyſſinien fo Tange der Fall ſeyn, 
bis ihr aufhöret, eitie Menfchenfagungen mit den Bor 
fchriften des Wortes Gottes zu vermengen.” — „Aber, 
fuhr Habeta Selaffe fort, wir Taflen ja nichts in unferer 
Kirche gelten, was dem Worte Gottes zuwider if.” — 
„Ich habe euch bereits bewieſen, verfeßte ich, daß im 
den Schriften der Menfchen, befonders feit dem vierten 
Jahrhundert, und vor allem in den Schriften eures 
Udaſſe Mariam von Ephrem viele Irrthümer fich be 
finden... Für jetzt will ich nur Einen Beweis anführen, 
um euch zu zeigen, woraus das Teibliche und geiftliche 
Elend herfließe, das fich nunmehr über euer ganzes 
Land verbreitet hat. Wir wollen einmal vorausſetzen, 
es finde ſich wirklich in ben Schriften der Kirchenväter 
nichts, was dem Worte Gottes zumider if; habt ihr 
nicht ſelbſt augeftanden, daß viele Dinge in denfelben 
gelehrt werden, welche nicht im Worte Gottes ſtehen? 
ihr habt alfo gar keinen Beweis dafür, daß Dinge 
diefer Art von Bott eingegeben find. Um mich auf einen 
der beften Kirchenväter, den Chryſoſtomus, zu bernfen, 
deſſen Schriften ich befonderer Ehre werth halte, habt 
ihr nicht ſelbſt zugeflanden , daß gar manche Merkmale 
von Stolz und Eigenliebe fich in denſelbigen finden ? 
um nicht einmal feiner Vorſtellungen von dem freich 
Willen des Menſchen zu gedenfen, welche mit der Lehre 
des Apofteld Paulus im Widerfpruche liegen. Habt ihr 
ferner nicht ferbft zugeſtanden, daß in den Schriften 
des. Cyrills von. Alexandrien fich nicht felten ein fleiſch⸗ 
licher Eifer und ein unchriftlicher Verfolgungsgeift Fund 
thue? Dieß muß euch bemweifen, daß ihre Schriften, 
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wie nutzlich fie auch in andern Beziehungen ſeyn mögen, 
eben nicht Gottes Wort, fondern menfchliche Worte in 
fih enthalten. Nun vermag aber das Menfchenwort 
nicht in dag Herz einzudringen, um dasfelbe von Grund 
aus umzufchaften und zu beſſern; denn es ift nur der 
fowage Ausdend eined ummächtigen Geſchöpfes. Aber 
as Wort Gottes iſt Iebendig und Fräftig, und fchärfer 
denn ein zweifchneidiges Schwert. Es dringt in das 
Herz, erleuchtet den Geift, beruhigt die Seele, und if 
allein im Stande, zu beiehren, zu beſſern und den 
Menſchen weile zu machen zur Seligfeit. Begreifer ibr 
nun nicht, daß die Duelle alles Jammers, welcher 
Abnffinien niederdrückt, darin beſteht, daß das Bolt 
nicht im Worte Gottes unterrichtet wird.” — „Das if 
die Wahrheit, riefen die Prieſter aus. Schon früher, 
Dane Selaſſe Hinzu, haſt du durch deine Rede unfer 
trauen gu den Schriften der Heiligen erfchüttert; aber 
was du jeht fagft, bat und überzeugt, dag wenn auch 
diefe Schriften gut und nützlich find, fie dennoch nicht 
wie das Wort Gottes die Kraft baben, das Herz zu 
befehren, und den Dienfchen gut zu machen.” 

- Nachdem die Prieſter ſich entfernt hatten, ſagte 
Habeta Selaſſe su mir: „Seitdem du mit mir über die 
Miffionen gefprochen haft, Fommt es mir immer vor, ich 
ſolle zu den Gallas ziehen, und diefen das Evangelium 
von Ehrifto verfündigen. Du win, wie du ſagſt, in 
bein Vaterland zurückkehren, aber in ungefähr einem 
Fahr wieder au und zurückkommen. Ich will dich hier 
erwarten; eile nur fo gut du kannſt, denn ich möchte 
gerne mit dir als Bote Chriſti unter den Gallas mich 
niederlaffen. Wir dürfen hoffen, dort nicht ohne gefeg- 
neten Erfolg zu arbeiten. Die Gallas find gute Leute; 

e find ganz unwiſſend, und man braucht nicht erft unter 
hnen große Bollwerfe niederzureißen, che man aufzu⸗ 
bauen anfängt. Gie Tieben den Unterricht, und find ge⸗ 
neigt zu glauben, wenn man ihnen von dem Evangelium 
etwas fagt. Sie machen es nicht wie die Abyſſinier, 
fondern geben ſich gerne dem Eindruck der Wahrheit 
hin, wenn ihnen dieſelbe verkündigt wird.” 


(Die Fortfebung dieſes Tagebuchs Folgt in dem naͤchſten Hefte.) 
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Miſſions⸗Lied. 
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Die Weifen vom Morgenlande, 
(Am Erſcheinungsfeſt den 6. Januar 1834.) 





Aus der Ferne Tamen fie gezogen 
Auf befchwerdevoller Tanger Bahn, 
Und der Stern in feingn hoben Bogen 
Zog getreu nach Bethlehem voran: 
Sich’, da liegt als Kindlein in der Wiege, 
Welcher einſt nach beißen Kreuzesweh'n, 
Wenn Er und erkämpft die heil’gen Siege, 
Sollte von den Todten auferfteh’n. 


Ihre Kniee beugten fie mit Freuden, 
Kehrten dann zurück zu ihrem Land; 
Mußten fterdend von der Erde fcheiden, 
Eh' anf ihr das Feu'r des Herrn gebrannt, 


Doch war Ihre Reiſe nicht vergebens ; 


Denn der Augenblick, da fie Ihn ſah'n, 
Blieb der Lichtpunkt ihres ganzen Lebens, 
Und fein Strahl erbellte ihre Bahn, 


Ihre Enkel waren auserfchen, 
Boten des Gekreuzigten zu fchau’n, 
Die den Lehensfamen durften fdcn 
Auch auf Perſiens verdorrte Au'n. 
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Und die Felder fanden bald im Segen, 
Bluͤhten lange; doch des Feindes Wuth 

Konnte nimmer ruh'n, bis allerwegen 

Durch die Zurchen floß der Kirche Blut. 


Und was half's, daß in den Wüſteneien 
Der Verheerung Narbe überwuchs! 
Bitt'res Weh ergoß fich bald von neuem 
Aus dem Zornkelch eines alten Fluchs. 
Endlich, endlich ſieht man ganz erbleichen 
Deinen hellen Stern, o Berferland ! - ". 
Und des Halbmonds kaltem Lichte weichen, 
Da dein beilig Feuer ausgebrannt. 


Range, Inuge. bift du brach gelegen, 

Einft fo ſchön beſtelltes Gartenland! 
Wann wird ſich das alte Saatkorn regen, 

Das noch ſchlummert, ſtill und unerfannt? 
Diſteln wuchern jetzt auf deinen Beeten; 

Wildes Gras wächst drüber her und bin; 

Gift ge Blumen ſchlingen ihre Fäden 

Durch⸗ Geſtrüpp', und Schlangen niſten d'rin. 


Armes Volt! was deine Sufis fagen, 
Das. ‚sewedt dich, nicht aus deinem. Tod: 
Nur in Chrifto Tann dir Leben tagen, 
Und von Zion Fommt dein Morgenroth, 
Ach! warum haſtdu. Ihn nicht umfangen, 
Als Ihn Martyn dir fo aut bezeugt? 
Längſt wär’. Jeſu Heil dir. aufgegangen, 
Hätteſt du ·dich damals Ihm gebeugt. 
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Nun wohlan! aus fernem Abendlande 
Zich’n jebt neue Boten zu dir bin: 
Der den Stern einft deinen Vätern fandte, 
Schickt dir heut' unfchätbaren Gewinn. 
Weihrauch bringen fie in heil'ger Schaale; 
Bringen dir des Glaubens edles Gold; 
Laden dich zum. großen Abendmahle; 
Bieten dir des Himmels Gnadenſold. 


O, verfchmähe nicht die reiche Gabe, 
Welche dir die Liche Chriſti beut! 
Steig’ empor aus deinem finflern Grabe, 
Altes Perſervolk, es iſt nun Zeit! 
Werde Licht! und laß nach allen Seiten 
| Deine Strahlen durch die Nächte gehn! 
Sei ein Stern! und laß dich zubereiten, 
Leuchtend vor des Höchften Thron zu ſteh'n. 


M. v Bf. B. 
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ibm, was er gethan bat, und laßt ihn nicht Yänger 
leben; ich will ihm nicht ſehen.“ — Indeß wußte der 
Böfersicht durch eine fchnelle Frucht nach Gondar der 
gedrohten Strafe zu entrinnen. 

Den 6. Mai. Heute Fam ein Prieſter, der die 
Knaben unterrichtet, denen ich Fürzlich die Evangelien 
fchenfte, mit mehreren derfelben zu mir, um mir feinen 
Dank dafür auszudrüden. Ich ermahnte fie, den Weg 
des Heild nur in dem Worte Gottes zu ſuchen. Nach 
ihnen fam ein Mala (Gelehrter), der fich lange mit 
mir über den Unterfchieb unterhielt, welcher zwiſchen 
dem Worte Gottes und blos menfchlichen Schriften 
Statt findet. Hierauf machte er mancherfei Fragen über 
den Gottesdienſt, und befonders über die Feier des heil, 
Abendmahls. - Bald kam auch Habeta Selaſſe nebft meh⸗ 
reren Prieſtern, welche ſehr niedergefchlagen waren, 
weil. man gegenwärtig in der Stadt von nichts als von 
Krieg und Feindſchaft fpricht. „Nur unfere Sünden 
find die Urfache, fagte Selaffe, daß jetzt unfer Land fo 
vol Kammer und Elend if. Wir haben viele Bücher, 
und dennoch iſt unfer Volk ganz unwiſſend, Es find 
unfer dreihundert zu Gondar, welche Tefen können; aber 
dennoch find wir eben fo fchlecht, mie das unwiſſende 
Bolt. Die erſten Chriften, fuhr er fort, hatten nicht 
fo viele Bücher wie wir, uud doch waren fie viel beffere 
Leute. Die einzige Wahrheit, daß dad Wort Yleifch 
geworden iſt, war hinreichend, fie zur Liebe ‚gegen Gott 
und gegen ihren Nächten zu entflammen.” — „Und 
dennoch, fiel ich dem guten Selaffe in die Rede, den- 
noch wichen unfere Väter fo wie ihr vom Worte Gottes 
ab, um Menſchenſatzungen zu folgen; und die Folge 
davon war, daß fich Unwiſſenheit, Lafterhaftigfeit und 
Efend auch über unfere Abendländer verbueiteten. Aber 
feitdem wir zu dem Worte Gottes als zur einzigen 
Richtſchnur unferes Glaubens und Lebens zurückgekehrt 
find, bat Gott angefangen, eine Fülle von Segnungen 
fiber das Land auszugießen. Freilich wandelt auch bei 
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und noch der größere Theil der Menſchen auf. dem Brei 
ten Wege des Verderbens; aber wir durften ed inne 
werden, daß auch heute noch unfer Gott ein Land um 
der Gläubigen willen fegnet, welche in demſelbigen 
wohnen. So oft die bloßen Namenchriften eines Lan- 
des die Schriften der Menfchen dem Worte Gottes 
gleichfiellen,, fo werden fie eine Bente des Verderbens. 
Died wird auch in Aönffinien fo lange der Fall fenn, 
bis ihr aufhöret, eitle Menfchenfagungen mit den Bor 
fchriften des Worted Gottes zu vermengen.” — „Aber, 
fuhr Habeta Selaffe fort, wir laſſen ja nichts in unferer 
Kirche gelten, was dem Worte Gottes zumider if.” — 
„Ich habe euch bereits bewieſen, verfehte ich, daß in 
den Schriften der Menfchen, befonders feit dem vierten 
Zahrhundert, und vor. allem in den Schriften eures 
Udaſſe Mariam von Ephrem viele Irrthümer fih be 
ſinden. Für jet will ich nur Einen Beweis anführen, 
um euch zu zeigen, woraus das Teibliche und geiftliche 
Elend herfließe, das fich nunmehr über euer ganzes 
Land verbreitet hat. Wir wollen einmal vorausſetzen, 
es finde fich wirffich in den Schriften der Kirchenväter 
nichts, was dem Worte Gottes zuwider iſt; habt Ihr 
nicht ſelbſt zugeſtanden, daB vice Dinge in. denfelben 
gelehrt werden, welche nicht im Worte Gottes chen ? 
ihr habt alſo gar Feinen Beweis dafür, daB Dinge 
diefer Art von Gott eingegeben find. Um mich auf einen 
der beiten Kirchenväter, den Chryſoſtomus, zu bernfen, 
deſſen Schriften ich befonderer Ehre werth halte, habt 
ihr nicht ſelbſt zugeſtanden, daß gar manche Merkmale 
von Stok und Eigenliebe fich in denſelbigen finden ? 
um nicht. einmal feiner Vorftellungen von dem freien 
Willen des Menfchen gu gedenfen, welche mit der Lehre 
des Apoſtels Paulus im Widerfpruche Tiegen. Habt ihre 
ferner nicht ſelbſt zugeſtanden, daB in den Schriften 
des Cyrills von Alerandrien fich nicht felten ein fleiſch⸗ 
licher Eifer und ein unchriftlicher Verfolgungsgeiſt Fund 
thue? Died muß euch beweiſen, daß ihre Schriften, 
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wie nůtzlich de auch in andern Besiehungen ſeyn mögen, 
eben nicht Gottes Wort, fondern menfchliche Worte in 
fih enthalten. Nun vermag aber das Menfchenwort 
nicht in dag Herz einzubringen, um dasfelbe von Grund 
aus umzufchaffen und zu beſſern; denn es ift nur der 
fowage Ausdend eines unmächtigen Geſchöpfes. Aber 
as Wort Gottes iſt lebendig und Fräftig, und fchärfer 
denn ein zweiſchneidiges Schwert. Es dringt in dag 
Herz, erleuchtet den Geiſt, beruhigt die Seele, und if 
allein im Stande, zu belehren, zu befieen und den 
Menſchen mweife zu machen zur Seligkeit. Begreifet ihr 
nun nicht, daß die Quelle alles Jammers, welcher 
Abnffinien niederdrüdt,, darin beftcht, daß das Dort 
nicht im Worte Gottes unterrichtet wird.” — „Das iſt 
die Wahrheit, riefen die Prieſter ans. Schon früher, 
fügte Selaffe hinzu, haſt du durch deine Rede unfer 
Butrauen gu den Schriften der Heiligen erfchüttert; aber 
was du jeht fagft, bat uns überzeugt, daß wenn auch 
diefe Schriften gut und nützlich find, fie dennoch nicht 
wie das Wort Gottes die Kraft haben, das Herz zu 
befchren, und den Dienfchen gut zu machen.” 
Nachdem die Priefter fich entfernt hatten, ſagte 
Habeta Gelaffe su mir: „Seitdem du mit mir über die 
Miffionen gefprochen haft, Fommt es mir immer vor, ich 
folle zu den Gallas ziehen, und dieſen das Evangelium 
von Ehrifto verfündigen. Du milk, wie du ſagſt, in 
dein Vaterland zurückkehren, aber in ungefähr einem 
Jahr wieder zu und zurückkommen. Ich will dich bier 
erwarten; eife nur fo gut du kaunſt, denn ich möchte 
gerne mit bir als Bote Chriſti unter den Gallas mich 
niederlaffen. Wir dürfen hoffen, dort nicht ohne gefeg- 
neten Erfolg zu arbeiten. Die Gallas find gute Leute; 
fie find ganz unwiſſend, und man braucht nicht erſt unter 
ihnen große Bollwerke niederzureißen, che man aufzu⸗ 
bauen anfängt. Sie lieben den Unterricht, und find ge⸗ 
neigt zu glauben, wenn man ihnen von dem Evangelium 
etwas fagt. Sie machen es nicht wie die Abyſſinier, 
fondern geben fich gerne dem Eindrud der Wahrheit 
hin, wenn ihnen dieſelbe verfündigt wird.” 


(Die Fortſetzung dieſes Tagebuchs folgt in dem nachſten Hefte.) 
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Mifſions⸗Lied. 


Die Weiſen vom Morgenlande. 
(Am Erſcheinungsfeſt den 6. Januar 1834.) 





Aus der Ferne kamen ſie gezogen 
Auf beſchwerdevoller langer Bahn, 
Und der Stern in feingn hoben Bogen 
Zog getreu nach Bethichem voran: 
Sich’, da Liegt. als Kindlein in der Wiege, 
Welcher einſt nach heißen Kreuzesweh'n, 
Wenn Er uns erfämpft die heiligen Siege, 
Sollte von den Todten auferſteh'n. 


Ihre Kniee beugten fie mit Freuden, 
Kehrten dann zurück zu ihrem Land; 
Mußten ſterbend von der Erde ſcheiden, 
CH’ anf ihr das Fen’r des HErrn gebrannt. 
Doch war ihre Neife nicht vergebens; 
Denn der Augenblick, da fie Ihn ſah'n, 
Blieb der Lichtpunkt ihres ganzen Lebens, 
Und fein Strahl erhellte ihre Bapı, 


Ihre Enkel waren auserſehen, 
Boten des Gekreuzigten zu ſchau'n, 
Die den Lebensfamen durften fin - : 
Auch. auf Perſients verdorrte Au'n. 
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—ii 000 Een 


Weſtindien. 


Aus Briefen des Predigers, Fames Thomſon, von feiner 
Keife nach den weſtindiſchen Inſeln in Gefchäften der 
Bibelverbreitung. 


St, Sueie den 20 April 1833. 


Geſtern Nachmittag Fam ich nach einer. Fangen Ue⸗ 
berfahrt von vollen zwei Tagen von St. Vincents auf 
diefer Inſel an. Ich habe mir vorgenommen, auf jeder 
zwifchen St. Vincents und Antigua gelegenen Inſel ei- 
nen Tag zusubringen, um mich nach den Gelegenheiten 
und Mitteln umzuſehen, dad Wort Gottes auszubreiten, 
Da die Zeit meines Aufenthaltes auf diefer Inſel fehr 
befchränft war, fo that ed Noth, jeden Augenblick der- 
feiben zu Rath zu halten. Schon voriges Jahr ſchrieb 
ih Ihnen: ich bätte damals Sr. Lucie verlaffen, 
ohne im Stande gewefen zu ſeyn, eine Bibelgeſellſchaft 
auf dieſer Inſel aufzurichten; bemerkte Ihnen aber ſpä⸗ 
ter, daß einige Vorbereitungen gemacht worden feyen, 
bei meiner Rückkehr zu diefem Ziele zu gelangen. Kaum 
war ich daber bier angekommen, fo machte ich mit mei- 
nen biefigen Freunden Anſtalt, diefen Plan auszuführen. 
Ich machte dem Gouverneur meine Aufwartung, wel⸗ 
chen ich auch dießmal freundlich bereit fand, fich an die 
Spitze unferer Tleinen Gefellfchaft als Patron derſelben 

410 


74 


zu ſtellen. Nun wurde durch ein Umlaufſchreiben be⸗ 
kannt gemacht, daß. im öffentlichen Stadthauſe Nach- 
mittags 3 Uhr eine Verſammlung für diefen Zweck ge- 
halten werden fol, Wirklich fand diefe Verſammlung 
ſtatt; umd obgleich die Zahl der Anweſenden nicht groß 
war, fo zeichnete fie fich doch dadurch aus, daß jeder 
Einzelne nicht aus bloßer Neugierde, fondern darum ge⸗ 
fommen war, feinen Namen, feine Unterſtützung und 
feinen Einfluß zur Förderung diefes heilfamen Werkes 
bersugeben. Der Oberrichter der Inſel, Herr Bent, 
nahm den Vorſitz, und ein Bibelverein zur Verbreitung 
des Wortes Gottes auf Diefer Inſel wurde aufgerichter. 
Wir hatten dad Vergnügen, den Rector des Kirchen. 
fprengels, Herrn Hall, den einzigen englifchen Geiſt⸗ 
lichen auf diefer Inſel in unferer Mitte zu haben, 
Er fam kürzlich von Antigua hieher, und bat ung bei 
den erften Anfängen unferer Arbeit treulich beigeftanden. 


Inſel Martinique, 
Dei 22 April 1833, 


Am 20ten dieſes fegelte ich bei Sonnenuntergang 
von St. Lucie ab, und am Morgen des folgenden Ta- 
ges legten wir vor diefer Inſel glücklich vor Anker. Der 
aıfle war Sonntag, ein Tag der Ruhe. Sch blieb im 
Angeficht der Stadt St. Pierre aufdem Verdeck, und 
die Auftritte, welche an meinem Auge vorüberzogen, 
bewiefen mir deutlich, wie fehr die Bewohner diefer 
Stadt des Wortes Gottes bedürfen; und an welchem 
Orte der Welt folte diefes Bedürfnig nicht ſtatt finden? 
Beim Anblick defielben erwecte es in meinem Herzen 
ein füßes Gefühl, dag mir das felige Loos zugefallen 
tft, die Mittel feiner Befriedigung im weſteſten Umfange 
berbeibringen au dürfen. Diefer heilige Beruf müſſe 
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uns ſtets zum Dank gegen Bott, fo wie zum Fleiß und 
zur Treue in demfelben reisen. 

Heute gieng Ich and Ufer, und Tehrte bei einem Buch⸗ 
händler der Inſel, Herrn Tournier, ein. Die vori⸗ 
ges Jahr aus Frankreich beſtellten Bibeln And richtig 
hier angekommen, und ich fand ſie bier in Reihe auf⸗ 
gedäuft. Dieß if ein Anblick, welcher nie zuvor auf 
diefer Inſel gefehen wurde. Die war dabei wie einem 
Wanderer zu Muthe, welcher lange in finkerer Nacht 
umher: gewandelt bat, und der endlich in weiter Entfer- 
nung den erfien Schimmer eines LKichtes erblidt, das 
ihn in eine menfchliche Wohnung führen fol. Das Wort 
des Herrn verbreitet Licht; möge es recht bald dieſe 
ganze Inſel erleuchten ! 

Herr Tournier und fein Mitarbeiter if von Her- 
zen bereit, auf jeglichem Wege die Bibel Taufweife in 
Umlauf zu fegen, und fie drüden ihr Vergnügen dar- 
über aus, die Zwecke unferer Gefellfchaft zu befördern. 


JInſel Dominique. 
Den 23 April 1833, 


Geſtern Abend fegelte ich von Martinique ab, und 
nach einer ungewöhnlich fchnellen Fahrt von nur ſechs 
Stunden Fam ich anf diefer Snfel an. Sie erinnern 
ſich, daß ſchon voriges Jahr bier ein kleiner Bibelver- 
ein errichtet wurde, und daß der öffentliche Verkauf der 
heil. Schriften bier begonnen bat. Zwar find innerhalb 
diefer Zeit nicht viele Exemplare derfelben abgeſetzt vor⸗ 
den; aber wenigftend etwas iſt geichehen, um unter den 
englifchen und franzöfifchen Einwohnern diefer Inſel, 
welche Tebteren bei weitem die Mehrzahl ausmachen, 
das Wort Gottes bekannt zu machen. Obgleich der Wir 
fungsfreis des hiefigen Bibelvereind noch fehr Fein if, 
fo iſt er doch noch am Leben, und bilder einen Punkt 
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dev Thaigkeit, von welchem ans jede Gelegenheit lorg⸗ 
fältig wahrgenommen wird, dem Worte des Lebens den 
Eingang in die Familienkreiſe aufzuſchließen. Ich darf 
hoffen, daß bald eine Nachfrage nach der heiligen Schrift 
auf diefer Inſel fich zeigen wird, da ſich kürzlich auf 
verfchiedenen- Pflanzungen derfelben einige Merbodiften- 
Miſſionarien zur Arbeit niedergelaffen haben. In einem 
Theil der Fuel geniehen 2000 Ntegerfelaven ihren Re⸗ 
ligionsunterricht; die Miffionarien wandern von einer 
Stelle zur andern, und die Neger eilen ihnen allenthal⸗ 
ben nach, wo: das Wort Gottes verfündigt wird. Wenn 


dieſes Verlangen zunimmt, und zugleich Anflalten zum 


Lefeunterricht gemacht werden, fo dürfen wir getroft er- 
warten, daß die Verbreitung des Wortes Gottes auch 
hier einen empfänglichen Boden finden werde, 





anfei Quadeloupe. 
Den 24 April 1833. 


Die Stelle, von wo aus ich diefes fchreibe, iſt 
Point-a-Pitre, die Hauptſtadt diefer Inſel, wohin ich 
fchon voriges Jahr einen Vorrath franzöfifcher Bibeln 
beftelt babe, Sch babe diefe Bibern und Teflamente 
‚auf den Schränfen eines biefigen Buchhändlers richtig 
angetroffen. Einige Exemplare find bereits verkauft; 
auch iſt Überall auf der ganzen Inſel bekannt gemacht 
worden, daß Zeglicher, wer da will, diefe köſtliche Perle 
um einen billigen Breis haben kann. Möge der Herr 
durch feinen Geift viele Herzen erweden, daß fie fein 
Wort fuchen, und fleißig betrachten, und durch daſſelbe 
weife gemacht werden mögen, durch den Glauben an 
ihn! 


—Inſel Antigua. 
Den 1 Zuli 198. 


Am 24 April fegelte ich von Quadelonpe ab, und 
ein Schwacher Wind führte uns langſam vorwärts. Ich 
barte Zeit, mit meinen Augen die Inſel zu überblicken, 
die ich num verließ, und den beklagenswerthen, fittli- 
chen und religtöfen Zuftand ihrer Einwohner In meiner 
‚Seele zu bedauern. Als ich voriges Fahr auf derfelben 
anfam, glaubte ich, mit voller Zuverficht behaupten zu 
dürfen, daß nicht ein einziges Bibelegemplar anf diefer gan⸗ 
zen Inſel angetroffen werden konnte. Ich ließ die einzige 
franzöfifche Biber zurück, weiche ich damals bei mir 
hatte; und jetzt babe ich die Freude, wenigſtens einige 
Exemplare mehr anf derſelben verbreitet zu wiſſen; und 
wenn auch der ganze bieber gefendete Vorrath nicht in 
Umlauf geſetzt werden Fonnte, fo dürfen wir doch hof⸗ 
fen, daß auch für fie die Stunde Ihrer Verbreitung kom⸗ 
men, und daß auch bier das Wort Gottes ausrichten 
‚wird, wozu Gott daffelbige fender. Um Mitternacht ru⸗ 
derten wir an den kleinen Inſelchen vorbei, welche die 
Heiligen genannt werden. Kurze Zeit, che ich voriges 
Jahr Antigua verlieh, hatte ich vier Kiſten mit Bibeln 
und Teftamenten nach der Inſel Dominica vorausgeſen⸗ 
det, damit ich fie dort treffen möchte, Als ich fpäter 
nach Dominica Fam, fand ich diefe Bücherkiſten da- 
ſelbſt, vernahm aber, daß das Schiff, das fie Üüberbrin- 
gen follte, an diefen Selfeninfeichen geftrander, und 
font faſt nichts als diefe Bibeln aus dem Schiffbruch ge- 
‚rettet worden fen. Dieß erinnert mich an die erſte Bi⸗ 
belſendung, welche Sie nach dem füdlichen Amerika ge- 
ſchickt haben. Kaum hatte man die Bibeln zu Buenos. 
Ayres and Land gebracht, fo brach Feuer aus auf dem 
Schiff, und dafielbe, fammt allem, mas darauf war, 
wurde vom Feuer verzehrt. Am 26 April Fam ich. glüd- 
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lich auf Antigua an. Dein erſtes Gefchäft war, die 
Glieder des dortigen Hülfsvereines zu beſuchen, und zu 
erfahren, was von ihnen im verfloffenen Jabre zur Ver⸗ 
breitung. des Wortes Gottes auf der Inſel gefcheben 
fen, umd welche weitern Wege dafür -eingefchlagen wer⸗ 
den möchten? Bald fand eine. zahlreiche Verſammlung 
der Bibeleommittee ſtatt, welche mich dringend erfuch- 
te, meinen Aufenthalt auf diefer Inſel zu verlän- 
gern, um die verfchiedenen Wereine auf derfeiben zu be⸗ 
fuchen, und wo möglich neue Vereine zum Zwed der 
Bibelverbreitung zu errichten. Ich gab gerne den Bit⸗ 
ten unferer Freunde nach, ohne ‚jedoch meinen Aufent- 
halt allzufehr zu verlängern, da noch ein großer Weg 
vor mir lag. Jetzt fieng ich an, einen Verein um den 
andern zu befuchen. Unſere Verſammlungen waren zahl⸗ 
reich 5. und ich darf getroft glauben, daß die Theilnah⸗ 
me, welche voriges Jahr für die Bibelfache angeregt 

wurde, nicht abgenommen babe, Der Herr. ließ es uns 
gelingen, mehrere neue Vereine aufzurichten; und fo 
verzögerte fich mein Aufenthalte auf diefer Juſel bis auf 
diefe Stunde. Sch darf hoffen, daß meine Zeit zum 
bleibenden Gewinn für die Bibelfache verwendet worden 
if. Innerhalb derfelben hatte ich Gelegenheit, nicht nur 
die bereits vorhandenen zwanzig Bibelvereine zu befu- 
chen, fondern auch am verfchiedenen Stellen der Inſel 
zwanzig neue Vereine aufzurichten. Die Mitglieder 
derfelben, welche fie leiten, und. ihre Scherflein zur 
Verbreitung des Wortes Gottes zuſammenlegen, find 
faft durchgängig Negerfclaven, und unfere Vereine auf 
der Inſel umfaffen bereits den vierten Theil aller Sela⸗ 
. venpflanzungen. 

Mit Vergnügen bemerfe ich, daß die Eigenthümer 
dieſer Pflanzungen mit. Freuden die Gefattung gaben, 
eine Verſammlung mit ihren Negerfelaven zu halten, 
und dag fie gewöhnlich ſelbſt derfelben beimohnten, und 
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der Bibelverbreitung das Wort redeten. Viele biefer 
Negerſclaven auf der Inſel haben leſen gelernt, da ber 

reits eine fchöne Anzahl von Schulen anf diefen Pflau⸗ 
zungen errichtet if. Indeß läßt fich zum voraus erwar⸗ 
ten, daß der arößere Theil dee Negerbenölterung noch 
feinen Ynterricht empfangen bat. Während wir in die 
fen Verſammlungen in unfern Anfprachen diejenigen Ne 
ger, welche leſen gelernt Haben, erimuntern, fich das 
Bihelbuch ansufchaffen, und ihren Kameraden aus dem⸗ 
felben vorzulefen, legen wir den andern Negern, welche 
noch nicht leſen Fünnen, die Pflicht dringend ans Herz: 
die Schule fleißig zu befuchen, und emfig leſen zu ler⸗ 
nen, indem mir ihnen zugleich verfprechen, ein Exem⸗ 
plar des Bibelbuchs für fie aufzufparen, wenn fie leſen 
gelernt haben. 

Im Allgemeinen wurden von den Negern auf diefer 
Inſel unfere Verſammlungen fleißig befucht, und «8 
zeigte fich eine lebhafte Theiinahme für die Bibelfache unter 
denſelben. Auf einer der größten und fchönften Pflanzungen 
wurde unfere Verſammlung in der großen Wohnung eine 
Sclaven gehalten, die er für fich und feine Familie aufges 
bant hatte. Diele gab er von Zeit zu Zeit zu gottesdienſtli⸗ 
chen Berfammlungen und für die Sonntagsfchuien ber, 
und am Ende entichloß er fich, aus feinem fchönen 
Haufe auszuziehen, und daſſelbe ausfchließend religidfen 
Sweden zu widmen. Bor nicht langer Zeit hat der Kat 
fer Alegander von Rußland für das Werk der Bibel⸗ 
verbreitung ein großes fleinernes Gebäude in St. Pe 
tersburg anführen laſſen, aber in den Augen Defien, 
weicher einft dem Gotteskaſten zu Jeruſalem gegenüber 
faß , hat der Sclave Tſchu auf Antigua mehr in den- 
felben eingelegt, denn der Kaifer von Rußland, indem 
er feine eigene Wohnung für Das Wert Gottes hingab. 





Guüdafrika. 


Aus einem Briefe bes Miſſionars Schaw. 
Kap der guten Hoffnung den 28 Merz 1838, : 


Die Kiften mir Bibeln und Teftamenten find glück⸗ 
Sch bier angefommen, und fchon find viele derfelben un. 
ter dem armen Heidenvolfe in -den Umgebungen dieſer 
Stadt vertheilt worden. Sobald ich Gelegenheit finde, . 
die nach meiner alten Niffionsftation Im -Namaqualande _ 
zu bringen, fo werde ich:den Einwohnern daſelbſt diefes 
köſtliche Geſchenk zuſenden. Vor nicht langer Zeit traf . 
ich dort einen Viehhirten auf dem Felde an, .der ei⸗ 
nen. Kleinen Sad von Ziegenfell unter feinem Arme 
trug. Auf. meine Frage: Was er in dieſem Sacke babe? 
gab er mir zur Antwort: „Mein Herr, es iſt ein. Tefta- 
ment, das ich höher fchäte als. Gold und Silber, : weil 
es mir den Weg zum Himmel zeigt.“ Dieſer Hirte.batte 
noch in feinem: Alter leſen gelernt, und iſt jebt Theil- . 
nehmer der feligen Freuden, :welche der erſte Pſalm ſchil⸗ 
dert. In den Wildniffen diefes Landes giebt es nunmehr 
manche. Leute, welche, während ihre Heerden In der Mit⸗ 
tagshise ruhen, aus dem Brunnen des Heiles fchöpfen, 
der ihnen im Worte Gottes eröffnet iſt, und aus deren 
Herzen und Mund viele Gebete zu. Gott für die Freunde - 
der. Bibelfache emporſteigen. Taufende fernen jest in 
Südafrika leſen; und was Fünnten wir thun, wenn die 
Sihelgefellfchaft uns nicht mit dem Worte Gottes in ih⸗ 
rer Sprache verfeben würde? 


en nn nn ——— . 
Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellichaft. 


Nro. XL November 1833, 
DMonatlihe Auszüge 


aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 


der 
Hrittifchen und ausländifchen Bibel⸗Geſellſchaft. 


— nenn 


Schluß des acht und zwanzigſten Bahresberichtes ber brittifchen 
und ausländifchen Bibe/gefellfchaft, vom Mai 1832. 


Unfere Committee würde fich großer Unempfindlich⸗ 
keit und Undankbarkeit fchuldig machen, wenn wir nicht 
am Schluße unferes Berichtes aufs Neue die mannigfal- 
tigen und ausgezeichneten Snadenermweifungen Gottes aner- 
fennen würden, welche auch im verfloffenen Jahre den 
Sang unferer Arbeiten begleitet haben, und bei deren 
Ueberblick wir .eine reiche Duelle der Freude und Er⸗ 
munterung für ung eröffnet finden. Jedoch gebietet uns 
unfer Herz, dem mächtigen Zug dieſer Freude und nicht un« 
bedingt hinzugeben. Wird doch in unfern Tagen ein heißer 
Kampf zwifchen dem Guten und dem Böſen, dem Licht 
und der Finfterniß in diefer Welt geführt, der ung wohl 
fühlen läßt, daB und nur eine gemäßigte und nüchter⸗ 
ne Freude geziemt. Noch ift die Zeit nicht gefommen, 
die Wafenrüftung Gottes abzulegen; denn noch dauert 
der Kampf fort, nicht läuger, wie wir hoffen dir 
fen, unter uns felbft, fondern mit dem Gott diefer Welt, 
welcher uns in den verfchiedenartieften Geſtalten des Gö⸗ 
tzen dienſtes, der Unwiſſenheit, des Aberglaubens, der 
Spaltung und einer falſchen Weltweisbeit bekriegt, welche 
fih für au weiſe Hält, als daß fie von Gott belehrt zu 
werden bedürfte, und nur folche Wahrheit fucht, die 
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mit Gottes Offenbarung nichts zu thun bat. Unſer 
Geber und Flehen zu Bott iſt, daß ferner unferer Bibel⸗ 
geſellſchaft geftatter feyn möge, in brüderlicher Gemein⸗ 
fchaft mit allen , die fich zu Chriſto bekennen, ein ver- 
einigtes Zeugniß Yor der Welt abzulegen , daß das Wort 
der Bibel ein Wort der Wahrheit und der Richterſtuhl der 
Wahrheit fey, vor welchem fich alle Meinungen der Men- 
fchen beugen, und nach defien Ausfprüchen alle nach ib» 
rem Werth oder Unwerth geprüft werden müſſen. 

Blickt unfer Auge über die nächſten Umkreiſe bin- 
aus, in welchen fich das Werk unferer Gefellfchaft be- 
wegt, fo werden wir gar Vieles um und ber gewahr, 
was unfre Freunde mäßigt, und ung einen Tauten Triumpb- 
gelang nicht geftatten will, indem ſelbſt der gedankenloſe 
Menſch es eingeſtehen muß, daß eine eigenthbümliche Be⸗ 
deutſamkeit in den Umſtänden Liegt, von denen wir umge- 
ben find. Der Arm des Herrn ift aufgehoben, und der 
Engel des Gerichts vollführt feinen Auftrag in verſchie⸗ 
denen Theilen der Erde. Auch unſer hochbeglücktes Land 
bat fein Finger berührt 5 und wie wir in Demuth glau- 
ben dürfen, nur dem Gebete und der Demüthigung der 
Kinder Gottes vor dem Angefichte des Herren ift es zu- 
zuſchreiben, daß die ſchwere Hand der verdienten Strafe 
dasfelbe Bis jett noch nicht beimgefucht bat. Aber die 
Zeit der Heimfuchung iſt noch nicht vorüber, und mwäh- 
rend die vielfach gemilderte Geſtalt, in welcher fie bis 
jest in Eugland auftrat, ung mit erneuter Kraft die 
Srage nabe legen ſollte: „Wie foll ich dem Herrn ver- 
gelten alle Wohlthat, die er an mir gethan bat?” fo er⸗ 
töne immer noch ein lauter Ruf zur Demürbigung und 
zum Gebet an unfere Herzen. 

Wer kennt nicht den hohen Grad bürgerlicher Auf- 
reisung, melche fait jedes Land in Bewegung ſetzt, und 
die leicht einen mittelbaren , aber mächtigen Einfluß auf 
dag Werk der Bibeluerbreitung üben dürfte? Denn mer 
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befigt fo große Herrfchaft über fich ſelbſt, daß ſelbſt Bei 
diefem Sefchäfte des Wohlwollens die Meinungsverſchie⸗ 
denheitinmeltlichen Dingen nicht Teiche eine Entfremdung 
der Liebe und einen Zunder der Zwietracht in ihm zu 
entzünden vermöchte? wegen Herz iſt weit und ſtark ge 
aug, um über feinen Antheil am Werke der Bibelver- 
breitung jede untergeordnete Frage des bürgerlichen Les 
bens zum Stilfchweigen zu bringen 7 Hier gerade that 
es Noth, daß wir uns zum Feſthalten am Gebet, an 
der Demuth, am Glauben und der Geduld vereinigen; 
mit einem Wort, ein tieferes Gefühl des Bedürfniſſes 
der Gaben des heiligen Geiſtes haben wir nöthig, um 
das. Werft Chrifti fo anzufchauen, wie es in feinem Wort 
geoffenbaret ift, um uns immer lebendiger zu überzen- 
gen, daß umter allen Umſtänden die wahre Wohlfahrt 
der bürgerlichen Gefellfchaft nur durch den Glauben an 
diefes Wort begründet wird, und um diefes einzige 
Panier des Heils, das allein die Krankheit der Völker 
zu beilen vermag, nur defto unerfchrocdener in der Welt 
aufzurichten „. je mehr der Beift der Verwirrung und 
der Bosheit feine Herrfchaft unter den Völkern geltend 
zu machen firebt; Wir bedürfen mehr als je der Gabe 
des heiligen Geiſtes, um diefe köſtlichen Wahrheiten 
dem Verſtand und Herzen unferer Mitmenfchen mit fol 
cher Kraft nahe zu legen, daB die unglüdfeligen Zer⸗ 
fofitterungen verhindert werden, welche der Geiſt der Zeit 
ſo leicht in den Herzen der Menfchen anzuregen und au 
nähren vermag. Diefes Eine thur und Noth in unfern 
Tagen, wenn; was Bott verleihen wolle, auch in der 
nächften Zukunft unfer gefellfchaftlicher Verein ‚bleiben 
fol, was er durch Gottes Gnade in den verflofienen 
Jahren fo oft. gemefen if, eine heilige SFreiftätte der 
Liebe, zu welcher aus den Kämpfen und Stürmen einer 
fündigen Welt, die unter dem Drud widerfircitender 
Gefühle und Intereſſen ſeufzt, die Herzen der Gläubigen 
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thre Zuflucht nehmen, Aber nicht blos in der politifchen 
Welt, ſelbſt unter denen, welche es laut befennen, daß 
ihr Heimmefen im Himmel if, und daß fie ein Neich 
fuchen, das nicht von diefer Erde iſt; ſelbſt unter dieſen 
findet. fich, in unfern Tagen ein Gährungsftoff, welcher 
Zerfplitterung droht, und zwar eine Zerfplitterung, von 
welcher das Wert der Bibelverbreitung nicht ganz frei 
zu bieiben hoffen darf. Liegt nicht gerade hierin ein 
Sauter Ruf zu vermehrter Wachfamfeit für alle, und be- 
fonders für dieienigen , welche berufen find, an der Füh⸗ 
rung heilſamer Anftalten perfönlichen Antheil zu nehmen? 
Das Gewicht der Verantwortung , das in folchen Tagen 
anf ihnen ruht, iſt fchwer genug, daB fie mit dem 
Apoſtel fragen: „Wer ift hiezu tüchtig ?” und daß fie, 
wenn es der Freude gilt, fich nur mit Zittern freuen. 

Beforgniffe diefer Art, wie wir fie bier ausgeſpro⸗ 
chen haben, . dürfen keineswegs alſo gedeutet werden, 
als ob wir den Muth zum Werke des Herren aufgegeben 
hätten. Mögen die Sturmwinde auch noch fo heftig to- 
ben, der Glaube fiebt ja Den, der Über den Stärmen 
thront, und der die Stiftshütte feiner Kirche mitten durch 
die Fluthen des Weltweiend zu dem erwünfchten See⸗ 
bafen der Ruhe binzuführen vermag. Wenn auch das 
Meer wüthete und mwallete, und von feinem Ungeſtüm die 
Berge einfielen , fo bält doch Er das Steuerruder feſt, 
deffen Weg in großen Waffern it, und von Dem in 
» jenem Pſalmliede, welches die Herrfchaft Chrifii fo 
würdevoll und kräftig befingt, gefagt wird: „Die Wellen 
des Meeres find groß und mächtig; aber der Herr iſt 
noch größer in der Höhe.” In folchen Tagen if es wich- 
tige Aufgabe der. Chriften, mit ihren Schwachheiten 
wechfelfeitig Geduld zu tragen, und ein folches Gefühl 
der Gegenwart Gottes zu pflegen, das uns jeden Augen- 
blick erinnert, Zhm. allein für Alles nnd in allen Din- 
gen die Ehre zu geben, und in feiner Furcht mit Muth 
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und Eifer das angemwiefene Wert zu treiben, im der ge⸗ 
wißen Zuverficht, daß feine Hand für Alles forgen und 
Alles gut machen wird, und dag Er ſelbſt alsdann fei- 
nen Namen groß zu machen weiß, menn diefe Tang ge- 
pflegten und zärtlich gelichten Anflalten der Chriſtenliebe 
in Stüde zerbrochen und in den Wind geſtreuet werden 
follten. 

Mehr als Je zuvor dringt fich unfern Herzen die 
Empfindung auf: wie das Werk unferer Hände fo ganz und 
‚gar in feinem Befteben und in feinen Wirkungen von dem 
göttlichen Erbarmen abhängt. So wie mit dem Wachstbum 
der Fahre der menfchliche Geiſt beim Rückblick auf die 
durchlaufene Bahn fo manche Gefahr entdeckt, die er zuvor 
nicht fah, und an welcher ihn die Hand des Herren unbe⸗ 
ſchädigt vorüber führte: fo mögen es auch die Freunde 
hriftlicher Anitalten offenherzig bekennen, daß fie oft 
ans Unbefanntfchaft mit den Gefahren auch die Beforg- 
niffe derfelben nicht Fannten, und eben darum auch das 
Bedürfniß nicht ſtark genug fühlten, mit ihren Blicken 
weniger bei bloßen Mitselurfachen zu verweilen, und 
ihren Darftellungen einen Träftigern Anftrich der Mäßi— 
gung zu geben. Aber, fo wie die reifern Jahre das Auge 
Gefahren erblicken laſſen, die es zuvor nicht ſah, und 
des Herzens Dünkel dämpfen und die Vorſicht mehren; 
fo deckt auch bei dem ſeligen Werke, das unſere Geſell⸗ 
ſchaft betreibt, eine fortlaufende Erfahrung die Armuth 
und Schwäche aller menſchlichen Werkzeuge auf, zeigt 
die Größe widerſtreitender Gewalten, und bringt den 
eiteln Menfchen zu fich felbft zurück. Zwar lernt er auch 
im Lichte der Erfahrung erfennen, daß er Teineswegs 
Urſache babe, den Muth finfen au laſſen, aber daß es 
ihm gesieme, mit tiefem Gefühle zu befennen: „So if 
denn weder der da pflanzt, noch der da begießt, etwas, 
fondern Bott, der das Gedeihen gibt.” Die Erfahrung 
führt ihn zu der fegensreichen Einficht bin: daß wenn 
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er auch in der Hand Gottes ein Werkzeug des Guten 
ſeyn dürfe, er doch das, was er ift, allein der Gnade 
Gottes zu verdanken bat; und er finder Urſache, die 
Augen Anderer von ihm felbſt hinweg auf diefe Gnade 
binzulenfen, und zu fprechens; „Nicht ich, fondern die 
Gnade Sotted, die mit mir IR.” Diefelbe Erfabrung 
wird ihn antreiben, viel und inbränftig zu beten, und 
auch die Zürbitte feiner Brüder für fich und fein Wert 
in Anfprach zu nebmen, und mit den Worten des Apo⸗ 
ſtels ihnen zuzurufen: „Nun bitte ich euch, Brüder, daß 
thr mir helfet kämpfen mit Beten für mich zu Gott, daß 
Weisheit und Kraft und Liebe mir gegeben werde, daß 
mein Dienft zum Bellen meiner Mitbrüder nefchehe und 
Gott dadurch verberrlicht werde” Wie ſehr baben wir 
eben darum Urſache, daB wir und durch die demütbi- 
gende Ueberzeugung, wie fehr wir Alle mannigfaltig 
fehlen, zu erneuertem Ernſte in der Erfüllung unferer 
Pflichten ermuntern , und ung einander mit dem Apoftel 
‚zurufens „So fend nun unter einander freundlich, und 
vergebe einer dem Andern, gleichwie Bott euch vergeben 
bat in Chriſto. Seyd Nachfolger Gottes, und wandelt in 
der Liebe, gleichwie Chriftus und geliebet, und fich felbft 
für uns dargegeben bat zur Gabe und Opfer, Gott zu 
einem füßen Geruch.’ 


Das nördliche Indien. 


Miffionar Bowlen (Bolt), welcher von Chunar, 
am Banges, an bis nach Lucknow hinauf feit Fahren 
fein volles Tagewerk gefunden bat, fchreibt unter Ande⸗ 
rem folgendes: „Als ich Lucknow verließ, binterlich 
ich einem angefebenen beidnifchen Hindu der Stadt eine 
Anzahl beiliger Schriften, um diefelben zu verkaufen , 
oder zweckmäßig auszutheilen. Sch war mir diefem 
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Manne durch Hnder Ali bekannt geworden, den ich 
Fürglich zu Chunar getauft habe, und der durch das 
Lefen der heil. Schriften ein eifriger Chriſt geworden 
it. Diefee führte mir den obengenannten achtbaren 
Hindu Herbei, welcher täglich meinem Religionsunter- 
richt beimohnte, und mir feiner Gaıtin getauft zu wer⸗ 
den verlangte. Die Taufe verfchob ich jedoch bis zu un⸗ 
feren .Zufammentreffen zu Cawnpore, wo er eine Mut- 
ter, einen Bender und eine Schweſter bat, um auch 
diefe durch Seile der natürlichen Liebe herbei zu ziehen. 
Diefen Borrath heil. Schriften verbreitete er nun nach 
beftem Wiffen und Vermögen. Und feitdem Tiegt eine 
Reihe von Briefen, von Einwohnern jener Gegend ge⸗ 
fchrieben, in meinen Händen, welche durch das Leſen 
diefer Schriften zur Erfenntniß der Wahrheit gelang. 
ten, und getauft zu werden wünfchen. Sie drücken da- 
rin ihre feite Ueberzeugung and, daß das Heil ihrer 
Seele nur durch den Glauben an den gefrenzisten Er- 
löſer erlangt werden könne, und münchen, daB Hnder 
Ali bei ihnen bleiben möchte, um von demfelben noch 
weiter im Chriſtenthum unterrichtet zu werden.” 

Die Bibelgefellfchart u Calkutta bat in diefem 
Sabre 12,576 heil. Schriften ausgetheilt. Die Gefell- 
fchaft macht dabei die Bemerfung: „Den Umfang des 
Buien, das auf diefem Wege in Andien geftifter wird, 
vermag fein Menfch zu berechnen. Da und dort kommen 
zwar TShatfachen and Licht, welche die heilfamen Witz 
tungen des Werkes beurfunden; aber der unermeßliche 
Umfang feiner Segnungen liegt im VBerborgenen , fo wie 
der file Waſſerſtrom unbemerkt dahin Täuft, „und die 
Fluren fruchtbar macht.” 


Yus einem Briefe von Edinburg in Schottland, 
vom 23 Mat 1833, 
Das Leſen Ihres letzten Jahresberichtes machte mei⸗ 
nem Herzen große Freude beim Ueberblick der fegend- 
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reihen Bemlihbungen, wodurh Shre Gefelifchaft die 
Welt mit dem Worte Gottes bereichert. Aber ‚auch 
Schmerzen verurfachte diefer Bericht meinem Herzen 
durch die Bemerkung, daß die Einnahme der Gefellfchaft 
im verflogenen Jahre um 6000 Pfund Sterling oder 
72,000 Gulden geringer war ald tm vorbergebenden; 
und ich freute mich des Vorſchlags, dab 600 Sreun- 
de der Gefellfchaft jeder 10 Pfund Sterling: gur. Du 
ckung dieſes Ausfalles unterzeichnen möchte, * Meinen 
Beitrag hiezu begleite ich mit dem inbrünſtigen Gebete 
und der gewiffen Zuverficht, daß recht bald die Freunde 
des Erlöfersmehr, als diefe Lücke der Rechnung fordert, 
beitragen werden. Sollte es denn nicht 300 Chriften 
in London und ebenfo viele Ih den Städten des Landes 
geben, die es für Gnade achten, 10 Pfund berbei au 
bringen, um diefem Werte Gottes fortzubelfen? Unter 
den Zeichen der Zeit, in welcher wir leben, ift eines, 
das keineswegs erfreulich if; ich meine den Mangel an 
Selbſtverläugnung, felbft unter wahren Chriften, wenn 
ed daranf anfommt, das Deich unferes Erföfers zu für- 
dern. Sind wir nicht gewohnt, Gott nur das zu geben, 
was und wenig oder nichts nützt, umd nicht die geringfte 
Verläugnung von uns fordert? Sch fürchte, die meiften 
Liebesgaben der Chriften unferer Tage können kaum 
mit Recht ein Opfer genannt werden. Bei kluger Haus. 
haltung und ein wenig Selbfiverläusnung läßt ſich im 
Laufe des Jahres in vielen unferer Familien eben nicht 
Unbedentendes für die Sache Chriſti erfparen 5 und wie 
fann der ein wahrer Jünger Jeſu genannt werden, wel⸗ 
cher nicht auch in diefem Stück fein Kreuz auf fich 
nehmen, und Chriſto nachfolgen will? 
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Türkiſche Staaten. 
1.) Aus einem Briefe des Herrn Barker. 


Montags den 20 Auguſt 1832 ſchiffte ich mich auf 
einem kleinen griechiſchen Schiffe nach Salonika ein, 
und nahm als Dollmetſcher für die bulgariſche Sprache 
einen jungen europäiſchen Juden mit mir, welcher im 
Unterrichte des Herrn Lewis gelernt hatte, daß in Jeſu 
allein das Heil zu finden iſt. Unſere Ueberfahrt dauerte 
nur vier Tage. Kaum war ich ins Schiff getreten, ſo 
ſah ich die griechiſchen Matroſen nach den Karten grei- 
fen; und ich machte ihnen nun den Vorſchlag, ihre fchöne 
Zeit lieber auf das Lefen des Neuen Teflamentes zu ver 
wenden, und gab dem, welcher am beften Iefen Eonnte, 
ein Egemplar desfelben in die Hand. Jetzt bildete fich 
ein Kreis; und ich hatte die Freude zu ſehen, wie auf 
dem ganzen Wege das Schiffsvolf fein Wohlgefallen am 
Leien des Neuen Teſtamentes fand. Auch ihre Aeuße⸗ 
rungen bezeugten, daß fie diefe neuen Wahrbeiten, die 
fie zum erſten Dale hörten, nicht ohne Eindrud auf ihr 
Herz vernommen hatten. Einmal rief der Kapitän aus: 
„Wir find ein verkehrtes Gefchlecht, und in einem ver- 
lornen Zuftande; denn wir haben nicht getban, was uns 
das Evangelium gebieter,“ Sch blieb nur vier Tage zu 
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Salonika, weit mein Blick hauptfächlich auf.einen Be⸗ 
fuch in Servien gerichtet war, und theilte in diefer 
Zeit einige neue Teſtamente an Heilsbegierige und etwa 
60 Exemplare desfelben an eine neuerrichtete Schule 
ans, Mir Bergnügen wurde ich newahr, daß das Neue 
Teſtament bereits als Leſebuch in dieſer Schule einge- 
führe war, das fie von der Inſel Syra ber erhalten 
hatten. Während meined Aufenthaltes zu Salonika 
fuchte mein junger Meifegefährte jede Gelegenheit auf, 
die er auch reichlich fand, den dort wohnenden Juden 
das Heil in Chriſto zu verfündigen. Wie es bei neube- 
kehrten Jüngern Chriſti fo oft der Fall ift, fo meinte auch. 
er, man dürfe den Juden nur die im alten Teſtamente ent- 
baltenen Weiffagungen von dem Meſſias unter die Augen 
legen, fo werden fie fich zu Jeſu von Nazareth befennen, 
denn fie. feyen ja, fagte er, fo ar und überzeugend, daß 
man nicht widerſtehen könne; allein er wurde bald ge- 
wahr, daß er fich Hierin täufche, fo lange nicht der 
Herr felbit ihre Augen und Ohre öffne, um dem Worte 
zu glauben. Er fah nämlich, wie die Juden den klar⸗ 
Ben Wortfinn verfehrt deuteren, und aus Weiß Schwarz 
und aus Schwarz Weiß zu machen wußten. Indeß ge- 
reichte doch ibm ſelbſt diefe Arbeit zum Segen, umd er 
wurde durch fie im. Glauben an den Herrn Jeſum be 
feſtiget. 

Von Salonika aus ſetzten wir unſere Reiſe nach der 
Donam weiter fort. Der Anblick dieſes Landes iſt herr⸗ 
Sich, und die großen Ebenen von Ungarn breiteten fich 
vor uns aus, fo weit das Auge reichen Fonnte. Zu un⸗ 
fern Füßen floß der edle Donauftrom, welcher bie und 
da Fleine, mit Bäumen bewachfene Infelchen bildet, und 
rechts und links Ingen die fervifchen Gebirge, die mit 
ihren alten Eichen prangen. Iſſargick, von den 
Servieren Grotzka genannt, wo wir einfehrten, Tiegt 
in einer herrlichen Begend, nahe an der Donau, umd. 
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if nur fünf Stunden von Belgrad und vier von Col⸗ 
lari entfernt. in ſchwacher Verſuch it bier gemacht 
worden, durch Aufrichtung einer Schule von etwa zwan⸗ 
zig Kindern die Ketten der Finfterniß zu durchbrechen, 
ch ließ dem Lehrer ein ferviiches Neues Teſtament zu⸗ 
rück, welcher mir in deutfcher Sprache, die er gut re⸗ 
der, feinen Dank dafür ausdrüdte. Auch das Servi⸗ 
fche verſteht er wohl, und glanbt, daß diefes Neue Te 
ſtament für die Gervier wohl geeignet ſeyn werde. Mein 
iunger Reifegefäbrte, SXofeph, war fo krank geworden, 
daß ich ihn zu Pferd nicht weiter fortbringen Fonnte, und 
einen Karren miethen mußte, um mit ibm nach Bel 
grad zu fahren. Dort Tehrten wir in einem Han (Gaſt⸗ 
hofe) ein, und ich fand Urfache, dem Herrn zu danken, 
der und bieber gebracht hatte; denn mein armer Joſeph 
lag fchwer am Fieber darnieder, und ich ſelbſt war durch 
Die Anfirengungen der Reife und die ganz verfchiedene 
Lebensweife in hohem Grade erfchöpft, Auch die Inſek⸗ 
ten batten uns heftig geplagt, denn wir mußten die 
Nächte in elenden Hand zubringen, wo die Lente an 
großen Feuern neben und auf dem Boden lagen. In 
Belgrad bekamen wir einen eigenen Raum zur Wohnung, 
in welcher nicht das geringfie Hausgeräthe fich befand; 
jedoch waren wir dafür dankbar, weil wir ungeflört be= 
ten und das Wort Gottes leſen konnten. Ich ſchickte 
nun nach einem franzöfifchen Arztes; und der Herr fügte 
ed, daß ich in ihm einen Mann fand, der nicht nur 
meinem Joſeph gute Dienite Teiftete, fondern mit: dem 
ich auch ein Wort von der zukünftigen Welt veden 
konute. Ich ward nun bei den angefebenfien Männern 
von Belgrad eingeführt, und erfuhr, daß der fervifche 
Fürſt nur drei Tagereifen von bier wohnt, Der Arzt 
nahm freudigen Antheil an dem, was er über die Aus“ 
breitung der heiligen Schrift unter den Völkern der Erde 
von mir vernahm, und äußerte feine Ueberzeugung, daß 


dieß der ficherfie Weg -fen, der armen Menſchheit wehl- 
zuthun. Ich beſchenkte ibn mit einer iralienifchen Bi⸗ 
bei und ‚einigen franzöfifchen Erbanungsfchriften, und 
feine Freude darüber war fo groß, daß er für feine viele 
ärztliche Mühe mit meinem Joſeph Feine Belohnung J 
nehmen wollte. 

Endlich kam die Kiſte mit ſerviſchen Neuen Teſta⸗ 
menten bei mir an, und ich gieng zu einigen Schulleh⸗ 
rern, ſie um ihre Meinung über dieſes Buch zu 
fragen. Auf dem Wege ſah ich eine Kirche offen; ich 
gieng hinein, und fand darin einen Prieſter, welcher 


über einem kranken Kinde, das in den Armen ſeine 


Mutter lag, Gebete las. Die Eeremonie dauerte lange, 
obgleich der Prieſter mit möglicher Schnelligkeit feine 
Gebete herausmurmelte, während fein Prieſterrock über 
dem kranken Kinde lag. Als Alles vorüber war, gieng 
ich zu dem Briefter bin, und weil ich nicht fervifch re 
den konnte, fo Fegte ich blos das Neue Teſtament in die» 
fer. Sprache in feine Hand, Kaum hatte er darin zus 
leſen angefangen, fo fragte er mich in türfifcher Sprache : 
ob ich ihm das Buch nicht verlaufen wolle? Obgleich 
ich mir vorgenommen hatte, die Ankunft des Gouver⸗ 
neurs und des Metropolitans abzuwarten, bis ich mit 
der Bibelverbreitung einen Verſuch machte, fo konnte 
ich doch eine fo fchöne Gelegenheit nicht ungenüßt vor- 
übergeben laffen, um einem fervifchen Brieiter das Wort 
Gottes in die Hände zu bringen, und fügte ihm: daß 
ich ibm-das Buch um zehn Biaiter (einen halben ſpa⸗ 
nifchen Thaler) erlaffen wolle. Er las noch einmal da» 
rin, ſteckte ed in feinen Bufen, bezahlte mir zehn Pin 
fier, und eilte baftis davon. Aus der Kirche nahm ich 
den Weg nach einer Schule, wo ich den Lehrer antraf. 
Derfelbe fprach griechifch, und ich Hatte mit ibm cine 
ange Unterhaltung. Er fagte mir: es feyen drei Scht- 
Ien in Belgrad, welche aber fehr fchlecht geführt wür⸗ 
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den, Er ſelbſt Hatte 120 Kinder, melche er in der ſla⸗ 
vonifchen Sprache unterrichtete; da er aber feinen Ge 
bülfen bat, fo Fann fein Unterricht nur ſehr mangelhaft 
ſeyn. Sch zeigte ihm das fervifche Neue Teflament, das 
ihm große Freude machte; und er erllärte mir nach 
Durchficht desfelben: es ſey in die geläufige Volksſprache 
- überfeßt, die von Jedermann verftanden würde. Dabei 
drüdte er den Wunfch aus, daß es in den Schulen ein⸗ 
geführt und befonders auch von den Brieftern in deu 
Kirchen gebraucht werden möchte, da die ſlavoniſche 
Sprache der Kirchenbücher von Niemand veriiauden 

werde, 


2.) Aus einem Briefe des Seren Beniamin Barker. 
Smyrna den 17 Auguſt 1833, 


Wie fehr von den Griechen in Kleinaſien das Alte 
Seftament in der türkifchen Sprache und mit griechifcher 
Schrift gedrudt gemünfcht werde, davon waren wir 
ſchon längſt überzengt, und -ein Brief des Griechen La⸗ 
sarides, der in diefen Tagen bier angefommen if, 
drückt dieſes Bedürfnig aufs neue aus. Derfelbe fchreibt 
unter dem 14 Kult diefes Jahres aus Konſtantinopel 
Solgendes: 

Ich fchreibe Ihnen, um Ihnen die dringende 
Nothwendigkeit and Herz zu legen, fobald es feyn Tann, 
die heil. Schriften, welche bereits in türfifcher Sprache 
erichtenen find, in diefer Sprache mit griechifcher 
Schrift durch den Druck bekannt zu machen. Sch fprach 
über diefen Gegenftand mit vielen meiner Freunde aus 
Kleinafien, und verficherte fie, daß die Bibelgeſellſchaft 
zu London gewiß nicht ungeneigt fenn würde, ihrem 
geiftlichen Bedürfniß bereitwillig entgegen zu kommen. 
Dabei ſchlug ich ihnen vor, daß fie vor Allem zu Ans 
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fang dieſes wichtigen Werkes unter Ihren Freunden und‘ 
Bekannten Geldbeiträge fammeln, und GSubfeription auf 
die türkiſch⸗griechiſche Bibel zu AO Blatter (2 fpanifche Tha- 
ler) auf Ein Egemplar einholen follten. In Hinficht aufdie 
apokryphiſchen Bücher ward befchloffen, daß diefe bei einer 
ſolchen Bibelauflage für die Griechen Kleinaſiens wegge⸗ 
laffen werden follen. Seitdem haben nun meine Freun⸗ 
De angefangen, Bibelbeiträge einzuſammeln, deren Sum⸗ 
me fich bereits auf 10,000 Piaſter beläuft, welche fie 
fo Lange aufbewahren, bis ihnen, meinem Verſprechen ge⸗ 
mäß, die.beil, Schriften werden zugeſendet werden. “Sch 
bin überzeugt, auf diefe Weile innerhalb kurzer Zeit 
Unterfchriften für 500 weitere Exemplare einfommeln 
zu fünnen. Es wurde Tange darüber beratben, ob diefe 
Bibelüberfegung nach dem altgriechifchen Texte der Sep⸗ 
tuaginta oder nach dem hebräifchen Tepe verfertigt wer- 
den foll, und am Ende mir Zuſtimmung des Metropo⸗ 
litans von Caͤſarea, welcher mir immer auf die freund⸗ 
lichte Weife zur Hand gieng , der Befchluß gefaßt, daß 
fie mit der türfifchen Ueberſetzung des Profeffors Kit 
fer zu Paris, die bereits im ihren Händen liegt, und 
mit der fie vollfommen zufrieden find, übereinſtimmen 
fol. Das Neue Teftament würde bei diefer Auflage nicht 
wieder gedruckt, indem dasſelbe bereits unter den Grie⸗ 
chen Kleinafiend ausgebreitet worden til.“ 

Sch fchickte dieſen Brief an Heren Leeves nad 
Athen, wo derfelbe erwartet wurde, und diefer ſchrieb 
fürzlich an Heren Prediger Goodell zu Konitantino- 
pel, daß ed mit der Ueberſetzung der türkifch-griechifchen 
Bibel ſchnell vorwärts rüde, Wir erwarten hier inner- 
balb eines Monats den Herrn Temple von Malta mit 
feiner Buchdruckerpreſſe, und diefer wird ohne Zweifel 
mit Freuden den Druck dieſes wichtigen Werkes über. 
nehmen. In den fechs jüngfiverfloffienen Monaten find 
zu Konftantinopel 1211 Exemplare, zu Smyrna 671, 
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zu Adrianopel 154, und auf Syra durch Herrn Hil d⸗ 
ner 368, und demnach 2404 Bibelexemplare verkauft 
oder um herabgeſetzte Preiſe unter dem Volke ausgebrei⸗ 
tet worden, von denen ein Theil nach dem Berge 
Atbos, nach Cäſarea, fo wie in andere Gegenden Klein⸗ 
Aßens geſchickt worden ift. „ 





Die mongolifhe Biber, 
Aus einem Briefe des Herren W. Ellis zu London. 
Ä Den 12 September 1833. 


Ich bin von den Direktoren der Londner⸗Miſſions⸗ 
gefelifchaft beauftragt. Gie zu benachrichtigen, daß die 
Miffonarien unferer Geſellſchaft in Sibirien die Ue⸗ 
berfegung des Alten Teflamentes in die mougolifche 
Sprache vollender, und von den betreffenden Behörden 
die Geftattung zum Druck derſelben erhalten haben, um 
dieſelbe unter den zahlreichen Völkerſtämmen zu verbrei- 
ten, welche Mittelafien bewohnen, und die mongolifche 
Sprache reden. . 

Sämmtliche Weberfegungstoften find Bis jeht von 
der Londner-Miffionsgefellfchaft getragen worden; da 
Diefe aber bedeutend angemachfen find, und die Einnab- 
men der Gefellfchaft zur Befriedigung der wachfenden 
Miffionsbedärfnifie und Anforderungen nicht zureichen, 
welche vor ihnen liegen; fo wünfchen die Vorficher der 
Geſellſchaft zu erfahren, ob die geehrte Committee der 
Bibelgefellfchaft geneigt ſeyn dürfte, diefe Ueberſetzungs⸗ 
ausgaben, fo wie den Druck diefer mongolifchen Bibel. 
Überfegung zu übernehmen. Ihre Bekanntfchaft mit der 
Tüchtigkeit der Weberfeßer, dem boben Werthe, den die 
heilige Schrift in der mongolifchen Sprache befißt, und 
den großen Völkerhanfen, für welche fie unter dem Bei⸗ 
ftande Gottes ein gefegnetes Mittel zur Geligleit wer- 
den kann, machen jede weitere Bemerkung unnöthig, 
welche über die Wichtigkeit dieſes Werkes Teicht Beige» 
fügt werden könnte. 


% 
‚Sidamerita 
Aus einem Briefe des Niffonars ray von Berbice. 
Den ar April 1533. 
Ihr wei Brief vom 29 ©: iſt mir nebft 
einer Kite mit Bibeln und Teſtament sale zu rech⸗ 
ter Zeit zugefommen; denn es iſt Wonne für mein Herz, 
Das Wort des Lebens unter meinen Mitmenfchen zu ver- 
breiten , befonders wenn ich fehe, wie die armen Neger- 
wen um mich ber ihre Hände nach demfelbigen aus- 
een. Bor wenigen Wochen erhielt ich 1000 ABChücy- 
Yein , welche fait alle fchon verkauft find, indem die Ne- 
rt aus allen Gegenden berbeiliefen, und das größte 
erlangen ausdrüdten, das Wort Gottes Iefen zu Ier- 
nen. Es thut dem Herzen wohl, fo viele derfelben am 
onntage mit dem Wort Gottes in den Händen zur 
rche eilen zu fehen, und eine Stunde vor dem Got- 
eödienft fich mi — des göttlichen Wortes zu ber 
igen. Der Neger Topy, dem kürzlich eine Biber 
ar ft wurde, fommt mit ihr jeden Gonn- 
über den berüber, um aus ihr feinen Mitfkla- 
ven vorzulefen. Indeß haben 39 viele andere derſei⸗ 
ben leſen gelernt, und fünnen nicht ſatt am Worte 
Gottes lefen. Da fie nun fo viele ABEbüchlein unter fich 
ben, fo wird es in kurzer Zeit an großen Haufen von 
egern nicht fehlen, welche zu uns berbeifommen, um 
und zu zeigen, daß fie leſen gelernt haben, und jetzt ei⸗ 
ner Bibel bedürfen. 
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Aufenthalt des Miſſionars Gobat zu Gondar. 


Den 7. Mai 1830. Heute iſt ein wahrer Winter⸗ 
tag; ſeit 8 Tagen fällt viel Regen. Ich wollte nach 
der Provinz Tigre zurückkehren, aber die Heere der 
beiden Statthalter, Marie und Ubie, haben den Weg 
beſetzt, und laſſen keinen Reiſenden durch. Zwei 
Diener des Beleta Darcopti beſuchten mich heute, 
welche mir erzählten, daß der Gouverneur von God- 
ham, ald er zu Debra Tabor die von mir ihm zuge⸗ 
fendeten Evangelien in die Hände befam, über dieſes 
Geſchenk in Thränen ausgebrochen ſey, und geäußert 
babe: Warum habt ihr gefürchtet, einen Dann mir 
usuführen , welcher uns das Evangelium in unferer 
Sprache bringe? Weit entfernt, ihm etwas Uebels zu 
thun, hätte ich ihn, wenn er zu mir gefommen wäre, 
auf den Schultern über alle Gefahren weggetragen. 

Den 8. Mai. Geſtern Abend war eine Feine Un⸗ 
ruhe in meinem Haufe. Die iunge Tochter des Emmaha 
fiel fchne in ſchreckliche Nervenzuckungen, und lag be- 
wußtlos da, und während alle ihre Glieder zitterten, 
fieng fie an, Töne von fih zu geben, welche dem Ge⸗ 
heul einer Hyäne ziemlich ähnlich waren. Alle Um⸗ 
ſtehenden glaubten, fe ſtehe unter vn Einfluſſe der 
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Bondas (Zauberer.) Es wird nämlich von den Abnffi- 
niern allgemein angenommen, dag die meiften Hyänen 
nichts anderes fenen als verwandelte Zauberer, Sch 
verficherte ſie, die. Tochter: ſey fo wenig bezaubert, als 
ich ſelbſt. Auch ein Prieſter, der zugegen war, ſtimmte 
mir hierin bei; doch meinte er, ein böfer Geift habe 
Beſitz von ihrem. Körper genommen. Man fieng nun 
alſobald an, das arme Kind jämmerlich zu fchlagen, 
wahrfcheintich um ben böfen Geiſt auszutreiben; und 
der Auftritt war fo ergreifend, daß ich den Anblick 
nicht Tänger aushalten Fonnte, Ich trieb nun alle 
Leute zum Haufe hinaus , und Tich nur noch die Mut- 
ter bei dem Kinde zurück, das nach einer Stunde fich 
wohl befand, Man hatte während des Anfalles allerlei 
Zauberzertel herbei gebracht, welche ich für unnüß und 
ſchädlich erklärte, Die Mutter wollte meinem Urtheile 
nicht trauen; aber als ihre: Tochter wieder beffer war, 
fagte fie zu mir: „Wäret ihr nicht da geweſen, ſo 
hätte mich gewiß ein Amuletenſchreiber um mehrere 
Thaler betrogen.” 

Se mehr ich dieſes unwiſſende Volk kennen lerne, 
deſto mehr muß ich mich wundern, wie Europäer, 
welche eine geſunde Urtheilskraft zu haben vorgeben, 
behaupten mögen: daß unwiſſende Völker noch glück⸗ 
licher ſeyen als andere. Wenn die Abyſſinier und 
überhaupt alle Schwarzen, welche ich bisher kennen 
gelernt habe, ſich wohl beſinden, ſo zeigen ſie immer 
viel Munterkeit in ihrem Weſen; ſind ſie aber krank, 
ſo fühlen ſie ſich doppelt ungiücklich durch die aber⸗ 
gläubiſche Meinung, daß fie unter dem Einfluſſe der 
Zauberer oder böſen Geifter ſtehen. Wirklich ſetzt es 
das Gefühl einer fchredlichen Qual voraus, wenn ein 
armer Abyſſinier fich entfchließen mag , bis 10 Thaler 
für einen Zauberzettel zu bezahlen, nachdem er fich die 
ſchnödeſte Behandlung von’ feinem Gebieter hatte gefallen 
Yaffen, um ein Baar Srofchen zu verdienen. Die Abyſ⸗ 
finier glauben, daß alle Falaſchas (Inden) fo wie 
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manche Mufelmannen und Chriſten Zanberer ſeyen. Wie. 

"in Egypten ſchwache Beifter veranlaßt werden Finnen, 
an den Einfluß der Zauberei zu glauben, finde ich bes 
greiflich; aber wundern muß ich mich, wie die beiden 
Reiſenden, Bruce und Salt, in Abyflinien zureichende 
Gründe finden Fonnten, zu glauben, dag ein Einfluß 
der Zauberer wirklich Statt finde; denn bis jet habe 
ich in diefem Lande nichts gefunden, was dazu geeig- 
net wäre, diefe Annahme für wahr zu halten. 

Seit ich zu Sonder bin, gelang es mir nie, einen 
Falafcha zu Seficht zu befommen, ob ich gleich viele 
Leute gebeten habe, mir einen folchen zu bringen, der 
lefen kaun. Alles was ich bie jetzt von denfelben er⸗ 
fahren konnte, beſteht darin, daB fie fehr unwiſſend 
find, und daß es wenige unter ihnen giebt, welche 
Iefen Finnen. Man ſagt: fie beſitzen Fein anderes 
Buch als die heilige Schrift in der Athiopifchen 
Sprache. Ein Prieſter erzählte mie kürzlich: die Fu 
den fenen nach der Zerflörung Jeruſalems durch die 
Römer in ihr Land gefommen. Auch noch ein anderer 
Feiner Heidentamm, die Camaunten genannt, welche 
die Berge von Bondar bewohnen, werden für Zauberer 
gebaften. Die Männer kommen nur felten nach Gon- 
dar; nur ihre Weiber tragen an den Samſtagen Holz 
in die Stadt. Sie haben große, fchwere Gehänge von 
Eifen oder anderm Metall an den Ohren, fo lange fie 
noch jung find; mas zur Folge bat, daß ihre Ohren 
bis auf die Schultern herabhängen. Sie fprechen faft 
ale die ambarifche Sprache, Schon wollte ich fie be⸗ 
ſuchen, aber niemand magt ed, mich zu begleiten, we 
gen der vielen Räuberbanden, welche die Umgegend 
von Gondar umſchwärmen. 

Ich hatte mit dem Alaca Waka eine lange Unter⸗ 
redung über die Rechtfertigung des Sünders vor Gott. 
Gleich den andern, mit denen ich ſchon hierüber ge⸗ 
fprochen habe, ift er der evangelifchen Rechtfertigungs- 
lehre durch den Glauben eben nicht fo abgeneigt , wie 
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viele Prieſter; aber er iſt mit derfeiben nicht im Kia 
ren, weil ihn die Stelle im Briefe des Apoftels Jakor 
bus (Kap. 2, v. 414— 24.) in Verwirrung fest. Ich 
gab mir Mühe, ihm die Uebereinſtimmung derſelben 
mit den Ausſprüchen des Apoſtels Paulus ind Licht zu 
fegen, Er gab mir Recht; allein ich fab wohl, daß es 
nicht von mir abhängt, Licht im feiner Seele einzu⸗ 
pflanzen. Hierauf befuchte mich ein Freund des Nas- 
Ubie, Zu Ateku, weicher Diefen Morgen von Antfchateab 
bier angefommen ift. Er fagte mir: Er habe bei Ubie 
die Evangelien gefeben, welche ich ihm zum Geſchenk 
gemacht habe, und er fen deßwegen zuerſt zu mir g% 
fommen, weil er wünfche, während feines Aufenthaltes 
in der Stadt Öfters über die Religion mit mir zu 
forechen. 

Den 9, Mat. Sonntag. Heute war mein Haus 
von Anbruch ded Tages an Bis tief im die Nacht hinein 
mit Befuchenden angefüllt, weil die Leute wiſſen, daß 
ich am Sonntag nicht ausgehe. Faſt alle Leute, Die 
u mir kamen, thaten Die Frage an mich: mie der 
Sünder vor Gott gerechtfertigt werden möge? Ich 
antwortete darauf immer mit Bibelftellen, welche ich 
ihnen erklärte und auf ihren Hersenssufland anwen⸗ 
dete. Der in die amharifche Sprache überſetzte Rö⸗ 
merbrief kommt mir dabei wohl zu flatten. Es be 
fuchte mich unter andern eine Frau, welche mir ihren 
großen Jammer erzählte, Erſt noch vor 7 Monaten, 
fagte fie, war ich eine angefehene Frau; aber man bat 
meinen Sohn ins Gefängniß geworfen, und mir mein 
ganzes Eigenthum genommen. Seit diefer Zeit bin ich 
immer krank, umd ich komme daber, dich zu fragen, 
ob du Feine Arzuei für mich habeſt. Sch faste ihr, 
ich hätte Feine Arzneien mit mir gebracht; aber ich 
wiffe ihr den beiten Arzt zu nennen, der ihre Kranl- 
heit unfehlbar heiten Fönnes Dieß ſey der Vater der 
Barmherzigkeit, der fih in Chriſto feinem Sohne der 
Welt geoffenbaret habe, bei dem auch fie Troſt und 
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Nuhe für ihre Seele ſuchen ſolle. Schluchzend ant⸗ 
wortete ſie mir: ſie hätte ihn ſchon oft angerufen, aber 
er habe ſie nicht erhört, weil ſie eine große Sünderin 
ſey. Ich ermahnte ſie, vor Allem Gott um Vergebung 
ihrer Sünden zu bitten, und den Balſam für ihre Noth 
in dem Leiden Chriſti zu ſuchen; weil, wenn einmal 
ihr Herz getröſtet ſey, auch ihre äußerliche Lage ſich 
gewiß beſſern werde. 

Den 10. Mai. Dieſen Abend gieng ich in das 
Haus der Oiſoro Waleta, um die Befanntfchaft ihres 
Sohnes, des Dedichadichn Eomfu zu machen; das Haus 
war mit Menfchen angefünt, die mir viel Freundfchaft 
erwiefen. Faſt der ganze Adel von Gondar war da, 
Deine Uhr fo wie meine Haare und mein Bart haben 
fie ſehr beluſtigt. Von bier machte ich dem Etfchene 
einen Befuch, der fich fehr entichuldigte, mich nicht 
mit allem Nöthigen verſehen zu können, indem bie 
Heereöbanfen, welche immer hin und ber ziehen, alle 
Felder zu Grunde gerichtet haben, Sch bemerfte ihm, 
daß ich bis jegt feiner Hülfe nicht nöthig gehabt habe, 
und daß ich hoffe, die 10 Thaler, welche meine ganze 
Baarfchaft noch ausmachen, werden zureichen, bis der 
Herr mir den Weg zur Rückkehr nach Tigre aufge 
ſchloſſen babe. Gegenwärtig dürfen nicht einmal die 
Prieſter diefe Straße ziehen. Nun machte er viele Fre 
gen über Krankheiten und Arzneimittel an mich, und 
oft fuchte ich daB Geſpräch auf unfere geiftliche Krank. 
beit und dag einzige Mittel ihrer Heilung hinzulenken; 
aber wir wurden immer wieder durch den Andrang von 
Menfchen unterbrochen, und ich kehrte traurig nach 
Haufe zurück. So lange ich da war, gab er 2 Exem⸗ 
plare der A Evangelien, die ich ihm früher eingehän- 
digt hatte, zwei Vorſtehern von Klöftern in der Gegend 
von Sondar, und empfahl ihnen vor allen Anweſenden 
das Leſen derfelben. So darf ich wenigſtens hoffen, 
daß die mitgebrachten heiligen Schriften nicht unbe 
nützt bleiben werden. 
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Bon ibm hinweg sing. ich. an dem Alaca Stepha- 
nos, bei dem ich einen Falafcha (Juden) antraf, der 
fich. böchrich verwunderte, ald er von mir vernahm , daß 
es auch noch in andern Ländern außer Abyffinien Ju—⸗ 
den gebe. Der Mann war fo unwiſſend, daß ich nichts 
Bemerkenswerthes von ihm erfahren. fonnte; er verfprach 
mir aber, mir einen Fuden zuzuführen, welcher leſen 
könne. Ich Tieß ihn in feiner Sprache reden, fand 
aber in dem, was er fagte, nur ein einziges hebräifches 
Wort. Bald füllte fich das Haus mit Menſchen, unter 
denen mehrere Prieſter mich um Erklärung von Bibel 
fellen baten. Ich fprach mit ihnen über die Nothwen⸗ 
digkeit. der Wiedergeburt, zu welcher wir durch den 
Glauben an Ehriftum gelangen, welcher Glaube allein 
auf dem Worte Gottes ruhe, Das Geſpräch führte uns 
auch auf die Lehre von der Erwählung, bei welcher die 
Prieſter die einzige Bemerkung machten: „Gott bat von 
Ewigkeit ber die Werfe der Gläubigen erfannt , dei- 
wegen hat er fie vor der. Schöpfung der Welt zur Se⸗ 
ligkeit erwählt.“ Ein junger Dann, welcher zugegen 
war, fchien alles, was ich fagte, mit großer Begierde 
gleichſam zu verfchlingenz; auch war ein anderer Yüng- 
Jing zugegen , der mich feit 14 Tagen überall auf dem 
Fuße verfolgte, um ein neues Teſtament von mir zu 
erhalten, welches ich ihm num auch gegeben babe. Er 
fagte nämlich zu mir: „Ich habe gehört, daß Ihr einem 
iungen Manne von Damot die Evangelien gefchenkt 
babt, Schon längſt wollte ich Euch auch um dieſes Buch 
bitten; aber ich glaubte, daß ihr es nur um Geld ver- 
kaufet, und ich habe Fein Geld, um dasfelbe mir anzu⸗ 
fchaffen, nicht einmal, um die nöthigſten Lebensmittel 
zu kaufen. Zürnet nun nicht, wenn ich die Freiheit 
nehme, Euch um dieſes Buch freundlich zu bitten. Ich 
babe einen Vater und drei Brüder, welche eben fo be- 
gierig wie ich verlangen, das Evangelium Tennen zu 
lernen.“ Sch gab ibm nun ein Exemplar umſonſt; und 
nachdem er es oft gefüßt hatte, fiel er auf feine Knie 
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nieder, nm mir die Füße zum füllen, mas ich jedoch 
nicht geftattete. Jetzt fagte er mit Thränen in den 
Augen: „Nun babe ich Doch einmal, was mein Herz ver⸗ 
langt, und ich Tann mit Freuden in meine Heimath 
zurücktehren. Seit 14 Tagen Teide ich Hunger, und 
laufe Euch überall in der Hoffnung nach, dieſen Schatz 
zu erhalten? — Heute hatte es fo viel zu thun gegeben, 
daß ich erft in Später Nacht dazu kommen Eonnte, etwat 
Speiſe zu mir zu nehmen. 

Den 11. Mai. Schon mit Anbruch des Tages kam 
ein Prieſter in meine Wohnung und brachte mir einen 
Mönch, welcher ganz Abyſſinien durchwandert hat. 
Dieſer erzählte mir, er habe im Süden von Schoa 
einen Weg von 3 Wochen durch das Land der Gallas 
zurückgelegt, und dann ein kleines Land gefunden, das 
von Chriſten bewohnt werde; und über das Gebiet dieſes 
Landes hinaus fange das Land eines Volkes an, das 
man die Kaffern zu nennen pflege. Ein junger Muſel⸗ 
mann, welcher zugegen war, verficherte mich, er babe 
im Innern von Afrika große Reifen gemacht, und nach 
einer Reife von 30 Tagen füdöftlich von Schoa ein 
feines chriftliches Neich gefunden, in welchem cine 
eigene Sprache gefprochen werde, und mo man auch 
Bücher unter dem Volke antreffe. Der oben genannte 
Mönch fieng jetzt an, von der Liebe Ehrifti mit mir zu 
ſprechen, und bemerkte mir dabei: er babe fchon oft 
den Etfchege umd die Priefter des Landes darüber zu 
Rede ftellen müflen, daß fie die Welt viel mehr lichen, 
als den HErrn, dem fie angehören. est ermahnte er 
mich dringend , nie den Abyfliniern zu trauen, indem 
fie alle Heuchler ſeyen. Er fügte hinzu: „Shut befon- 
ders nichts für das Teibliche Wohl der Abyſſinier, fonft 
frefien fie Euch auf, Beſchränket Euch darauf, die hei⸗ 
ligen Schriften auszutheilen, und ihnen Ehriftum zu 
verfündigen?” Ich mußte den Dann Lieb gewinnen, ob- 
gleich er viel Eigenliche in feinem Wefen und Reden. 
verräth. Als er hinansgegangen war, fagte einer mit 
verächtlicher Miene: das if ein Sabafi (Prediger). 
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Nun machte ich cinen Befuch bei Kidane Mariam, 
mit welchem ich in Gegenwart Mehrerer ein langes 
Geſpräch über die Beichte hatte. Ich bemerkte ihm, 
mie ich immer bei diefem Punkte zu thun pflege , daß 
das Bekenntniß der Sünden vor einem Prieſter immer« 
bin nüglich wäre, wenn der Prieſter fich darauf be- 
fchränfte, die Menfchen zu belehren, zu ermahnen umd 
zu Chriſto hinzuweiſen, um von Ihm Vergebung ihrer 
Stinden zu erhalten. Wenn aber der Prieſter, wie 
Dieß gewöhnlich der Fall fen, den Beichtenden glauben 
mache, daß er die Gewalt befite, die Sünden zu ver- 
geben , ſobald man fich der Buße unterwerfe, die er 
auferlege, und die gewöhnlich mit dem Worte Gottes 
im Widerfpruche ſtehe; fo müfle ich die Beichte für 
eine von den Hauptquellen erklären, aus welcher fich 
Unwiſſenheit, Lafterhaftigkeit und Verderben fiber Abyſ⸗ 
ſinien ausgegoſſen babe, Sobald die Furcht vor Dien- 
fchen die Stelle der Furcht vor Gott einnehme, fo 
müſſe der Glaube und die Liebe verfchwinden. „Sch be- 
rufe mich dabei auf eure eigene Erfahrung , fügte ich 
hinzu. Habt ihr etwas gethan, mas nicht recht ift, 
fürchtet ihr dabei nicht euren Beichtvater noch mehr 
a8 Gott?“ — „Dieß ift allerdings oft der Fall, 
verfeste ers aber auch hierin Liegt noch etwas Gutes: 
denn wenn bisweilen die Furcht vor Gott -mich nicht 
abhalten würde, eine Sünde zu begeben, fo ift wenig- 
fiend die Furcht vor dem Beichtvater das Mittel, mich 
vor derferbigen zu hüten.” — „ Dieß ift, fagte ich, ein gar 
fchöner Firniß über eine gar fchlechte Geſinnung; es 
Heiße nämlich mit andern Worten: die Furcht vor Gott 
hielte mich bisweilen Feineswegs zurück, etwas Böſes 
u thun, wenn ich nur weiß, daß ich bei meinem Beicht- 
vater dadurch nicht in Ungunft falle; und das halte ich noch 
für was recht Gutes.” — „Ihr gebt doch tüchtige Schläge!” 
verſetzte Kidane Mariam. — „im alle die unfeligen Wir- 
kungen nicht zu berühren, fuhr ich fort, welche die 
Beichte, fo wie fie in enrer Kirche ſtatt finder, mit fich 
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bringt, bemerfe ich dieß einzige, daß ihr das Verdieuſt 
Chriſti nicht nörhig zu haben glaubt, ſobald euch die 
Abſolution des Priefterd zu gemügen fcheint. Auf diefe 
Weiſe macht ihr Gott zum Lügner; denn Er fagt uns 
in feinem Wort s daß das Blue Jeſu Chriſti, feines 
Sohres, und reinige von aller Sünde” Dagegen 
wußte er nun nichts weiter einzuwenden. Unſtreitig ik 
Kidane Mariam der verftändigfte Abyflinier , den ich 
biöher gefehen babe, Er fpricht auch das Arabifche gut. 

Nun befuchte ich das Stadtviertel, in welchem die 
Mufelmannen wohnen. Es ſcheint mir, als ob eine 
unfichtbare Gewalt mir immer den Mund zuhalte, fo 
oft ich in das Haus eines Mufelmanns trete; immer 
gehe ich traurig aus demfelben hinweg. 

Den 12. Mai. Geſtern Abend nach Sonnenunter- 
gang ſah man mehrere Soldaten an unferem Haufe 
vorüberziehen, und alſobald machten fich meine Haus. 
genoffen auf, um ihre Habfeligheiten in die Kirche zu 
flüchten. Nach einer halben Stunde Tieß fich ein jäm- 
merliches Gefchrei von allen Seiten hören; die Solda- 
ten plünderten in der Rachbarſchaft. Jetzt rüfteten ſich 
meine Leute sum Widerſtand; aber ich gebot ihnen, 
nur zur Erhaltung ihres Lebens die Waffen zu ge⸗ 
brauchen, und befonders Fein Gewehr absufchiehen. Sie 
gingen fort, und ich brich fo ruhig wie zuvor allein im 
Hanfe zurüf. Ich weiß nicht, ob es Tautered Ver 
trauen auf Gott war, das mich ganz unbeforgt erhielt, 
oder ein gewiffer ftoifcher Hochmuth , von dem ich mich 
nicht immer frei fühle. Wir hatten aber weder Waffen 
noch ftoifche Philoſophie nöthig; denn die Soldaten 
drangen nicht in unfer Haus ein. Diele Soldaten find 
Teine feindliche Tenppen, fondern Leute, welche vor 
Hunger und Bloße fat umfommen. 

Dieſen Morgen befuchte mich Habeta Selaffe mit 
einem alten PBriefter, während ich gerade mit dem Enkel 
Des Königes , Teils Haimanot , im Gefpräche war. 
Selaſſe forderte mich auf, ihm einmal recht Klar und 
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dentlich au. fagen, wie ich; die Stelle verſtehe, in welcher 
behauptet wird, dag Chriſtus mir dem heiligen Geiſt 
gefalbet worden fen. Apoſtg. 4, 2. — „Bir wiſſen 
hierüber nichts weiter , fagte ich, als was und das 
Wort Gottes fagt.” Der Heiland ſelbſt wender die 
Weiflagung des Jeſajas (Kap. 61, v. 1.) auf firh an, 
(Luce. 4,18.) indem Er behauptet, daß Er als Chriſtus 
geſalbet worden fen, um König, Hohepriefter und Bro- 
phet zu ſeyn. Daß Er Prophet Gottes fey, fpricht Er 
gleich in den folgenden Worten aus: „Gott bat. mich ge- 
fandt zu verfündigen das Evangelium den Armen.” Er 
ift aber auch Hoherprieſter; denn Er ift auch darum ge⸗ 
fandt., zu heilen die zerftoßenen Herzen, Und feine 
fönigliche Würde übt Er dadurch aus, daß Er den 
Gefangenen eine Erlöſung verfündigt, und die Zer- 
fchlagenen frei und Iedig macht. Die Kopten behaup⸗ 
ten: Jeſus babe fich ſelbſt geſalbt, und habe des Bei. 
flandes des heiligen Geiftes nicht bedurft; aber dieß ift 
dem Worte Gottes zuwider (Apoſt. 10, 38.) Die Ein- 
wohner von Tigre behaupten : Diele Salbung Jeſu 
beiffe nur fo viel, daß der ‚heilige Geift in der Perfon 
Chrifti die Bereinigung feiner göttlichen und menfch- 
lichen Natur bewirkte; aber anf diefe Weile gebt die 
Vorbildlichfeit der Salbung verloren, welche die Kö⸗ 
nige, Hohenpriefter und Propheten im alten Bunde er 
halten haben; und doch wird Chriftus von dem Geiſte 
der Weiffagung ein Prophet, ein König und ein Brie- 
fier genannt, 5 Mof. 18, 15 — 19. Pf. 2 und Pf. 110. 
Nach dem Inhalt diefer Stellen glaube ich, dag Gott 
dDiefen Jeſum von Nazareth oder das heilige Kind Je⸗ 
ſus, wie Ihn der Apoftel Petrus nennt, den Dienfchen 
Jeſus mit dem beiligen Geiſt gefalbet bat, und zwar 
zu unferm Propheten, um uns den Weg Gottes zu Ich- 
ren; zu unferm Hoheuprieſter, um unfere geiftlichen 
Krankheiten zu heilen, und zu unferm Könige, um 
und aus der Kuechtfchaft der Sünde und aller unferer 
Feinde zu erlöfen.? — „ Dich ift gerade, verfeute Habeta 
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Selaſſe, was auch mir glauben, Deßwegen find wir 
von nun an von der Foptifchen Kirche gefchieden , und 
wir flimmen auch nicht mit dem Leuten in Tigre und 
Godſcham in diefem Punkte überein; indem mir glat- 
ben, die Vereinigung der göttlichen und menfchlichen 
Natur in Chriſto ſei Klar in der Stelle ausgedrückt: 
das Wort ward Fleiſch.“ — „Sehr gut, fagte ich; 
aber ihr thut Unrecht , wenn ihr dieſe Salbung Jeſu 
eine dritte Geburt heiſſet.“ — „Wenn Jeſus als Menſch 
mit dem heiligen Geiſt geſalbt wurde, verſetzte Selaſſe, 
ſo war dieſe Salbung dieſelbe, wie ſie bei uns, ſeinen 
Brüdern, if. Nun wird aber die Wirkung des heili- 
gen Geiſtes in ung eine nee Geburt genannt, wie der 
Heiland Joh. 3. ſagt.“ — „Da geratbet ihr in großen 
Irrthum / erwiederte ich; denn was und betrifft, fo find 
wir ja von unferm Wrfprung abgefallen, und durch die 
Sünde Kinder des Teufels geworden. Der heilige Geiſt 
wirft ed in und, daß wir wiedergeboren umd erneitert 
werden, um aus der Finfterniß zum Licht, und aus der 
Gewalt ded Satans zu Gott zurückzukehren; und diefe 
Erneuerung heißt eine Geburt, weil wir erft durch fie 
Kinder Gottes werden. Aber diefer Wiedergeburt be 
durfte der Menfch Jeſus nicht, welcher ohne Sünde 
war’ — „Ihr habt Recht, verfeßten fie jest, und wir 
Hatten Unrecht.” Und num fehlenden wir von einander. 

Den 13. Mat. Dielen Worgen gieng ich zum erſten⸗ 
mar in ein Zudendorf, und ließ den Rabbi berbeirnfen, 
Der arme Greis zitterte vor Furcht am ganzen Leibe, 
and vermochte Anfangs Fein Wort zu reden. Ich bat 
ihn, mich ihre Bücher fehen zu laſſen; und er brachte 
mir fogleich das Pſalmbuch nebſt einigen chriftlichen 
Liturgien des Wdaffe Mariam herbei. Noch ließ er mich 
ein anderes Buch in zwei Abtheilungen ſehen; die erfie 
handelte vom Sanbat (Sonntag oder Sabbat), welcher 
als unfer Stellvertreter vor Gott dargeſtellet iſt, und 
woraus der Schluß gezogen wird, daß man bewegen 
den Sonktäg feiern. müſſe. Die zweite Abtheilung trug 
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die Ueberſchrift: Die Weiffagung des Gorgurius. Noch 
ein anderes Büchlein ohne Titelblatt ließ er mich fehen, 
welches von den Sternen redete: ich glaube, es war 
das Buch Enoch. Ich Fonnte Teinen Sinn in demfelben 
finden. Endlich kam noch ein kleines Büchlein zum Vor⸗ 
fchein, das in ihrem Fuden-Dialeft mit äthiopifchen 
Buchſtaben gefchrichen war. — Von welchem Stamme. 
feyd ihr? fragte ich, den Alten. — Vom Stamm Levi. — 
Gibt es in Abyffinien Feine Fuden von andern Stänt- 
men? — Wir find alle vom Stamme Juda. — Wie das, 
fragte ich; ihr ſagtet ja fo chen, ihr feyet vom Stamme 
Leni? — Unfer Vater Jakob, fagte er, hatte 12. Söhne; 
fünf derſelben gab er Juda, dem Könige, und fünf Levi, 
dem Prieſter; und darum find wir alle Könige und 
Briefter. — Wann find eure Voreltern nach Abyſſinien 
gefommen? — Sie kamen mit Minelee, dem Sohne 
Salomos, des Königed von Iſrael. — Wann erwartet 
ihr den Meſſias? Der Rabbi verfiand mich nicht, und 
antwortete: Die Welt foll noch 662 Fahre dauern. — 
Wie viel Jahre zäblet ihr feit der Schöpfung der 
Welt ? — 7338 Jahre. — Ihr wißt ohne Zweifel, daß 
Moſes von einem Propheten ſpricht, weicher wie er 
ſelbſt it, der kommen foll, und welchen David und die 
Propheten den Meſſias nennen? wann wird Er erfchei- 
nen? — Ab, rief er aus, das ift Theodor! — Die 
Abyſſinier beſitzen nämlich ein Buch, welches behauptet, 
daß ein gewiſſer Theodor in Griechenland aufſtehen, und 
die ganze Wert fih unterthban machen werde; und von 
feiner Zeit an werden fich alle Volker zum Chriſtenthum 
bekennen. Und Türzlich fagte mir Habeta Selafle ganz 
traurig : Der von der Weiffagung beftimmte Zeitpunde 
iſt vorüber, und Theodor ift noch nicht erfchienen. — 
Bann glaubet ihr denn , fragte ich, daB Theodor er- 
fcheinen wird — In 7 Jahren, antwortete der Falaſcha; 
wir wiffen’s nicht, fagte der Rabbi; die Einen fagen : 
die Zeit fen nahe; die Andern behaupten: fie fey noch 
ferne. — Habt ihr Fein hebrälfches Such? fragte ich. — 
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Ja, verſetzte der Rabbi ſchüchtern, wir haben das Ge⸗ 
ſetz; aber um der jetzigen Unruhe willen haben wie 
Dasfelbe mit andern Büchern im Quartier der Muſel, 
mannen verſteckt. — 

Da es heftig regnete und die Juden keinen Chri« 
ften in ihre Häuſer eintreten laſſen, fo war ich gend 
tbigt , fortzugehen. Die Juden find ein ſehr ruhiges 
Bolt, viel thätiger als die andern Abyſſinier, aber 
arm, weil man ihnen von Zeit zu Zeit ihr Vieh weg- 
flieht. Ste machen nie Gebrauch von den Waffen, 
weder zum Angriff noch zur Vertheidigung. Da man 
fie fämtlich für Bondas (Zauberer) hält, und daher 
fürchtet, fo iR diefe Furcht ihre Schutzwache. — Haben 
fie es mit den Chriſten oder Diufelmannen zu thun, fo 
wafchen fie alſobald darauf ihren ganzen Körper, und klei⸗ 
den ſich um, ebe fie in ihre Wohnung zurückkehren. Im 
Ganzen find fie fehr unwiſſend, und der abyffinifche Aber- 
glaube hat unter ihnen nur einen züdifchen Zufchnitt. 

As ich in meine Wohnung zurückkam, fand ich 
dort einen Jüngling, welcher mich dringend bat, ihn 
nach Zerufalem mitzunehmen. Ach fagte ihm, daß ich 
ans Erfahrung wie, wie unnüg die Wallfahrt nach 
Jeruſalem ſey. — „Aber die Leute fagen mir doch im⸗ 
mer, antwortete er, wenn ich nach Jeruſalem gehe, fo 
werde ich ſelig. Tilgt denn die Mühfeligkeit des Weges 
die Sünden nicht aus?” — Ich zeigte ihm nun aus dem 
Bibelbuche, auf welchem Wege er zur Vergebung feiner 
Sünden gelangen könne, und rieth ihm, lieber das 
Wort Gottes leſen zu lernen, als nach Ferufalem zu 
wandern, „Das will ich auch herzlich gerne, verfeßte er; 
gebt mie doch Unterricht.“ Das Gemüth diefes Jüng⸗ 
lings ſchien fehr beunruhigt zu ſeyn. 

Hierauf trat Habeta Selaſſe herein, zu welchem 
fch bald Lu Ateku nebſt fünf Andern gefellten. Lu 
Atekun it ein ziemlich unterrichteter Mann; aber er bat 
nicht die Demuth und die gefunde Urtheilskraft, weiche 
Habeta Selaſſe beſitzt. Bald brachten fie alle vorigen 
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Fragen ihrer Neligionsfteeitigfeiten zur Sprache. Se 
laſſe war ungemuth, ihnen in dieſe Irrgänge au fol- 
gen , und fchien ſich ſehr unbehaglich zu fühlen, weil 
er die Nutzloſigkeit ſolches Streitens einfehen gelernt 
bat. Sie machten über die Natur Gottes, die Drei- 
einigkeit u. f. w. Fragen auf Fragen an mich; und ich 
gab ihnen immer zur Antwort: „hr Fönner bei allen 
diefen Dingen nicht fagens fo fichet es gefchrieben. 
Was nun Sort und von feinem Weſen nicht geoffen- 
baret hat’, ift zu fehr über meinen Verſtand erbaben, 
als daß ich meinen Mund aufzuthun wagte” Habeta 
Selaſſe rief immer ans, indem er fich auf die Bruſt 
ſchlug: „Ihr habt wohl rechts; wir follten es machen mie 
Ihr, und die drei wichtigften Dinge nicht vergeflen : 
den Glauben, die Liebe und die Hoffnung.” Endlich Fa- 
men alle darin überein, daß das Wort Gottes der einzig 
fichere Führer auf dem Wege des Heiles ſey, und daß 
alles , was nicht in demfelben enthalten iſt, wenigſtens 
dem Verdacht des Irrthums unterliege. 

Den 14. Mai. Während ich geftern vor meiner 
Wohnung auf dem Boden ſaß und ſchrieb, fchleppten 
meine Leute alle meine Eleinen Habfeligfeiten in eine 
Kirche, und ließen mir nichts übrig ald dad Buch, das 
mir ald Tifch diente, und die Kleider, die ich an- 
hatte. Endlich nahm mir auch die Schwieger der Em- 
maba meinen Schreibzeug und mein: Bapier hinweg 
und rief mir zu: Siebe, fo fchnell du kannſt, in die 
Kirche, Und indem fie dieß fagte, eilte fie mit allen 
Gliedern des Hauſes plöglich hinweg, und nur noch ein 
Diener blieb bei mir zurück. Während ich diefen fragte: 
was es gebe? eilte ein Greis herbei, der mich oft be- 
fucht, und rief mir von Ferne u: „Wie, bift du 
wahnfinnig? Weißt du denn nicht, daß die ganze Stadt 
im Aufruhr it? liche fo ſchnell du kannſt in eine 
Kirche.” Ohne su willen, was an der Sache war, glaubte 
ich dem Rathe eines Greiſes folgen zu müſſen, und be⸗ 
gab mich in die Kirche ,. wo ich die Urſache der: allge- 
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meinen Beftürgung vernahm. Geit einigen Tagen bat- 
ten die Soldaten, die fih von allen Seiten fammeln., 
um gegen Semen und Tigre su marfchiren, viele Dieb⸗ 
flähfe verübt. Geftern war der Marktplatz mit Soldaten 
angefünt, und der Ober-Zollbeamte Achaber, welcher 
in Abweſenheit des Cantiba Eaffai Gouverneur der Stadt 
ift, hatte, um noch größeres Uebel zu verhindern, feinen 
Leuten befohlen, fich zurückzuziehen. Bald entſtand Wort- 
wechſel, und mitten in der Stadt wurde ein Treffen 
geliefert. Die Soldaten des Achaber, etwa 200 derſel⸗ 
ben, jagten die andern Soldaten, etwa 700 Dann flarf, 
aus der Stadt hinaus. Letztere aber fielen auf einem 
Umweg über Achaber ber, und machten ibn sum Gefan- 
genen. Heute wurde er mit einigen der angeſehenſten 
Bürgern der Stadt in Ketten gelegt. Bet diefem Kampfe 
waren etwa 7 bis 8 Soldaten getödtet , und viele ver- 
mundet worden. Kaum war Achaber gefangen, fo flohen 
feine Lente davon, und die andern fiengen an, die Stadt 
zu plündern. Da ich auf einem entfernten Hügel der 
Stadt wohne, und nur win Paar arme Hütten in der 
Nähe umher fliehen, fo Famen die Räuber nicht zu ung, 
Diefen Morgen batte die Pründerung noch nicht auf 
gehört , und man fah die angefehenften Männer der 
Stadt in Lumpen auf den Straßen umherziehen. Man 
glaubt, die Soldaten werden heute mit ihren beladenen 
Maulthieren fortziehen, um die Beute mit Marie zu 
tbeifen, welcher diefe Unordnungen nicht ungerne ficht, 
obgleich Sonder unter feiner Gerichtöbarfeit ſteht und 
Achaber fein Freund if. Marie fol den fchlechteften 
Charafter haben , den ein Regent haben Fann. An 
Recht und Gerechtigkeit ift ibm nur gar nichts gelegen. 
Seine Soldaten mögen plündern und morden; flatt fie 
zu befirafen, werden fie noch ald tapfere Leute von ihm 
gelobt. Man fast: er habe ihnen befoblen , menn fie 
in das Gebiet des Ubie einträten, ohne Unterfchied des 
Alters und des Geſchlechtes, alle Einwohner ums Leben 
2. Heft 1834, DM 
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zu bringen, umd daß jeder Soldat, der ein Menfchen- 
leben fchont , mit dem Tode beftraft werden fol. 
Heute Mittag gieng der abgefehte König und der 
Erfchege auf den Markt, um mo möglich den Unord⸗ 
nungen zu feuern; aber ihre Ermahnungen halfen nichts, 
bis der Erfchege anfieng, den Bannfluch über die Räu— 
ber auszuſprechen. Jetzt verfprachen die Häuptlinge, fich 
alfobard zum Könige au begeben, um fich mit ibm zu 
verſtändigen. Achaber wurde fogleich von ihnen frei 
gelaffen, mit dem Berfprechen, ihm alles Geftohlene 
wieder zurtichzugeben, wenn er bei Marie feine Klage 
führe. Nun forach auch der Etfchege den Bannfluch 
über alle Soldaten aus, welche das geſtohlene Gut nicht 
wieder zurückgeben würden. Man glaubt, die meiften 
Soldaten werden dieß aus Furcht vor dem Bannfluche 
thun; indeß find doch bald darauf einige derſelben in 
ineine Wohnung eingedrungen, im welcher fie jedoch 
nichts fanden, .ald ein wenig Pfeffer, den fie im Waſ⸗ 
fer getrunken haben. Sch bin froh, im die Kirche ge- 
gangen zu ſeyn; denn wäre ich su Haufe geblieben, fo 
hätten meine Leute Gewalt mit Gewalt abgetrieben, 
und in meiner Wohnung wäre Blut gefloſſen. 

Den 15. Mai, Heute ift alles ruhig; die Soldaten 
find abgezogen, um ſich an Marie anzufchließen, welcher 
fich in der Gegend von Debarek mit Wbie fchlagen will. 
Diefer ließ ibn wiſſen: er möge fo fchnell wie möglich 
gegen ihm fommen, damit die Caravanen ungeftört ihren 
Weg machen, und die armen Landleute ihre Felder: an⸗ 
pflanzen Finnen, auf daß. nicht das Machegefchrei der 
Armen über fie in. den Himmel dringe, weil fie den 
Unordnungen nicht geftenert haben, Kedermann fpricht 
Butes von bie, ferbft feine Widerfacher. 

Heute brachte Habeta Selaſſe eine Anzahl Prieſter 
zu mir, umd Ienfte das Gefpräch auf die vorigen Streit⸗ 
fragen, fichtbar bios um der Urſache willen, um den 
Prieſtern zu zeigen, daß mein Glaube von dem ihrigen 
nicht bedeutend abmweiche. Sch fuchte bei der Frage 
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über die Natur Chrifti ihre Aufmerkſamkeit immer auf 
feine unendliche Liebe binzulenten, womit Er uns bie 
in den Tod gelieber bat, Sie alle fagten mir, mas 
tch oft hören muß : Ein folcher Weißer, wie ihr ſeyd, 
ift noch nie in unfer Land gefommen. Wenn man die 
Andern fragt, fo werden fie böfes; und wenn wir ihnen 
fagen, worin unfer Glaube beſtehe, fo behaupten fie, 
fie glauben dasfelbe, indeh fie an andern Orten gerade 
das Gegentheil reden. Der Alaca, der bei ihnen war, 
verlangte, ich foll ihm frei heraus fagen , ob die Ar- 
menier die Lehre von drei Geburten Jeſu Chriſti gleich- 
falls annehmen? — Ich babe noch nie mit Armeniern 
hierüber gefprochen , fagte ich, das weiß ich nicht. — 
Das ift das erſte Mal, rief der Mlaca aus, daß ich 
einen Weißen fagen höre: das weiß ich nicht. Die 
Andern machens wie wir, fie wollen Miles willen, ferbft 
wenn fie in manchen Stüden eben fo wenig voiffen 
wie wir. „Habeta Selaſſe fagte jest zu den andern > 
Ehen darım hat der Mann meine ganze Zuneigung und 
mein ganzes Vertrauen gewonnen, weil er immer fagte: 
ich weiß es nicht, wenn swifchen und von Dingen Die 
Nebe war, über weiche und Bott in feinem Wort nichts 
geoftenbaret bat. — Glauben die Griechen an drei Ge⸗ 
burten? fragte der Alaca. — So viel Ich weiß, ant- 
mwortete ih, fo glauben die Briechen wie wir, daß 
Feſus gefalbet wurde mir dem heiligen Geiſte, um 
König, Hoherprieſter und Prophet zu ſeyn; aber von 
deei Geburten Jeſu habe ich nie etwas gehört , als in 
Abyſſinien. — Johannes, ein ©ricche, der voriges 
Jahr bier war, und den ich für einen verfchlagenen 
Menſchen halte — Fohannes, fuhr der Alaca fort, bat 
uns gewiß auch darin betrogen, daß er ums fagte: auch 
die Griechen nehmen drei Geburten Yefu an. Er hat 
und den Math gegeben, einen gricchifchen Bifchof kom⸗ 
men zu laſſen; aber wenn ein folcher kommt, fo gibt 
ed J nur Streitigkeiten; und wer wird unſer Schieds⸗ 
M2 
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richter feyn? — Habeta Selaffe fiel ibm ins Wort und 
fagte : Unfere Schiedsrichter Finnen nur die Englän- 
der werden. — Das meine ich eben nicht, verfebte ich; 
lernet das Wort Gottes, und macht das Volk gründfich 
mit demfelben befannt. Denn nichts ald das Wort 
Gottes kann unfer Schiedsrichter in Glaubensſachen 
feyn , und das abyflinifche Volk zur Ehre Gottes, unfers 
Heilandes, in ein neued Volt verwandeln. — Das ift 
einmal klar, bemerkte Habeta Selaffe, du allein bift 
im Stande, unfern unſeligen Streitigkeiten ein Ende 
zu machen, weil du dad Wort Gottes genau kennſt, 
an nichts als dieſes als Entfcheidungsregel gelten 
läſſeſt. 

Den 16. Mai. Sonntag. Heute ſtrömten mir ſo 
viele Leute zu, daß meine Wohnung ſie nicht zu faſſen 
vermochte, und wir ſetzten uns mit einander auf den 
Grasboden des Kirchhofes nieder, und laſen einige Ka⸗ 
pitel and den Evangelien, die ich in kurzen Bemerkun⸗ 
gen auf ihre Herzens⸗ und Lebensbedürfniſſe anwendete. 
Lu Ateku war auch zugegen; er ift einer der unterrichtet- 
ſten Abyffinier, aber er fpricht viel, und fpringt immer 
von einem Gegenſtande zu dem andern über. Dieß miß- 
fiel dem Habeta Selaffe, welcher immer gern eine Frage 
erfchöpfen möchte, ehe man zu einer andern übergeht. 
Sie frasten mich, ob die Verklärung Jeſu auf dem 
Berge eine weientliche Verklärung geweſen, oder ob fie 
ihm vom Vater wie die Salbung des heiligen Geiſtes 
gegeben worden ſey? — Diefe Frage kann ich nicht be⸗ 
antworten, fagte ich, die Biber ſagt nichts davon ; ich 
glaube aber gewiß, daß die Perſon Jeſu wirklich ver 
Färt wurde. — So glauben wir auch, fagte Habeta Se⸗ 
laſſe; aber ich Yieß mir fagen, als Yakub (Jakob Bruce) 
bierüber gefragt wurde, foll er geantwortet haben: es 
verbalte fich mit dieſer Verklärung eben fo, wie mit 
der Salbung des heiligen Geiftes; weil aber die Bibel 
bierüber nichts ſagt, fo halte ich dieß für eine unbe 
deutende Sache, Lu Ateku bemerkte: Yakub war ein 
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gelehrter Dann; feitdem iſt Fein Weißer mehr nach 
Gondar gefommen, welcher unterrichtet gewefen wäre. 
Die Andern geben vor, die Sterne zu Tennen, um 
glauben zu machen, daB fie gelehrt ſeyen, weil fie wiſ⸗ 
fen, daß wir fie in diefen Dingen nicht widerlegen kön⸗ 
nen. — „ Habt ihr Yakub ſelbſt gekannt?” fragte ich ihn, 
„Nein, das nicht antwortete er, ich war noch zu jung; 
aber ed leben noch viele. alte Leute zu Gondar, welche 
ihn gekannt haben. Er war von allen Großen des 
Landes gericht und. hochgeachtet.“ 

Den 17. Mai. Diefen Morgen ließ mich der Kö⸗ 
nig rufen, und mir augleich ſagen: ich möchte ihm die 
heiligen Schriften wieder bringen, welche er mir früher 
zurückgeſandt hatte; und alfobald machte ich mich auf 
den Weg zu ibm. Als ich herein trat, machte er, fo 
gut er Eonnte, eine Fönigliche Diiene, umd fagte zu mir: 
Ich habe Euch eingeladen, recht oft zu mir zu fommen; 
aber Ihr Habt Euch nie wieder fehen laſſen. Warum 
ſeyd Ihr fo böſe auf mich geworden?— Ich war nicht 
böfe auf Euch, antwortetete ich; aber wenn man in 
unferem Land ein einmal angenommenes Geſchenk wie— 
der zurückſendet, fo will man damit fagen, dag alle 
freundfchaftliche Verbindung aufgehoben ſey. So babe 
ich die Sache auch verftanden. Weberdieß verlange ich 
Feine Verbindung mit dem zu haben, welcher das Wort 
Gottes verachtet. — Ihr follter, verfebte der König, 
Euch nach den Gebräuchen des Landes richten, im 
welchem ihr Euch befindet, und nicht nach den eurigen, 
weiche bier nichts gelten; und was das Evangelium‘ 
betrifft, fo beſitze ich dasſelbe in ätbiopifcher Sprache, 
melde ich verſtehe. Der Afa Negus, der zugegen 
war, fagte zum Könige: Ihr habt in beiden Rück⸗ 
fichten Unrecht 5; denn auch in Abyſſinien ſchickt man 
ein angenommened Geſchenk nur dann zurück, wenn 
man die Freundichaft brechen will. — Das mußte ich 
nicht, erwiederte der König; ich bitte euch um Ver 
zeihung. Bon ganzem Herzen, antwortete ich. Zudem, 
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fahr der Afa Negns fort, zudem war ed nicht einmal 
ein gemöhnliches Geſchenk; es war in das Evangelium 
des HErrn. Ihr fend ein alter Dann, und nicht bios 
Euch hat er es gefchenft, fondern der Eöniglichen Fa⸗ 
milie, in welcher mehrere Perfonen find , die das leb⸗ 
haftefte Verlangen haben , die Evangelien in einer 
Sprache zu befigen, welche fie verſtehen. Das ift wahr, 
antwortete der Königs aber laßt und die Sache ver 
geffen und Freunde ſeyn. Er erfuchte mich nun, feine 
franfe Bafe zu befuchen,, und ich ging weiter, 

Ich brachte den Nachmittag bei Lu Ateku zu; aber 
er ift in dag Studium der Erdbefchreibung fo vertieft, 
daß ich zu Feiner Unterhaltung mit ibm kommen Fonnte, 
Er zeigte mir eine Fateinifche Bibel und einen Fleinen 
Catechismus, welcher, wenn ich die Zahlen recht ge- 
leſen habe, im Fahr 1809 zu Nom gedrudt murde, 
Bor fünf Jahren, ſagte er mir, feyen vier fpanifche Prie⸗ 
fter nach Abyſſinien gefommen, und fogleich wieder zurück⸗ 
gekehrt. Er ſelbſt hat fie nicht gefehen. Noch ein an- 
deres ziemlich dickes Buch in ambarifcher Sprache ſah 
ich bei ibm, das von der Arzneikunde handelt. Den 
Kamen des Verfaſſers konnte ich nicht finden; aber Lu 
Ateku ſagte mies es ſey von Platon verfaßt. Er will 
es nicht verfaufen. 

Den 18, Mat. Teela Selaffe, ein Vetter des Kö⸗ 
nigs, brachte den ganzen Nachmittag bei mir zu. Er 
kommt oft zu mir; aber der Dann wirft alles fo bunt 
unter einander, das Wort Gottes und die Medizin; Die 
Armuth der Föniglichen Familie und die Schätze, die 
im Boden verborgen ſeyn follenz die böſen Geifter und 
die Zauberer, daß, if er fortgegangen, ich nie weiß, 
wovon wir gefprochen haben. Bei allem diefem bat 
er bei viel Aberglauben fo viel frommen Sinn und Gut. 
mütbigfeit, Daß ich ihm Fein fcharfes Wort fagen Tann. 
Auch Habeta Selaffe war einen Angenblid bei mir; 
und aus Veranlaßung einer Hyäne, welche mein Die- 
ner in der letzten Racht getödter bat, fagte er mir: 
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daß die Zähne dieſes Thieres ein gutes Verwahrungs⸗ 
mittel gegen die Zauberer fen. Ich bemerkte ibm, wohl 
begreifen zu Finnen, wie unwiſſende Leute an Zauberer 
glauben mögen; aber es mundere mich, daß cin Dann, 
wie er, über ſolches Vorurtheil noch nicht erhaben ſey. 
Nun führte er mir viele Beiſpiele an, welche beweifen 
ſollten, daß es Zauberer gebe. Man finde, 3.3. wenn 
man einen Ochfen fchlachte , oft Teere oder mit Waſſer 
angefüllte Stellen in feinem Leibe, die mit Fleiſch at. 
gefünt ſeyn folltenz ed gebe gefunde Denfchen mit großer 
Eßluſt, weiche dennoch wie Todtengerippe ausfehen ; 
die könne man nicht erflären, wenn man nicht voraus⸗ 
ſetze, daß unfichtbare Zauberer ihr Fleiſch verzehrt haben, 
Ueberdieß finde man häufig Hyänen, deren Obrenlap- 
ven durchlöchert feyen, und welche fogar Ohrengehänge 
tragen. — Ihr begreift doch wohl, fagte ich, dag ein 
ſolcher Danger am Fleifch ganz andere Urſachen als die 
genannten haben kann, da es ja auch bei folchen Men—⸗ 
fchen vorkommt, welche mit Zauberzetteln. überhängt 
find. Oder habt Ihr je einen Dienfchen geſehen, der 
fich unfichtbar machen kann, oder eine Hyäne, welche 
Ohrengehänge trägt ? Nein, fagte er, eine folche babe 
ich noch nie gefeben. Oder, fragte ich, habt Ihr je 
einen ehrlichen Mann gefunden , welcher etwas dieſer 
Art gefehen zu haben behauptet? Auch das nicht, ver- 
feste ers; jedermann fagt : ich habe fagen hören. Aber, 
fuhr ich fort, Ihr habt fchon oft gegen mich behauptet, 
euer Land fen voll Lügner; ift es Euch denn noch nie 
in den Sinn gekommen , daß die ganze Geſchichte der 
Zauberer ein Gemiſch von Lügen ſeyn könnte? Nein, 
verſetzte er, ſo etwas habe ich bis jetzt nicht gedacht; 
vielmehr glaubte ich, ſeit einiger Zeit ſelbſt das Spiel 
der Zauberer zu ſeyn; aber jet fange ich an zu zwei⸗ 
feln, ob es deren gibt, Indeß werdet Ihr doch nicht 
läugnen, daß es Beſeſſene gibt? Keineswegs, verfetzte 
ich; ich glaube vielmehr, daß alle diejenige, welche 
die Gebote Gottes und die Zeugniſſe Jeſu Chriſti nicht 
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balten , unter dem Einfuffe des Teufels fich befinden. 
Da habt Fhr Recht, ſagte Habeta Selaſſe. Gegen 
dieſen follen wir ja weit mehr auf unferer Hut feyn, 
als gegen alles, was nur auf unfern Körper wirft. 
Aber glaubet Ihr nicht auch, daß der Wahnſinn eine 
Wirkung böfer Geifter fey? — Sch will nicht behaup- 
ten, erwiederte ich, daß dieß nie der Fall ſey; denn 
die enangelifche Gefchichte erzählt und Beiſpiele diefer 
Art; allein häufig fchreibet ihr den Wahnfinn dem un. 
mittefbaren Einfluffe böfer Geifter zu, wenn er doch 
nur die Folge körperlicher Zerrüttung iſt; wie dieß 
fürglich bei dem Bruder der Diforo Waleta der Fall war , 
welcher durch Abzapfen des Blutes geheilt wurde. — 
Auf allen Punkten, verfeste Selaſſe, auf welchen wir 
mit Euch zuſammentreffen, zeiget Ihr, dag wir im Irr⸗ 
thum find, Sch geſtehe, daß wir weit mehr machen 
follten Über das, was unfere unfterbliche Seele betrifft, 
als Über das, was nur das körperliche Leben angeht. 
Den 19. Mat. Heute war der Gedenktag des 
Abuna Tecla Haimanot, Sch wollte Befuche machen, 
aber mein Haus ward von Befuchenden fo angefült, 
daß ich Faum Athem fchöpfen konnte. Es waren viele 
Prieſter da; aber Lu Ateku unterbrach immer das Ge⸗ 
fpräch , um dasfelbe auf geograpbifche Gegenftände hin- 
aulenfen, Es ward vom Götzendienſt in China die Rede; 
und Habeta Selaſſe bemerkte, daß es doch in Abyſſinien 
feine Gößen gebe, Das ift wahr, fagte ich; aber ift 
die Habfucht nicht auch ein Götzendienſt? Was hat 
Paulus von derfelben gefagt 7 Paulus nennt den Geiz 
eine Abgötterei, fagte ers aber er verficht es im einem 
andern Sinne, Keineswegs, fiel ich ein; denn Abgöt- 
teret treiben, beißt: Gott die Ehre und die Liebe ram- 
ben, welche ibm gebühren, um fie Kreaturen zu fchen- 
ten. Euere eigenen Kirchen find Götzentempel geworden, 
seitdem ihr fie mit Bildern angefült habt, vor denen ihr 
hetend auf die Knie niederfallet, Wir beten die Bilder 
nicht an, bemerkte ein Priefter 5 fie find für ung bloße 
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Erinnerungen an Thatfachen, welche fich ehemals zuge⸗ 
tragen haben, und vergegenmwärtigen und den Glauben 
und die Leiden der Knechte Gottes in dem vergangenen 
Tagen. Sur, fagte ich, aber Ihr müßt wenigſtens zu⸗ 
geben, dag das unwiſſende Volk die Bilder verehrt, ge 
rade fo wie die Heiden ihre Götzen zu verehren pflegen. 
Ihr geftehet ſelbſt, daß dieß Sünde fen; aber chen 
darum follten diefe Bilder aus euren Kirchen wegge⸗ 
Schafft werden. Ja, erwiederte Selaſſe, diefer Miß⸗ 
brauch ift beklagenswerth. Die übrigen fchwiegen alle ſtille. 

Nun fiel das Gefpräch auf die apokryphiſchen Bücher, 
und ich nannte ihnen die Gründe, um melcher willen 
wir diefe nicht als Wort Gottes gelten laſſen, beſon⸗ 
ders auch darum, weil die erften Chriſten denfelben 
nicht das gleiche Anfehen wie den heiligen Schriften 
beigelest haben. Alle gaben mir hierauf zur Antwort: 
ich babe Recht , und nur fie und die Kopten haben fie 
bisher als heilige Schriften gebraucht. — Auch die 
römifchen Sranten , fagte ich, halten fie dem Evan⸗ 
gelium gleich, und vermuthlich habt ihr von ihnen ge- 
Vernt , fie dem Worte Gottes gleich zu flellen. Gie 
ſahen einander an, und fagten: das mag wohl ſeyn. — 
Und was cure Didaskalia betrifft, fuhr ich fort, fo 
habt ihr gar Teinen Beweis , daß die erften Chriſten 
fie je angenommen haben; und darum iſt es nicht recht, 
diefelbe dem Worte Gottes gleich zu fielen. — Da haft 
du Recht, fagte Selaſſe, denn nur wir Abyflinier zäh⸗ 
Ien fie zu den beiligen Schriften, — Was ferner die 
Kirchenverſammlungen betrifft, fette ich hinzu, fo geben 
fich diefe gar nicht dafür aus, und neue Offenbarungen 
mitzurheilen 5 vielmehr wollen fie nur die Glaubensleh⸗ 
ren erflären , welche im Worte Gottes enthalten find, 
und darum haben wir das Recht , ihren Inhalt nach 
der heiligen Schrift au beurtbeilen. Was in ihnen mit 
der Biber übereinfiimmt , dad nehmen wir an, das 
Webrige verwerfen wir. Alle Anweſenden riefen jet ans: 
„Dan Fann nichts dagegen einwenden.” 


486 


Dielen Nachmittag fchichte mir der Etfchege einen 
Korb vol Weizenbrod und einen Krug Bier; beides 
zum Andenfen an den Abuna Haimanot. Das gleiche 
hatte er an etwa 400 Denfchen in feinem Haufe aus⸗ 
getheilt , und beides wird gleich hoch geachtet , wie 
Brod und Wein beim beiligen Abendmahl, Dreimal 
des Jahres wird dad Feſt diefes Heiligen auf dieſe 
Weiſe gefeiert. Auch mein Haus war mit Menfchen 
angefünt, und die tiefe Stille, mit welcher fie das Bier 
tranfen, und die Glückwünſche, welche fie den Bewoh⸗ 
nern des Hanfes brachten, haben mich erbaut und mich 
an die Liebesmahle der erften Chriften erinnert. 

Den 20, Dat. Sch hielt mich heute einige Stun. 
den bei dem Etfchege auf, bei dem ich viele Briefter 
antraf. Auch er fragte mich über die Salbung Jeſu 
Chriſti, wohl blos darum , um meine Anficht hierüber 
zu vernehmen. Als er aber vernahm, daß ich fie mit 
der Salbung der Propheten und Könige des alten Bun- 
des verglich, fo feste er mit fichtbarer Lernbegierde 
feine Fragen fort. Der Gedanke, daß Jeſus als Menſch 
Hoheprichter fen, gefiel ihm ſehr. Er fragte mich, ob 
88 wahr ſey, dad die Sranfen zwei Berfönlichkeiten 
(acal) umd zwei Naturen Chatfer) in Chriſto annch- 
men? „Nein, fagte ich, fie glauben, daß in Ihm die 
beiden Naturen und der swiefache Wille in Einer Per- 
fon fich vereinigen. Was denket Ihr hierüber 2” fragte 
er. Der Ausdruck Eine Natur oder Zwei Naturen 
in Chrifto, verfette ich, Fommt gar nicht in der Bibel 
vor, und if ein Wort, das feine Bedeutung in den 
Sprachen chriftlicher Völker vielfach ändert. Wir wif- 
fen, daß man in frühern Zeiten gar viel hierüber ge- 
firitten hat, ohne zum Ziel zu gelangen. Nun glauben 
wir aber, ein Streit ohne Liebe gezieme Chriften nicht, 
darum bin ich umd find meine Freunde gewohnt, Aus- 
drücke diefer Art zu vermeiden, und und zu begnügen, 
mit der heiligen Schrift zu behaupten, daß Jeſus 
Chriſtus wahrbaftiger Gott und wahrbaftiger Menſch 
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fen. Der Etſchege fagte nun zu den umfichenden Prie⸗ 
ſtern: Man kann fich ja nicht beffer ausdrücken. Dieß 
müſſe auch unfer Glaube ſeyn. 

Es geht die Rede umber, dag man mich zum Bir 
fchof machen will; allein auch abgefchen davon, daß ich 
nicht das geringfte Verlangen trage, dieſe Würde in 
Abyſſinien zu befiben, halte ich es nicht einmal für gut, 
die Abyfiinier zu ermuntern , einen engliſchen Bifchof 
u verlangen. Am Abend machte mir ein Prieſter der 
fchlechteften Art einen Beſuch. Er war unwiſſend, und 
wollte Doch Alles wiſſen. Sch gab ihm eine ernſte Er- 
mahnung; und fchon glaubte ich, ihn zu einigem Nach- 
denken über fich felbft gebracht zu haben, als er mich 
fragte s ob ich Feine Frau bier habe? Auf meine Ver⸗ 
neinung bot er fich an, mir eine folche zu verſchaffen; 
worauf ich ihn sum Haufe hinaus jagte, was allen 
Anwefenden viel Vergnügen machte, 

Den 21. Mai. Diefen Morgen ging Ich zu Kidane 
Mariam, weicher im Sinne bat, vor dem Winter nach 
Tigre zu reifen, um mit ibm zu beratben, welchen Weg 
wir mit einander nehmen wollten. Wir Ichen su Gon⸗ 
. dar wie in der Gefangenfchaft, und mein kleiner Geld⸗ 
vorrath tft aufgegangen. Wir haben und vorgenommen, 
wenn in fünfsehn Tagen der Weg durch Wagara umd 
Semen nicht offen ſeyn follte, die Straße fiber Antalo 
einzufchlagen, Ich fand bei ihm mehrere Alakas und 
Prieker, weiche mit der größten Aufmerkſamkeit zuhör⸗ 
ten, als ich von der Wiedergeburt des Menfchen und 
der Liebe zu unferm Heilande mit ihnen fprach , welcher 
fich zu unferer Rettung aufgeopfere bat. Nachmittags 
war mein Haus mit Brieflern und Raten angefüllt, und 
fie thaten neue Fragen an mich fiber die beiden N 
turen in Chriſto. Ich tadelte fie dariiber, daß fie nichts 
als dich zu fragen mußten, gleich als ob das Wort 
Gottes nichts anderes im fich enthielte, und bezeugte 
ihnen, daß ihre fortgefeßten Streitigkeiten über gang 
unweſentliche Dinge ein Beweis feyen, daß «8 ihnen 
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am wahren Chriftentbum noch. gar fehr gebreche. Das 
Kennzeichen eines wahren Ehriften fen Liebe; und mo 
diefe Liche wohne, da bören diefe Streitigkeiten auf 
einmal auf. Ich feste ihnen nun einfach und Klar die 
Sache auseinander; worauf fie bemerften : Dies fen 
auch ihr Glaube, nur wiffe ich mich beſſer als fie darü⸗ 
ber aussudrüden. Einer feste hinzu: Er hat vollkom⸗ 
men Recht, zu fagen: wenn wir nur chriftliche Liebe 
hätten, fo wären alle unfere Streitigkeiten an einem 
Tage zu Ende. Der Mann ift ein ganz anderer als die 
übrigen Weißen , welche wir bisher gefeben haben, 
Statt zornig zu werden , fpricht er im Liebe mit ung, 
und darum find wir auch alſobald mit ihm einverfianden, 

Sch bemerkte ihnen, es fen lange nicht genug, in 
gewiſſen Punkten des Glaubens rechtgläubig zu feyn ; 
man müſſe in feinem ganzen Sinne und Wandel nach 
dem Worte Gotted fich richten. Ihr ſeyd, fügte ich 
hinzu, wie ein Baum, der ein Paar gefunde Aeſte und 
fchöne Zweige hat, aber Feine Früchte trägt. Nun 
wiſſet ihr aber, daß ein jeglicher Zweig, der nicht 
Srucht trägt , abgehauen und ins Feuer geworfen wird. 
Ra, fiel Habeta Selaſſe ein, wie gleichen dem un- 
fruchtbaren Feigenbaume im Evangelium 5; er war 
fein wilder Baum, fondern ein Seigenbaum. Ebenſo 
find auch wir nicht Heiden, fondern rechtgläubige Chri- 
ften; aber wir taugen nichts, weil unfere Werfe böfe find. 

Jetzt fieng der Haufe der anweſenden Brieiter an 
mich zu fragen: ob ich nicht Abuna in Abyflinien wer- 
den wolle? Was hat ein Bifchof bei euch zu thun? 
fragte ich. Er fest Geiflliche ein, fagten fie, indem er 
ihnen die Hände auflegt. — Bredigt er denn nicht das 
Evangelium? fragte ich. Nein, antworteten fie, er if 
ein Sremdling, und kann die Sprache des Landes nicht 
fprechen. — Aber das ift ja eine Sünde, fagte ich, einen 
Mann zum Bifchof zu berufen, welcher die Heerde Chriſti 
nicht weidet. Prüft er zuvor die Briefter, che er ihnen 
die Hände auflegt? — Nein, gaben fie zur Antwort. — 
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Darum gibt es auch fo viele Wölfe unter euch, fuhr 
ich fort, welche das Erbe des Herren zu Grunde richten. 
Wie kann ein folcher Dann fein Betragen vor Gott 
verantworten? Ja, fiel Selaffe ein, er nimmt Theil an 
fremden Sünden, weil er ungeprüft Andern die Hände 
auflest 5; denn fo bat Paulus an feinen Timotheus 
gefchrieben. — Sol ich euch fagen, fuhr ich fort, 
was ein Ehrift aus meinem Lande thun und fordern 
würde, wenn er euer Bifchof werden follte? Er würde 
e8 nicht dulden, daß ihr euch vor ibm niederwerfers er 
würde die Abſolution nicht auf dieſelbe Weiſe ertheilen, 
wie es eure Bifchöfe zu thun pflegen; er würde jedes 
Jahr das ganze Land durchzichen, um den Zufland der 
Kirche kennen zu Ternen, und. das Evangelium von 
Ehrifto dem Gekreuzigten zu verfündigen; er würde 
feinem Einzigen früber die Hände auflegen, bis er ihn 
genau geprüft und erfahren hätte, ob er fähig nnd 
würdig ſey, zu weiden die Gemeinde Chrifti, die er 
mit feinem eigenen Blut erworben bat. Unter dieſen 
Bedingungen würde ich es mir gefallen laſſen, euer 
Abuna zu werden; wobei ich noch begehren müßte, daß 
ed dem Abuna freiſtehen muß, fich zu verbeirathen ; 
weit Paulus gefagt bat: Ein Bifchof fol unfträflich 
ſeyn; Eines Weibes Mann. Was fast ihr dan? Sie 
fchwiegen Alle ſtill. Es währte nicht fange, fo verbrei 
tete fih mein Sefpräch mit den Prieſtern in der gan—⸗ 
sen Stadt. 

Den 22, Mai. Dielen Morgen wurde ich zu der 
Schweiter des verfiorbenen Königs Tecla Haimanot ge 
rufen. Sie bat Bruce gefannt , und fagte mir, man 
babe ihn zu Sondar hochgeachtet; aber er babe Fein 
Commando gehabt, und darum babe ihm der König 
einmal die Quellen des Nils oder den Markt von GSa- 
kala zum Geſchenk gemacht, Ein alter Dann, der zu⸗ 
gegen war, verficherte mich, Yakub (Bruce) babe eine 
Menge Goldes gefunden, das er mit fich nach Sennaar 
genommen babe, Die Abyſſinier meinen, ihr Land ſey 
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vol God, das nur die Weißen aufsufinden und zu rei- 
nigen verfichen. Dan mag ihnen fagen, was man will, 
die Meiften glauben, die Weißen kommen nur darım 
nach Abyffinien, um Goldgruben zu füchen. Bon hier 
ging ich zu der Oiſoro Waleta Teklite, bei der ich viele 
Prieſter antraf , welche mich abermals fragten, ob ich 
nicht ihr Abuna werden wollte? Ich antwortete ihnen 
wie geſtern, und fügte noch einige Bemerkungen fiber 
das wahre Chriſtenthum hinzu. Waleta Teklite war fo 
aufmerkfam, daß fie außer mir Feinen Menſchen, nicht 
einmal die Brieiter ein Wort fprechen ließ, Bid nach und 
nach ihr Haus fo mit Dienfchen fich anfüllte, daß es ihr 
nicht mehr möglich war, Stille zu erhalten. Beim 
Weggehen Ind fie mich ein, fie recht oft zu befuchen, 

Den 23. Mai. Sonntag. Diefen Morgen Tas ich 
mit den Brieftern im Worte Gottes, und Nachmittags 
füllte fi) abermals mein Haus mit Menfchen. Nur 
Lu Ateku, der von allen ſehr hoch geachtet iſt, fiörte 
unfere Unterhaltung , indem er immer von einem Ge⸗ 
genſtand zum andern überfprang. 

Den 24. Mai. Ich machte diefen Morgen einige 
Beſuche; aber um einiger Leute willen, welche durch 
Aderlaffen von mir gebeitt worden find, (denn ich habe 
feine Arzneien mit mir genommen) Tann ich faft nicht 
mehr durch die Stadt gehen, Alle Wert läuft mir nach, 
um mich zu bitten, ihre Kranfen zu heilen. Hätte ich 
Glauben genug , den Krankheiten zu gebieten, daB fie 
weichen follen, fo würde es wenigſtens von Seiten der 
Kranfen nicht an Sutrauen fehlen. Je mehr ich den 
Leuten ſage, ich ſey Fein Arzt; deito mehr iſt man 
überzeugt, daß ich die beiten Heilmittel verordne. Es 
gibt fogar Leute, welche glauben ‚ ich brauche die Kranfen 
nur ansufehen, um fie gefund zu machen, Nachmittags 
kamen wieder Priefler zu mir, und wir unterhielten 
uns über das geiftliche Verderben ded Menfchen und 
das große Heil, weiches und Chriſtus durch feinen Tod 
am Kreuze erworben hat. Die Rente find immer gerührt, 
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wenn man von der Verderbniß des menfchkichen Herzens 
mit ihnen fpricht 5 aber von ihrem ewigen Heil haben 
fie noch Feine klare Erfenntniß. 

Den 25. Mai. Ich hatte heute mit Kranken ge 
nug zu thun, morauf Habeta Gelaffe einige Stunden 
bei mir zubrachte. Sch fprach mir ibm von dem großen 
Verlangen unſerer chriftlichen Freunde in England, 
Chriſtum in Abyfinien befannt zu machen, und dag 
Bolt aus feiner Unwiſſenheit heraus zu reißen; aber 
hiezu ſey nöthig, daB ein im Worte Gottes mohlunter- 
richteter Abyffinier nach England gehe, um die ganze 
Biber in die ambarifche Sprache zu überfeßen. Hiezu 
bedürfe es einen Dann, der bei diefem Gefchäfte die 
Verherrlichung Gottes, unferes Heilandes, und die Ret⸗ 
tung feiner Brüder allein beabfichtige, Er würde dabei 
feine Geldſchätze gewinnen, weil derjenige, welcher auf 
die Sammlung irdifcher Schäge ausgeht, nicht taugen 
würde, indem fein Herz nicht allein dem HErrn ange 
höre, Uber , fügte ich hinzu, wenn ein Dann, wie du 
bift , hinginge, fo würde man ihm die Koften feines 
Unterhaltes zukommen laſſen, und du hätteft dabei Ge- 
legenheit, deinem Sohne eine gute Erziehung zu geben, 
Würdeft du wohl einen folchen Ruf nach England ober 
Malta annehmen? — Ich verlange allein, verſetzte Ha- 
beta Selaffe, mein Leben dem Herrn zu weihen; glau⸗ 
beft du , daß ich auf dieſem Wege zur Förderung des 
Reiches Ehrifti.etmas beitragen kann, fo bin ich bereit, 
“dorthin zu gehen. Sch verlange nichts weiter, ald 
meine tägliche Nahrung. Aber Fieber wäre es mir, mit 
Dir zu den Ballas zu ziehen, um diefen dad Eyange- 
lium zu. predigen. Zwar verlangt der König von Schoa 
dringend, daß ich zu ihm zurück Tommes allein ich ge— 
denfe noch ein ganzes Fahr zu Gondar zu bleiben, bis 
du hieher gurückfehreft. 

Den 26. Mai. Kaum war ich dieſen Morgen auf 
geſtanden, als. fih meine Wohnung mit Prieſtern, 
Mönchen nnd andern Leuten füllte. Ich lad ihnen die 
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Geſchichte der Leiden Jeſu ans dem Evangelium Johannis 
vor, und begleitete fie mit einigen Bemerkungen. Ich wollte 
nur Ein Kapitel leſen; aber fie drangen immer in mich 
fortzufahren, bis es Mittag geworden war. Nach ihnen 
famen die Priefter von Coskuam mit vielen jungen Len- 
ten zu mir. Sie hatten den Etfchege um ein Exemplar 
der Evangelien gebeten; aber dieſer ſchickte fie zu mir, 
um meine Genehmigung einzuholen, Bald verloren fie 
fih in eine Menge nublofer Fragen, welche ich blos 
mit der Bemerkung beantwortete: Paulus habe den 
Chriften geboten, leere Streitfragen zu vermeiden. Ich 
ermahnete fie, fich allein an die Bibel zu halten, weil 
alles, was nicht im Worte Gottes fiche, für den Glau⸗ 
ben des Ehriften nichts austrage. Auf ihre Frage: ob 
ich ein Briefter fey ? wollte mir ein Alaca die Hand 
füffen, wie es im Lande gewöhnlich iſt; allein ich be 
merkte, daß es einem Geiſtlichen nicht gesieme, fich die 
Hand küſſen zu laſſen. Die abyfiinifchen Priefter find 
nämlich gewohnt, die Leute zu tadeln, welche bei ihrem 
Hineintreten in ein Haus nicht alfobald herbeikommen, 
ihnen die Hand zu küſſen. 

Kaum waren die Priefter von Coskuam fort, fo 
fünte fih meine Wohnung alfobard mit andern Leuten, 
denen ich Stellen der heiligen Schrift vorlas. Lu Atekg, 
welcher unter ihnen war, lenkte das Gefpräch auf das 
Gerübde der Ehelofigfeit. Er hatte eine hohe Meinung 
von den Mönchen; als ich aber von ihren böfen Werfen 
fprach, gab er es gerne zu; bemerkte jedoch, daß dieß 
nur auf einen Theil derferben anwendbar fen, und über- 
dieß auch unter der Zahl der Apoftel ein Judas fich De 
funden habe. — Wenn auch wirklich ale Mönche Fromme 
Leute wären, erwiederte ich, fo würden fie dadurch un. 
recht handeln , das fie fich durch ihr Zurückziehen im 
ein Klofter unbrauchbar für die Welt machen, da doch 
der Heiland von feinen Jüngern verlangt, daß fie ihr 
Licht leuchten laſſen follen vor den Leuten. — Allerdings, 
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erwiederte er, würden die Mönche befier chun, wenn 
fie das Volk unterrichteten , and den Familienvätern 
mit einem guten Beifpiele voranleuchteten. — Dad Ge 
lübde der Eheloſigkeit, fuhr ich fort, tit an fich ſelbſt 
eine Sünde und demnach unerlaubt, wenn es fich nur 
auf die eigenen Kräfte des Menſchen, umd nicht anf 
die Gnade Gottes flüht. Denn nur dann fünnen wir 
der Gnade Gottes vertrauen , wenn wir feine Gebote 
halten.” — Lu Ateku erwicderte nachdenfend: „Sch habe 
die Sache nie in dieſem Lichte betrachtet. Fa, du 
haft Recht, wir können nichts durch uns ſelbſt thun. 
Indeſſen glaubſt du nicht, daß die Mönche felig werden 7’ — 
„Sie werden felig, verfeste ich , auf demfeiben Wege, 
den uns der HErr angewiefen bat, wenn fie mit Ernf 
und Treue auf demfelbigen wandeln.” 

Den 27. Mai. Vormittags Hatte ich viel mie 
Kranken zu thun, und nachher mit Lu Ateku eine der 
genußreichkten Unterhaltungen, wie ich fie bis jet noch 
nie in Abyfiinien hatte, über die Liebe Gottes gegen 
uns, unfere Liebe zu Ihm, die Nichtigkeit aller irdi, 
(chen Dinge und das ewige Glück der Auserwählten 
bei dem HErrn. Es waren viele Leute zugegen, welche 
mit und aufrichtig zu verlangen fchienen, am Erbtbeif 
dee Heiligen Theil gu haben, 

Den 28. Mai. Ubermald mar meine Wohnung von 
Sonnenaufgang bis 10 Uhr mit NMenſchen angefüllt; 
aber ſie waren alle ſo ſtumpf, daß ich zu keiner Unter⸗ 
haltung mit ihnen kommen konnte. Nachher beſuchte 
ich im Hauſe der Oiſoro Waleta, wo ſich die Leute 
wunderten, als ſie mich ſagen hörten, daß wir die 
Jungfrau Maria nicht anbeten. Aber kaum hatte ich 
einige Gründe genannt, warum wir dieß nicht thun, 
ſo ſagten Einige: er hat Recht; Andere ſchienen damit 
unzufrieden zu ſeyn. Da ich indeß für einen großen 
Gelehrten gelte, ſo wagte es keiner, mir öffentlich zu 
widerſprechen. Bei meiner Rückkunft nach rufe fand 
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ich zwei Brüder, Söhne des Königs Joas des Großen. 
Sie kamen von Begemder, um Marie zu bitten, mit 
Ubie und Saba Gadis Frieden zu ſchließen; aber er 
wollte fie nicht baren. Hierauf wendeten fie fich an die 
Briefter, um Marie anfzufordern , fih mit feinen Geg- 
nern zu verfühnen; aber diefe tragen Bedenken, vom 
Frieden zu reden. Der Wuchs diefer Beiden Männer 
fo wie ihr Hera iſt wahrhaft edel, und noch babe ich 
feine Stieder der Töniglichen Familie kennen gelernt, 
welche ihnen gleichen. Ihre Fragen an mich verrierhen, 
wenn auch nicht große Kenntniffe, doch gefunde Urtheils⸗ 
fraft. Sie fragten viel über England , die Staatsein⸗ 
richtungen des Landes und die Religion der Einwohner; 
und ich fühlte mich gerührt, die demüthige Lernbegierde 
diefer beiden Königsſöhne zu ſehen. Beim Abfchied 
fasten fie zu mir: „Ihr ſeyd Chriften wie wir, unfere 
Brüder, und darum bitten wir dich, unfere Familie 
und unfer Land, das in großem Elend iſt, deinem Volke 
zu empfehlen.” 

Den Nachmittag brachte ich mit Habeta Selaſſe 
and einem wohkunterrichteten Jüngling, Gebra Haimat, 
und einigen Andern zu; und es Sag mir daran, ihnen 
klar zu machen, wie fchädlich es für den Glauben und 
die Liebe fen, in Sachen der Religion irgend eine an, 
dere Regel des Glaubens außer dem Worte Gottes gel- 
ten’ zu laſſen. Nun denn, erklärten fie mit entichiedenem 
Tone s wir wollen nichts als das Bibelbuch. Die An⸗ 
rufung der Heiligen erfannten fie alſobald als unnütz; 
auch das gaben fie zu, daß die bloße Waffertaufe nichts 
anderes fen, als ein fichtbares Zeichen. von der Wieder⸗ 
geburt des Herzens. Die Abuffinier glauben nicht an 
das Fegfener der Papiſten; dennoch beten fie für die 
Todten, und glauben, daß die Seelen der Abgefchiedenen 
nur nach einer gemwiffen Zeit, deren Dauer fich nad 
ihrem Betragen , nach den Almofen und den Gebeten 
der Prieſter richtet , zur ewigen Seligkeit gelangen. 
Sie gaben alfobatd zu, daß ihr Glaube in diefem Punkte 


nicht auf das Wort Gottes gegrlindet ſey. Sch Köre 
von allen Seiten, daß der Etſchege mich allen Brieftern 
empfiehlt. Er fchickte heute einige gu mir, dag ich über 
gewiffe Glaubenspunkte, Über melche fie mit einander 
fireiten,, nach dem Worte Gottes entfcheiden foll. 

Den 29. Mai. Diefen Morgen ging ich zu Alaka 
Stephanos, um mich mit ihm über den Weg zu be 
rathen, den ich nach dem Lande Tigre einfchlagen foll, 
Er fagte mir: er könnte mich jet durch die Provinz 
Laſta ziehen laſſen; aber der Ras Marie babe von mir 
gehört, umd es wäre nicht gut, wenn ich einen Umweg 
machen wollte, um ihm auszuweichen. Ich gedente mit 
der nächtten Caravane vor dem Eintritt der wirffichen 
Megenzeit nach Adowa abzureifen. Der Alaka Stepha⸗ 
nos meint es fo gut mit mir, als ob ich fein Sohn wäre, 
Als ich in meine Wohnung zurüd Fam, fiel eine vor 
nehme Dame mir zu den Füßen und ſagte: „Ich habe 
fagen gehört, daß du Alles wiſſeſt; ich bitte dich, mir 
zu helfen. Sch habe Vermögen genug, dir gu geben, 
was du verlangfi. Sch babe einen Sohn, welcher eine 
Fran bat, Die ibm mehrere Kinder gebar. Nun bat 
ihm eine andere Frau einen Liebestranf eingegeben, 
und diefer läuft er jetzt beftändtg nach, ohne von feiner 
rechtmäßigen Fran und feinen Kindern etwas hören zu 
wollen. Ich bitte dich, mir ein Arameimittel zu geben, 
daß er wieder zu den Seinigen zurückkehrt. — Nachher 
fam eine Schaar Fünglinge zu mir, denen ich die Na⸗ 
tur des wahren Chriſtenthums erflärte, woraus fie ſelbſt 
den Schluß machten , daß die Abyſſinier nur dem Na⸗ 
men nach Chriften find, : 
Den 30, Mat. Diefen Morgen ließ mich de 
Etſchege zu fih rufen, um mit ihm zu frühſtücken. Es 
waren einige der angefeheniten Prieſter bei ibm, in 
deren Gegenwart er nun faſt die ganze Glaubenslehre 
. fragend der Ordnung nach mit mir durchlief. Am Ende 
Der Unterhaltung faste er: Wir And in allen Haupt 
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punkten einig ‚and haben jet den Abuna (Biichof) nefun- 
den, den unfere Kirche bedarf. Hierauf fragte er mich, ob 
es auch Mönche in unferm Lande gebe? Nein, antwor- 
tete ich‘; zwar gibt ed manche Leite, welche fich nicht 
verheiratben, aber fie begnügen fich, zu fagen : Heute 
bin ich ehelos, Gott allein weiß , was morgen für mich 
taugen wird. — Aber, fuhr der Erfchege fort, die Mütze 
des heiligen Antonind und des Maccarius ift nicht nach 
England gekommen; bift du etwa mit dem Orden des 
heiligen Georg bekannt? — Wir kennen ihn, antivortete 
ich; aber wir glauben, daß das. Gelübde der Ehelofig- 
feit eine Sünde iſt, weil ed auf eigener Gerechtigfeit 
ruht, mit Gottes Zwecken fireitet, und auch im Worte 
Gottes nicht geboten if. — Da denkſt du anders als wir, 
fagte er; allein diefer Unterſchied if unbedeutend. — Nun 
ging das Gefpräch auf die Priefterbeichte und die Ab⸗ 
ſolution über. Da aber auf diefem Punkte die eigent- 
liche Gewalt der Prieſter ruht, fo wollte er mich hierin 
nicht verfieben, und fagte: Sobald wir und wieder fehen, 
ſo fahren wir in diefer Unterhaltung weiter fort. Auf 
dem Wege nach Haufe überfiel mich ein heftiger Hagel- 
regen, und ich mußte in mehrern Haufern meine Zu⸗ 
Aucht nehmen. Sch fürchtete, den Etſchege mit meinen 
freimütbigen Aeußerungen beleidigt zu haben; allein 
bald fchickte er mir einen feiner Bedienten nach, um 
Sch: freundlich au erkundigen, ob ich wohlbebalten nach 
Haufe gefommen fey. 

Heute erhielt ich zum erſtenmal Nachrichten yon 
meinen: Mitarbeiter Kugler von Adowa. Der Mann, 
der mir den Brief brachte, fagte mir: der Nas 
Marie wünfche, ich möchte zu ihm kommen. Ach weiß, 
WE wenn ich jetzt au ihm ginge, ich Saba Gadis und 
bie beleidigen würde; wenn es aber wahr ift, dag er 
dem, Santiba Caſſai befohlen bat, mich in 8 Tagen zu 
ihm zu bringen, ſo Tann ich mich deſſen nicht weigern. 
Dan fagt,-daß alle Häuptlinge den Frieden münfchen; 
aber geſchloſſen ift er noch nicht. 
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Den 31. Mal. Heute war ich u Afofo, etind 
2 Stunden öftlich von Gondar. Diefes Dorf gehört 
dem Etſchege, und er felbit hat mich.-aufgemmuntert, 
feine Kirche daferbft zu befuchen , welche fehr berühmt 
it, weil der Abuna Tekla Haimanot hier gewöhnlich 
den Gottesdienſt verrichtete. Indeß haben mir die Prie— 
fier gefagt, daß fie vom Könige Bafilides gebaut worden 
fey. Diefer König hat die Baptiften-Priefter vor mehr 
als hundert Fahren aus dem Lande hinaus gejagt; umd 
darum fleht er in großem Anſehen in Abyflinien. Die 
Briefter fragten mich , ob die Kirchen unferes Landes 
auf dieſelbe Weiſe gebaut feyen wie Die ihrigen? Ich 
machte fie nun mit der gewöhnlichen Geflalt unferer 
Kirchen befannt, und nahm Gelegenheit, ihnen zu zei⸗ 
gen, wie fehr es Pflicht der Priefler fey, das Evange- 
lium zu predigen, und das Volk zu unterrichten, flatt 
mit fo vielen unnüsen Ceremonien ihre Lebenszeit zu⸗ 
ubringen. Sie zeigten mir num einige Bücher, einen 
großen goldenen Kelch, fo wie ein Kreuz von Gold und 
Eifen, das ald Geſchenk für den Abuna Tekla Haima- 
not vom Himmel gefallen fenn fol. Golcher Kreuze 
gibt es noch mehrere in Abyfiinien. Nun ging es an 
ein Fragen über die Salbung Jeſu Chriſti. Ich er⸗ 
mahnte ſie, bei dieſem Punkte nicht ſtehen zu bleiben, 
fondern mit dem Inhalt der ganzen Bibel ſich befannt 
zu machen, und dem Volk in feiner Mutterſprache die 
Lehre des Heild zu verfündigen. Aſoſo iſt ein großes, 
wohlgelegenes Dorf; von dem Hügel, auf welchem die 
Kirche ſteht, überblicht man die ganze Ebene von Dem⸗ 
bea und den Tzanna⸗See, fo wie die Gebirge von Begem- 
Der, umd jenfeitd des Sees die Berge von Kuogora, 
von denen das Bauholz für Gondar gebracht wird. 

Auf dem Rückwege kehrte ich bei dem Kantiba 
Caſſai ein, bei dem ich viele Leute antraf, welche alſo⸗ 
bald Religionsgeſpräche mit mir anflengen. Caſſai fagte 
ihnen: Mich dünkt immer, ich fen nicht werth der Freund 
Samnels gu ſeyn; er ik Kin Vrieſter Gottes, wie wir 


498 


keinen tm Lande haben, und iſt nach Abyſſinien gefom- 
mes, um und dag Evangelium zu verfündigen und und 
su unterrichten: 


Sehäter Abſchnitt. 


Verlaͤngetter Aufenthals des Miſſionars Gobat zu Bonbar. 


Den 1. Juni 1830. Früh Morgens, ſo fährt 
Miſſionar Gobat in ſeinem Tagebuch fort, machte ich 
dem König einen Beſuch, um ihn, wie man zu ſagen 
pflegt, Über den Tod feiner Gemahlinn zu tröften, welche 
vorgeftern geftorben if. Sch fand in feinem Pallafte 
eine große Dienfchenmenge, welche weinten, indem fie 
nach dem dumpfen Tone einer Trommel cin Klagelied 
anftimmten, Geftern fanden faſt alle Einwohner der 
Stadt um den Balaft umher, welche den gleichen 
Sodtengefang anftimmten. Wenn jemand ftirbt, fo 
ſammeln fihb act Tage Tang feine Verwandten und 
Freunde jeden Morgen in feinem Haufe, um ihn zu 
tröften; das heißt: fie geben in den Hof feiner Woh- 
nung, mo der Trauernde in Trauerfleidern auf dem 
Boden fist, und ſchweigen eine Zeitlang ftille , bis die 
jenigen, die weinen können, zu weinen anfangen; wor⸗ 
auf die Mebrigen wenigſtens alfo thun, ald ob fie Thrä- 
nen aus den Augen wegzumifchen hätten ; und fieht man 
auf, um wegzugehen, fo fagt jeder mit Teifer Stimme 
zu ihm: „Gott tröfte dich.” Wer bei diefer Ceremonie 
fich nicht einfinder, wird nicht ald Freund des Trauern- 
den betrachtet. 

Bon hier befuchte ich den Erfchege, bei dem ich 
den Alaka Stephanos antraf, mit welchem ich Tags 
zuvor eine Unterhaltung über die Mittel gebabt hatte, 
den politifchen Zufand Abyffiniens zu verbeffern. Ich 
vermeide wo möglich jedes politiſche Geſpräch; aber 


aus Veranlaſſung der gegenwärtigen Unruhen und des 
Elendes der Föntglichen Familie that Stephanos die 
Frage an mich: ob wohl die Engländer nichts thun 
würden, wenn man fie um ihre Beihülfe anfpräche 2 
ch antwortete: ich wife nur, daß feit 20 Jahren 
die Engländer die Freundfchaft der Abyſſinier geſucht 
hätten, und daß fie vielleicht bereit wären , ihnen Hands 
reichung zu thun, wenn man fie darum anfpräche, 
Hierauf fragte er mich: auf weiche Weife man fich da⸗ 
bei zu benehmen hätte? Und ich antwortete ihm: ich 
würde ihnen ratben, einen Brief zu ſchreiben, den ich 
nach England zu befördern mich anbeifchig mache; daß 
ich aber zum voraus erfläre, daß ich mich nie und auf 
feinertei Weife in ihre bürgerlichen Angelegenheiten 
mifchen werde. Heute fprach nun Stephanos mit dem 
Erfchege tiber diefen Gegenſtand; und dieſer erwiederte 
ihm Teife in äthiopifcher Sprache : man müſſe langſam 
thun, weil man fich nicht fobard den Fremden anver⸗ 
trauen könne. Hierauf erzählte er ihm die traurigen 
Unruhen, welche einft unter der Regierung des Katfers 
Susneus und feines Sohnes Waſſil (Baſilides) im An- 
fang des ſiebenzehnten Jahrhunderts durch die Ein- 
mifchung der Fremdlinge Statt gefunden hätten. Der 
Etſchege meinte, ich verfiche die alt-äthiopifche Sprache 
nicht 5 und da ich nicht gebeimnißvoll in der Sache 
handeln wollte, fo fiel ich ihm in die Rede, indem ich 
ihm fagte: daB mir dieſe ganze Sefchichte wohl befannt 
{ey ; worauf er mich bat, ich möchte fie zuverläffiger 
und umfändlicher erzählen, als er fie kenne. 

- Den 2. Juni. Diefen Morgen Vieh mich der König 
au fich rufen, um mich mit einem feiner Freunde be 
kannt zu machen, welcher mir ein eben fo unbedeuten- 
der Mann, wie er felbft, gu ſeyn fcheint. Hierauf 
brachte ich einige Stunden mit Habeta Selaſſe zu, 
welcher mir fagte, er und feine Freunde wären über 
zeugt, die Engländer feyen wahre Chriften, weil ich 
Die heiligen Schriften umſonſt verbreite. Wir End nur 


dem Namen nach Ehriften, fügte er hinzu, denn wie 
geben nichts umfonft ber; ſelbſt unfere beiten Prieſter 
unterrichten nur um Bezahlung. Er fagte mir auch, 
daß wenn ich bald nach Sondar zurückkomme, um mit 
ibm den Gallas das Evangelium zu predigen , fo wäre 
fein Blau, einige Fahre in Schon fich aufzuhalten, 
um dort zuerſt eine Anzahl frommer Jünglinge zu un⸗ 
terrichten, und diefe ald Schullehrer mit und zu neh⸗ 
men. Indeß kam Gebra Haiwat herbei, und fieng 
fogteih an zu ſagen; „Mich verlangt von Herzen) 
Jeſum Chriſtum kennen zu lernen; aber ich möchte 
ans dem Worte Gottes gerne Alles erfahren, was man 
von Ihm willen kann; denn tch ſehe ein, daß deine 
Behauptung richtig iſt: daB der Chriftenglaube durch 
menfchliche Schriften vielfach verdunkelt worden tft. 
Du haft vor einigen Tagen die Salbung der ifraeliti- 
fchen Könige, der Hohenpriefter und Propheten mit 
der Salbung Jeſu Ehrifti verglichen, welche durch 
diefelbe in dDiefed dreifache Amt eingeweiht wurden. ch 
begreife wohl, daß Jeſus nur als Menfch Hoherpriefter 
und Prophet fenn kann; aber kannſt du mir auch einige 
Stellen des Bibelbuches zeigen , welche darthun, Daß 
Jeſus gleichfans als Menfch ein Nichter und König 
der ganzen Welt iſt? denn Er ift ja König und Nic” 
ter wie Bott.” — „ Eine einzige Stelle mag gemügen, 
fagte ich, um dir dieß Far au machen. Lies nur dag 
Ende des 25ften Kapitels im Evangelio Matthäi.“ — 
Nachdem er diefe Stelle gelefen hatte, fchlug er fich 
an den Kopf, und rief aus: „Dancoro, dancoro nagne! 
Cich Unwiſſender, Ich Unwilfender!) wie oft habe ich 
diefe Stelle gelefen,, ohne zu finden, was ich jetzt darin 
erblicke; es ift ja des Menfchen Sohn, der die Welt 
richten wird. Diefe. Stelle iſt vollfommen genügend.” 
Run Fam noch ein dritter Schüler des Alaka Waldab 
hinzu, mit denen ich mich über die Mittel unterhielt, 
den religiöfen Zuſtand Abyſſiniens zu verbefiern. Mein 
Hauptzweck dabei war ihnen zu zeigen, dag man das 
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Volk mit dem ganzen Inhalt der heiligen Schriften 
hefannt machen müffe, und daß außer der Schrift nichts 
als Duelle der Glaubenslehre gelten dürfe, 

Den 3. Zuni. Heute war mein Haus wieder den 
ganzen Tag mit Menfchen angefüllt, unter denen auch 
der Dberpriefter von Cosnam fich befand. Diefer hatte 
fich beleidigt gefunden, daß ich ihm vor wenigen Tagen 
gefagt hatte: es fchiche fich nicht, Daß fich ein Prieſter 
die Hände Füllen laſſe; und er fragte mich daher nach 
den Bründen diefer Aeußerung. Sch bemerkte ibm bloß: 
die Briefter fenen die Brüder der Andern, und nicht 
die Beberrfcher derfelben, und haben deßwegen Urſache, 
demüthig zu ſeyn; im der Welt Fülle man gewöhnlich 
nur dem die Hand, den man als den Obern anerfenne, 
Uebrigens fey dieß Landesfitte, und babe fo ange Feine 
fittliche Bedeutung, ald der Briefter nicht eine Nahrung 
des Stolzes daraus ziehe, und die Andern nicht ein 
verdienftliches Werk daraus machen Nun fragte er 
nach meiner Anficht über die Prieſterbeichte und Die 
Abſolution. „Euere Prieſterbeichte, fagte ich, iſt die 
Urſache von dem ſittlichen Verfall des Landes. Ihr 
theilet die Sünden in gewiſſe Claſſen gröberer Vers 
gehen und leichterer Uebertretungen ein, indeß doch das 
ganze Leben eines unwiedergebornen Menſchen ein fort- 
laufender ſündhafter Zuſtand iſt, ſo daß es dem Men— 
ſchen ganz unmöglich iſt, ſeine Sünden zu zählen, um 
fie der Reihe nach dem Priefter zu beichten. Nach 
dem Verhältniß des Sündenbefenntniffes ſtellet Ihr nun 


‚eine Strafbuffe feſt, welche durchaus nicht biblifch, in 


vielen Fällen den Klaren Ausfprüchen des Wortes Gottes 
zuwider, und in jedem Falle mit dem Geiſt des Evan⸗ 
geliums im Widerfpruche if. Denn ihre weiſet den 
Menſchen an, feine Rechtfertigung in den Werfen, und 
nicht im Glauben an Jeſum Chriftum zu fuchen. Der 
Prieſter fet fich an die Stelle Gottes, und vergibt die 
Sünden , wie es ihm mohlgefältt. Auf diefem Wege 
fchläfert ibe euer Volt in der Sünde ein, und führt 
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dasſelbe an den Rand des Verderbens bin. Die Pflicht 
des Priefters iſt: den Menfchen ihren fündhaften Zu⸗ 
fland fühlbar zu machen, und fie das Heilmittel für 
denſelben in dem Evangelio Chrifti finden zu laſſen. 
Wenn der Sünder, von feinem Innern Berderben leb⸗ 
haft durchdrungen, nicht bloß eine gewiſſe Anzahl von 
Sfnden, ſondern den ganzen Zuftand feines Herzens 
einem erfeuchteten Briefter auffchließt; wenn ihm dieſer 
nun aus dem Worte Gottes das Gefahrvolle feines Zu⸗ 
ftandes theilnehmend aufdedt, ihn zum Kreuze des Er- 
Föfers hinführt, umd ihn aus dem Evangelio Chrifti 
verfichert, daß der Sünder, der wahrhaft Buffe thut, 
und zu der Gnade Ehrifti im Glauben feine Zuflucht 
nimmt, Vergebung von Bott empfangen fol: fo if 
dieß die wahre Beichte , welche Chriſten geziemt, die 
an das Evangelium von Herzen glauben.” — Er konnte 
mir nichts hieranf antworten, und die Andern winften 
mir Beifall zu. | 

Den 5. Juni. Die Negenzeit hat bereits begon- 
nen. Der Alaka Stephanos verficherte mich heute, 
wenn ich vor Eintritt Bed Winters nicht wieder nach 
Tigre zurückkehren könne, fo wolle er den 44 Kirchen, 
die im Diftrifte Gondar ſich befinden, die Verpflichtung 
auferfegen, mir den nöthigen Lebensunterhalt zu ver» 
fchaffen. Sch weigerte mich, diefes freundliche Aner- 
bieten anzunehmen, fo lange mir immer der Herr cin 
anderes Mitter verfchaffe, meinen Lebensunterhalt ferbft 
zu verdienen. — Deine Kleine Baarfchaft ift num völlig 
ausgegangen, und noch ift Feine Möglichkeit vorhanden, 
fiher nach dem Tigre-Lande zu Fommen, Aber einer 
meiner Leute will mir zehn Thaler Teiben, die er befißt, 
und dann wird Gott wieder forgen. 

Faſt alle Tage läßt mich die Oiſoro Hiruti einla- 
den , fie zu beſuchen. Sie tft die Tochter der Diforo 
Eſter, von welcher Bruce in feiner Neifebefchreibung 
fpricht , und war die Gemablinn des Königs Tekla 
Georgis; auch wird fie jetzt noch Könisinn (tige) 


genannt. Sie mar normal fchr reich, ſoll aber nun 
mehr in den dürftigſten Umſtänden fich befinden. A 
deß fand ich heute mehrere Prieſter bei Ihe, was im⸗ 
mer ein Zeichen iſt, daß fie noch etwas befipt; denn 
bei den armen Leuten trifft man felten einen Prieſter 
an. Die Prieſter fiengen fogleich an, mich wieder über 
die Salbung Chriſti zu fragen. „Ihr laufet in ewigen 
Zirkel umher, fagte ich ihnen, gleich als ob der heilige 
Geiſt den ganzen übrigen Inhalt der Bibel nicht für 
such hätte fchreiben laſſen. Wie viel befier wäre es, 
wenn ihr einmal die Frage ernfllich thäter: Was follen 
wir thun, daß wir felig werden ? und jebt, wenn ihr 
ferbft den Weg des Heild gefunden hättet und darauf 
mwandeltet, auch euer Bolt auf diefen Weg binführen 
würdet. Denn ein Menfch Tann in diefem Punkte fo 
rechtgläubig wie möglich fenn , und dennoch feine Seele 
für immer verlieren. Sch befreite ja euere Anficht 
über diefen Punkt nichts aber das fage ich: wenn ihr 
bei all eurer Rechtgläubigkeit nicht ſelbſt mit dem hei« 
ligen Geifte gefarbt und von neuem geboren werdet, fo 
könnet ihr nicht in das Himmelreich Tommen.”’ — Hierauf 
machten fich einige Priefter, ohne etwas zu fagen, fort, 
und die andern thaten noch einige Fragen über die 
nene Geburt. 

Den 6. Zunt. Sonntag. Es tft heute das Pfingſt⸗ 
feft der Abyſſinier; aber dennoch wußte ein Prieſter, 
welcher mich befuchte, nicht , warum die Kirche diefen 
Sefttag feiert. Nachmittags Tam der Beichtvater des 
Königs und ein junger Dann von Begemder zu mir, 
welcher ziemlich gut unterrichter if. Ich ſprach mit 
ihnen von der Liebe Gottes gegen und, und wie unfer 
ganzes Lehen ein fortlaufendes Zeugniß unferer Liebe 
gegen Ihn ſeyn folte. Bemerkungen diefer Art machen 
immer einen tiefen Eindend auf die Gemüther der 
Abyſſinier; aber fie find leicht und unbeſtändig in allem, 
was wicht eingemurzeltes Herfommen if. Sie fragten 
mich nach der beiten Urt ded Gebetes; und ich erklärte 


ihnen nun das wahre Weſen des Gebets ald den Aut 
druck der Empfindungen eines demüthigen Herzens. — 
Wenn die Abyſſinier vom Gebet reden, fo verfichen fie 
Darunter gemeiniglich das Leſen irgend eines Buches, 
das von der Religion handelt, Dabei glauben fie, daß 
die Palmen die beten Gebete ſeyen; nicht darum, weil 
fie ſelbſt von Gott fich erfleben wollen, was David fich 
erfiebte, fondern fie meinen, wenn man nur die Pial- 
men Tefe, oder durch Andere Tefen Lafie, fo fen man 
gegen den Einfluß böfer Geiſter gefichert 5 das beißt: 
man fen vor Törperlichen Krankheiten bewahrt, welche 
fie gewöhnlich der Einwirkung böfer Geifter sufchreiben. 

Den 7. Zuni. Heute wimmelte ed wieder von 
Menfchen in meinem Haufe Ich hatte mit Gebra 
Haiwat eine lange Unterhaltung Über den Urſprung des 
Böſen im Herzen des Menfchen, und fuchte ihm zu zei. 
sen, daß die Sünde gemeiniglich ihren Grund im Dan- 
gel am Glauben an Gott habe, Nun ging er auf die 
Heiligen- Verehrung Über, nnd gefland am Ende, daß 
die erfien Chriften nur den Herrn angebetet haben. 
Sch bemerfte hiebet, wie bei den andern Abyfliniern, 
dag fie fich fehr fürchten , fich eines Mangels an Ehr⸗ 
furcht gegen die Heiligen fchufdig zu machen. Nicht, 
als ob fie glaubten, Sort dadurch zu beleidigen, wenn 
fie die Heiligen nicht verehren, fondern weil fie fürch- 
ten, Fegtere möchten bei Nacht kommen, und fie ums 
Leben bringen, Ich weiß nicht, wie weit die Neifen- 
den Recht hatten, wenn fie behaupten: man dürfe in 
Abyſſinien nichts gegen die ZJungfrau Darin und die 
Heiligen fagen, wenn man fich nicht großer Gefahr 
ausſetzen wolle; täglich floffe ich gegen ihre Vorurtheile 
in diefem Stüde an, und ich habe noch Feinen gefehen, 
weicher deßhalb böfe auf mich geworden wäre. Viel⸗ 
mehr werde ich täglich gewahr, daß ich unter dem Volk 
in demfelben Grad an Achtung gewinne, je fchärfer ich 
gegen ihre Prieſter angehe. Sie fchließen daraus, daB 
ich Fein Schmeichler bin wie jene, und daß ich bie 


Lüge nicht ertragen kann. Dabei If es mein ſtetes 
Bemühen, die Sache, der es gilt, Träftig zu verthei⸗ 
digen, und dabei zugleich die fchonendfle Weiſe feſtzu⸗ 
balten. Alle , die mich nunmehr befuchen, wollen die 
Evangelien haben; und hätte ich tanfend Exemplare 
derfeiben, fo könnte ich fie auf die nützlichſte Weife 
austheilen. Anfangs betrachtete man die heiligen Schrif- 
ten in der Volksſprache (der ambarifchen) mit einer 
gewiffen Gfeichgüftigfeit, umd fchien dieſelben in der 
alt-Atbiopifchen Sprache weit vorzuziehen, obgleich das 
Volk diefe Sprache nicht verftebt ; feitdem aber der 
Etſchege angefangen bat, die ſechs Exemplare , welche 
ich ihm fchenfte, unter die vornehmſten Alakas (Ge⸗ 
lehrten) auszutheilen, bat fich dieſe Anficht ganz ver- 
ändert. Es gibt felbit viele Priefter, welche bebanpten, 
man ſolle die äthiopiſche Bibel ganz auf die Seite ſetzen, 
und das Wort Gottes nur in der amharifchen Sprache 
Iefen , damit «8 von jedermann verflanden werde. Ein 
Briefter fagte mir heute: „Ich bedaure fehr, Dich nicht 
fennen gelernt zu haben, ald du noch ambarifche Evan⸗ 
gelienbücher zu vertbeilen batteft 5 indeß fremt es mich 
doch von Herzen, daß du diefen guten Samen faft in 
allen heilen Abyſſiniens ausgeſtreuet haft. Gott gebe, 
das er allenthalben Früchte trage.” — Zugleich vernehme 
ich, daß in verfchiedenen Gemeinden die ambarifchen 
Evangelien abgefchrieben werden. Ich Fonnte fie nicht 
verkaufen, denn außerdem, dag ich mit denfelben Ge⸗ 
fchenfe zu machen hatte, find die Abyffinier im Innern 
des Landes fo arm, daB fie unter den gegenwärtigen 
Kriegsunruhen kaum ihre dringendſte Lebens⸗ Rothdurft 
erſchwingen können. ni 

Den 8. Juni. Dielen Morgen kaufte meine Haus⸗ 
wirthinn einen Krug Honig auf dem Markt für mich, 
welchen ihr unterwegs die Soldaten des Achaber mit 
Gewalt abnahmen. Ich ſchickte num meinen Diener 
mit ihr zu Achaber, weicher alſobald ihr den Topf zu⸗ 
ftellen ließ, indes er gu .ibe fagte: „Warum bak du 


dem Sammel es hinterbracht , daß meine Leute feinen 
Honig weggenommen haben ? Hätteft du nicht fogleich 
zu mir kommen können, ohne jemand etwas bievon zu 
fagen? denn ich werde nie zugeben, daß ihm das ge⸗ 
ringfte Unrecht widerfahre. Gehe hin und fage feinem 
Menfchen, mas gefcheben if.” Seit einiger Zeit ift 
faft Fein Honig mehr zu Faufen, deßwegen halten die 
Bemwaltigen der Stadt Soldaten auf dem Markt, um 
den Honig mit Gewalt wegzunehmen. 

ch las heute mit Habeta Selaffe Matth. 24. Der 
Alaka Waldab hatte dasſelbe diefen Morgen feinen Schüi- 
fern erklärt; aber Selaffe war nicht damit zufrieden. 
Ich fragte ihn, wie fie es machen, um die Bibelerffä- 
rungen zu behalten, welche fie von Waldab hören, da 
fie dieferben nicht nachichreiben? worauf er mir fagte: 
fie kommen in der Woche Einmal zuſammen, leſen den 
Biheltext, und Einer frage den Andern um die Erfiä 
rung deffelben. Er verficherte mich, Waldab befite die 
ganze Biber, welche die Abyffinier die 81 Bücher nen- 
sen. Sch fragte ibn: wie viel die Athiopifche Biber 
foften würde, wenn man fie ganz kaufen wollte? worauf 
er mir antwortete, daB man fie bisweilen um den Preis 
von 100 Thalern haben könne. Seitdem die Obrigfeit 
Fein Anfehen mehr habe, fügte er hinzu, findire man 
auch nicht mehr, und kümmere fich nichtd um Bücher. 
Wer ein Prieſter werden will, Ternt ein Kirchenbuch 
fingen, um feinen Lebensunterhalt zu gewinnen. Unſer 
Land bedarf eben durchaus einer gänglichen Reformation, 

Den 15. Juni. Ich war mehrere Tage unmwohl, 
und fonnte niemand ſehen. ‚Heute fülte fich wieder 
von Morgen bis Abend mein Haus mit Menſchen an, 
denen Ich, einem jeden nach feiner Faſſungskraft, fo 
gut ich konnte, das theure Evangelium verkündigte, 
während das Fieber mich immer wieder anzufallen 
drohte: Die Heilung des Bruders der Diforo Waleta, 
den jedermann für einen Beſeſſenen hielt, hat mich im 
großes Auſehen gebracht. Eiuige hatten mich für einen 
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Arzt, Andere für einen Heiligen. Die Kranken werden 
von Demben und Begemder berbei gebracht. Auch 
laufen die Briefter von allen Orten herzu. Wenn fie 
in ihren Religionsftreitigfeiten nicht einig werden kön⸗ 
nen, fo berufen fie fich auf meine Entfcheidung. Ich 
fage ihnen immer meine Ueberzeugung frei heraus, und 
beweiſe dieſelbe mit Bibelftellen, welche mir Gelegen⸗ 
beit geben, fie auf ihr Herz zurückzuführen. Bei Fras 
gen, über welche die Biber nichts geoffenbaret bat, 
befchränfe ich mich immer zu fagens Gott hat es nicht 
geoffenbaret; wir willen nichts hievon. Merkwürdig iſt 
ed, dag mir nichts fo fehr das Vertrauen der Menfchen 
einbringt, ald wenn ich fage: „ich weiß es nicht.” 
Ein $unger unmiflender Priefter, Gebra Kidane, den ich 
fürzlich darauf aufmerffam machte, wie gefährlich es 
fen, ſelbſt brind zu ſeyn, und doch Andere Teiten zu 
wollen, befucht mich jest alle Tage. Anfänglich fand 
er, daß das Lefen der Evangelien in der amharifchen 
Sprache ihm vier fchmwerer falle ald die Athiopifchen 
Palmen, welche er nicht verficht, umd die er auswen⸗ 
dig gelernt hat; jetzt fcheint er aber aufrichtig gu ver 
langen, das Wort Gottes Fennen zu lernen. 

Geſtern Morgen kam Gebra Haimat fchon frühe 
herbei, um mir au fagen: ich habe Fürslich Unrecht ge 
habt, wenn ich behauptete, die Zungfrau Maria ſey 
eine Sünderinn wie wir, und bedürfe derfelben Gnade 
Gottes wie wir, um fellg zu werden. Er babe in einem 
Buche gelefen, daß die Welt durch die Jungfrau Maria 
geichaften worden fen. — „ Ener Buch bat fehr Unrecht, 
fagte ih, und ich muß dir ſagen, daß fein Berfaffer 
ein Lügner iftz denn das Wort Gottes behauptet: die 
Welt fen durch Jeſum Chriftum und zu feiner Ehre 
geſchaffen.“ — Jetzt ſchlug er fih an den Kopf und 
fagte: „ Du haft doch wohl Recht, wenn du behaupteſt, 
man müſſe fich nur an das. Wort Gottes halten, 

Den 16. Juni. Geſtern und heute if wieder Alles 
aufs Neue mit Krieg befchäftigt. Es kommt ein Eilbote 


am den andern, anınfagen , daß der Rad Marie den 
Ubie in einem Treffen gefchlagen habe, Letzterer ergriff 
die Flucht, nachdem er mehr Lente getödtet hatte, als 
er felbft verlor, Die Freunde des Marie freien fich 
nur mit Zittern, weil fie fürchten, Ubie babe feine 
Seinde nur in die Berge gelockt, damit fie ihm nicht 
‚entwifchen möchten. Alſobald fingen nun die Soldaten 
des Cantiba Caſſai an, die Freunde des Ubie in der 
Stadt anssnplündern. Dan rather mir, in das Quar- 
tier des Etſchege zu fliehen, weil jedermann weiß, daß 
ih ein Freund des Ubie und des Saba Gadis bin. 
Da alles, was ich fpreche , augenblicklich in der Stadt 
verbreitet wird, fo pflege ich immer zu fagen: Wenn 
ich mich in der Freundfchaft des Caſſai und des Achaber 
tänfchte, was würde ed mich nützen, meine Zuflucht zu 
dem Etfchege genommen zu haben? 

Den 17. Zuni. Ich hatte heute mit Habeta Selaffe 
and einigen Andern eine lange Unterhaltung über die 
Erbfünde und die Kindertaufe. Diele Abyffinier glau⸗ 
ben: der Tod fen feit der Schöpfung des Dienfchen eine 
natürfiche Folge feiner Eörperlichen Beſchaffenheit, und 
Adam wäre geftorben,, auch wenn er nicht gefündigt 
hätte. Die Meiften indeß, umd befonders die Prieſter 
find der Meinung, mit der Zeugung des Menfchen gebe 
ihm Gott eine in ihrer Art volfommene Seele, welche 
weder des Wachsthums noch der Entwicklung bebürfe, 
und nur die Förperliche Schwachheit eined Kindes ver- 
bindere die Aeußerungen feiner bereitd entwickelten Gei- 
fieöfräfte bis zum Augenblid feiner Taufe bin, die 
beim männlichen Kinde am viersisften, beim weiblichen 
aber am achtzigiten Tage zu gefcheben pflegt; zu welcher 
Zeit fodann das Kind fich vollkommen bewußt ift, was mit 
ihm vorgeht. Hieraus fchlichen fie nun, daß es im Augen- 
brick feiner Taufe an Chriftum glaube, und demnach 
von allen Sünden gereinigt und neugeboren werde, und 
dag, wenn ein Kind vor feiner Taufe Kerbe, die um 
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irgend einer Sünde willen geſchehe, die es vor oder 
unmittelbar nach feiner Geburt begangen babe. Jedoch 
nehmen fie dabei nicht an , daß ein folches Kind ver 
loren gehe, und chen fo wenig, daB es felig ſey; fon- 
dern daß es fich in einem Zuflande des beſtändigen 
Schlafes befinde. Die Abyſſinier laſſen fich leicht über 
zeugen, daß eine folche Anficht dem Worte Gottes und 
der Erfahrung widerſpricht; aber deſſen ungeachtet 
fommen fie immer wieder auf diefelbe zurück, weil 
vielleicht die Briefter ihre Rechnung dabei finden. Ein 
Kind empfängt alſobald nach feiner Taufe das heilige 
Abendmahl, und genießt dasſelbe bis zu feinem zehnten 
bis zwölften Jahr. Don diefer Zeit an bis zum vier- 
zigſten Jahr fieht man höchſt felten einen Abyſſinier 
beim heiligen Abendmahl; auch wird es für eine Art 
von Schimpf gehalten, an demfelben in diefem Alter 
Theil zu nehmen. Iſt einer mit mehrern Frauen ver 
beirathet, fo würden noch überdieß die Prieſter zum 
heiligen Abendmahl zu gehen ihm nicht geflatten, bis 
er alle feine Beifchläferinnen entlaffen bätte. Mit 
dem Abendmahl ift gewöhnlich die Beichte verbunden, 
Meiftens haben die Abyſſinier nur Eine rechtmäßige 
Sattinn auf Einmal, die fie indeß aus leichten Grün- 
den entlaſſen; aber fie dürfen fich nicht öfter als drei 
mal verchelichen. Verliert ein Dann feine dritte Gat- 
tinn durch den Tod oder durch Ehefcheidung , fo darf 
er nicht mehr das heilige Abendmahl genießen. 

Die Abyffinier nennen die Einweihung des Brodes 
und Weines beim Abendmahl „Verwandlungen“ (Me 
lawat); fie ſcheuen fich aber, eine Erflärung fiber 
diefen Ausdruck zu geben, Nöthigte ich fie dazu, fo 
fagten fie gewöhnlich: Die Natur des Brodes und des 
Weines werde nicht verändert , beides bleibe, was es 
fey; wer «8 aber im Glauben genieße, empfange mit 
demfelben Jeſum Chriftum, und darum nennen fie auch 
dag gemeihte Brod den Leib, und den gefegneten Wein 
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das Blut Chriſti. — Abermals Hi die Htede davon, daß 
die Großen des Landes mich zum Abuna machen wollen, 
daß aber die Sache Widerftand finde, 
Den 18. Juni. Heute iſt das Feſt des heiligen 
Michaels, und mehrere Prieſter verlangten von mir, 
hinzugeben, um die Kirche zu küſſen, welche ihm ge- 
weiht ift. Sch wollte folches nicht thun, und dich gab 
Gelegenheit zu mancherlei Gefprächen über Heiligen- 
Verehrung: Die Abyfinier gehen nicht in die Kirche, 
um das Wort Gottes zu hören oder zu beten , Ton- 
dern nur, um die Kirche zu küſſen; und wollen fie im 
guten Sinne des Wortes von einem Menfchen Tagen ,. 
er fey fromm, fo nennen fie ihn einen Kirchenküffer. 
Ich machte der Oiſoro einen Befuch, um ihr Glück 
u wünſchen, daß Testen Sonntag ihr Sohn nicht im. 
Treffen gefallen iſt. So bringt e8 die Sitte des Lan. 
des mit, Die Abyffinier fchlagen fich nicht gerne am 
Sonntag; aber Marie ift ein geborner Galla, und zieht 
den Sonntag jedem andern Tage vor, um ein Treffen 
zu liefern. Seine Soldaten werden auch gewöhnlich 
Gallas genannt, Bei meiner Rückkehr fand ich viel 
Volks vor meiner Wohnung verfammeltz ich bieß fie 
hineingehen, aber das Haus Fonnte fie nicht alle faſſen. 
Es waren etwa acht Priefter von Cosnam dabei, welche 
fi zuvor über die Punfte verftändigt hatten, über 
welche fie mich fragen mollten. Beim Anblick dieſes 
hungernden und verlaffenen Volkes wurde mein Herz 
von Liebe und Mitleid erfüllt, und ich bielt ihnen jetzt 
ine Predigt über die Bekehrung des Sünders zu Gott. 
Die Leute waren fo aufmerkſam, wie in irgend einer 
peoteftantifchen Kirche Europad. Nach der Predigt 
reichten mir die Briefter die Hand, und die Verſamm⸗ 
ung ging fill und nachdenfend auseinander, Sch dankte 
dem Herrn , der meine Zunge gelöst hatte; denn ich 
fprach wenigſtens eben fo fließend wie ein Metbiopier, 
während ich oft im zeitlichen Dingen den rechten Aus. 
druck nicht gleich finden kann. 


210 


Ich weiß noch nicht, ob ich vor der Regenzeit von 
bier wegkommen werde; die Kaufleute fürchten ſich, 
mit ihrer Caravane nach Maſſowa zu ziehen. Vormals 
wanderten ſie furchtlos durch zwei feindliche Heere hin⸗ 
durch; aber dem Marie traut keiner, und auch ich habe 
feine Luſt durch ein zerſtörtes Land den Weg zu machen. 
Indeß find für den fommenden Winter nur noch zwei 
Thaler in meinem Beutel, und alles iſt jetzt fehr theuer 
zu Gondar, und oft Faum am Geld zu befommen. Mein 
Diener lief acht Tage umher, um ein Stückchen Wei⸗ 
zenbrod zu erhalten; aber Er, der die Vögel unter dem 
Himmel ernährt, wird auch uns erhalten nach feiner 
Weisheit. Noch habe ich mit meinen Leuten nicht 
Hunger leiden dürfen, und wir haben angefangen, auf 
die Jagd zu geben. Geſtern zog ich mit einem meiner 
Diener auf einen benachbarten Berg, um Nahrung zu 
ſuchen; aber wir konnten nur zwei Rebhühner fchießen. 
Heute brachten meine Leute eine fchöne Gazelle, welche 
fo fchwer war, daß zwei derſelben fie Faum tragen konn⸗ 
ten. Ich ſehe, dag es beſſer ift, von der Jagd zu 
leben, als zu bettein, befonders zu einer Zeit, mo die 
Einwohner ſelbſt kaum die äußerſte Nothdurft haben. 

Den 19. Juni. Heute kamen der Etfchege und ich 
hart an einander. Er verfuchte es, in den fcharffin- 
nigfen Wendungen, die ich ihm nicht zugetraut hätte, 
mich zu feinen Anfichten über verfchiedene Glaubens. 
lehren übersuführen; und mir blieb nichts übrig, als 
bei dem Flaren und einfachen Sinne des Wortes Gottes 
fieben zu bleiben. Oft kommt mir zu Sinn, ich folle 
mich in Streitigkeiten diefer Art gar nicht einlaffen; 
aber wenn Dinge behauptet werden, welche mit den 
Hauptwahrheiten des Wortes Gottes im Widerfpruche 
Viegen, fo kann ich doch nicht fchmweigen. Ich war. den’ 
ganzen Tag mit dem Etfchege und noch mehr mit mir 
ferbft fehr unzufrieden; denn ich hatte ein hartes Herz, 
und auch die klarſten Bibelftellen Banden mir nicht zu 
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Gebot, Seitdem. ich in Abufiinien bin, mwechfelt meine 
Meinung von den Abyfliniern fait jeden Tag. Das 
Einemaf freue ich mich in der Hoffnung, daß unfere 
abyſſiniſche Miſſion bald zur Verberrlichung Gottes und 
zur Rettung diefes armen Volles mit dem herrlichſten 
Erfolg werde gefrönt werden; ein andermal bin ich 
traurig umd niedergefchlagen , weil es mir vorkommt, 
als fen jeder Rettungsverſuch vergeblich, Bismeilen 
fchenft mir Gott die Gnade, alle meine Gorgen auf 
Ihn zu werfen. 

Den 20, Juni. Sonntag. Heute befuchte mich eine 
Judenfrau, welche man zu Gondar ald Königinn der 
Zauberer betrachtet. Sie hängt von ganzer Seele an 
ihrem Volk und an ihrem Geſetz, nnd bat ganz die 
unruhige Gefchäftigfeit einer alten Füdinn. Sie fam, 
mich zu fragen, ob ich wirklich einen gelehrten Falafcha 
(Zuden) zu fehen verlange, wie man ihr gefagt habe? 
und verfprach , mir einen folchen zuzuführen, ob- 
gleich der gelehrte Rabbi ihres Volkes zu Tſchelga 
wohne, Es waren verſchiedene Leute in meinem Haufe, 
die fich ein Gefchäft daraus machten, einen Religions⸗ 
fireit mit der alten Frau anzuknüpfen; aber diefe ftopfte 
ihnen bald den Mund. Sch fragte fie, ob fie wiſſe, 
um welche Zeit die Falaſchas nach Abyflinien gekom⸗ 
men fenen? Sie gab mir hierauf zur Antwort: Salomo 
babe mit der Königinn von Saba einen Sohn gezeugt, 
Menile genannt, der ihm fo ähnlich geweſen ſey, daß 
die Bewohner von Ferufalem ihn für Salomo felbft ge- 
halten haben, Diefen Sohn habe er nun nach Abyſſi⸗ 
nien gefandt, um Beſitz von diefem Lande zu nehmen; 
und Menile fen mit der Bundeslade und einer Menge 
Volkes nach Abyffinien ausgezogen. Aber unterwegs 
babe er am Sabbath mit der Bundeslade über einen 
Fuß geſetzt, und fen bald darauf mit einem großen 
Theil feines Volkes Chrift geworden. Falaſchas heißen 
nur die Nachkömmlinge derer, welche das Gefeb lieb 
hatten, und am GSabbattage nicht mit ihm über den 
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Fluß ziehen wollten. Die Bundeslade befinde fich heute 
noch zu Axum; fie ſey aber nur für die Falaſchas zu⸗ 
gänglich, und die Chriften dürfen ihr nicht nahe kom⸗ 
men, Wenn ein gelchrter Falafcha diefer Stelle fich 
nähere, wo die Bundeslade ſtehe, fo ſpalten fich Die 
Mauern fo lange entzwei, bis er wieder von der Stelle 
weiche , n.f. mw. Die Falaſchas haben dieſelbe Tradis 
tion von der Bergangenbeit wie die Chriften dieſes 
Landes, und fo lange ich Feinen mohlunterrichteten Ju⸗ 
den antreffe, kann ich nichts Sicheres Über fie erfahren. 

Sch Tief bei allen Kaufleuten meiner Befanntfchaft 
umher, um einen unter ihnen zu finden, der Muth ge- 
nug hätte, mit mir nach Tigre zu geben. Ein einzi- 
ger, Stif Angeda, war biesu bereitwillig; aber die 
Prieſter widerſetzten ſich, und drohten ihm, wenn er 
mich begleiten würde. Auf dieſe Weiſe muß ich mich 
entſchließen, die Regenzeit allein zu Gondar zuzubrin⸗ 
gen. Der Ras Marie hält ſich gegenwärtig zu Antſcha⸗ 
teab auf, und fol, wie man ſagt, alles Land umber 
zerſtören laſſen. Ziehen feine Soldaten aus, um zu 
plündern, fo gebieter er ihnen, Feine Menſchenſeele, 
und ſelbſt die Priefter nicht am Leben zu laſſen. 

Den 22, Juni. Heute Fam die Jüdinn wieder zu 
mie und brachte mir ihren Sohn. Das Volk, das in 
meiner Wohnung war, verlangte, ich folle fie nicht 
herein laſſen, weil fie die gefürchtetfie Zanberinn fey 5 
und fie fingen nun an, mir ihre fchauerlichen Gefchich- 
ten, eine nm die andere, zu erzählen. Als ic; num mit 
der Jüdinn fprach, wurde ihnen für mich ſehr bange; 
indeg Außerten die meiſten: die Zauberer bätten Feine 
Gewalt über einen Menſchen, welcher die Biber Fenne, 
Die Abyſſinier find faſt durchgängig der Meinung, die 
Gallaſtämme würden bereitwillig das Chriftenthbum an⸗ 
nehmen, wenn ihnen dasſelbe durch Miſſionarien ge⸗ 
bracht würde. | 

Den 24. Juni. Geit drei Tagen wollte ich immer 
Briefe ſchreiben, da. ich vernehme, daß drei junge Leute 
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die Reife nach Tigre zu machen entfchloffen find; aber 
meine Wohnung mar unaufhörlich mit Menfchen fo an- 
gefünt, daß ich Feinen einzigen Brief vollenden konnte. 
Man fpricht allgemein in der Stadt von den Unter⸗ 
redungen, welche ich über die Beichte mit den Prieftern 
hatte, und ein jeder, der zu mir kommt, fängt von 
der Sache an. Dabei erzählt man fich fchauerliche 
Dinge über die unmenfchliche Grauſamkeit, melche 
Marie im Lande verübt. Sch fuche es den Leuten fühl- 
bar zu machen, daß die Urfache ihres großen Jammers 
darin Tiege, weil fie den HErrn, ihren Gott, verlaffen 
haben, der num auch feine Hand von ihnen abziche ; 
dieß wird von Allen bereitwillig anerkannt, Dabei 
trage ich Fein Bedenken, die Priefter als die eigent- 
fichen Werkzeuge zu nennen , durch welche dieſes na- 
menlofe Elend im Lande überhand genommen bat, mas 
gleichfalls die Zuftimmung der Meiften findet. Sage 
ich ihnen nun , daß fich der Zuſtand ihres Volkes und 
Landes fo Tange nicht beſſern werde, bis fie fich wahr. 
baftig zu Sort befchren, fo fehen fie ſich einander fil- 
fchmeigend an, und bisweilen höre ich eine Stimme 
fagen: Gebet da den einzigen Dann im Lande, der 
fich nicht fürchtet, ung die Wahrbeit zu fagen. 

Den 26. Juni. Heute war es fchlechted Wetter, 
und ich Fonnte nur dem Achaber einen Befuch machen. 
Da er mir, wie ich weiß, anfrichtig zugethan iſt, fo 
fragte ich ihn s ob er mir nicht etwas Geld leihen Fünne ? 
Alſobald traten ihm die Thränen in die Augen, und er 
fagtes „ Mein lieber Freund, feit mehrern Monaten find 
feine Waaren in die Stadt gefommen, und dennoch fol 
ich jährlich dem Marie 5000 Thaler bezahlen, Ich be- 
finde mich in derfelben Noth, und befibe nur noch Einen 
Thaler, Sch erwarte täglich eine Earavane von Dreita; 
breibt fie nicht aus , fo theile ich mit dir, was fie bringt, 
ohne etwas zurüd zu fordern; Fommt fie nicht, fo habe 
ich eine gute Flinte, die ich verfaufen will, damit wir 
beide etwas zum ehren befommen. Für das Weitere 
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wird Bott forgen.” — Achaber ift ein Krieger, und da- 
bei ein fehr verftändiger Mann; er ift ein Achter Abyfa 
ſinier, weicher viel Achtung vor dem Wort Gottes hat, 
obne dasfelbige zu kennen. Er tyrannifirt die Kaufleute 
und preßt ihnen alles aus; aber gegen feine Freunde 
ift er edelmüthig , und würde felbit das Hemd mit den 
Armen theilen, wenn er eines hätte. Der Alaka Wal 
dab und feine ganze Familie leiden Hunger , wie mich 
Selaſſe verfichert. Er bat für feine zwei lebten Thaler 
Nahrung gefauft, womit 15 Perfonen verforgt werden 
ſollen. Da er ein Freund des Ubie iſt, fo ift er auf 
diefe Weife in der Klemme. 

Den 28. Juni. Ich hatte heute Menfchen aller 
Art aus der Nähe und Ferne, Chriften, Juden und 
Mufelmanen in meinem Haufe. Ein Priefter fagte zu 
zwei Falaſchas: fie alle fenen Zauberer, Die armen 
Juden wurden darüber ein wenig aufgebracht, und 
einer derfelben antwortete fehr ernfihaft: „Da du Feine 
Beweiſe für deine Behauptung baft , fo ift deine Rede 
Verläumdung. Zudem, wenn e8 wirklich Zauberer gibt, 
vermögen fie ja nichts Böſes denen zu thun, welche 
den wahren Slanben haben. Schon eure Furcht vor 
den Zauberern beweist, daß ihr den Bott Iſraels nicht 
kennet.“ Sich gegen mich wendend, fagte er nun: 
„Ich weiß, du kenneſt Gott, urtheile nun, ob ich nicht 
Recht habe?” — Ich mußte den Mann wegen feiner 
Beredtfamfeit bewundern, und ihm vor allen Anweſen⸗ 
ven Recht geben. Aber über den wahren Zuſtand der 
Falaſchas Fonnte ich nichts von ihm erfahren; wir follen 
ihre Gelehrten darüber fragen, fagten fie, 

Den 29. Juni. Den heutigen Tag brachte ich 
meift in der Stille zu, um mein Herz; vor Gott zu 
prüfen, Leider fand ich in demfelben fo viel Böſes 
und fo wenig Gutes, daß ich mich gedrungen fühlte, 
mit Thränen Ihn um Erbarmen anzuflchen, und zu 
Be daß Er mein Herz nach ſeinem Bilde erneuern 
moge. 
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Den 30, Imni. Dielen Morgen ließ mich der Kö⸗ 
nig zu fich rufen, da er nebft feinem Sohn nicht mohl 
iſt. Als ich dem Pallaſte mich näherte, hörte ich ein 
Seendengefchreiz und anf meine Frage, mas dieß be 
deute? antwortete mir cin Diener des Königs: „Bor 
acht Tagen ließ der König einem Räuber die Hände 
und Füfe abbauen, und ihn in feiner Qual mit- 
ten auf dem Markte liegen. In der Nacht kamen Hya- 
nen herbei, um den Unglücklichen zu frefien. Der König 
erzürnte fich darüber , daB man Feine Wache vor ihn 
hingeftellt habe, und verlangte nun von den Kaufleuten, 
welche in der Nähe des Platzes wohnten, wo der Elende 
lag, eine Geldbuſſe von 250 Thalern. Da diefe fich 
weigerten, die Summe zu bezahlen, fo ließ fie der Kr . 
nig im Ketten legen, bis fie dieſen Morgen das Geld 
herbeifchafften. Ihre Frauen waren nun gekommen, 
um dem Könige ihren Dank für die Befreinng ihrer 
Männer auszudrücken.“ — Das Verfahren des Königs 
wird getadelt, indeß Andere fagen, er babe nach einer 
alten Gewohnheit gehandelt. 

Nachmittags lud mich der Etfchege zu einem Mit- 
tageffen ein, welchem bei 60 Männer beimohnten. 
Bei Tische hatte ich eine Tange Unterhaltung mit 
dem Etfchege über die Salbung Jeſu Ehrifti, welcher 
alle Anmwefenden aufmerffam zuhorchten; und unvermerft 
verwandelte fich die Nede in eine Art von Predigt über 
die Wiedergeburt des Menfchen. Alles war flille, und 
am Schluffe äußerte der Etfchege: Sammel theilt und 
neue Gedanken mit, und wiederholte Gab für Satz, 
mas ich gefagt hatte. Alle Priefter drüdten laut ihren 
Beifall aus; und ich fand für angemeflen, mich in 
meine Wohnung zurüczuzichen. 

Den 4. Juli. Seit mehreren Tagen fühle ich mich 
am Leib und Seele fehr abgematter , umd ich babe da 
ber wenig Beſuche gemacht, Heute Fam ein junger 
Mann zu mir, der mich fchon oft befuchte, und immer 
die Eyangelien von mir verlangt, Er bedauerte fehr, 
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mich nicht früher kennen geleent zu haben, fo lange Ich 
noch Exemplare derſelben beſaß. „Ich weiß , äußerte 
er, daß ich nur im Worte Gottes den Weg ded Heils 
finden kann , den ich von ganzem Herzen ſuche. Zwar 
Iefe ich das Werbiopifche gut; aber ich verfiche es 
nicht fo weit, daß ich gewiß bin, den Ginn des Gele⸗ 
fenen richtig gefaßt zu haben.” — Nach ihm Fam ein 
Mönch, der in eine Ziegenhaut eingehüllt und auf feine 
eigene Gerechtigkeit fol; war. Der König ſowohl als 
der. Etfchege achten umd fürchten ihn , da er fich nicht 
fcheut, fie fireng zu tadeln. Er fing an, mir zu fa- 
gen: „Ich bin nicht wohl; und da ich weiß, daß du 
ein Freund Gottes bift, fo nehme ich mir die Freiheit, 
dir die Urſache meiner Unpäßlichteit zu nennen. Bor 
einiger Zeit, da ich auf den Bergen lebte, band ich 
mir den Körper mit Ketten fo feſt, daß ich mir eine 
Rippe zerbrach. Darauf ſchlug ich mich ſelbſt mit 
einem Stod, bis ich am ganzen Leibe blutete. Hie- 
mit verband ich ein beftändiges Faſten, was meine 
Gefundheit gänzlich zerrüttetes aber ich tröfte mich da- 
mit, diefed Alles ans Liebe zu Gott und in der Abficht, 
meine Seligkeit au ſchaffen, gethan su haben” — Ych 
fing an, ibm zu zeigen, daß alle feine Selbſtpeinigun—⸗ 
gen nicht blos unnütz, fondern fogar ſtrafbar fenen, 
weit fie in dem ſtolzen Gedanken ihren Urſprung haben, 
fih ans eigener Kraft felig machen zu können. Ich 
zeigte ihm nun aus verfchiedenen Stellen des Wortes 
Gottes, wie der Menſch allein durch den Glauben an 
Chriftum gerecht vor Bott und. felig werde. Zu meiner 
großen Verwunderung Feiftete er nicht den geringſten 
Widerfland, fondern begnügte fich blos, bei jeder Stelle 
zu fagen: „Es ift möglich, daß dem alfo if.” 
Inzwiſchen trat eine Frau herein, welcher der 
Mönch alſobald den Rücken kehrte, indem er fagte: 
„»Ich babe das Gelübde der Ehelofigkeit gethan, und 
darum darf ich Feine Frau weder fehen noch hören.” — 
„Bir Me. find verpflichtet, fagte ich, ohne ein folches 


Gelübde anf: und zu haben , mit unfern Augen. einen 
Bund zu: machen, um nicht der Augenluſt zu dienen. 
Aber das Heißt, die Sünde auf der ſchwächſten Seite 
angreifen ; die Quelle des Bifen liegt in unfern eige- 
nen Herzen. Laſſen wir diefe durch die Gnade Gottes 
reinigen, und erfüllt fie der heilige Geiſt mit Liche zu 
unſerm Erlöfer, fo fällt für und das Geſetz hinweg , 
unfere Augen von einer Perfon abzuwenden , welche 
unferes Unterrichtes bedarf. Zugleich wird es uns füß 
fenn , Allem auszuweichen, mas diefe Liebe Gottes 
ſchwächen könnte. Laß den Geift Gottes an dir wirfen, 
and dein Herz befebren, dann Fannft du dem HErrn in 
Heiligkeit dienen, und der herrlichen Freiheit der Kin- 
der Gottes froh werden.” — „Du baft Recht, verfebte 
der Mönch; aber mein Herz ift verderbt; ich fühle, daß 
Satan darin wohnt, und weiß nicht, wie ich es an- 
greifen muß , um feiner Herrfchaft los zu werden.” — 
Ich rierh ihm, zu Jeſu, dem Gekreuzigten, feine Zu⸗ 
ſiucht zu nehmen, welcher uns den Sieg über uns Telbft 
gegeben bat. 

Den 5. Zuli. Den ganzen Tag hatte ich mit Be⸗ 
fuchenden zu thun; aber der Krieg und die Hungerd- 
. noth erfüllt alle Gemüther. Ein junger Mann fragte 
mich: Wer der Schöpfer der Muſelmanen fen? und 
ich zeigte ihm, daß derferbe Gott ung alle und auch die 
Schangallad (Neger) gefchaffen babe, melche fo gut 
wie wir, und unfere Brüder ſeyen. „Wie, rief er 
and, indem er fich auf die Bruft ſchlug, auch die Schan- 
gallas find unfere Brüder? Warum machen mir fie denn 
zu unfern Sklaven?” — Es gibt Abyffinier , welche 
gleich den Heiden glauben, daB Menfchen von nerfchie- 
denen Religionen auch verfchiedene Schöpfer haben. 
Die Meiften find indeh der Meinung, Gott babe alle 
Religionen gefchaffen, und jegliche ſey gut für den, 
der in-ihr geboren wurde: aber im Himmel kommen fie 
in verfchiedene Wohnplätze. Daher kommt es, daß fich 
Viele durch die. Liebe zu ihren verfiorbenen Verwandten 
hindern laſſen, ihre Religion zu ändern, 
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Den 6. Juli. Dielen Vormittag beiuchte mich ein 
Mann von Wagara und ein Edfchu-Galla, welcher fich 
Ehrift nannte, wie viele Gallas thun, ohne vom Chri- 
ſtenthum irgend etwas zu wiſſen. Sie fingen an, mit 
einander zu fireiten, welcher von ihnen von vornehme⸗ 
rer Abkunft fen; worauf das Geſpräch auf die Religion 
fiel. Beide fragten mich, wie man ed machen müfle, 
um felig zu werden? Ich beantwortete ihnen diefe Frage 
furz, und fing nun an, ibnen mit paffenden Bemerfun- 
gen die Bergpredigt zu leſen; und fo oft ich aufhören 
wollte, bat mich der Balla, fo lange fortzufahren, bie 
diefe Rede zu Ende fen. 

Den 7. Juli. Diefen Morgen fagte ich einem 
jungen Dann: Die Abyſſinier flammen urfprünglich vom 
Juden ber, umd noch feyen manche Merkmale diefes 
Urfprungs an ihnen fichtbar. Diefer gerierh hierüber 
ſo fehr in Zorn, daß er zu fchimpfen anfing. Mittler 
weile trat einer der vornehmiten Mlafas (Gelehrten) 
von Gondar herein, an den fich der junge Dann fo- 
gleich wandte, indem er fagte: „Diefer Menſch kommt 
aus einem fremden Lande ber, um uns gu befchimpfen, 
und su behaupten: wir hätten keinen Glauben und ſeyen 
Heiden und Juden, Wir find weder Heiden noch Ju⸗ 
den; wir find Chriften.” — „Es iſt wahr, bemerfte ich, 
daß ich gefagt habe: es fen Fein Glaube in dieſem Lande 
zu findens denn von allen Seiten fehe und höre ich 
nichts als böfe Dinge” — „Wir haben den Glauben, 
verfeßte der Alaka, aber wir haben nicht die Werte’ — 
„Aber, fiel ich ein, der heilige Jakobus fagt ja s der 
Glaube ohne Werke fen tobt, das beißt: er fen gar 
nicht vorhanden; und Jeſus fagt: An den Früchten er⸗ 
fenne man den Baum, Wenn ich ferner zu diefem 
jungen Manne ſagte: ihr ſeyd Juden, fo wollte ich 
damit nur behaupten , ein Theil eures Volkes ſtamme 
von den Juden ab; denn ihr faget fa ſelbſt: eure 
Tönigliche Familie habe Salomo zum Stammvater.” — 
n Das iR wahr ; fagte der Alaka; aber wir heißen David 


220 


und Salomo nicht Juden. Wir find vom Stamme 
Iſrael, und Juden beißen wir nur diejenige, welche 
den Meſſias verwerten.” — „Nun gut, verfeßte ich, 
weil wir einmal fo weit gekommen find, fo will ich euch 
gerade aus dem von euch genannten Grunde bemweifen, 
dag ihr Juden ſeyd. Zwar befennet ihr Chriftum mit 
dem Munde, aber ihr verwerfer Ihn durch eure Hand- 
Iungen; ihr haftet feine Gebote nicht, und darum habt 
ihr auch feinen Glauben. Der Apoſtel Paulus fett 
das Merkmal der Fuden darein, daß fie durch Werke 
gerecht werden. wollen, Gerade fo macht ihr es auch, 
Ener Faften, eure Mimofen und das Küffen der Kirchen 
fol euch gerecht machen vor Gott, und darum gelanget 
ihr auch nicht zur wahren Gerechtigkeit, Es thut drin- 
gend Noth, daß ihr euch befehret , und anfanget, wahre 
Chriften zu werden.” — Noch einmal wollte der junge 
Mann aufbrauſen; aber der Alaka biert ihn zurück, 
und beide gingen fort. 
Den 8. Juli. Kidane Mariam hat Bürgſchaft für 
mich geleiftet, um 10 Thaler aufzunehmen, für weiche 
ich in drei Monaten 10 von Hundert Zins besahlen 
muß. Sonft leiht man zu Gondar und im Innern 
des Landes zu 120 Procent Zins jährlich Geld aus; 
ja die Prieſter von Kuarata, welche fehr reich find, 
follen jährlich 240 Procent von ihrem ansgelichenen 
Gelde beziehen. — Vom Krieg wird mancherlei ge- 
fprochen. Man erzählte mir heute, dag kürzlich zwei 
Prieſter von Semen den Verſuch machten , durch die 
Armee des Marie zu ziehen, um noch Gondar zu fom- 
men; aber Taum waren fie in diefe Gegend eingetreten, 
fo wurden fie von den Soldaten auf grauſame Weife 
ermordet. Jedoch fpricht man heute wieder flarf vom 
Abfchiuffe des Friedens. Ubie fol nämlich eine Nichte 
des Nas Marie beiratben, und dadurch den Frieden 
verbürgen, was indeß Teiche zu einem neuen Kriege An⸗ 
laß geben könnte. bie fol mit feinem Schwager , 
dem Saba Gadis, fehr unzufrieden ſeyn, weil ee ibm 
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im Kriege nicht zu Hülfe fam. Saba Badis hatte ihm 
zwar Truppen zugeſchickt; diefe nahm aber Ubie nicht 
an, weil er nicht felbft an ihrer Spike gefommen war, 
Noch ift Alles dunkel um mich her, und ich weiß nicht, 
wie es der HErr am Ende mit mir fügen wird, 


Siebenter Abſchnitt. 


Trübſalszeit des Miſſionars Gobat bis zu ſeiner Abreiſe von 
Gondar. 


Den 30. Auguſt. Gelobt ſey Gott, welcher mir meine 
Geſundheit wieder geſchenkt hat. Mögen die übrigen Tage 
meines Lebens ausſchließend ſeinem Dienſte gewidmet ſeyn. 
Ein heftiges Sieber überfiel mich am 10. Juli, das zuerſt 
einige Tage nach einander von Morgens 10 Ahr bis Abends 
10 Uhr anhielt, und fih am Ende in ein dreitägi- 
ned Fieber verwandelte, wobei die Füſſe und Hände 
bei Tag und Nacht durch Fein Mittel erwärmt werden 
tonnten. Beſonders haben meine Augen bei diefer Krank 
beit ausnehmend gelitten, fo daß ich fie nicht mehr ge⸗ 
brauchen konnte. Da ich Fein taugliched Arzneimittel 
bei mir hatte, fo blieb mir nichts übrig, als mich der 
Kur eines abyfiinifchen Arztes zu unterwerfen, weicher 
durch heftige Abführungs- und Brechmittel unter Gottes 
Beiftand am Ende meine Geſundheit wieder berftellte, 

Am meiſten machten mir während diefer Krankheit 
die Zauberer zu fchaffen. Ein jeder wollte mich bere⸗ 
den, daß einer der Falaſchas, der mich früher befucht 
hatte, unfichtbar an meinem Körper nage; und ihr An- 
drang mar von allen Seiten fo heftig, daß ich mich 
gar nicht wundere, wenn fchwache Seelen Ueberredun⸗ 
gen diefer Art am Ende unterliegen. Dabei beimundere 
ich die große Güte Gottes, die mich vor Geiſtesabwe⸗ 
ſenheit beimahrte , - während Alles darauf angelegt zu 
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ſeyn ſchien, meine. Verſtandeskräfte zu verwirren. Au 
einem Tage z. B. mo ich ſehr ſchwach war, ſtand unauf⸗ 
hörlich ein ganzes Dutzend dieſer abergläubiſchen Polter⸗ 
geiſter um mein Lager her, welche nicht aufhörten, mich 
zu überreden, daß unſichtbare Zauberer an meinem Kör⸗ 
per nagen. „Meine lieben Freunde, ſagte ich zu ihnen, 
beunruhigt mich nicht länger. Ich fehe wohl, daß ich 
euch nicht Überzeugen kann, daß eure Furcht vor Zau⸗ 
berern eitel und grundlos iſt, und Flar beweist, mie 
fehr es euch noch am wahren Glauben fehlt; aber ich 
weiß auch gewiß, daß ich in der Hand Gottes bin, umd 
daß, ſollten auch alle Abyſſinier Zauberer ſeyn, fie nicht 
im Stande find, auch nur Ein Haar auf meinem Haupt 
ohne Gottes Willen zu verleten.? — Gie ‚gaben mir 
hierauf zur Antwort s „Was deine Seele betrifft, fo 
haft du vollfommen Recht; aber weißt du denn nicht, 
daß der Satan den Heiligen Gottes viel Böſes zufügt 7’ — 
„Das weiß ich wohl, fagte ich; aber ihr könnet mir ja 
nicht einmal einen einzigen Beweis dafür geben, daß 
es Zauberer gibt” Sie ſahen fih jetzt einander an 
und fagten: „Gerade dad, was du ſagſt, ift ja der au⸗ 
genfcheinlichite Beweis dafür, indem die Menfchen, welche 
eine Beute der Zauberei geworden find, es felbit nicht 
glauben Finnen , daß es Zauberer gibt.” — Und nun 
fingen fie an, ein Zauberhiftöechen um das andere von 
fich und Andern zu erzählen, fo daß mir bei der großen 
Schwachheit meines Körpers am Ende alle Geduld 
ausging. 

Mein Diener Malo, weniger abersläubifch als die 
Andern, war anfänglich auf meiner Seite: aber er 
murde bald erfchüttert, und fo bfieb ich allein auf dem 
Kampfplage fleben gegen den Zudrang abergläubifcher 
Menſchen, welcher ungleich befchwerlicher war als meine 
Krankheit ſelbſt. Sprach ich mit ihnen in ernfthaftem 
Tone, fo fagten fie zu einander: Da ſehet ihr ja deut⸗ 
lich, fo machen es die Menfchen, welche bezanbert find. 
Suchte ich die Sache Tächerlich gu machen, ſo hieß es 
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augenblicklich: Hier habt ihr ja den augenſcheinlichſten 
Beweis, daß der Mann den Verſtand verloren hat, und 
bezaubert if. Am Ende wollte ich fie alle aus dem 
Haufe jagen , um ein wenig Ruhe zu befommen , und 
jeßt entſtand ein allgemeines Gefchrei: Da habt ihr den 
augenfcheinlichiten Beweis, daß er in den Händen der 
Zauberer fich befindet. Er kann ja die Menfchen nicht 
mehr leiden, welche ihn befreien wollen. — Während ich 
mit dem Einen ſprach, fuchten die Andern Zauberzettel 
unter mein Lager zu verſtecken; aber ich zog fie immer 
wieder hervor, zerriß fie in Stüde, und warf fie mei- 
nem Maulthier, das neben mir fein Lager hatte, unter 
die Füſſe. Endlich ergriffen fie mich mit Gewalt, und 
während die Einen mir Hände und Füſſe feſtbinden 
wollten, verfuchten die Andern, mir eine Menge Zauber- 
zettel an den Hald und an die Arme anzufnüpfen. Wie 
kann ich das dulden , fagte ich zu ihnen, da ich doch 
euch laut bezeugt habe, daß die Zauberzettel ein fin- 
fterer Aberglaube des Heidenthumes find? Da ich fah, 
daß ich nichts gewann , fagte ich zu meinem Diener 
Malo: Nimm dich in Acht; läſſeſt du Zauberzettel unter 
meiner Matratze liegen, fo jage ich dich fort. est 
batte die Sache ein Ende; aber fie baten mich drim- 
gend, wenigitens die andern Mittel zu gebrauchen, die 
man gewöhnlich gegen die Zauberer anwendet; und ich 
geflattete ihnen eine Zeitlang dieſes Findifche Spiel 
wert, Sie brachten ein Baar Kräuter herbei, die fie 
auf mein Lager legten; verfuchten mir etwas zu riechen 
zu geben, u. ſ. w. Unter diefem Boflenfpiel traten mir 
oft die Thränen in die Augen, beim Nachdenfen über 
die Unwiſſenheit und den Kammer diefed Volkes, und 
bisweilen Fonnte ich mich des Lachens nicht enthalten, 

Während. meiner Krankheit büßte ich die Achtung 
einiger Priefter ein, weil ich mich meigerte , einen 
Beichtvater Fommen zu laſſen, und Anderes mehr nicht 
thun wollte. Meine Hauswirthinn und ihre Familie 
hatten mich gebeten, mwenigftens aus Liche gu ihnen 
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fünfsehn Tage Yang das Faften zum Andenfen an die 
Himmelfahrt der Jungfrau Maria mitzumachen ; und 
fie thaten dieß, weit ein alter Prieſter in der Nachbar- 
ſchaft ihnen gedroht hatte, wenn ich die Faſten nicht 
mitfeiere , fo werde er mich ums Leben bringen, Zr 
hatte nicht gefagt, auf welche Weife er dieß thun wolle, 
Da ich aber fah, daß alle Leute glaubten, er wolle dich 
durch feine Gebete zu Stande Bringen, fo erklärte ich 
öffentlich: ich werde nicht fallen, um ihnen zu zeigen, 
daß der Briefter ein Lügner fen. Die Briefter wagen 
es nicht, viel gegen mich zu reden; denn kaum thun fie 
den Mund auf, fo ſtehen immer Lente da, die su ihnen 
fagen :. ſchweigt, denn er bat einen böfen Geiſt ausge⸗ 
trieben, welchen alle Priefter von Gondar auszutreiben 
nicht im Stande waren, 

Sch habe Urſache, zu glauben, dag meine Krank 
beit nicht ohne Segen gemwefen fenn wird, obgleich ich 
die Früchte davon noch nicht gefeben habe, So oft 
wenigſtens die Witterung den Leuten geflattete auszu⸗ 
geben , fo war immer mein Hans mit Menfchen ange- 
fünt, denen ich freimäthig das Evangelium verfündigte. 
Ich fange an, jeder Religionsſtreitigkeit auszuweichen, 
nachdem ich glauben darf, Licht genug über die gang- 
baren GStreitmaterien verbreitet zu haben, und fuche 
die Rede immer auf das geiftliche Verderben des in- 
wendigen Menfchen und die unausfprechliche Liebe Gottes 
gegen die Sünder hinzulenken. Manche junge Leute find 
aufgeweckt, und ich hoffe, daß der Herr fein Wort in 
ihrem Sinn und Leben fruchtbar. machen wird, Ich 
ſehe fehr wenig Priefter. Aber junge Leute verfam- 
mein fich von Zeit zu Zeit bei mir, welchen ich die 
Bibelgefchichte mit paffender Anwendung auf ihr Leben 
erzähle. Unter ihnen befindet fich einer, Namens Ge⸗ 
bron, welcher dem Werke Chrifti nüßlich werden Fan, 
wenn er fortfährt, den Geift der Wahrheit in fich wir- 
fen zu laſſen. Wo er nur einen Augenblick ſuden a 
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greift er nach der heiligen Schrift, um diefelbe zu be 
teachten, und man muß ihn erinnern, daß er das Efien 
nicht darüber vergefie. Er ift dabei ein Fräftiger Cha- 
rakter, und ift es einmal Licht in feiner Seele gewor- 
den, fo wird er fich nicht fürchten, feinen Glauben vor 
aller Welt zu bekennen. 

Den 3. September. Vom frühen Morgen an war 
abermals mein Hans mit Menfchen angefült, und wenn 
ein Haufe ging , fo fland bereits ein anderer vor der 
Thüre. Ich habe nun das Mittel gefunden, mit weni⸗ 
gen Worten ihre Streitfragen über die drei Geburten 
Jeſu abzufchneiden. So oft fie nämlich diefe Frage an 
mich wiederholen, fo frage ich fie: Sagt mir einmal, 
was heißt eine Geburt ? Gewöhnlich fichen fie dabei 
ftumm da; und beftebe ich auf einer Antwort, fo fagen 
fie; Wir wiffens nicht. Jetzt bemerfe ich ihnen: Ihr 
febet alſo, daß ihr feit mehr als 300 Fahren über ein 
Wort fireitet , deſſen Bedeutung ihr nicht einmal ver- 
fiehbet. Dann fagen fie gewöhnlich zu einander: „Das 
ift der Abuna, wie wir ihn brauchen, um unfern Strei- 
tigfeiten ein Ende zu machen; die Abunas, weiche bis. 
ber aus Eanpten gefommen find, find unmiffende Leute 
gewesen 5 fie haben unfere Finſterniß nur noch finiterer 
gemacht.” — Als ich ihnen heute das Wort „Gchurt” er⸗ 
Flärte, fo waren fie Alle von Freude ganz hingenommen, 
Der Eine ſagte: Fest verftehe ich die Sache! und der 
Andere: Es kommt mir wor, ich fehe Elarers aber noch 
will ich weiter darüber nachdenken. Die Erklärung, 
welche ich ihnen heute gab, ift folgende: 

Das Wort Geburt bezeichnet einen Mebergang aus 
der Finſterniß zum Licht. David fagt: Gott habe ung 
im Dunkeln gebildet. Die Geburt des Leibes ift dem- 
nach ein Uebergang and der Finſterniß zum Lichte diefer 
Melt, Ueberall behauptet das Wort Gotted , daß ein 
jeglicher Menſch vor feiner Belehrung in geiftlicher Fin- 
flerniß gefangen liege, und die Bekehrten oder Wieder⸗ 
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geborenen werden in demfelben Kinder des Lichtö ges 
nannt. Ebenſo behauptet die heilige Schrift von Gott, 
daß Er in einem Lichte wohne, im melched dag Auge 
des Menichen nicht hineinzuſchauen vermöge; und fo 
it Er, obgleich im fich ferbft lauter Licht, doch für die 
Creatur ein verborgener Gott. Jeſus Chriftus wird 
das fichtbare Ebenbild des unfichtbaren Gottes genannt. 
Er iſt gleichfam aus dem Dunkel bervorgetreten, in 
welchem das Weſen Gottes wohnt, um fich den Crea⸗ 
tnren und in den Creaturen fich ſelbſt zu offenbaren. 
Dieß iſt nun die göttliche Geburt Jeſu Chriſti vor der 
Schöpfung der Welt, und fie ift gleichfalls in gewiſſem 
Sinne ein Uebergang aud der Finfterniß zum Licht.” — 
Man kann es nicht ausweichen, fich über diefe Frage 
zu erklären, wenn man nicht von den Abyfliniern für 
einen unwiſſenden oder für einen verfchlagenen Men- 
fchen gehalten ſeyn will. 

Den 4. September. Heute brachte mir Alaka 
Stephanos einen vornehmen Abyſſinier, Aeto Gugſa, 
Sohn des Dedſchadſchi Sedad, der mich ſchon längſt 
zu ſprechen verlangte. Gleich beim Hereintreten ſagte 
er mir: er habe ein Exemplar der Evangelien geſehen, 
and wünſche nichts fo ſehr, als ein ſolches zu befom- 
men. Die Leute umher thaten viele Fragen über Eng- 
land an mich, bis ein Plagregen fiel, der fie auseinan- 
der trieb. Gugſa fagte mir beim Weggehen: „Um 
diefer Unterhaltung willen bin ich nicht. gefommen; ich 
wollte vom Evangelium mit dir reden, und mich von 
dir belehren laſſen. Komm morgen zu mir, wenn du 
kannſt.“ 

Den 5. September. Sonntag. Heute kam ein 
Jüngling zu mir, welcher, obgleich Feiner der Unwif- 
fendften, die Frage an mich that: ob der Sonntag ein 
großer Heiliger fen, da man fein Andenken alle Wochen 
feiere , indeß die Gedenftage der andern großen Heili- 
gen nur Einmal im Jahr gefeiert werden ? Der abyi- 
finifche Sprachgebrauch fett voraus, daß man den 
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Sonntag für einen Heiligen hält. Man fagt nämlich: 
Sieh mir dieß oder jened um des Sonntags willen; 
der Sonntag bemahre dich, u. ſ. w. 

Den 6. September. Gugſa fam frühe mit feinen 
Leuten zu mir, und ich Ind ihnen Abichnitte ans dem 
Worte Gottes vor, die ich mit kurzen Bemerfungen 
begleitete. Er erzählte mir: kürzlich fey ein Freund 
des Cantiba Caſſai fehr Frank geworden. Letzterer babe 
num das Evangelienbuch, das ich ihm fchenfte, dem 
Kranken aufs Herz gelegt , und in der Nacht darauf 
fen er vollfommen gefund geworden. — Später befuchte 
mich Lu Atefu mit feinen Freunden, um wie gewöhn⸗ 
fich Unterricht in der Erdbefchreibung von mir zu er⸗ 
halten, Bor einiger Zeit hatte ich ihm gefagt: nicht 
die Sonne drehe fich um die Erde, fondern die Erde 
bewege fich um die Sonne, um den Segen zu empfan- 
gen , welchen Gott in die Sonne gelegt hat. Seit 
diefer Zeit verfammelt fich nun eine Anzahl der Ge 
lehrteſten der Stadt regelmäßig bei mir, um in der 
Erdbefchreibung von mir unterrichtet zu werden, welche 
fie als Mittel betrachten , mit den Werfen Gottes be 
kannt zu werden. Auch einen Unterricht in der Welt 
gefchichte habe ich mit ihnen angefangen, da ich weiß, 
daß nach der Bibel Feine Willenfchaft fo reich iſt an 
Belehrung und Erbauung ald die Weltgefchichte. Bet 
ibrem Weggehen beiammerten fie Taut das Unheil, 
welches die Chriften dadurch angerichtet haben, daß fie 
fich in fo viele Sekten trennten. Der Stolz unfrer 
Barriarchen und Bifchöfe ift an dieſem Unheil Schufd, 
bemerkte Lu Ateku. 

Den 14. September. Es iſt viel Murrens gegen 
den König in der Stadt. Der Blitz ſchlug in einen 
Baum auf dem Markt, und mehrere Leute nahmen von 
ſeinem Holz, weil ſie das Holz, das vom Blitz getroffen 
wurde, für eine gute Arznei halten. Der König ließ 
fie nun Alle einſperren, bis fie für ihr Vergeben eine 
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bedeutende Geldſumme bezahlt hätten. Dan fpricht all- 
‚gemein davon , ihn vom Thron zu ſtoſſen, fobald ein 
Abuna von Egypten gefommen fenn werde. 

Den 17. September. Diefe Tage über war mein 
Haus immer voll Menfchen, welche ihr Bedauern darü⸗ 
ber ansdrüden , daß ich mich zur Abreiſe nach dem 
Tigrelande anfchicde. Mehrere erfischten mich , ihr Land 
den Engländern zu empfehlen, und diefe zu bitten, daß 
fie Truppen fenden möchten, um die Ordnung wieder 
herzuſtellen. Dabei verftehen Einige, daß die alte Kö— 
nigsfamilie wieder auf den Thron erhoben werden fol; 
Andere wollen lieber, daß die Engländer für fich Beſitz 
von diefem Lande nehmen. Lu Atekn dringt immer in 
mich, daß doch bald gelchrte Männer kommen möchten, 
um dad Volk zu unterrichten. Die Wiedervereinigung 
der chriftlichen Seften liegt ibm dabei fehr am Herzen; 
nicht ald ob er hereitd einen richtigen Begriff über die 
Vereinigung der Herzen in Chrifto hätte, fondern er 
wünfcht dieß als Menfchenfreund, weil er glaubt, daß 
eine ſolche Wiedervereinigung der Chriften eine reiche 
Fülle von Segnungen Gottes über die ganze Welt ver- 
breiten würde. 

Als ich heute dem Etfchege in Gegenwart vieler 
Alakas (Gelehrten) fagte, daß ich im wenigen Tagen 
Gondar zu verlaffen gedenfe, fo rief er laut aus: Ach, 
fo gebt alfo unfere Hoffnung unter! Was er damit fa- 
gen wollte, weiß ich nicht. Auch die Andern bezeugten 
mir ihr großes Bedauern darüber; aber ich Tenne die 
Abyſſinier zu gut, ald daß ich einen großen Werth auf 
ihre füßen Worte legen follte. 

Abends wollte ich im Fluſſe baden; aber die Leute 
im Haufe widerfesten ſich meinem Vorhaben fo ſehr, 
daß fie die Thüre verfchloffen, und fie nicht eher wieder 
aufmachen wollten, bis ich ihnen verfprach , ed heute 
nicht zu thun. Die Abyflinier meinen nämlich, daß 
Nachmittags alle böfen Geiſter im fließenden Waſſer 
ſich umbertreiben; und die Leute zu Gondar find allge- 
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mein der Meinung, ein Dämon fchwimme in dem Fluſſe 
Angrab herum, weicher an der. Stadt vorüber fließt. Wenn 
jemand in dieſem Fluffe ertrinkt, wie dieß zur Regen⸗ 
zeit häufig der Fall iſt, fo fchreibt man immer feinen 
Tod dem Einflufe des böſen Flußgeiſtes zu. Darum 
fagten fie mir heute: „Wenn wir dich in Deiner Einfalt 
dahin geben ließen, fo bieße das fo viel, als würden 
wir dich dem böfen Geiſt in die Arme werfen, der dich 
ums Leben bringt; umd dann würde Gott dein Leben 
von unfern Händen fordern.” 

Den 19. September. Sonntag. Sch brachte den 
Nachmittag mit Habeta Selaſſe und Lu Ateku zu. Er⸗ 
fterer fchloß mir fein Herz auf eine Weife auf, welche 
mich an feinem Zutranen gegen mich nicht zweifeln 
läßt. Er fühle bisweilen fein geiftliched Verderben fehr 
tief; aber die allzugroße Hochachtung für Menfchen- 
ſatzungen fteht ihm im Suchen feines Heiles noch im 
Wege. 

Den 20. September. Mein Diener iſt mit mehrern 
Briefen von Europa und Egypten von Tigre ber zurück⸗ 
gekehrt. inter andern brachte er mir einen Brief, 
welcher mir den Tod meiner Schweſter meldet, fo wie 
50 Thaler, die ihm Saba Gadis für mich gegeben bat. 
Auf dieſe Weile Fann ich nun zu meinem Bruder Kugler 
nach Tigre wieder zurückkehren. Kaum hatte ich meiner 
Hanswirthinn, der Emmaha, gefagt, dag meine Schwe⸗ 
ſter geftorben fen, fo verſammelte fich die ganze Familie, 
um mit lauter Stimme bei mir zu weinen. Sch hieß: 
fie fchweigen, und nahm Gelegenheit, über den Zweck 
unferd Lebens bienieden , den Weg zum Heil und die 
Seligkeit der Gläubigen in der zufünftigen Wert ihnen 
nachdrüdlich and Herz zu reden. 

Den 24, September. Alle diefe letzten Tage war 
meine Wohnung von Sonnenaufgang bis tief in die 
Nacht hinein mit Dienfchen fo angefüllt, daß ed mir 
unmöglich war, auch nur ein einziges Wort von den 
wichtigen Gefprächen: niederzuſchreiben, welche ich mit 
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Mehrern gehabt habe. Da meine Abreife vor der Ihlire 
it, fo laſſe ich mich in ihre Gtreitfragen gar nicht 
weiter ein, fondern fange gewöhnlich die Unterhaltung 
damit an, von der Liebe Gottes gegen die Sünder mit 
ihnen zu reden; befonders wenn es neue Beſuchende 
find. Ich weite fie fodann, fo gut ich es zu thun vermag, 
auf das Verderben ihres Herzens zurück, fo wie fich 
dasſelbe in ihrem Sinn und Lehen offenbart, und zeige 


ihnen, mie ein wahrer Glaube dabei nicht beftehen Fan. 


Es find Manche unter ihnen, welche über den Zuftand 
ihres Herzens verlegen zu ſeyn fcheinen; aber ich Tenne 
noch Keinen , bei welchem eine lebendige Erfenntniß 
Jeſu Chriſti Bid jetzt fichtbar geworden wäre. Bei 
Dielen derfeiben finder fich ein heißes Verlangen , mit 
den Briefen des Apoſtels Paulus befannt zu werden ; 
aber Teider babe ich noch Feine zum anstheilen. Was 
noch weiter in diefen Tagen viele Leute zu mir berbei- 
lockt, iR die Nachricht vom Tode meiner Schweſter. 
Sie fommen, um mich nad) Landesfitte zu tröften; umd 
ich darf wahrnehmen , dag das, was ich ihnen fage, 
tieferen Eindend auf ihre Gemüther macht, als dieß 
zuvor der Fall warı 

Der Auf ift unter dem Volke allgemein geworden, 
dag man mich zum Abuna (Patriarchen) des Landes 
machen folles ich gebe den Leuten immer zur Antwort, 
dag ein Mann, welcher Gott fürchtet und fein Wort 
hält, unmöglich Abuna In Abyffinien werden könne, fo 
lange nicht das Volk einer durchgängigen Neformation 
ihrer Kirche fich bereitwillig unterziehe; daß ein recht- 
fchaffener Abuna , wenn ihnen Gott einen folchen ver- 
leihe, damit anfangen müſſe, eine Bildungsanftaft zu 
gründen, um fromme Jünglinge sum Dienfte des Evan- 
geliums in der Kirche zu erzichen, und daß er Teinem 
derfelben die Hände auflegen werde, fo fange er nicht 
mit der ganzen heiligen Schrift fich genau bekannt ge⸗ 
macht, und dieſelbe zur Nichtfchnur feines eigenen Le- 
bens erwählee habe. Je ernſter und Tauter ich. gegen 
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den Aberglauben ihrer Kirche und gegen die Laſterhaf⸗ 
tigkeit ihres Lebens zeuge, deſto fichtbarer gewinne ich 
die Hochachtung des Volkes. Ach glaube, wenn ich 
mich für einen Engel Gottes ausgäbe , fo würde 
Faum der zehnte Theil des Volks daram zweifeln. Aus 
allen heilen des Landes Fommen Leute herbei, mir zu 
fagen, daß man von mir gehört und das Evangelium 
gefehen babe, welches ich im Lande vertheile. Auch 
der Etſchege Coberfter Vorſteher aller Mönche im Lande) 
bat zu Allen, welche su ihm kommen, gut von mir ge⸗ 
fprochen. Aber man fagt, daß der Rad Marie fehr un- 
zufrieden mit ihm ſeyn fol, weil er ihn in den Kirchen- 
bann getban babe; und Dlarie gebt nun darauf um, 
einen neuen Etfchege einzufeben. 

Den 3. DOftober. Sonntag. Da ich morgen nach 
dem Tigre-Lande abzureifen gedenfe, fo war mein Haug 
feit acht Tagen der allgemeine Sammelplas von Men⸗ 
fchen aller Klaffen , welche von früh Morgens big tief 
in die Nacht mit einander wechſelten. Ich Fonnte den 
ganzen Tag über nicht die geringfte Speife zu mir neh⸗ 
men, und erft in fpäter Nacht zum Effen Fommen. Da es 
mir vor Allem darum zu thun ift, einen heilfamen Ein- 
druck in den Gemüthern des Volkes zurück zu laſſen, 
ſo laſſe ich mich in gar keine Religionsſtreitigkeit mehr 
ein, ſondern ſuche nur einfältig die Seelen zu Chriſto, 
dem Gekreuzigten, hinzuweiſen. Es gibt Gottlob deren 
Viele, welche ihr geiſtliches Elend erfennens und ich 
darf nicht ohne Hoffnung die Pflege dieſer Seelen mei⸗ 
nem Gott überlaſſen, damit Er ſelbſt in ihnen den Sa- 
men feines Wortes fruchtbar machen möge, das ich 
nach dem Maaß feiner Gnade in den jüngfiverfloffenen 
ſechs Monaten auf einem großen Arbeitöfelde ausge 
ſtreuet habe, | 

Freude und Kummer erfüllt zugleich meine Seele, 
indem ich dieſe Stadt verlaffe, im welcher ich zum Er- 
ſtenmal in meinem Leben im. eigentlichen Sinne des 
Worts deu heiligen Beruf eines evangelifchen Miſſionars 
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treiben durfte. Darf, ich nach dem Maaßſtabe der Haupt- 
ſtadt über Abyflinien ein Urtheil fällen, fo darf die 
Miffion in diefem Lande wahrhaft fegensreichen Erfolg 
ihrer Arbeit erwarten; denn bei vielen Einwohnern fin- 
det fich ein Hunger und Durſt nach dem Worte Gottes, 
wie ich denfelben nirgend anderswo in folchem Maaße 
angetroffen habe, Die Meiften find von ihrer großen 
Unwiſſenheit überzeugt, und ein großer Theil des Volkes 
erfennt zugleich die Unwiſſenheit ihrer Prieſter. Sie 
führen , daß ihre Herzen einen Erlöfer und Mittler be 
dürfen, der fie zu Gott führe. Aber auf der andern 
Seite knüpfen fich zugleich gerade an dieſes edle Ge⸗ 
fühl faft alle Hinderniffe an, mit welchen die Boten 
Chrifti in diefem Lande werden zu Fämpfen haben; denn 
die vermeintliche Macht zu binden und zu löſen, welche 
ihre Prieſter befisen folen, die Anrufung der Heiligen, 
ihre Faſten, ihre Walfahrten und andere Dinge mehr 
find eben fo viele falfche Heilande und Widerchriften, 
welche Satan erfonnen bat, um die mühfeligen und 
beladenen Seelen von dem wahren Heilande zu. entfer- 
nen. Der Vernunft gebricht ed nicht an Beweisgrün⸗ 
den, um die Nuslofigfeit aller diefer Dinge zu zeigen; 
allein nur das Wort Gottes bat Kraft genug, den 
Aberglauben in allen Theilen feines Widerflandes zu 
zernichten, indem es den Menfchen in eine neue Erea- 
tur verwandelt. Eben darum bleibt ed auch die Haupt- 
aufgabe der evangelifchen Miffion in diefem Lande, die 
heiligen Schriften allgemein unter dieſem Volke aut- 
zubreiten, und dasfelbe mit ihrem Inhalt befannt zu 
machen. Alle übrigen Handlungen chriftlicher Wohl⸗ 
thätigkeit müflen dazu mitwirken, diefe Aufgabe au er- 
füllen. Denn wenn einmal das Licht des Evangeliums 
die Herzen erleuchtet, fo fallen alle Menfchenfasungen 
und Erfindungen in fich ſelbſt zuſammen; und in dem⸗ 
ſelben Maaße, ald der Aberglaube der Wahrheit Gottes 
die Stelle räumt, wird auch das herrfchende Gitten- 
verderbniß der Heiligung des Lebens weichen müſſen. 
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Hente hat man einen neuen Stichege , den Gebra 
Selaſſe, geweiht; aber dieſe SFeterlichteit gleicht mehr 
der Krönung eines Königs als der Einweihung eines 
Geiftlichen. Dabei berrfchte eine fo fürmifche Unord⸗ 
ung, daß ed unmöglich ift, eine Schilderung der Cere⸗ 
monie zu geben, Indeß war ich doch begierig , den 
nennen Etfchege zu feben , und ich begab mich demnach 
in die Kirche. Aber der Mann ſah fo verwirrt auf, 
daß es mir unmöglich war, feine Geſichtszüge zu er- 
fennen. Sein großer Ruf als Heiliger, den er fich 
durch fein firenges Leben erwarb, läßt mich fürchten, 
daß er für evangelifche Wahrheit nicht fo empfänglich 
fenn mag, wie fein Vorgänger Philippos. Letztern be⸗ 
fuchte ich vorgeitern, nach feinem fcheinbar freiwilligen 
Abtritt von feinem hohen Berufe; und flatt ihn zu be 
klagen, wie die Andern zu thun pflegen, wünfchte ich 
ibm von Herzen Glück, daß Bott ihn ans einer fo 
fehwierigen Lage herausgezogen habe, welche für feine 
Seele gefährlich werden mußte. Sch fügte hinzu: wenn 
ihm das Heil feiner Seele am Herzen Tiege, fo fen fein 
jegiges ftilles Privatleben vier günftiger,, um dasſelbe 
wm fchaffen, als feine frühere Stellung unter feinem 
Volke. Seitdem ich dieß fagte, wiederholt er meine 
Worte Allen, welche ihn befuchen, mit der Bemerkung: 
ich fen der Einzige, welcher die Wahrheit Fenne, und. 
in Aufrichtigfeit des Herzens rede, 

Den 10, Oktober, Nur mit großer GSchwierigfeit 
din ich am Atem dieſes Monats von Gondar weggekom⸗ 
men. Ich hatte es nur fehr Wenigen gefagt, daß ich 
an diefem Tage die Stadt verlaffen würde, und hatte 
im Sinne, früb Morgens, und zwar nur in Gegen- 
wart meiner vertranteflen Freunde abzureifen; aber als 
ich eben die Neife antreten wollte, fchickte der König 
zu mie, ihn noch einmal zu beſuchen, und Bat mich 
dringend , wenigſtens noch acht Tage Tänger bier zu 
bleiben, "was: ich jedoch nicht bewilligen Tonnte. Bei 
meiner Rückkunft nach Haufe fand eine ſolche Dienge 
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Menfchen vor meiner Wohnung, daß ich nur mit Mühe 
durch fie hindurch Eommen konnte. Sch nahm abthei- 
lungsweiſe Abfchied von denfelben, und ermahnte fie 
‚herzlich, von Stund am ihr Heil bei Jeſu zu fuchen. 
Um 10 Whr endlich gelang es mir, begleitet von einer 
einen Schaar Bekannter, den Weg anzutreten. Ha⸗ 
beta Selaſſe ging cine Stunde weit mit mir, und 
drückte nochmals fein Verlangen aus, mich bald zurück⸗ 
fehren zu fehen, um gemeinfchaftlich mit mir unter den 
Gallas in feinem Waterlande Schoa eine Miſſion zu 
beginnen. 

Schon am erfien Tage der Reife befam ich ein fo 
befchwerliches Augenübel, dag ich nicht fchreiben Fonnte, 
Uebrigens trug fich auf unferer Neife nichtd Merkwür⸗ 
Diges zu. Die Meifegefellfchaft war Fein, und wir 
fehrten anf demſelben Wege zurück, auf dem wir vor 
fechs Monaten gekommen waren. Nur batte ich: mit 
meinen Leuten großen Mangel an Lebensmitteln , weil 
mir zu Gondar das Geld ausgegangen war, um einen 
feinen Vorrath zu Faufen. Der Nas bie hatte mich 
anf meinem Rückwege zu fich eingeladen, und ich hoffte, 
er würde mich bis am den Tafazze mit dem Nöthigen 
verfehen; aber als ich au Mebarek anfam, war er einige 
Tage zuvor in Eile abgereist, um die Empörer von 
Walkait zu beftrafen. Am dritten Tage zogen wir über 
den Takazze⸗Fluß. Alle Dörfer anf dem Wege von 
Gondar bis nach Sancaber find, das einzige Dorf 
Saras Sabar ausgenommen, im lebten Krieg abge⸗ 
brannt worden. 


Achter Abſchnitt. 
Aufenthalt des Miſſionars Gobat zu Adowa im Tigrelande. 
Flucht deſſelben nach Adigrat. 


Am 17. Oktober kam ich zu Adowa an, wo zwei 
Tage. zuvor auch der Rad Saba Gadis eingetroffen war. 


Diefer ließ mir alfobard beim Hereintreten einen Sopha, 
den die Abyſſinier Thron nennen, neben den feinigen 
binftellen, mas er Keinem zuvor gethan hatte. chem 
baupt erzeigte er mir in den beiden Tagen , in denen 
wir beifammen waren, fo viel Sreundfchaft, daß ich an 
feiner Aufrichtigfeit nicht zweifeln Fann. Als ich ibm 
fagte, daß ich im Sinne babe, auf ein Jahr mich von 
ihm zu trennen, fo fing er an zu weinen, und fagte zu 
mir: „Warum wilft du uns verlaffen? Gage mir doch 
nur, mas du verlangefi, daß ich dir thun ſoll; ich bin 
zu Allem bereit, denn ich liebe Dich s nicht weil du 
groß bift , fondern weit du Gott liebſt, den ich auch 
von ganzem Herzen zu lieben verlange,” — Ich wollte 
ibm die Hand küſſen; aber er wollte es nicht cher ge- 
ſtatten, bis er zuvor die meinige gefüßt hatte, Er if 
heute gegen Marie und Ubie, welcher feit kurzem fein 
Feind geworden iſt, in den Krieg gezogen, 

Den 20. Oktober. Geſtern Abend ift mein Bruder 
Kugler von Gila mit unferem alten Girgis hier ange 
fommen. Das war ein Feſttag für mich, nach acht 
Monaten der Einfamfeit wieder in der Gefellfchaft von 
zwei geliebten Brüdern zu ſeyn. 

Den 18. December. Wenige Tage nach meiner 
Ankunft zu Adowa überfiet mich eine heftige Augen 
krankheit, welche ich bis jetzt dadurch zurückgehalten 
hatte, daß ich täglich einigemal ein wenig Schnupf- 
tabak in die Augen warf. Dieſes Mittel hatte ich von 
einem Neger gelernt, und dasfelbe feit drei Fahren mit 
gutem Erfolg angewendet. Gebraucht man folches beim 
erften Anfang der Augenentzündung, fo kann man bie. 
weiten in einer Nacht von derfelben los werden. Als 
mich endfich die Augenkrankheit verlieh, befam ich bef- 
tiges Magenweh, das meinen Kopf fo fehr angriff, daß 
die geringſte Anfirengung mir Schwindel verurfachte, 
Sch fing an, alle Tage auf meinem Maulthier zu rei- 
ten; allein dieſe Bewegung wollte nicht zureichen. Da 
es in der Gegend von Adowa viel Wildpret ‚gibt, ſo 
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ging ich auf die Jagd, um durch einen beſtimmten 
Zweck die körperliche Anftrengung zu vergefien; und 
ſank ich kraftlos zu Boden, fo Tieß ich mich auf mei- 
nem Maulthiere nach Haufe führen. Diefe Törperliche 
Bewegung that mir fo gut, daß ich einmal meinen 
Bruder Kugler ; der nicht wohl war, ermunterte, mit 
mir zu kommen. Auch er befand fih nach mehrern 
Tagen fo wohl dabei, daß er fich noch einmal entfchloß, 
einen Zug diefer Art mit mir zu machen: befonders da 
ed ibm an Fett gebrach, um Salben zu bereiten. Am 
10, December, vor Aufgang der Sonne, erblickten wir 
in einem Fluß ein: großes Thier, das wir Anfangs 
für ein Crocodill hielten. Sch fagte zu Kugler: 
Welcher von und will dieſes Thier tödten? In fchüch- 
ternem Tone erwiederte er: ich gehe, Beim Hinz 
naben glaubte er, ein Flußpferd zu fehen, und ſchoß 
auf dasſelbe. Allein feine Flinte zerfprang, und machte 
ihm einige Wunden am Tinten Arm, welche noch nicht 
geheilt find; aber es geht fehr gut, fo dag wir hoffen, 
er werde bald völlig hergeſtellt ſeyn. Aber ich muß ihn 
immer ermahnen, feinen Arm zu fchonen,, was ihm 
fchwer fällt, weil er fich außer Gefahr glaubt. 

Den 23, December, Heute fing die Wunde unſers 
Bruders Kugler zu bluten an, und der große Blutver- 
luſt 309 ihm ein Ficher zu. Muffallend tft mir, daß er 
feit einiger Zeit immer vom Sterben mit mir fpricht. 
Schon vor mehr ald einem Monat, als ich krank und 
er fehr wohl war, ſagte er ganz ernſthaft zu mir: 
Wenn ich in kurzer Zeit dieſe Welt verlaffen ſollte, 
wovon ich ein ſtarkes Vorgefühl babe , fo fchreibe doch 
allen meinen Bekannten, daß ich fie Fiebe, und follte 
ich fie beleidigt haben, fo bitte ich fie um Verzeihung. 

Den 27. December. Unſer Bruder Kugler befand 
fich in den letzten Tagen ziemlich wohl, aber er fprach 
immer vom Sterben. Er hatte Luſt, einen Fleinen 
Ausgang zu machen; aber kaum war er auf dem Wege, 
fo fing feine Wunde wieder an zu bluten, und nach 
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unferer Zurücdkunft fiel er in Ohnmacht. Auch unſer 
Bruder Nichinger tft ſehr krank geworden. Kugler fühlt 
einen folchen Nervenreiz In allen feinen Gliedern, dag 
er nicht einen Augenblick rubig liegen kann, und jede 
Bewegung verurfacht ibm viel Schmerzen in feinem 
Arm; bei feiner Seelenkraft aber und feinem flarfen 
Vertrauen auf Bott Fieß er keinen von uns fein Leiden 
merfen. Sm einer traulichen Unterhaltung fagte er zu 
mir: Das Blut, das ich bisher verlor, wird mir das 
Leben nicht abkürzen; aber ich muß fürchten, daß der 
Eifenroft der Flinte, deren Splitter mich verwundet 
haben, in meine Blutadern eingedrungen if. Ich bitte 
dich, nach meinem Tode unfern theuern Freunden in 
Europa Nachricht von mir zu geben. Dabei trage ich die 
Beforgnig in meinem Herzen, daß wenn die Veranlaf- 
fung meiner Verwundung bekannt wird, manche Chriften 
fich daran floffen, und die Widerfacher Gelegenheit nch- 
men möchten, die Diiffionsfache zu verfchreien, als ob 
die Miffionarien unnüß ihr Leben auf der Jagd zu⸗ 
brächten. Indeß weiß ich doch nach Allem, daß die 
beiden Miſſions⸗Geſellſchaften, zu London und Baſel, 
mich hinreichend kennen, um feine falfche Meinung von 
mie in ihrem Herzen zu bewahren. Du Tannft ihnen 
den ganzen Hergang fchreiben , und fie werden fchon 
wiſſen, ob fie ibn befannt machen follen oder nicht, 
Sch fagte ihm, um ihn zu beruhigen : die Jagd und 
der Fiſchfang fenen doch. eine und diefelbe Sache, fo 
wie auch beides in den orientalifchen Sprachen mit 
demfelben Wort bezeichnet werde, Nun babe aber ge⸗ 
wiß Fein Ehrift jemals die Apoftel darüber getadelt, 
Daß fie das einemal das Evangelium predigten, und 
ein andermal auf den Fiſchfang ausgingen, | 

Den 29. December. Geſtern Abend war der Schmerz 
unfered Bruders Kugler fehr groß, und ed entfuhr ihm 
ein Jammerton; aber alfobald fagte er: Es iſt jetzt 
Gottes Wille, daß ich leiden ſoll; ich will mich daber 
geduldig darein ſchicken. Einen Augenblid darauf fiel 
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hatten fich indeß mehrere Leute um fein Lager gefam- 
melt, am welche er in der Tigre- Sprache eine lange 
Anrede hielt. Es erfchütterte mich, mit großer Be- 
ftimmtheit ihn fagen zu hören: „ch bin jetzt auf dem 
Punkt, diefe Welt zu verliefen.” — Als die Leute fort 
waren, fagte er zu mir: „m Sprechen babe ich meinen 
Schmerz faf ganz vergeſſen, aber jetzt iſt er fo heftig, 
als wollte er alle meine Scheine verzehren.” Er felbft 
band num feinen Arm auf, und ich legte ihm Tindernde 
Weberfchläge auf, worauf er bis zum Anbruch des Ta- 
ges fanft fchlief. — Auch unfer Bruder Aichinger iſt 
ſchwer krank geworden. 

Den 30. December, Dit dem tiefſten Schmerz be 
fchreibe ich den Auftritt, welcher geftern Abend flatt 
fand. Aber wie der HErr mich bis hieher mächtig 
unterſtützte, ſo wird Er cd auch ferner thun. Als wir 
und geftern Abend Über den Fortgang des Neiches Gottes 
traulich unterhielten, fing auf einmal die Wunde unferes 
Veidenden Bruders fo heftig zu binten an, daß er ohn⸗ 
mächtig in meinen Arm zurückſank. Krank fprang Bru⸗ 
der Michinger von feinem Lager auf, um mir zu Hülfe 
zu Fommen. Faſt verlor ich die Faſſung bei dem Ge. 
danken, die beiden einzigen Brüder zu verlieren, welche 
ich in diefem Lande habe. Kugler Fam wieder zu fich 
ſelbſt, und feine erften Worte waren: „Ich fterbe, 
Gerne hätte ich gewünſcht, noch länger zu leben, um 
dieſem armen Volk das Heil zu verfündigen,, das in 
Chriſto iſt; aber des Herrn Wille gefchehe.” Nun fing 
er an, in der Tigre-Sprache zu beten: „HErr Jeſu, 
fegne mich, fen mir gnädig, nimm mich auf zu Dir; 
bereite mir bei Die eine Stätte!” Als feine Stimme 
fchwach zu werden anfing, fagte ers „Ich kann nicht 
mehr reden, fage diefen Leuten, (welche in großer Zahl 
umher flanden) daß Jeſus mein Erbtheil ift, und daß 
fie nicht weinen follen , wie fie fonft zu thun pflegen.” 
Nach wenigen Augenblicken fagte ers: „Rede mit mir vom 
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Heiland; Ich kann nicht mehr reden.” Noch Tonnte Ich 
nicht glauben , daB er von mir fcheiden werde; mein 
Herz war zu voll, ihn und Nichinger in dieſer Lage zu 
erblicken. Ich wollte reden, aber die Stimme verfagte 
mir, und mich tröftete der Gedanke, ihn voll Glaubens⸗ 
zuverficht mit Jeſu umgeben zu ſehen. Sey getrofl, 
fagte ich zu ihm, der HErr wird dich im Lehen und 
im Tode nicht verlaffen. „Dad weiß ich, rief er mir 
fterbend zu, Er bat mich nie verlaffen.” Und mit diefen 
orten fchlief er Abende 9 Uhr den 29. December 
fanft und felig ein. 

Afobard fingen nun die Männer und Weiber, von 
denen das Haus voll war, laut zu weinen und gu fchreien 
an, wie wenn jedes von ihnen einen einzigen gelichten 
Sohn verloren hätte. Ihr Fammergefchrei war unſerm 
kranken Aichinger far unerträglich 5 aber ich ermahnte 
ibn zur Geduld, und glaubte, um ihnen nicht wehe zu 
thun, fie wenigftend eine Viertelſtunde Flagen laſſen zu 
müſſen. Nach Verfluß derfeiben fagte ich zu ihnen: 
„Meine lieben Freunde, ich zweifle keineswegs an eurer 
Srenndfchaft gegen meinen verforbenen Bruder; aber 
euer Klaggefchrei iſt Gott nicht angenehm; denn ihr 
habt ja von dem Sterbenden gehört, daß er Jeſu 
angehört, und jebt ein feliged Loos genießt, und darum 
ſollt ihr nicht weinen.” Hierauf hielt ich über 1 Ihe. 
4, 13, in der ambarifchen Sprache eine kurze Anrede 
an fie, der fie mit großer Aufmerkſamkeit zuhorchten. 
Als ich aufgehört hatte, fasten. die Meiften zu mir: 
ich babe Recht; Kugler fey im Glauben geftorben, und 
darum wollen fie fo gut wie möglich ihre Thränen zurück 
halten. Ein Mufelman, der zugegen war, fagte: Ich 
habe fchon viele Menfchen im Augenblick ihres Todes 
geſehen; vier find mir in den Armen verfchieden; aber 
nie zuvor babe ich geſehen wie jetzt, wie der Glaube 
über den Tod ſiegt. — Wir brachten die übrige Nacht 
file gu, aber Aichinger litt fehr. 
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Den 3i. December, Die beiden leuten Tage dieſes 
erfahrungsreichen Jahres waren fchwer, aber des Herrn 
Hand bar mich gehalten. Mein erſtes Geſchäft war , 
unfern kranken Bruder Aichinger zu pflegen, und darüber 
zu wachen, daß die berbeifommende Menfchenmenge ihn 
nicht zu fehr beunruhige. Jedermann wollte, daß Kugler 
fchon geftern begraben werden follte, weil man, mie fie 
fagten, einen Todten in diefem Lande nicht über einen 
Tag behalten Tonne; allein ich erklärte Allen, daß ich 
ihm nicht fo bald begraben laſſen würde. Da ich erft 
kurze Zeit bier bin, und faſt alle Männer in den Krieg 
gezogen find, fo hatte ich Feine Freunde, auf welche 
ich zählen Fonntes aber der HErr half mir in lallen 
Stücken, fo wie ich es bedurfte, Ein junger Briefter 
nahm die Sorge für Alles auf fich, was eine anftändige 
Beerdigung unferes vollendeten Bruders erforderte, Da 
ich wünfchen mußte, daß dabei alle abergläubiſchen Lan- 
desgehräuche unterbleiben möchten, fo mußte ich mich 
zum Voraus auf einen heftigen Widerfland der Priefter 
gefaßt halten. Aber in dem Augenblick, als ich eben 
zu dem jungen Prinzen Terla Georgis, Sohn des ver- 
ftorbenen Königs, ſchicken wollte, um ihm zu erfuchen, 
mit den Prieftern zu reden, fo Fam er ſelbſt herbei, 
mir feine Dienfte anzubieten, und mich zu fragen, im 
welcher Kirche ich wünfche, daß mein Bruder begraben 
werden möge? Ich nannte ihm die Kirche Madhan 
Alam (zum Heiland der Welt), und bar zugleich um 
Unterlaſſung aller Ceremonien, welche mit dem Worte 
Gottes nicht übereinftimmen. Wollen die Prieſter, 
feste ich hinzu , ein Kapitel aus der Bibel lefen, und 
für die Lebenden beten , fo bin ich wohl damit zufrie- 
den, Er ging nun zu den Prieſtern, fie um eine paf- 
fende Stelle auf dem Begrabnißplage zu erfüchen. _Diefe 
aber aaben ihm zur Antwort: Kugler könne nicht in 
der Kirche begraben werden, weil er vor feinem Tode 
wicht bei einem Mönch gebeichter und die Abſolution 
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empfangen habe. Tekla Georgis erwiederte ihnen, daß 
ja nicht felten Menfchen , welche fchnell fierben , ohne 
empfangene Abfolntion dennoch in der Kirche begraben 
werden. — Dieß möge auch jet gefcheben , fagten die 
Prieſter, wenn nur die Dieffe dabei gelefen werde. — Kei⸗ 
neswegs, erwiederte der junge Fürſt; denn fein Bru⸗ 
der (Sobat) hat mir gefagts der Verſtorbene wolle 
dieß Alles nicht, weil ibm Jeſus Chriſtus ſelbſt vor 
feinem GScheiden die Vergebung der Sünden ertbeilt 
habe, und weit unter ihrem Volke die Meſſe nicht ge- 
wöhnlich fey. Endlich gaben die Briefter nach, weil 
fie fih vor Saba Gadis fürchteten. 

Ich ſollte nun die Stelle der Beerdigung auser- 
ſehen; und als ich in der Kirche anfam, wollten die 
Briefter ihre Einfprachen auf’3 neue beginnen. „ Seyd 
ihr ja doch ferbft Sünder , antwortete ich ihnen, und 
habt einen Erföfer nöthig; wie folltet ihre den Leben- 
den oder Sterbenden die Vergebung der Sünden er⸗ 
theilen können? Aber ich weiß, warum ihr Meſſe zu 
Iefen verlangt: ihr wollt dafür bezahlt feyn. Dieß 
iſt nun von eurer Seite eben nicht lobenswerth; damit 
ihr aber wiſſet, daB ich nicht aus Geiz, fondern um 
des Gewiſſens willen die Melle verweigere, fo bin ich 
bereit , euch zu geben, was ihr gu fordern ein Necht 
babt.? — Sie wünfchten nun, die Sache im Stillen 
abzumachen, und erflärten, fie verlangen Fein Geh, 
wenn fie nicht die Meſſe leſen dürfen; Tiefen mir aber 
heute durch einen Boten fagen, fie werden gerne an- 
nehmen, was ich ihnen geben wolle. Allein ich Tieß 
ihnen antworten, daß ich mich anf geheime Unterhand⸗ 
ungen nicht einlaffe. Drei Prieſter haben fich laut für 
mich erflärt, und einer von ihnen fprach nun mit vier 
Anfland und Würde vor einer großen Leichenverfamm- 
ung ein Gebet am Grabe, 

Den 5. Januar 1831. Diefe Tage über war mein 
Hand mir Menfchen angefüllt, weiche gefommen waren, 

2. Heft 1834. Q 
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mich zu tröſten. Ich fprach allen denen, welche das 
Ambarifche verſtehen, Worte der Liche and Herz; auch 
famen mehrere Prieſter, welche zu wiſſen verlangten, 
worin der wahre feligmachende Glaube beſtehe. Einer 
derfelben, ein Dann von 80 Fahren, verlangt immer 
mein Schüler zu werden; allein ich fürchte, feine Be- 
weggründe fenen nicht lauter z indeß hörte ich ihn df- 
fentlich einige Irrthümer feiner Kirche mißbilligen, — 
Bis geftern litt Bruder Michinger fehr, und hat nichts 
zu fich genommen. Da ed mir fehlen, als leide er an 
derſelben Krankheit, welche ich su Gondar hatte, fo 
verordnete ich ihm dasſelbe Mittel, das mich wieder 
berftellte. Ich Tieß ihn nämlich ein Glas vol zerlaffene 
Butter trinfen, dad wunderbar wirkte; denn von dem 
Augenblick an, da er es trank, fühlte er nicht den ge- 
ringften Schmerz mehr. 

Den 7. Januar. Heute kam der Diener wieder 
zurück, den ich zu Saba Gadis an den Tacazze⸗Fluß 
gefandt hatte, um ihn vom Tode unfered Bruders Kugler 
zu benachrichtigen. ME er diefe Botfchaft vernahm , 
verhüllte er fein Angeficht in fein Kleid und meinte, 
und ließ mehrere Große zu fih rufen, um mit ihnen 
zu klagen. Aber bald befann er fih, und fagte: ch 
habe vergeflen , in welcher Lage ich bins; es ift beffer, 
ich weine allein und im Stillen; denn wenn meine 
Feinde hörten, daß wir mit einander Klagen, fo Fünnten 
fie meinen, wir hätten einen tapfern Officier verloren, 
und würden den Frieden verweigern. Jetzt wickelte er 
das Seficht in feinen Mantel, und redete zwei Stun. 
den Iang Fein Wort. Darauf fragte er den Boten nach 
der Begräbniß feines Freundes. Als ihm diefer fagte, 
die Prieſter haben fich feiner Beerdigung in der Kirche 
widerfeßen wollen , fo gerieth er in Zorn, ließ fogleich 
den Oberpriefter von Adowa zu fih rufen, und fagte 
vor Jedermann zu ihm: „Wie Fonnteft du, Elender, 
einem Fremdling, weicher cin befferer Chriſt ift als alle 
Briefter meined Landes, eine Stätte der Beerdigung 
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verweigern ? Weißt du denn nicht, daß Kugler mein 
Bruder, Ja mein Sohn war?” — Der Briefter fagte 
sitternds „Dieß ift nicht meine Schuld, denn ich war 
nicht zu Adowa.“ — » Das weiß ich wohl, antwortete 
Saba Gadis; aber deine Schuld iſt's, daß du fo ſchlechte 
Prieſter an der Kirche angeftellt haſt. Schicke alfobald 
nach Adowa, um diefe Unwürdigen in's Gefängniß zu 
ſetzen, bis ich dorthin Fomme, um fie für ihr Ver⸗ 
brechen zu beftrafen.” — Dan fürchte ſehr für ihre 
Leben 5 aber ich werde mich aus allen Kräften ihrer 
Beftrafung widerfeken. 

Den 11. Januar. Seit ich zu Adowa Bin, Eommt 
der junge Prinz Tekla Georgis faft alle Tage von vielen 
Prieſtern begleitet zu mir, und fucht Gelegenheit, diefe 
Prieſter zu rerigiöfen Gefprächen zu veranlaffen, während 
er ferbit Fein Wort darein redet. Kuglers letzte Worte 
und mein Betragen bei diefer Schidung der Vorſehung 
fcheinen ihm mehr Zutrauen einzuflößen , als er zuvor 
hatte, Und da er neben mir wohnt, fo Tieß er von 
feinem Haufe auf das Dach meiner Wohnung eine 
Brüche bauen, um mich im Stillen zu beſuchen. Als 
er heute zum erſtenmal anf dieſem Wege Fam, traf er 
gerade feinen Beichtuater bei mir an. Dennoch that cr 
mehrere Fragen an mich über die Nechtfertigung ded Sün- 
ders , den feligmachenden Glauben, die Anrufung der 
Heiligen m. ſ. w. Weber letztern Punkt äußerte er: 
„Ener Glaube gefällt mir beffer als der unfrige. Ihr 
rufet Bott am, und ſeyd demnach gewiß, von Ihm er- 
hört zu werden ; wir rufen die Heiligen und ihre Bil- 
der an, ohne gewiß zu ſeyn, ob wir daran recht oder 
unrecht thun” Sein Beichtvater unterbrach ihn mit 
den Worten: Wir beten weder die Heiligen noch ihre 
Bilder an. — „Verzeihe mir, verfehte der junge Prinz, 
wir beten fie an.’ — „Aber ich bete fie nicht an, fagte 
der Prieſter. — „Aber , fuhr der Prinz fort, warum 
haft du mich denn gelchre, fie anzubeten?” — Verwirrt 
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antwortete der. Briefter : „Das will ich nicht mehr thun; 
die Heiligen find Menfchen wie wir; ich bete nur Gott 
an, und die Zungfrau Maria” — „ Wenn du die Hei- 
ligen nicht anruft , verfeßte Tefla Georgis, warum 
beteft du die Zungfrau Maria an? War fie denn nicht 
auch ein Menich wie wir?” — Der Briefter wußte 
nichts zu antworten; und der junge Bring fügte hinzu: 
„Wir willen nicht, an was wir und halten follen, und 
darum iſt der Glaube der Engländer beſſer als der 
unſrige. | 

Den 1. Februar. Alle Leute find im Krieg, und 
darum machen mir nur einige Prieſter Beſuche, mit 
‚denen es immer fchwer iſt, zu einem erbaufichen Ge- 
fpräche zu kommen; denn fie reden nur von Ceremonien 
oder albernen Geſchichten. Der Prinz Tekla Georgis, 
welcher mich täglich beſucht, ſcheint oft geneigt zu ſeyn, 
ſein Herz der Wahrheit hinzugeben; allein die Prieſter, 
it immer um ibn find, halten ihn vom Glauben 
au 

Den 9, Februar. Meine Hauswirthinn ging geftern 
Nachts um 9 Uhr aus, Fam aber bald wieder zurück, 
und klagte, daß fie von einem Scorpion am Finger 
geftochen worden ſey. Ich fah nichts; auch klagte fie 
weniger ald andere in folchem Falle zu thun pflegen ; 
aber gegen Anbruch des Tages fing fie ein Geſchrei an, 
das dem Bellen eines Hundes Ähnlich war, und das 
ich auch wirklich lange dafür hielt, und darum nicht 
von meinem Lager aufſtand. Endlich erfannten wir 
unfern Irrthum, und vilten au ihr hin; aber die Leis 
dende gab uns Feine Antwort. Sch ricf Leute herbei, 
die, ald fie ihren Speichel vor dem Munde wahrnah⸗ 
men, fogleich fagten., fie müfle von einem Inſekt ge . 
fischen worden fenn, das größer als ein Scorpion, voll 
Stacheln und ganz ſchwarz ift, und das die Abnflinier 
Damotera (im Tigre- Dialekt Aco) nennen. Es hält 
fih in alten Mauern und an den trodenften Orten 
der Berge auf; Wenn es jemand geflochen hat, ſo foll 
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nur ein einziges Mittel dafür vorhanden ſeyn, das 
man aber, wie die Leute fagen, fogleich gebrauchen 
müſſe; nämlich, eine junge fchwarze Ziege zu tödten, 
und ihre Heinen Eingemweide den Kranken effen zu laſſen. 
Har eine Schlange einen Menſchen geftochen, fo beſteht 
in diefem Lande das wirffamfte Gegenmittel darin, daß 
man ihn nicht fchlafen läßt. Kürzlich wäre ich faft von 
einer ſehr giftigen Schlange geftochen worden ; fie lief 
mir nach, und war fchon ganz nahe bei meinem Fuß, 
als mein Diener fie mit einem großen Stabe ſchlug, 
den er in der Hand hatte. Ich habe erft drei giftige 
Schlangen gefehen, feit ich Europa verlieh, und zwar 
alle in der Gegend von Adowa. 

Die arme Fran, welche geftochen wurde, ift diefen 
Morgen geftorben,, und wurde noch an demfelben Tage 
beerdigt, Die Briefter nahmen nach ihrem Tode Alles, 
was fie beſaß, um fich für die Meſſe und den Ablaß 
bezahlt zu machen; und weit fie nicht gebeichtet hatte, 
fo legten fie den Verwandten ein viersigtägiges Faften 
auf. — Da ich gegenwärtig nur wenige Befuche babe, 
fo befchäftige ich mich mit der Reviflon der Evangelien 
in der Tigre- Sprache, weiche mein vollendeter Bruder 
Kugler mit einem Gelehrten des Landes ausgefertigt bat, 

Den 15. Februar. Einige entfliehbende Soldaten 
And diefen Abend angekommen , melche die Nachricht 
brachten, daß die Gallas unter der Anführung des Marie 
am 13ten diefes über den Tacazze⸗Fluß geſetzt haben, 
und die Armee von Tigre geftern gefchlagen worden fey. 

Behat den 21. Februar, Als ich am 16ten diefes, 
Morgens aufſtand, vernahm ich, daß jedermann die 
Flucht ergriffen babe, fo daß nur noch einige alte Weiber 
su Adowa fih befanden, die auf den Dächern ihrer 
Bohnungen überlaut meinten. Bald darauf ſah man 
zerfireute Soldatenhaufen mit den Einwohnern der bes 
nachbarten Dörfer in großer Unordnung herbeieilen , 
welche die Flucht ergriffen hatten. Bis jetzt war ich 
nuentſchloſſen geweſen, mas ich thun ſollte. Bald dachte 
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antwortete der. Prieſter: „Das will ich nicht mehr thun; 
die Heiligen find Menfchen wie wir; ich bete nur Gott 
an, und die Jungfrau Maria — „ Wenn du die Hei- 
ligen nicht aneufft , verſetzte Tekla Georgis, warum 
beteſt du die Jungfrau Maria an? War ſie denn nicht 
auch ein Menſch wie wir?” — Der Prieſter wußte 
nichts zu antworten! umd der junge Prinz fügte hinzu: 
„Wir wiſſen nicht, an was wir und halten follen, und . 
darum ift der Glaube der Engländer beſſer ald der 
unfrige” 

Den 1. Februar. Alle Leute find im Krieg, und 
darum machen mir nur einige Briefter Beſuche, mit 
‚denen ed immer ſchwer iſt, zu einem erbaulichen Ge⸗ 
fpräche zu fommen; denn fie reden nur von Ceremonien 
oder albernen Gefchichten. Der Prinz Tekla Georgis, 
welcher mich täglich beſucht, fcheint oft geneigt zu feyn, 
fein Herz der Wahrheit hinzugeben; allein die Priefter, 
Weihe immer um ihn find, halten ihn vom Glauben 
zurück. 

Den 9. Februar. Neine Hauswirthinn ging geſtern 
Nachts um 9 Uhr aus, kam aber bald wieder zurück, 
und klagte, daß ſie von einem Scorpion am Finger 
geſtochen worden ſey. Ich ſah nichts; auch klagte ſie 
weniger als andere in ſolchem Falle zu thun pflegen; 
aber gegen Anbruch des Tages fing fie ein Geſchrei an, 
das dem Bellen eines Hundes Ähnlich war, umd das 
ich auch wirklich Tange dafür hielt, und darum nicht 
von meinem Lager aufſtand. Endlich erfannten wir 
unfern Irrthum, und eilten zu ihr hin; aber die Lei 
dende gab und Feine Antwort. Ach rief Leute herbei, 
die, als fie ihren Speichel vor dem Munde wahrnah- 
men , fogleich ſagten, fie müfle von einem Inſekt ge 
fischen worden fenn, das größer als ein Scorpion, voll 
Stacheln und ganz ſchwarz iſt, und das die Abyflinier 
Damotera Cim Tigre- Dialekt Neo) nennen. Es hält 
fih in alten Mauern und an den trodenften Orten 
der Berge auf: Wenn es jemand geftochen bat, fo ſoll 
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nur ein einziges Mittel dafür vorhanden ſeyn, das 
man aber, wie die Leute fagen, fogleich gebrauchen 
müſſe; nämlich, eine junge ſchwarze Ziege zu tödten, 
und ihre Fleinen Eingemweide den Kranken eſſen zu Taffen. 
Hat eine Schlange einen Menfchen geſtochen, fo befteht 
in diefem Lande das wirffamfle Gegenmittel darin, daß 
man ihn nicht fchlafen läßt. Kürzlich wäre ich faft von 
einer fehr giftigen Schlange geftochen worden 5 fie Tief 
mir nach, und war fchon ganz nahe bei meinem Fuß, 
als mein Diener fie mit einem großen Gtabe ſchlug, 
den er in der Hand hatte. Ich habe erft drei giftige 
Schlangen geſehen, feit ich Europa verlieh, und zwar 
alle in der Gegend von Adowa. 

Die arme Fran, welche geftochen wurde, ift diefen 
Morgen geftorben,, und wurde noch an demfelben Tage 
beerdigt. Die PBrieiter nahmen nach ihrem Tode Alles, 
was fie befaß, um fich für die Melle und den Ablaß 
bezahlt zu machen; und weil fie nicht gebeichtet hatte, 
fo Testen fie den Verwandten ein vierzigtägiges Faften 
auf, — Da ich gegenwärtig nur wenige Befuche babe, 
ſo befchäftige ich mich mit der Revifion der Evangelien 
in der Tigre- Sprache, welche mein vollendeter Bruder 
Kugler mit einem Gelehrten des Landes ausgefertigt hat. 

Den 15, Februar. Einige entfliehende Soldaten 
And dieſen Abend angefommen , welche die Nachricht 
brachten, daß die Gallas unter der Anführung des Marie 
am 13ten dieſes über den Tacazze⸗Fluß geſetzt haben, 
und die Armee von Tigre gefteen gefchlagen worden fey. 

Behat den 21. Februar, Als ich am 16tem diefes, 
Morgens , auffland,, vernabm ich, dag jedermann die 
Flucht ergriffen habe, fo daß nur noch einige alte Weiber 
su Adowa fich befanden, die auf den Dächern ihrer 
Bohnungen überlaut meinten. Bald darauf ſah man 
zerſtreute Soldatenhaufen mit den Einwohnern der bes 
nachbarten Dörfer in großer Unordnung berbeieilen , 
weiche die Flucht ergriffen hatten, Bis jetzt war ich 
unentſchloſſen geweſen, was ich thun follte, Bald dachte 
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ich zu bleiben, und meine Wohnung gegen jede Gewalt 
zu. vertbeidigen sy bald hielt ich wieder für beſſer, die 
Flucht zu ergreifen, und von meinen einen Habfelig- 
feiten mitzunehmen, was ich konnte; aber immer hoffte 
ich, Gott werde mich im Augenduck der Gefahr den 
rechten Ausweg finden laſſen. Als Alles in der größten 
Beſtürzung war, warf ich mich auf meine Knie nieder, 
und flehte zum HErrn um Rath. Bald darauf ver- 
nahm ich, dag einer der Söhne und der Bruder des 
Saba Gadis an der Stadt vorübersögen, ohne in die- 
ſelbe herein zu Fommen,. Alfobard lief ich ihnen nach, 
um mich bei denfelben zu erfundigen, wie die Sachen 
fieben. Ste fagten mir s fie hätten einen abgelegenen 
Engpaß bewacht, und feyen nicht bei dem Treffen vom 
14ten geweſen, müßten daher auch nicht, wo Saba 
Gadis fich befinde ; indeß fen zu befürchten, daß die 
Galas bald nachrücden werden. Sie riethen mir, Feine 
Zeit zu verfäumen , fondern mit ihnen auf einem be- 
nachbarten Berge die Nacht zuzubringen. Bei meiner 
Rückkunft nach Haufe fand ich unfern Ali von Egypten, 
der von dem Altern Sohn des Saba Gadis, Walde 
Michael, abgefendet worden war, um und mit fich zu 
nehmen. Dein Bruder Yichinger batte indeß unfere 
kleinen Meifegeräthfchaften sufammen gebracht, die wir 
in eine benachbarte Kirche trugen , indeß wir nur das 
Nöthigſte mit und auf den Weg nahmen. Da die Nacht 
fehr finfter war, und wir wegen der Ötraßenräuber ed 
nicht wagten, ein Feuer anzuzünden, fo legten wir und 
ohne Dede auf das Gras nieder. 

Den 1Tten fand ich Walda Michael, der mich nur 
dem Namen nach Fannte, der aber wußte, daß fein 
Vater den Hichinger und mich befonders lieb hatte. 
Wir sogen num unfern Weg weiter, bis wir Nachmit- 
tags im Diſtrikte Antitfcho und Tagerten, weil viel 
Gras für unfere Maulthiere dort zu finden war. Bald 
kam ein Mann in’d Lager, welcher gefangen genommen 
worden, und wieder entfloben war; worauf Walda Michael 
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befannt machen lieh, daß jeder Soldat zum Rückmarſch 
fich rüften fole, indem er fo eben vernommen babe, daß 
Marie in dem Treffen vom 14ten das Keben eingebäßt 
habe. Nicht ange bernach Fam auch der Bruder des 
Saba Gadis an, den ich zu Adowa gefehen hatte, und 
in deffen Gebiet wir und nun befanden. Alfobald ver- 
wandelten fich die Klagen in lautes Freudengeſchrei, das 
jedoch nicht ange dauerte, Nach Sonnenuntergang 
fchiefte und Walda Michael ein Paar Trauben und ein 
gutes Stüd Fleifh, das wir zum Theil roh versehrten, 
da wir zwei Tage lang nichts gegeflen batten. Die 
Nacht über hatten wir viel Regen, in welchem wir 
ohne Obdach geduldig aushalten mußten. 

Als ich am 18. Februar Morgens auffland, wun⸗ 
derte ich mich , alle Anführer traurig zu fehen , indeß 
die Soldaten den gleichen Weg fortfeuten, wie Tags 
zuvor. Bald darauf ließ mich Walda Michael ind Ge- 
beim rufen, und fagte mir: ein Bote fen in der Nacht 
gefommen , welcher ihm die Nachricht gebracht habe, 
Saba Gadis ſey umgefommen; was ich aber, um nicht 
Verdacht zu erregen, durchaus nicht merken laſſen dürfe, 
Kaum konnte ich mich enthalten , den ganzen Tag zu 
weinen. Der arme Saba Gadis wurde am 14tem ge- 
fangen , und ihm Tags darauf der Kopf abgefchlagen.. 
Bor feiner Ermordung hatten ihm die Gallas erlaubt, 
mit einem feiner Officiere zu reden, der zurückgeſendet 
werden follte. Er machte fein Teflament, amd befahl 
unter Anderm allen feinen Kindern, feinen Sohn Walda 
Michael als ihren Vater anzuſehen, und ibm treu zu 
fenn. Auch ließ er Walda Michael fagen, daß er, fo 
lange es immer in feiner Macht ſtehe, für feine eng- 
fifchen Freunde forgen folle, Beim Eintritt in das 
Zelt, in welchem er hingerichtet werden follte, fagte er 
zu feinen Feinden: „Nur darum habe ich diefen Krieg 
geführt, um das Land, deflen Vater ich war, gegen 
eure Verheerungen zu vertbeidigen. Meinen Leib kön⸗ 
net ihr zwar tödten, aber meine Seele iſt in der Hand 
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Gottes. Schlagt nur zu, ich fürchte nichts.” Fest 
bielt er die Hand über die Augen, um den tödtlichen 
Schlag zu erhalten. — Ad Walda Michael mir den 
Tod feines Vaters befannt gemacht hatte, fchwur er 
mir, mich fo lange zu beſchützen, ald es in feiner Macht 
fiebe , wenn ich anders ihm verfpreche,, fein treuer 
Sreund zu ſeyn. Wir fehlofien einen Bund mit einan- 
ders und nun ließ er mich durch feinen Oheim nach 
dem Klofter Debra Damo führen, das auf einer 
unzugänglichen Selfenfpige gebaut iſt, zu welcher man 
an Stricken hinauf gezogen werden muß. Auch wurden 
ale meine Sachen dorthin gebracht; und fo fchieden. 
wir von einander. 
Den 19. Februar. Hente Mittag Famen wir mit 
den Dienern des Saba Gadis zu Debra Damo an, 
welche den Bewohnern des Klofters fagten: der Bruder 
des Saba Gadis babe befohlen, daß fie meine Seräth- 
fchaften aufnehmen follen; woraus die Mönche fchloffen, 
daß fie dieſelben auch nur wieder auf Befehl deſſelben 
herausgeben dürften. Sch hatte mit ihnen einen langen 
Streit hierüber , bis wir endlich dahin überein Famen, 
Das mein Eigenthbum nur in meiner Gegenwart abge 
Hiefert werden dürfe, Sch mar mit der ganzen Anord- 
nung nicht zufrieden, aber doch wußte ich Feinen andern 
Zufluchtsort, um meine Sachen in Sicherheit zu bringen. 
Den 20, Februar. Sonntag. Ich ließ mich heute 
von meiner Felfenwohnung an einem GStrid hinab, 
weil ich wußte, daß Walda Michael in der Nähe war, 
der einen jungen Klofterbruder verlangt hatte. Als ich 
ihm meine Sefchichte mit den Mönchen erzählte, Tieß 
er fogleich die Bedienten feines Oheims binden , weil 
fie den Auftrag nicht recht ausgerichtet hatten, und 
gab den Mönchen einen fcharfen Verweis über ihr kal⸗ 
tes Betragen gegen einen Fremdling , den er ihnen 
anvertraut habe, Auch befahl er, daB mir ohne Wider, 
rede mein Eigenchum zugeſtellt werden müſſe, ſobald 
und fo oft ich es verlange, Wir blieben bei einander 
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bis Abends, worauf wir von einander fchleden. Die 
Mönche dieſes Klofters find micht fo fchlimm, wie es 
ihre Vorfteher if. Sch brachte den Abend mit ihnen 
u, und einige derfelben maren geneigt, dad Wort Gottes 
u hören. Hente den 2iften Famen wir wieder nach 
Behat zurück, mo ich bei unferm Ari von Egypten fo 
lange mich aufzuhalten gedenfe, bis das Ungewitter 
vorüber gezogen ſeyn wird. 


Adigrat den 22, Mai. Ich babe nun bald drei 
unangenehme Monate unter den wilden Schohos zuge- 
bracht , aber der Herr hat mich vor allem Weber be- 
wahre. Da Saba Gadis zum erſtenmal diefed Land 
mit Gewalt fich unteriochte, fo haben die Schohos bis 
jest nur gesmungen feine Oberherrfchaft anerfannt ; 
denn kaum hatten fie feinen Tod vernommen, als fie 
von ibm abfielen, und jeht Feinde feiner Söhne ge 
worden find. Auf diefe Weile bat Ari feine wenigen 
Sreunde hier eingebüßt, welche ihm nun feindfelig be- 
gegnen, und eben darum auch mir, weil ich fein Haus. 
freund bin. Alle haben fich gemeigert, ihm die Abgaben 
u entrichten, welche er feit mehrern Monaten hätte 
empfangen follen. Alle ihre alten Streitigkeiten find 
nun aufs neue in ihren Dörfern ausgebrochen, und es 
vergeht beinahe Fein Marfttag, am weichem fich nicht 
mehrere hunderte derfelben auf dem Marktplatze die 
Haare raufen. So wild die Schohos übrigens find, fo 
fchlagen fie einander doch mit großer Vorficht, um Nie- 
mand um's Leben zu bringen, weil die Verwandten des 
Erfchlagenen fih , fogar oft viele Fahre hernach , an 
der Familie des Mörders rächen würden; und fo biei- 
ben immer nur wenige Verwundete auf dem Kampf 
platze Tiegen. 

Die Einwohner mehrerer Dörfer kamen dreimal bis 
vor Behat hin, dasfelbe auszuplündern. Zudem trei- 
ben alle Abyſſinier, wenn fie feine Regierungsgewalt 
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weiter gu fürchten haben, dad Räuberhandwerk. Meh⸗ 
rere derſelben haben fich fchon oft in dem Entſchluſſe 
vereinigt, meine Wohnung zu plündern; aber es trat 
immer ein Hinderniß dazwiſchen. Sch babe einen Die- 
ner aus einem benachbarten Dorfe, welcher viele Ver⸗ 
wandte hat, und dieſe widerfeßen fich immer , menn 
man mir etwas zu Leid thun wollte, Einmal hatten 
die Räuber verfchiedener Dörfer fchon die Nacht und 
die Stunde beitimmt , im welcher fie kommen wollten, 
meine vier Maulthiere und alle meine Habe wegzuneh⸗ 
men. Am nämlichen Abend kam ein Krieger von ange- 
fehener Herkunft, welcher für einen tapfern Dann gehal- 
ten wird, aus der Gegend des Takazzefluſſes zurück, wo er 
von den Gallas verwundet worden war. Ehe nun die 
Räuber meine Wohnung überfielen, gingen fie zuvor zu 
ihm, um ihn zu begrüßen, und ihr Vorhaben ihm mitzu⸗ 
heilen, weil fie hofften, er werde ihnen im Fall meines 
Widerftandes behülflich ſeyn. „Vormals, fagte er zu 
ihnen , bätte ich es hierin vielleicht auch mit euch ge 
halten; aber jett bin ich Faum den Händen ded Todes 
entronnen, und es fcheint mir, Gott babe mich darum 
am Leben gelaſſen, um unfchufdige Fremdlinge aus 
euern Händen zu erretten. Ferne fey von mir, ed mit 
euch zu halten; vielmehr erkläre ich euch: daß wer Diefem 
Sremdling etwas Böſes thut, mein Todfeind ſeyn 
wird.” — Auf diefe Weife wurde ihr Vorhaben vereitelt. 
Aber dieſer Krieger, Urdu, folte nun mit Walda 
Michael zu Felde sieben, und ich hörte von allen Sei⸗ 
ten, daß die Räuber nur feine Entfernung abmwarteten, 
um meine Wohnung zu plündern. Sch mußte nicht, 
was ich thun ſollte; gerne wäre ich nach Adowa ge 
gangen, aber der Weg dorthin wimmelte von Räubern, 
und zudem Tieß dort Azai Gigar, welcher nach der 
Herrfchaft über Tigre ſtrebt, alle Freunde des Saba 
Gadis ausplündern und in Ketten legen. Auch Emmaha 
wurde drei Tage lang eingefperrt, weil er meine Woh⸗ 
nung bewacht hatte; und es wurden ibm 200 Thaler 
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für mich abgefordert, bis riner feiner angefehenen Ver⸗ 
wandten feine Sreilaffung auswirkte. 

Während ich zu Behat ganz unentfchloffen war, 
ließ mich Walda Michael willen, daß ich nach Adigrat 
zieben folle, weil ich dort ficherer ald anderswo feyn 
würde. Sch nahm diefen Nach als einen Wink vom 
Herren anz und geſtern bin ich zu Adigrat angelommen, 
wohin ich fchon früher gegangen feyn würde, wären 
nicht die Söhne des Saba Gadis unter einander uneins 
geweſen. Der fanfte Charakter des Walda Michael 
hat Alle gegen ihn ausgeföhnt, und fie baben ihn als 
ihren Oberherrn anerkannt. Ich gedenke die Ereigniffe 
des gegenwärtigen Bürgerfrieged zu befchreiben, wenn 
einmal die Sachen wieder einigermaßen in Ordnung 
feyn werden. So Tange ich zu Behat war, war ich 
immer unwohl, und auch jet noch ift meine Augen- 
entzündung nicht ganz gehoben. Da fih alle Männer 
im Kriege befinden, fo werde ich noch eine Zeitlang 
meine Tage allein zu Adigrat zubringen müſſen. 

Den 9. Juni. Bor einigen Tagen haben die Heu⸗ 
ſchrecken angefangen fich zu zeigen; aber erſt heute if 
ihr furchtbares Heer angefommen. Anfangs raufchte 
es gleich einem heftigen Hagel, und ich ging hinaus, 
zu schen, was es wäre. Schon war dad Sonnenlicht 
von den Heuſchrecken, welche die Luft erfüllten, ſtark 
verdunfelt; aber es mar nur erft der Vortrab derſelben. 
Ars ich gegen Norden blickte, fah ich auf eine Stunde 
Entfernung einige Heine Wolfen aufſteigen, die ich 
gleich für Heuſchrecken anfab , weil ich zu ana in 
Galiläa ungefähr Aehnliches geſehen hatte. Diefer Ne 
bel wurde in kurzer Zeit ſo dicht, daß man weder den 
Himmel noch die nahen Berge mehr ſah. Beim Heran⸗ 
rücken machten die Heuſchreckenhaufen ein Getoöſe, welches 
dem Toben des Meeres nach einem Sturme volllommen 
ähnlich war. Fest verfchwand die Sonne gänzlich, und 
der Boden war fo dicht mit Heuſchrecken bedeckt, daß 
mau nichts mehr vor demfelben fchen konnte. — Im 
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Tigrelande kommen faſt alle Jahre größere oder kleinere 
Heuſchreckenhaufen zum Vorſchein; aber dießmal ſind 
fie viel zahlreicher als ſonſt, und reichen bis Adowa 
hin. Schon ſind die Felder vieler Dörfer faſt ganz zu 
Grunde gerichtet, und dabei fehlt es ſeit drei Wochen 
gänzlich an Regen, ſo daß für das kommende Jahr eine 
Hungersnoth zu fürchten iſt. Die Muſelmannen in Tigre 
ſammeln die Heuſchrecken in Fäſſer, und eſſen fie be- 
gierig. Bei Mangel an Lebensmitteln thun dieß einzelne 
Chriften auch; aber dann werden fie für Mufelmannen 
gehalten, und müflen harte Büffungen auf fich nehmen, 
Man kann die Einwohner vieles Landes nicht Arger 
ſchimpfen, ald wenn man fie Heufchredenfreffer nennt, 
Es ift auffallend, daß die Heuſchrecken jenfeits des Ta- 
kazzefluſſes fih nur ſelten ſehen laſſen. 

Faſt täglich werde ich von einigen Prieſtern be. 
ſucht, welche ziemlich belehrt finds aber noch kann ich 
nicht wahrnehmen, daß es einem von ihnen ernfilich 
um die Wahrheit zu thun ift. Noch Tieber babe ich es 
mit der Familie des Bida Mariam zu thun, welcher 
drei Tage lang König zu Gondar mar. Er, feine Fran 
und feine Kinder find nicht feindfich gegen dad Evan. 
geliums aber ihre gegenwärtige Fümmerliche Lage macht 
fie unentfchloffen. — Mit meinen Augen geht es fchlim- 
mer, und ich kann nur wenige Stunden des Tages 
Iefen und ſchreiben; und vermag des Morgens und des 
Abends kaum die Menfchen zu unterfcheiden. 

Den 5, September. Gelobt fen Gott] ich genoß 
Die Negenzeit über, mein Augenleiden ausgenommen, 
eine ziemlich gute Geſundheit. Da ich nicht Tefen Tann, 
und mich nur felten jemand befucht , fo wird mir die 
Zeit ſehr lange. Ein alter Mönch von Demben , der. 
wohl beiehrt iſt, macht mir viel Hoffnung ; er Tommt 
faft täglich zu mir, und bört feit einiger Zeit Ternbe- 
gierig zu, wenn ich ihm von der Tehendigmachenden 
Kraft des Evangeliums etwas ſage. Mehrere andere 
Kgrieſter, welche mich befuchen, haben es nur mit ſpitz⸗ 
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findigen Streitfeagen zu thun, die fie mit lauter Trug⸗ 
fchrüffen zu unterftügen fuchen. 

Was mir den Aufenthalt zu Adigrar verfüßt,, find 
die täglichen Unterhaltungen , welche ich mit meinem 
Diener Gebron habe. Es ift erfiaunlich , mit welchem 
Erfolg er. bisher fein neues Teſtament gelefen hat. 
Kaum braucht man in den Evangelien und Briefen der 
Apoftel die erfien Worte einer Stelle zu nennen, fo 
weiß er den ganzen Abfchnitt wörtlich herzuſagen, und 
ift mit dem Sinn deffelben wohl befannt. Auch die 
altteftamentliche Gefchichte , welche ich ihm erzählte, 
bat er wohl behalten; was mich aber am meiften freut, 
it die Wahrnehmung, daß die Wahrheit tiefe Wurzeln 
in feinem Herzen gefchlagen hat. Erſt jett erzählte er 
mir, welche innere Kämpfe ibm das Lefen der neu—⸗ 
teftamentlichen Schriften koſtete, bis ein helleres Licht 
feine verfinfterte Seele durchdrang. Er verlangt fehr, 
die Pſalmen Davids in ambarifcher Sprache zu bekom⸗ 
men, um, wie er ſagt, beten zu lernen. Zwar ift feine 
überaus Tebhafte Gemüthsart der Wirkfamkeit im Chri- 
ſteuleben eben nicht günftig 5 aber nchen den gewöhn⸗— 
lichen Schwachheiten der menfchlichen Natur if fein 
Wandel in allen Stüden untadelhaft. Was mich noch 
weiter überzeugt, daß er unter dem Einfluß der Gnade 
ftebt, ift der Umſtand, daß die Welt ihn bat, weil er 
es nicht mir ihr hält; indeß einige wackere Leute ihn 
als Lehrer ihrer Jugend verlangen. Da man ihm nichts 
Arges vorwerfen kann, fo begnügen fich die Priefter 
damit, ihn Mufelmann zu fchelten, weil er die Kirche 
nicht Füßt, und keinen Beichtvater haben will, Die 
Andern nennen ibn fpottmeife den Tzadik (einen Hei- 
ligen). Er wird einft, wie ich hoffe, ein guter Schul. 
Ichrer werden, wenn er fortfährt., fein Herz der gütt« 
lichen Gnade hinzugeben. 

Sch babe bis jetzt unterlaffen , die Folgen kurz zu 
nennen, welche das Treffen vom 14. Februar nach fich 
508. Das Zuverläffige, das ich hierüber erfahren konnte, 
tft Folgendes : 
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Rachdem die Gallas den Saba Gadis getödtet hat- 
ten, rüdten fie unter der Anführung des Dort, eines 
Bruders des Marie, bis Axum vor, und zerfiörten alle 
Dörfer auf dem Wege. Zu Arum wurde Dori krank; 
und da er wußte, daß man um neue Motten zu fliften, 
alſobald das Gerücht verbreitete, er fey geitorben , 
fah er fich genöthigt , in das Land Amhara zurückzu⸗ 
Tchren. Auf Ubies Rath wurden nun die angefchen- 
fin Männer daſelbſt, und unter diefen auch meine 
Freunde su Gondar, Santiba Caſſai und Mchaber, von 
ihm in Ketten geworfen. Allein Dort flarb im Monat 
Mai, und jest erhielten fie wieder ihre Sreibeit und 
unterwarfen fich dem Ali Marie, einem Neffen des Ras 
Gugſa. Diefer Ali bar nun den Titel eines Nas an- 
genommen , und einen neuen König, Namend Joas, 
auf den Thron gefebt. 

Als die Gallas von Axum abgesogen waren, Tieß 
fih Ubie mir feinen Heereshaufen zu Adowa nieder, 
und wurde dort von allen Großen ded Landes ald Nu 
gent von Tigre ausgerufen. Um das Land zu regieren, 
feste er feinen Tochtermann , Azai Gigar, ald Gtell- 
vertreter ein, und Fehrte fehnell nach der Provinz Se- 
men zurück, weil er den Gallas nicht traute. Jetzt 
bildeten fich von allen Seiten verfchiedene Partheien in 
Tigre, die es bald mit dieſem, bald mit jenem hielten, 
Als ich den 20. Mai bier anfam, hatte Walda Michael 
nur noch 40 Soldaten, welche ihm treu geblieben waren, 
und mit denen er die Statthalterfchaft feines Vaters 
erobern follte. Sein Widerfacher , bie ließ fich bei 
Antalo nieder 5; und jegt vermehrte fich bald die Trup- 
penzahl des Walda Michael auf 500 Mann, mit denen 
er fich gegen Ubie fielen wollte. Lebterer wagte nicht, 
ihn anzugreifen ; und zog ſich zurück; und Walde Michael 
ließ fih nun bier zu Adigrat nieder. Im Monat Juli 
wurde er von flerfen Haufen feindfeliger Motten an- 
gegriffen; und Anfangs fchien das Treffen für Walda 
Michael verloren, als er allein mit einem Knaben über 
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den Feind losſtürzte, um den letzten Kampf für feine 
Herrfchaft zu wagen. Seine Soldaten, die ihn in au⸗ 
genfcheinlicher Gefahr ſahen, gewannen jetzt neuen 
Muth, und trugen über einen viermal flärfern Feind . 
den Sieg davon, wobei faſt ale Rottenſtifter gefangen 
wurden. Im Monat Auguf gewann Walda Michael 
noch ein zweites Treffen; und jest fangen die Krieger 
an, ihm von allen Seiten zuzulaufen, weil feine Sol⸗ 
daten große Beute gemacht haben, 

Den 20. Drtober. Seit mehrern Tagen rufen die 
Weiber alle Abend zu den Waffen. Alles iſt in Be 
ſtürzung und Mehrere haben die Frucht ergriffen. Etliche 
Rebellenhaufen drohten nämlich, Adigrat zu plündern , 
während Walda Michael fich zu Antalo befindet. Ste 
haben verfchiedene Dörfer in den Bergen von Haramat, 
4 Stunden von hier , niedergebrannt ; aber fie wagten 
nicht , hieher zu kommen; und jebt ift wieder Alles 
ruhig. Aber ich habe viele Langeweile in diefer Ein- 
ſamkeit, in welcher ich aller Bücher und alles Umgangs 
entbehren muß. Jedoch ift meine Geſundheit, Gott 
fen Dank, fehr gut. Um nicht ganz ohne Befchäftigung 
au bleiben, ziehe ich mit meinen Leuten auf die benach- 
barten Berge, um Tſadowurzeln zu graben, and denen 
Honigwein bereitet wird. Sch thue dieß bauptfächlich 
darum , den müßigen Einwohnern der Stadt ein Bei⸗ 
fpiel von Arbeitfamfeit zu geben. 

Den 3; November. Endlich iſt es, wie man fagt, 
Walda Michael gelungen, die Stadt Antalo und ihre 
Umgebungen auf gütlichem Wege fich zu unterwerfen. 
Kommt er hieher, wie er verlanten ließ, fo werde 
ich fuchen , ihn zu bereden, daß er mich ziehen läßt, 
und mir eine Begleitung bis Maſſowa gibts aber ich 
fürchte, er wird mir es abfchlagen. Auch bie fol 
mit feinen Soldaten eheftend über den Takazze berüber 
fommen , und fo Fönnen die Unruhen im Tigrelande 
noch Yange dauern. Zudem ift eine Hungersnoth zu 
befürchten, da die Henfchrechen weit und breit Alles 
aufgezehrt haben. 
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Den 8. December. ch habe drei Tage mit Kidane 
Mariam bier zugebracht, welcher als Caravanenführer 
von Gondar hieher gefommen iſt. Es freut mich heri- 
lich, wahrzunehmen, daß er indeß unfere Unterhaltin- 
gen nicht vergaß, und ibm über viele wichtige Punkte 
die Augen aufgegangen find; aber noch iſt er nicht durch 
die enge Pforte eingegangen. Er eilte, wie er fagt, 
der Caravane voraus, um Zeit zu gewinnen, fich mit 
mir über das Wort Gottes zu unterhalten. Wirklich 
bat er auch, feit er bier ift, den ganzen Tag die Evan- 
gelten in der Hand; auch bat er den Leuten feiner 
Caravane alle Abende aus denfelben vorgelefen. 

Am erfien Abend hörte ich fein Gefolge eine Die 
Yodie fingen, die mich bis zu Thränen rührte; es if 
die einzige fchöne Melodie, die ich in Abyffinien gehört 
babe. Ich fragte ihn, was feine Leute fingen? worauf 
er mir mit Thränen in den Augen fagte: ed fen ein 
Klagelied auf Saba Gadis, das man alle Abend im 
ganzen Ambaralande ſinge. Die wortliche Ueberſetzung 
deſſelben iſt folgende: 

„Ach! Saba Gadis, Aller Freund, 
„Er fiel zu Daga Schaha unter Ubekas Hand. 
„Ah! Saba Gadis, er, der Armen Stütze, 
„ er fiel zu Daga Schaha in feinem Blut begraben, 


„Die Leute diefed Landes werden fie fich freuen, 
„Aehren anfzulefen, die im Blute wuchſen? 
„Wer wird am Tage Michaeld der Armen weiter 
noch gedenten? 
„ Marie hat ihn todtgefchlagen mit feinen 5000 Gallas. 
„Ach, für ein Stücdchen Brod, für ein Glas Wein 
„Fiel er zu Daga, er , der Chriftenfreund.” 


Kidane Mariam batte einen Diener bei ſich, der 
and dem Sidamalande if. Ich befragte ihn über fein 
Land; allein er ift zu jung von dort weggekommen, ald 


daß er etwas Sicheres ſagen könnte. Er ersäptee mis 
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die Einwohner von. Sidama fenen Chriften, und ihr 
Land fen groß und gut. Er erinnert fich, Blicher da- 
ferbit gefeben zu haben, kennt aber ihren Inhalt nicht. 
Die Sidamas führen felten Krieg; aber der König 
ſcheint ein Tyranı zu feyn, denn was immer einer fei- 
ner Unterthanen verfchufdet haben mag, dafür wird er 
nicht felten mit feiner ganzen Familie an die Gallas 
verfauft. Als der letzte König ſtarb, fand man einen 
Schatz an Silber bei ihm, welcher fich auf 400 Maul- 
thierlaften belief. Das Land liegt ſüdöſtlich von 
Guderu, acht Wochen Saravanen-Weged. Dieſſeits 
von Sidama liegt eine Provinz der Gallas, Eriarea 
genannt, deren König Türzlich einen abyffinifchen Prie⸗ 
fter kommen ließ, um für ibn und fein Volk zu beten, 

Als Kidane Mariam vor vierzig Tagen mit feiner 
Caravane Gondar verlieh, mar das Land ruhig; aber 
feitdem fcheint eine neue Empörung daſelbſt ausge- 
brochen zu fenn. Einige ſagen, daß faſt alle Volks⸗ 
häuptlinge den Mi Marie verlaſſen, und fich an den 
Gouverneur von Laſta, Aligas Faris, angefchloffen ba- 
ben, welcher darauf umgeht, ſich ganz Amhara zu un⸗ 
terwerfen. Andere behaupten : diefe Häuptlinge hätten 
Mbie zu Hülfe gerufen, und Aligas Faris fey nun von 
allen Seiten vom Feinde umgeben. So viel iſt gewiß, 
daß Ubie, der nach Tigre kommen wollte , fich ſchnell 
entfernt bat, um fich an Ali Marie anzufchließen. 

Den 10. December. Geſtern Abend erfuhr man, 
daß einer der Söhne des Saba Gadis fich gegen feine 
Brüder empörte, um fich des Landes zu bemächtigen , 
und daß er Fürzlich einen Diftrift geplündert, und 
2000 Stück Vieh meggeführt hat, die er unter die 
Soldaten austheilte, um fie dadurch für fich zu gemin- 
nen. Zugleich hat er fich mit einem Bolfshäuptling 
verbunden, den Walda Michael kürzlich geſchlagen hat. 
Beide wollten heute kommen, Adigrat zu plündern, 
Schon machte fich geftern Abend Alles zur Flucht bereit, 
2. Heft 1834, . R 
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als ein Bote kam, welcher die Nachricht brachte , daß 
diefer Sohn des Saba Gadis, Caſſai, gefangen ge- 
nommen worden fey. 

Den 11. December. Diefen Morgen ließ fich ein 
fürchterliches Kammergefchrei von allen Seiten hören. 
Sch sing hinaus, zu hören, was es wäre; und fab 
nun, wie fich Viele das Geficht biutig ſchlugen, An- 
dere fich die Haare ausrauften; und Niemand hatte 
Befinnung genug, mir auf meine Frage, mas gefcheben 
fm? zu antworten. Endlich hörte ich rufen: Walde 
Michael ſey todt! Fch ſchickte zu feiner Frau, um die 
Sache zu vernehmen; und diefe ließ mir fagen , daß 
feine Feinde zu Antalo ihn überfallen und gefangen 
genommen haben, Jetzt fingen die Einwohner an, mit 
ihrem beften Hausgeräthe zu fliehen. Sch ſelbſt machte 
mich zur Abreife bereit, wenn bis zum Abend Feine 
beffere Nachricht kommen ſollte; weil ich aber gewohnt 
bin, den ganzen Tag nichts ald Lügen zu hören, fo 
war mir die Nachricht immer noch zweifelhaft, obgleich 
ed mir nicht gerade wohl zu Muthe war, Nachmittags 
um 3 Uhr erfchon endlich ein lautes SFreudengefchrei. 
Ein Bote war angelommen, welcher bei dem Treffen 
vom 8. December war. Er fagte aus: dag die Häupt- 
linge der Nachbarfchaft an jenem Tage Walda Michael 
überfallen hätten, während er nur 200 Goldaten bei 
fiih hatte. An diefe hielt er nun eine kurze Anrede, 
und fagte zu ihnen: Heute ift ein Tag der Gefahr; 
legt Gewehr und Lanze bei Seite, und verbreitet mit 
dem Degen in der Fauſt den Schreden unter den Hau⸗ 
fen eurer Feinde! Fest warf er fich zuerſt in das feind- 
liche Heer , und nach einer Viertelſtunde waren 2000 
derferben in die Flucht gefchlagen. Walda Michael hat 
mehrere Anführer gefangen genommen, aber die beiden 
. mächtigften find feinen Händen entronnen. 

Den 13. December, Birgis ift von Adowa ange- 
fommen , mo er mehrere Monate zubrachte, und fein 
Bifchen Eigenthum verlor, das er voriges Fahr in 
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Egypten gefammelt hatte. Die Prieſter, fagte er, woll⸗ 
ten ihn um's Leben bringen, weil er nicht ebenfo denfe 
wie fie. Es fcheint mir, fein Aufenthalt zu Adowa 
habe ihn abgekühlt; indeß haben fich feine Anfichten 
vom Evangelium nicht geändert, Heute befam ich eine 
Damotera zu Geſicht, deren Stich unvermeidlich den 
Tod nach fich zieht. Es ift ein Inſekt, 2 Zoll lang, 
einer Spinne ähnlich und: von dunkelbrauner Farbe. 
Sch hatte fchon mehrere diefer Inſekten gefeben , bielt 
fie aber nicht für fo gefährlich, als fie wirklich find. — 
Dieſes verhängnißvolle Fahr eilt zu Ende, und es if 
mir, ald müſſe ich die Weberfchrift darüber machen: 
„Annum perdidi! Sch habe ein Lebensjahr verloren !” 
Doch fcheint und oft Verluſt zu ſeyn, was die Geduld 
des HErrn in den Fünftigen Tagen in Gewinn zu ver 
wandeln weiß. Er tbue, was Ihm wohlgefüllt. 


Neunter Abſchnitt. 


Aufenthalt des Miſſionars Gobat im Tigrelande bis zu ſeiner 
Abreiſe nach Egypten. 


Den 2. Januar 1832. Walda Michael iſt zu Adi⸗ 
grat in der Abſicht angekommen, nach einigen Tagen 
ſich Adowa zu unterwerfen. Während feines Aufent⸗ 
halts hat er mir viele Freundfchaft erwieſen. 

Geges den 16. Merz. Noch einmal mußte ich die 
Flucht ergreifen. Kaum batte Ubie vrfahren,, daß 
Walda Michael zu Adowa war, fo ging er mit den 
wenigen Leuten, die er bei fich hatte, über den Talasze- 
fing , während alle Hänptlinge von Enderta, Temben, 
Tigre und Schire fich an ihm anfchloffen. Die Kinder 
von Saba Gadis zogen firh in die Gegend von Adigrat 
zurück, um die Engpäffe zu bewachen, durch melche der 
Feind in den Diſtrikt Agame eindrang. Ubie wollte 
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ihnen zuvorkommen, und. war nur noch eine Stunde 
von Adigrat, als fie ihm den Weg abfchnitten. Ubie 
fol taufend Neuter und viele. Gallas bei fich haben, 
während die Kinder des Saba Gadis nur ein kleines 
Hänflein anführen. Als man zu Adigrat hörte, daB 
die feindlichen Haufen nahe feyen, fo ergriff Jedermann 
die Flucht. Ich war geneigt, zu bleiben, und den Ereig- 
niſſen zuzuſehen; allein meine Leute waren fo erfchroden, 
daß ich ihren Bitten nachgeben, und zum Klofter Debra 
Damo fliehen mußte. Da mir aber die unerfättliche 
Habſucht der dortigen Mönche befannt iſt, fo entfchloß 
ich mich, nur im äußerſten Nothfall zu ihnen zu gehen, 
und Fieß mich daber hier im dem. Fleinen Haufe eines 
Priefterd nieder... Gäges Liegt ungefähr zwei Stun. 
den vom Klofter im Diftrift Damo. 

Den 17. Merz. Alis Diener faß dieſen Abend vor 
der Thüre ded Haufes, und wurde von einer Schlange 
gebiffen.- Ali legte ihm feurige Kohlen auf die Wunde, 
fo lange er es aushalten Fonntes und nach fünf Minu- 
ten war die Haut fo verbrannt, daß er die Hike der 
Kohlen nicht mehr fühlte, Nur mit der größten Mühe 
Eonnten wir ihn verhindern zu fchlafen; aber nach me- 
nigen Stunden war die Gefahr vorüber, und nur die 
Wunde fchmerst ihn noch, welche ihm das Feuer ge- 
macht bat. 

Den 4. April. Ich fah mich genöthigt, mich von 
Girgis gänzlich zu trennen. Unſere chriftlichen Freunde 
in Europa werden mir es zum Vorwurf machen, daß 
ich mich mit ihm fo lange geduldete; allein ich bin 
darüber ruhig. Als er im verfloffenen December zu 
Adigrat anfam, fand ich ihn Falt. Zwar fprach er im- 
mer auf eine ewangelifche Art von der Gnade Gottes, 
auf welche er allein vertraue; allein ich fpiirte immer 
etwas im Herzen, wofür ich mir nicht Nechenfchaft 
geben Fonnte, und mas mein Befühl von ihm ablenfte, 
Bald wurde ich gewahr, daB ſein Herz noch an den 
Feſſeln einer fleifchlichen Luft hing, welcher er hinter 
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meinem Rüden nachlief 5 und nachdem ich ihn Tange 
vergeblich gewarnt hatte, fo blieb mir nichts übrig , 
als ihn von mir zu weifen. Auf diefe Weife verwelkte 
die Brüche, welche mir eine Zeitlang fo fchöne Hoff 
nungen gemacht hatte. Sein Fall bat mir größern 
Schmerz verurfacht ald Alles, mas ich bisher in Abyf- 
finien ausgeflanden habe. | | 

Adigrat den 22. Mai. Da ich vernahm, daß Ki. 
dane Mariam in diefen Tagen bier durchziehen würde ,. 
fo fehrte ich hieher zurück, wo die Luft und die Woh⸗ 
nung viel beffer find als zu Gäges. Der Briefter,, bei 
weichem ich dort wohnte, war fehr mwißbegierig , aber 
ohne religiöfe Empfindung. Die Andern , welche mich 
befuchten, mollten meine Tigrefprache nicht verſtehen, 
die ich freilich nur unvollkommen fpreche, 

Den 28. Mai, Sch brachte mit den Kaufleuten 
von Bondar drei Monate zu; aber Kidane Mariam 
war mit den Zollbeamten fo befchäftigt , daR ich Feine 
anhaltende Anterredung mit ihm führen konnte. Sch 
babe bier Befanntfchaft mit Heren Rüppel von Frank. 
fürt am Main gemacht, welcher mit einer Saravane im 
das Innere zieht. Der Zweck feiner Reife iſt: alles 
Intereſſante fiir Naturgefchichte, und befonders für dag 
Thierreich in diefem Lande zu ſammeln; und er ge 
denkt, ſechs Fahre in Abyflinien zuzubringen. Sch 
hoffte, Nachrichten aus Europa durch ihn zu erhalten, 
aber ihm ferbit mangeln fie feit einem Jahr, da er 
Kairo verlaffen bat. Auch mein Diener Gebron reist 
mit der Caravane ab. Ich war in den letzten Monaten 
nicht mehr fo mit ihm zufrieden wie zuvor. Zwar habe 
ich an feinem Betragen nichts Bedeutendes auszufeken; 
aber da er fich durch Kenntniffe über Andere erhoben 
ſah, fo zeigte fich bei ihm ein Stolz, der mich für 
ihn fürchten läßt. Indeß betrachte ich ihm’ ald einen 
riftlichen Bruder , und darf hoffen, daß die Hinder- 
niſſe, die ihm im Wege liegen, heilſam für ihn ſeyn 
werden. 
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Klofier Debra Damo den 9. Juni. Alled mar 
wieder ruhig. Nachdem Ubie alle Dörfer im Diftrift 
Temben bis an die Grenzen der Teltals ausgeplündert 
amd verbrannt hatte, fo 309 er fih nach Temben zurüd, 
um, wie es fehlen, die Regenzeit in Semen zuzubrin- 
gen. Indeß machte ein Bruder von Saba Gadis, 
‚Geber Anlak, großen Lärm umber , und plünderte, wo 
er Fonnte, Walda Michael fchloß feinen Oheim auf 
einem Berge ein, und Erfterer rief nun den Ubie zu 
feiner Hülfe herbei, Diefer erfchien, und Walda Michael 
mußte fich mit den Soldaten, welche. ihm noch übrig 
blieben, in die Gebirge zurückziehen, um die Engpäffe 
su hüten, Diefen Morgen kam num ein Eilbote mit 
der Nachricht : daB Ubie zu Beſat bei Debra Damo 
fich befinde; und Jedermann floh in die benachbarten 
Gebirge der Tertald, welche wahre Wilde find. Sch 
machte mich auf den Weg nach Debra Damo, mo ich 
glücklich anfam , und begab mich ſodann unverweilt in 
das Lager des Ubie. Sch würde feine Leute auf 3000 
bis 4000 Dann anfchlagen, aber es follen fich faft eben 
ſo viele Weiber als Männer unter denfelben befinden. 

Den 12. Juni. In den letzten Tagen bat bie 
faft alle Dörfer in der Nachbarfchaft ausgeplündert. 
Jetzt hat er fich zurückgezogen ‚und man erblickt große 
Feuer in der Entfernung, wahrfcheinfich von Dörfern, 
welche von feinen Soldaten in Brand geftedt wurden. 
bie war früher ein Dann, welcher nach feiner Weife 
viel gefafter und gebeter bat. Aber als er vor zwei 
Jahren von Marie gefchlagen wurde, fo foll er erflärt 
haben: Es fcheine, Bott gebe den Sottlofen den Sieg, 
und darım wolle er jebt auch gottlos ſeyn, damit er 
um Glück gelange. Seither bat er wenigſtens nach 
diefem Grundſatz gehandelt. 

Den 16. Juni. Seit ich su Debra Damo bin, 
febe ich täglich einige Mönche; aber ihr Gemüth ifl 
vom Krieg fo angefüllt, daß fie kaum zwei Minuten 
zuhören, wenn man ihnen vom Einen Notbwendigen 
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fpricht; nur mein Gaſtwirth, ein waderer Greis, macht 
eine Ausnahme, welcher für die Liebe Gottes nicht 
unempfindlich if. Geftern Abend fammelte fich ein klei— 
ner Kreis von Mönchen und Andern bei mir, und ich 
fprach mit ihnen von dem Glück, ein Kind Gottes zu 
fen, und ald folches den Vater anzurufen, im Ge- 
genſatz gegen die Fnechtifche Furcht, welche ihr ganzes 
Lehen beberrfcht. Sie hörten Mile mit gefpannter Auf- 
merkfamfeit zu. Auf ihre Frage: ob das Gelühde 
der Ehelofigfeit verdienftlich vor Gott ſey, führte ich 
fie auf das Zeugniß ihres eigenen Herzens zurück, und 
fie legten mir Bekenntniſſe ab, die ich für aufrichtig 
halten mußte. Hielte fie nicht Menfchenfurcht zurück, 
fo würden fie wohl alle, wie ich glauben muß, beute 
noch ihr Klofter verlaſſen. 

Den 21. Zuni. Ich befuchte die Kirche, welche 
dem Abuna Aragawi gewiedmet iſt, welcher auf einem 
Felſen in Debra Damo in Lebensgröße vorgeftellt ift, wie 
er eine Schlange am Schwanze hält, die gerade den 
Felſen binauffriechen will, Man erzählte mir von ihm 
folgende Gefchichte aus der Alteften chriftlichen Vorzeit 
Abyſſiniens: „Aragami (der Bergbefleiger) mar einer 
von den neuen Apofteln , welche der heilige Athanaſius 
im Anfang des vierten Jahrhunderts nach Abyflinien 
gefendet hat. Nachdem er mehrere Jahre mit dem IUn- 
terricht des Volkes im Chriftenthum verbracht hatte, 
münfchte er, als Einfiedler fich in die Einſamkeit zurück 
zuziehen; allein die zahlreichen Wunder, welche er ver- 
richtete, zogen immer fo viele Menſchen herbei, dag er 
nirgends allein feyn konnte. Als er einmal an dem 
Felſen von Debra Damo vorüber ging, ergriff ihn 
die Luft, auf diefen Felſen hinauf zu fleigen, um anf 
der Spitze deſſelben fein Leben allein mit Gott zuzu⸗ 
bringen. Da er eben im Begriffe war, dieß zu thun, 
fam eine große Schlange , welche den Felſen hinaufzu⸗ 
friechen anfing. Aragami ergriff fie beim Schwanz, 
und ‚fie 308. ihn bis auf die Spite hinauf. Nachdem 
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er einige Zeit daſelbſt zugebracht , und den Ort zu 
einer heiligen Stätte geweiht hatte, faßte cr den An- 
fchlag, bier eim Klofter zu erbauen, um viele feiner 
Brüder zu Theilnehmern an feinem Glück zu machen. 
Auf der Felfenfpise verfertigte er nun einen langen 
Strid, an welchem er einige Mönche zu fich hinauf 3095 
und von diefer Zeit an leben immer 200.bid 300 Mönche 
auf dieſer ungugänglichen Felfenfpige,, auf welche noch nie 
eine Berfon weiblichen Geſchlechts gefommen ift.”? 
Hierauf befuchte ich die Gräber, welche in den 
Felſen eingehanen find, und die Alles übertreffen, was 
ich bis jest in Abyfinien gefehen habe, obgleich fie 
den Felfengräbern in Ferufalem nachftehben. Die Lebend« 
aufgabe der Mönche befteht darin, fih ein Grab in die 
Felſenwand einzugraben. In einer diefer Höhlen fand 
ich einen Mönch, welcher nie aus derſelben herausgeht; 
was ihm weit umber im Lande den Auf der Heiligkeit 
zugezogen hat. Der Dann mar voll Eigenliche, und 
mit dem Weg zum ewigen Heil gänzlich unbefannt. 
Er ſprach nur von fich ferbft, und wie man ihm immer 
die Nahrung in feine Höhle bringe, ohne daß er nöthig 
babe, diefelbige zu verlaffen. Ich fuchte ihm begreiflich 
zu machen ,. wie fein Leben im Widerfpruch mit dem 
Worte Gottes fich befinde, welches und gebietet, ald 
Kinder des Lichtd und des Tages unfere Zeit in nüb- 
Jicher Thätigkeit zuzubringen. Er hörte alles an, ohne 
ein Wort zu antworten, und fchien fich darüber zu 
wundern, wie ich die Heifigfeit feines Lebens in Zimei- 
fel ziehen fonne, Beim Weggehen bat er mich um ein 
Eremplar der Evangelien. Neben feiner Grotte befin- 
det fi) eine andere, in welcher fich der heilige Aragami 
von Zeit zu Zeit fehen laſſen fol, Sch wollte hinein« 
gehen, aber die Mönche, welche behaupten, daß man 
nicht mehr lebendig and ihr heraus komme, wollten 
mir Fein Licht geben; und da ich fürchtete, daß ein 
ſteiler Abgrund fich darin befinden möchte, fo wollte 
ich auch. nicht ohne Licht in das Loch bineintreten. 
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Adigrat den 25. Funi. Obgleich mir die fcharfe 
Luft auf Debra Damo nicht zuſagte, fo wünfchte ich 
doch noch Fänger daſelbſt zuzubringen, weil ich in den 
leuten Tagen vielfache Gelegenheit hatte, den Mönchen, 
die eine Zuneigung zu mir gefaßt hatten, dad Evan- 
gelium zu verfündigen. Da ich aber daſelbſt die nöthi- 
gen Lebensmittel nicht Faufen konnte, fo war ich ge- 
nöthigt, geftern nach Adigrat zurückzukehren, wo Walda 
Michael um diefelbe Zeit einzog; der aber diefen Mor⸗ 
gen wieder abging , ohne mir eine beſtimmte Antwort 
anf meine Bitte, nach Egypten reifen zu dürfen, zu 
binterlaffen. Sch ließ ihn noch einmal darum erfuchen; 
aber er ließ mir fagen: ich möchte noch bis zum Ende 
des Augufts meine Abreife verichieben, weil es ihm 
noch nicht möglich ſey, mir eine fichere Reife au ver 
fchaffen. 

Den 30, uni. Geftern Morgen börte man die 
Weiber auf allen Gaſſen rufen : Zu den Waffen! zu 
den Waffen! Sch war ind Gebüfch gegangen, um da- 
ferbit zu beten; und als ich zurück Fam, vernahm ich, 
daß einige Rebellen «Anführer nur noch wenige Stun⸗ 
den von Mdigrat feyen, und daß fie herbei zichen, um 
die Stadt zu plündern. Faft alle Einwohner ergriffen 
die Flucht mit ihrem Vieh. Sch bielt mich ruhig zu 
Haufe, und erwartete, was da fommen würde. Nach“ 
dem die Rebellen einige Dörfer geplündert hatten , 
griffen die Landleute zu den Waffen, und jagten fie 
mit großem DVerluft zum Lande hinaus, 

Den 2. Auguſt. Zwei Jünglinge, etwa 16 Kahre 
alt, weiche ein Fahr Tang bes Birgid gedient hatten, 
find von Maſſowa angefommen, und haben mich be- 
fucht, Während ihres Aufenthaltes bei Girgis ift in 
ihnen das Verlangen erwacht, die Wahrheit kennen zu 
lernen, Ms nämlich Girgis im April mich verlieh, 
zog er fih, ohne mir etwas zu ſagen, nach Maſſowa 
zurück, in der Hoffnung, wieder Egypten zu erreichen. 
Da es ihm dort bald an Geld gebrach, fo mußte er 


% 


266 


feine Kleider verkaufen ,. um fich die nöthige Nahrung 
zu verfchaffen. Die beiden Fünglinge hatten lange in 
feinem Dienft Hunger und Durſt gelitten; und als nun 
der Tag feiner Abreife nach Jidda herbei Fam, fahen 
fie voll Verwunderung einen Ueberfluß von Lebensmitteln, 
welche ind Haus bereingebracht wurden. Sie fchifften 
fich nun mit ihm ein; aber als fie bei der Inſel Dahlak 
ankamen, feste er die beiden Jünglinge and Land mit 
dem Bedenten : daß er fie bald auf einer Barfe nach 
Jidda abholen werde. Seyd ihr Kinder Gottes, fol 
er beim Abſchied zu ihnen gefagt haben, fo wird Er 
euch gewiß erretten 5 ſeyd ihr cd aber nicht, fo möget 
ihr immerhin zu Grunde gehen. Die beiden Fünglinge 
wurden nun alfobald zum Statthalter der Inſel geführt, 
welcher fie 14 Tage Yang gut bewirthete, aber fie nie 
allein ausgehen ließ. Es fehlte ihnen an nichts, und 
dennoch war ihr Gemüth vol Unruhe. Sie fürchteten , 
‚DaB man fie mit Güte oder Gewalt nöthigen werde, 
fich zum Joͤlam au befennen, oder wenn fie fich def mei- 
gerten, man fie als Sklaven verfaufen würde, Jetzt er⸗ 
munterten fie einander, lieber Alles, und ſelbſt den Tod 
zu erdulden, che fie Chriftum verfäugneten, und fielen auf 
ihre Knie nieder , Gott zu bitten , daß Er ihnen die 
Gnade fchenfen möge, Jeſum bi zum Martertode zu be- 
fennen. Mitten unter ihren Kümmerniffen brachte ihnen 
ihr Saftwirth die Nachriges das Schiff fen angekommen, 
welches fie innerhalb weniger Tage nach Jidda auf dem 
rothen Meere bringen fol, Diefe Nachricht vermehrte 
ihre Unruhe, obne fich beftimmte Rechenfchaft darüber 
geben zu können. Indeß hatte einer derfelben, Hadara, 
genug arabifch gelernt, um von den Leuten zu erfab- 
ren, daß fie nach Arabien gebracht werden follen, um 
dort verfanft zu werden. 

Am folgenden Tage gingen fie, als ihr Gaftwirth 
gerade abmwefend war, an dag Meeresufer hinaus, mo 
fie einen ehrwürdigen Greis antrafen, den fie dringend 
baten , ihnen. zur Rückreiſe nach Maſſowa behülflich 
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zu ſeyn; und wie ſehr fih auch ihr Wächter dagegen 
ſträubte, fo verfchaffte ihnen doch der Greis ſchleunig 
einen Bla zur Ueberfahrt. Nach ihrer glücklichen An⸗ 
kunft zu Maſſowa gingen fie, weil ed ihnen an jeg- 
lichem Hülfsmittel gebrach, in das Haus, wo fie zuvor 
mit Girgis gewohnt hatten; allein fie fanden bald zu 
ihrem Schreden , daß der Beſitzer deſſelben gerade der 
Mann war, an den-fie Girgis verkauft hatte, um ſich 
die nöthigen Neifekoften nach Egypten zu verfchaffen. 
Diefer Mann begnügte fich indeß, ihnen auf Tiebreiche 
Weife zu ſagen: fie möchten fich in feinem Haufe ver- 
borgen balten, weil fie fonft leicht Sklavenhändlern in 
die Hände fallen könnten; und er befahl feinem Gefinde, 
fie aufs ſtrengſte zu bewachen. Die armen Fünglinge, 
welche nun deutlich ſahen, daß fie verkauft waren, 
fingen fest mit einander an, inbrünftig zu Gott zu 
fleben , daß Er fie vor der Sflaverei bewahren , oder 
ihnen den Much fchenfen möge, unter allen Umſtänden 
Jeſum Chriftum zu befennen. Eines Tages fanden fie 
Gelegenheit , in das Hand des türfifchen Gouverneurs 
su entrinnen, um diefen um Hülfe anzurufen; aber er 
hatte gerade zu viel au thun, um fie anhören zu können. 
Indem fie warteten, Fam ihr Gaftwirth ihnen nach, 
um fie mit Liebe oder Gewalt wieder in fein Haug 
zurücd zu bringen, Nun ließ fie der Sonvernenr (Naib) 
vor ſich kommen, und fie vernahmen jet, was man 
mit ihnen thun wollte, Girgis hatte fie beide um 
30 Thaler an ihren Gaſtwirth verkauft, der fie jetzt 
vergeblich zurückforderte. Naib entfchied, daß fie frei- 
gelaſſen werden follten , und verfchaffte ihnen einige 
Wochen lang Nahrung, bis fich eine fichere Gelegenheit 
fand, fie nach Halai zurüd zu fenden. 

Den 12. September. Ich erhielt die Nachricht 
vom Tode unſers Freundes Ali, welcher und von 
Egypten nach Abyffinien begleitet hatte. Ein. ganzes 
Jahr Yang hatte er an den Folgen eines Gifttrankes 
gekränkelt, den ihm feine Frau aus Eiferfucht gegeben 
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batte.. Bor 14 Tagen war er ziemlich hergeftellt von 
mir abgereist, um einige Schohoftämme oberhalb Halai 
mit einander zu verfühnen; und dort wurde er von 
einem Muſelmann vergiftet. 

Den 15. September. Ich habe nun zwei Monate 
bei einem Griechen, Demetros von Theffalonich, zuge⸗ 
bracht, welcher bereitd 22 Jahre in Abyſſinien lebt. 
Bei unferer Ankunft im Lande batte er geſucht, nnd 
bei Saba Gadis, deſſen Liebling er war, ansufchwär- 
zen; und ich glaubte daher ihm defto mehr Freundſchaft 
erzeigen zu müſſen, was auf ihn und auf Alle einen 
guten Eindruck machte, denen er zuvor gefagt hatte, 
daß mir Feine Religion hätten. Er meinte oft über 
das Verderben feines Lebens, und beffagte das Un⸗ 
glück, in diefed Land gekommen zu ſeyn, um die Furcht 
und Liebe Gottes aus feinem Herzen zu verlieren. Er 
hatte aufgehört feine Biber zu Iefen, und wurde am 
Ende fchlechter als die Abyflinier find, bis er in großes 
Elend hinab ſank. Noch kann er die Evangelien umd 
Palmen auswendig herſagen. Er ift nun zu feiner 
Samilie nach Axum gegangen, um dort, wie er fagt / 
zu Gott zurück zu kehren. 

Debra Damo den 22. September. Da ich ver 
nahm, daß Ubie darauf umgeht, mit einem zahlreichen 
Heereshaufen gegen den Diftrift Agame zu ziehen , fo 
nahm ich noch einmal meine Zuflucht in diefed Kiofter, 
wo mir die Mönche viel Sreundfchaft bezeugten. Man 
verfichert mich , dag bie fich immer nach mir erfun- 
digt, und mir, wenn er mich trifft, ein Unrecht ver- 
güten will, das er auf meinem Nüdmwege von Gondar . 
in einem Augenblick der Ungeduld an meinem Diener 
verübte, Die Söhne des Saba Gadis find in Schreden; 
jedoch hat ein Treffen, das fie Fürzlich gemonnen haben , 
ihnen wieder ein wenig Muth gemacht. 

Den 3, Oktober. Sch babe acht Tage mit Walde 
Michael zu Adigrat zugebracht; er iſt fehr niederge- 
fchlagen , weil ibn.fo viele Soldaten verlaffen haben. 
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Sein vertranter Freund, Belata Darafio, hat mir Gew 
legenheit verfchafft , den Soldaten das Evangelium zu 
verfüindigen. Sie zogen geftern dem Ubie entgegen, 
weicher nur noch zwei Feine Tagreifen von Adigrat 
entfernt if. 

Den 6. Dftober. VBorgeftern batte der Sohn des 
Saba Gadis ein glücliches Gefecht mit den Soldaten 
des Ubie; mas die Einwohner von Agame fo ermuthigt 
baben fol, daß fie alle fih an Walda Michael anfchlof- 
fen, um ihre Erndte zu vertbeidigen, und ſelbſt die 
Vriefter find in den Krieg gezogen. Wahrfcheinlich 
wird das Schickſal von Tigre in wenigen Tagen ent—⸗ 
fchieden werden. 

Den 8. Oktober. Ein iunger Salla, der mich täg- 
fich befucht , macht mir große Freude durch fein Ver⸗ 
langen, die Wahrheit Fennen zu lernen. Heute erzählte 
er mir feine kurze Lebensgefchichte. In feinem vier 
zehnten Jahre Cer ift jet ungefähr 30 Fahre alt) mar 
er gefangen genommen und als Sflave an einen Herrn 
von Godſcham verfauft worden. Diefer Tieß ihn taufen, 
und fchenfte ihm bald darauf die Freiheit. Fest hätte . 
er in fein heidnifches Vaterland zurückkehren können; 
aber er wollte dieß nicht eher thun, bie er zuvor mit 
den heiligen Schriften der Chriften befannt geworden 
wäre. Ohne irgend eine Beihülfe lernte er nun für 
fich ſelbſt ziemlich: gut die äthiopifche Sprache, in welcher 
bis jest allein diefe Schriften verfaßt werden. Nun 
bereitete er fich ferbit fein Pergament, um fchreiben zu 
lernen; mas ihm auch ohne Beihülfe eined Lehrers 
wohl gelungen if. Bis jeht war ihm der Unterfchied 
zwiſchen Wort Gottes und menfchlichen Schriften gänz- 
lich unbekannt; aber nun hat er angefangen, mit großer 
Begierde fiih mit den neuteflamentlichen Schriften be 
fannt zu machen. Bor drei Fahren befischte er feine 
Eftern , um feinen DBater zu ermuntern, in das Land 
Ambara zu ziehen, und das Chriſtenthum anzunehmen, 
Sein Bater antwortete ihm: er babe gegen die chriftliche 
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Religion nichts einzuwenden; weis er aber immer frei 
geweien fen, fo könne er fich nicht entfchließen , fich 
dort als Sklave behandeln zu laſſen; aber, febte er 
hinzu: Gehe du bin, und bringe und einen chriftlichen 
Lehrer ind Land, welcher und unterrichte und taufe, fo 
wollen wir alle gerne feinen. Unterricht annehmen, 
Diefer junge Dann kehrte jebt nach Amhara zurüd, 
fand aber dort Feinen verfiändigen Priefter , welcher 
mir ihm in fein Land ziehen wollte. Er entfchloß fich 
daher , fich ferbft zum Prieſterberuf weihen su laſſen; 
wurde zu Gondar ein Mönch und Fam nach Tigre, mo 
der Abuna (Batriarch) wohnte, um die Priefterweibe 
von ibm zu empfangen. Aber bei feiner Anfunft farb 
der Leutere, und num wartet diefer wackere Galla feit 
wei Jahren auf die Ankunft eines andern Abuna, 
welcher ihm die Hände auflege. 

Es iſt einige Gefahr, alt Bote Chriſti zu den 
Gallas zu ziehen, weil ihre Gewohnheiten fehr roh 
und mörderifch find. Ein Sala 3. B. welcher noch 
Niemand ums Leben gebracht hat, wird von allen feinen 
Bekannten, und beſonders von feinen Weibe verachtet. 
Wenn diefe am Brunnen Waller fchöpft, oder Holz holt, 
ſo wartet gewöhnlich die Gattinn eines Mannes , der 
fchon gemordet bat, bei ihrem Haufe auf fie, und 
nimmt ihr den Krug hinweg, ohne daß fie es wagt, 
fich zu vertheidigen, dagegen fucht fie ſich an ihrem 
Ehemanne zu rächen, und diefer hat fo lange Feinen 
Srieden im Haus , big er ihr den blutigen Schädel 
eines Menfchen bringt, den er mit eigener Hand er- 
mordet hat. Das Land der Gallas bietet ein großes 
Arbeitöfeld dar, weiches der Aufmerffamfeit der Chri- 
fien werth if, und das den Boten Chriſti weniger 
Schwierigkeiten entgegen zu flellen fcheint, als dieß 
bei Völkern der Fall ift, weiche einem bierarchiich aus- 
gebifdeten Götzendienſt anhangen. Aber der Weg zu 
den Gallasvölkern fcheint mir fo lange unzugänglich, 
bis in Abyffinien felbft einige bleibende Miſſionsſtellen 
aufgerichtet worden find, 


271 


Den 6. November. Es bat dem HErrn wohlge- 
fallen, mich vor meiner Abreife von Abyflinien noch ein- 
mal mit einer fchweren Krankheit heimzuſuchen, von 
der mich feine Hand nun wieder ziemlich hergeſtellt hats 
nur leide ich großen Hunger, weil zu Debra Damo 
durchaus nichts als ein wenig Gerſte zu Faufen ift, und 
die Wege durch die Straffenräuber fo unficher gemacht 
find, daß fich die Bettler ſelbſt nicht hinaus wagen, 
and Furcht, daß man ihnen ihre Lumpen vom Leibe 
reiße. Als ich vor einem Monat von Adigrat bicher 
kam, bauste bie mit feinen Soldaten im Diſtrikt 
Haramat, welcher von denfelben gänzlich zerſtört wurde. 
In einer einzigen Nacht brachten feine Soldaten bei 
300 Weiber und Kinder ums Leben, worüber bie 
felbft unzufrieden war. Letzten Samflag den Sten dieſes 
Tieferten ihm die Söhne des Saba Gadis ein Treffen, 
das fie verloren. Ubie ſelbſt büßte 500 Soldaten dabei 
ein, aber er hat viele Gefangene gemacht. Inzwiſchen 
bin ich in diefem Felſenkloſter eingefperrt, ohne meiner 
Gefangenfchaft ein Ende zu ſehen, während mein Bißchen 
Geld zu Ende geht. Aber nadend bin ich aus Mutter 
leibe kommen, und nadend werde ich wieder dahin 
fahren. Bid dahin wird der, welcher der Heiland aller 
Menfchen beißt und if, für meine Notbdurft forgen, 

Während meiner Iebten Krankheit hatte ich öfters 
Gelegenheit, den Mönchen und Andern dad Evangelium 
zu verfündigen. Die meiften Mönche find meine Feinde 
geworden, umd nennen mich einen Diufelmann , weil 
ich die Anbetung der Jungfrau Maria verwerfe, Aber 
De Verſtändigen und eben darum Einflußreichern unter 
ihnen erseigen mir immer viel Sreundfchaft, und find 
auf meiner Seite, obgleich ich Feinen kenne, der mit 
aufrichtigem Hergen einen Erlöſer fucht. 

Den 14, November, Mein Diener Gebron, welcher 
während der Regenzeit unter den Truppen des bie 
diente, unter denen er zwei Brüder hat, ift hier ange 
fommen. Er möchte mich gerne ſelbſt ohne Gold als 
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mein Diener nach Egypten begleiten, weil, wie er fagt, 
er fich noch zu fchwach fühle, den Verfuchungen der 
Welt und dem Trotz der Feinde des Evangeliums allein 
zu widerfiehen. Man bat mich verfichert, daß er ſowohl 
durch fein Berragen als durch feine Neden der Wahr- 
heit Zeugniß gegeben babe; mas mich aber noch mehr 
freut, ift die Wahrnehmung , daB er mit der Schwäche 
and Verdorbenheit feines Herzens beffer als zuvor be 
kannt geworden iſt. 

Schon vor zwei Monaten bat man mir gefagt, daß 
meine Habfeligkeiten zu Adowa mit einem Theil der 
Kirche, in der fie fich befanden, verbrannt worden fenen; 
aber ich hoffte immer, daß nicht Alles werde zu Grunde 
gegangen ſeyn. Gebron fagt mir nun, daß Alles vom 
Feuer verzehrt worden fen; eine Bücherkiſte ausgenom⸗ 
men, in welcher noch eine Anzahl amharifcher Evan- 
gelien find. Seit dem Februar 1831, da ich Adowa 
verlieh, waren alle Wege dorthin völlig unficher , und 
die Heinen Emporkömmlinge der Revolution Liegen Alle 
daſelbſt in Ketten legen, bei denen fie etwas Geld ver- 
mutbeten , fo daß ich, wäre ich auch dorthin gegangen, 
‚Alles eingebüßt haben würde, um nur mit dem Leben 
davon zu kommen. Glücklicherweiſe hatte ich fchon früher 
mein Wörterbuch von Golius in Sicherheit gebracht, 

Den 21. November. Vorgeſtern haben fich die Söhne 
des Saba Badis dem Ubie ergeben, um zu verhindern, 
daß nicht alle ihre Diftrifte von feinen Soldaten ganz 
su Grunde gerichtet würden. bie hat fie gut aufge- 
nommen, und ihnen etwa die Hälfte der Ländergebiete, 
die ihr Vater beherrfchte , zurücdgegeben. Die Feld- 
oberften des Ubie wollten dem Walda Michael die 
Regierung von ganz Tigre übertragen, weil er fih 
tapfer gefchlagen babe; aber Ubie bat noch nicht ein- 
gemilligt. | 

Den 23, November. Der Bruder des Gebron ift 
gekommen, um diefen mit Gewalt mit fich zu hohen, 

. | er 
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Der arme Yunge bat viel geweint , aber fein Wider 
fand war vergeblich , weil alle Mönche anf der Seite 
feines Bruders waren, und ihn nöthigten; mit demſel⸗ 
ben zu geben. Seine Thränen haben mich fehr gerührt; 
aber ich konnte ihn zutrauensvoll Gott und dem Wort 
feiner Gnade empfehlen, der da mächtig iſt, das gute 
Werk in ihm zu vollenden, und ibm das Erbe su 
geben mit allen Heiligen. Ich Fünnte zum Breife Gottes 
viel Gutes von ibm fagen; aber die traurige Gefchichte 
mit Girgis beißt mich ſchweigen, und mich nur mit 
Zittern freuen. 

Den 26. November. Walda Michael bat mir num, 
nachdem er alle feine Hoffnungen vereitelt fah, die Ge 
ftattung gegeben, nach Egypten zu reifen, und ich werde 
fchon morgen im Namen meined Gotted den Weg dort- 
bin antreten. Ich habe nur wenig Nachrichten aus 
dem Innern; im Amhara-Lande ift ed feit einem Fahre 
ruhig , und das Volk fcheint mit dem jungen Nas Alt 
fehr zufrieden zu feyn. Diefer Ai iſt ein Enkel des 
berühmten Ras Gugſa, , und nicht fein Neffe, wie ich 
glaubte. 

Maſſowa den 10. December. Als ih am 27, Ns 
vember Debra Damp verlieh, begleiteten mich die an- 
geſehenſten Mönche des Kloſters eine Strede Weges, 
und beim Abfchied ermahnte ich fie noch einmal berz- 
lich , ihre Herzen ganz dem Heiland hinzugeben , und 
allein anf feine Gnade zu bauen, Ein gelehrter Alaka, 
Walda Selaſſe, der mir bisher immer widerfprochen 
hatte, fing an laut zu weinen, und fagte vor allen 
Mönchen: „Ich bitte dich herzlich um Verzeihung für 
alten Schmerz, den ich dir verurfacht habe, Ich hatte 
zu Sondar von dir forechen gehört, und deine Lehre 
hatte mancherlet Zweifel über die Aechtheit meines 
Glaubens in mir erregt. Ich hatte mir daher vorge 
nommen, hieher zu reifen, um die Beweife zu börem, 
welche du für deinen Glauben geltend machen kannſt. 

2, Heft 1834, © 
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Ich babe dir, fo gut ich konnte, widerſtanden; und ob 
ich gleich von der Wahrheit deiner Worte überzeugt 
war, fo wollte ich doch noch mehr Beweife dafür haben. 
Aber da wir und nun vieleicht lebenslang von einander 
trennen , ſo muß ich dir noch zuvor mein Herz auf- 
fehließen. Du haft mir die Augen geöffnet; deine Be- 
lehrung wird in meinem Herzen bleiben, und ich werde 
mich öffentlich deinen Schüler nennen. Du bift mein 
Vater.“ — Indem er dieß fagte, rollte ihm ein Thrä⸗ 
nenfirom über die Wangen; weinend ſtützte er fich an 
eine Felſenwand; und ich 309 flille meine Straſſe wei- 
ter , bis ich in dem Dorfe Facada, drei Stunden 
öftfich von Debra Damo, ankam, um daferbft zu über- 
nachten, 

Den 28. November. Ach fand den Nas hie mit 
feiner Armee zu Behat, wo ich mich vier Tage auf⸗ 
bielt, Ubie hat mich fehr gut aufgenommen , obgleich 
er viele Urfache hat, mit den Weißen unzufrieden zu 
ſeyn. Gleich bei meiner Ankunft bezeugte er fein Be⸗ 
dauern darüber, daß er auf meinem Rückwege von 
Gondar meinen Diener nicht empfangen babe; und 
hierauf fragte er mich: warum ich doch nicht früher 
su ihm gekommen ſey? Sch gab ihm die offene Ant- 
wort: daß ich bei meiner Ankunft zu Adoma dem 
Walda Michael verfprochen babe, mit feinen Feinden 
nichts zu fchaffen zu haben. Meine Antwort mißflel 
ihm nicht. Der junge Prinz, Tekla Georgis, mein 
alter Freund , führte mich bei Ubie ein. Sch glaube, 
feine Freude, mich wieder zu fehen, war größer, als 
wenn er feinen Vater wieder gefehen hätte, Er hatte 
fchon zuvor dem Ubie und feinen Officieren alled ge⸗ 
fagt , was er von meinen religiöfen Grundfägen hatte 
faffen können, und fo hatte ich täglich Gelegenheit, 
in dem Feldlager des Ubie und unter feinem Gezelt 
das Evangelium Chrifti zu verfündigen. Statt mich in 
irgend eine Streitfrage einzulaſſen, hielt ich mich ein- 
fältig an die großen Heilswahrheiten der Lehre Chriſti; 
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und nur einmal, als das Gezelt vol Menfchen war, 
that ein Briefter die rafche Frage an mich: Warum 
ich es nicht gut heiße, daB man die Maria die Mutter 
Gottes nenne? Ich gab einfach zur Antwort: Da ich 
Jeſum Chriftum als wahren Gott und ald wahren Men⸗ 
fchen verehre , fo würde ich nichts dagegen haben , fie 
in gewiffem Sinne die Mutter Gottes zu heißen, wenn 
man nicht daraus die Folge zöge, daß man fie göttlich 
verehren folle , gleich als ob ein ſchwaches Gefchöpf 
dem allein wahren Gott und dem Erlöfer der Welt an 
die Seite gefebt werden könnte. Ich glaube daher, es 
fen beffer , fie Mutter Jeſu zu beißen, wie auch die 
Apoftel gethan baben. bie fiel mir nun ins Wort 
und fagtes „Auch mir kommt vor, ed fen viel zu ge 
wagt, die Maria Mutter Gottes zit nennen, de und 
doch das Evangelium hiezu nicht berechtigt hat; und 
auch ich glaube, es wäre beffer , fie Mutter Jeſu zu 
beißen.” — Ubie will durchaus nicht dafür angefehen 
feyn, den Jammer geftifter zu haben, der im Lande 
fichtbar iſt; aber er geftebt zu, Daß feine Soldaten viel 
Boͤſes begangen haben, und dafür beftraft er fie auch 
fehe fireng. Ich habe dem Seeretair des Ubie, Walde 
Tekle, den ich zuvor Fannte, den Auftrag gegeben, die 
noch übrigen biblifchen Schriften an folche zu verthei- 
len , welche fie verlangen. Derfelbe bat ein Exemplar 
der vier Evangelien dem Gouverneur von Walfait zu⸗ 
geſendet, der es mit großem Eifer Tiest, und fich im- 
mer erfundigt, wo man die übrigen nenteftamentlichen 
Schriften in der ambarifchen Sprache haben könne. 
Ehe ich abreiste,, befahl bie dem Walda Michael, 
mich dem Diſtriktshäuptling von Halai angelegentlich 
an empfehlen, damit ich mohlbehalten nach Maſſowa 
gelangen möge. Der arme Walda Michael meinte, ald 
ich mich von ihm verabfchiedete,, und fagte mir: cr 
werde nimmermehr vergeffen , was er von mir gehöre 
babe, bie fandte mir beim Abſchied 20 Thaler zu, 
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am mir die Reiſe zu erleichtern. So glanbe ich, alle 
Gewalthaber Abyſſiniens, welche mich kennen, als meine 
Freunde betrachten zu dürfen. 

.. Den 3. December. Bon Behat führte mich der 
es nach Halai auf derfelben Straffe, auf welcher ich 
bergefommen war. Alle Dörfer, durch melche ich Fam, 
waren verlaffen , indem die Einwohner mit ihrem Vieh 
in die Gebirge der Schohos fich geflüchtet Haben, da 
fie fürchten, das Heer des Ubie möchte dieſen Weg 
fommen. Zu Halat fand ich fünf bis ſechs Hänptlinge 
der Schohos, welche wir auf unferm Herwege früher 
im Gefängniß gefeben hatten. Sie erfannten mich fo- 
gleich ,. und einer fagte zu dem andern: Dieß ift der 
Mann , welcher und zwei Thaler -fchenfte , als er vor 
drei Fahren durch Maflowa ging. Wir haben ihnen 
nämlich damals etwas Geld gegeben, um fich in ihrem 
großen Jammer die nöthige Nahrung ansufchaffen. Dan 
kann den Weg von Halai nach Maſſowa unmöglich machen, 
ohne eine Begleitung von dieſem Schohosſtamme zu 
haben, und ohne dem Gouverneur von Halai empfohlen 
zu ſeyn. Diefer Stamm wird von einem Dutzend Flei- 
ner Häuptlinge beberrfcht , welche wechſelsweiſe das 
echt haben ,. die Reifenden zu führen. Dafür Taffen 
fie fich gewöhnlich von einem Weißen 10 Thaler bezab- 
len, um ihn durch ihr. Gebiet zu bringen; aber fie 
waren alſobald einverfianden, mich als einen Lande- 
mann zu behandeln, und nur einen halben Thaler von 
mir zu nehmen. Sie verficherten mich, Herr Salt habe 
150 Thaler für den Weg bezahlen müſſen. 

Zu Halai fand ich einen Armenier, der fich Beth- 
lehem nennt, und mit einem portugiefifchen Diener aus 
Indien fommt. Er fagte mir: er flamme von Tiflis in 
Georgien herz; auch fpricht er englifch und arabifch. 
Er hatte viel Schwierigkeit mit den Schohos, ungeach- 
tet er ihnen 10 Thaler für den Begleiter bezahlt hatte; 
und fie hielten ihm drei Tage auf, bis endlich der 
Naib (Gouverneur) ihnen befahl, ihn ziehen au laſſen. 
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Den 6. December. Nur mit einem Herzen vol 
Wehmuth FTonnte ich von diefer letzten Stelle Abyſſi⸗ 
niens fcheiden, wenn ich noch einmal zurückblickte nach‘ 
dem Lande , in welchem ich drei Jahre als ein Bote 
Chrifti zugebracht, und einen meiner thenern Mitbrüder 
als einen vollendeten Zeugen der Wahrheit in feinem 
Grabhügel zurückgelaſſen habe. Als ich vor drei Jah⸗ 
ren durch Halai zog, ſagte ich bei mir ſelbſt: Wenn 
ich ſo glücklich ſeyn ſollte, auch nur Einen Sünder aus 
dem Verderben zu erretten, ſo würde ich mich freuen, 
in dieſes Land gekommen zu ſeyn; und jetzt ſcheint es 
mir, wenn nur noch ein einziger Menſch in Abyſſinien 
übrig wäre, der Jeſum als ſeinen Erretter noch nicht 
erkannt hat, ſo würde ich mich glücklich ſchätzen, mein 
ganzes Leben daran zu ſetzen, um ihn dem guten Hir⸗ 
ten zuzuführen. Sch dankte auf dem Wege meinem 
Gott für alles Gute, das Er mir in dieſem Lande er- 
zeigt hat; und eine innere Stimme rief mir auf jedem 
Schritte zu: Es ift Gottes unverdiente Gnade, welche 
Dich getragen, bewahrt und fo reichlich gefegnet hat. 

Den 9. December, Mit Sonnen-Aufgang bin ich 
m Dohono (Arkiko) angefommen. Ein Schohoführer 
bat fi) fo gut betragen, daß ich- ibm meine Efelin 
fchenfte, welche drei Thaler werth if. Der Naib bat 
mich fehr freundlich aufgenommen, und wohl viel beffer,, 
als wenn wir ihm die 1000 Thaler Weggeld bezahlt 
hätten, die er bei umnferer erſten Durchreife von ung 
gefordert hatte. (Herr Rüppel bat ihm für die Er 
laubniß, nach Abyflinien zu gehen, 170 Thaler bezahlt.) 
Da ich wußte, daß er gewohnt iſt, den von Abyſſinien 
zurückkehrenden Weißen die Maulthiere absufordern, fo 
machte ich ihm die beiden meinigen zum Geſchenk. Er 
hätte fie mir nicht mit Gewalt genommen; aber weil 
man ihn fürchtet, fo hätte mir fie Niemand abgefauft, 
Bei meiner Anfunft fagte mir der Naib, daß in drei 
Tagen ein arabifches Schiff mit dem Gouverneur von 
Maſſowa abgehen werde, 


278 


Den 40. December Fam ich zu Maſſowa an , wo 
ich Herrn Coffin, der vor vier Fahren ald Abgeordne⸗ 
ger des Nas von Tigre nach London gegangen war, 
in großer Verlegenheit antraf, da er nicht wußte, 
was er mit den Schießgewehren thun foll, welche die 
englifche Negierung ibm für den Gouverneur von 
Sigre mitgab, der innerhalb diefer Zeit feine unab- 
hängige Regierung einbüßte. Ubie ift Here von Tigre 
geworden , und er felbit ift von dem Ras Ali in Am- 
hara abhängig. Er brachte mir einen freundlichen Brief 
and London mit; und dieß war wieder der erfte Brief, 
den ich feit zwei Fahren aus Europa erhielt, und auch 
Darum ein Balfam für meine ermattete Seele. 

In der Nacht vom 12. zum 13, December fchiffte 
ih mich zu Maſſowa ein, und Fam nach einer höchft 
beſchwerlichen Fahrt den 2. Januar 1833 zu Jidda an, 
wo der wackere Moalem Yuſſuf mich mit gewohnter 
Saftfreundlichkeit aufnahm. Hier verweilte ich einen 
vollen Monat, bis ich Gelegenheit hatte, den 6. Fe 
bruar auf dem Dampfichifte des englifchen Capitains 
Wilſon von Bombay nach Sue; übersufahren, von mo 
ans ich den Weg nach Cairo fortfekte, wo ich den 
16, Februar wohlbehalten im Haufe meiner theuern 
Miſſionsbrüder daſelbſt anlangte. 





Zehnter Abſchnitt. 


Allgemeiner Ueberblick über den gegenwärtigen ſittlichen und 
religiöfen Zuſtand des abyſſiniſchen Volkes in Hinſicht auf 
die Zwecke des evangelifchen Miſſionswerkes. 


Miſſionar Gobat ſchließt fein intereffantes Tage⸗ 
buch mit einem kurzen Aufſatze, in welchem er verſucht, 
die hauptſächlichſten Ergebniſſe ſeiner Beobachtung, 
welche er während ſeines Aufenthaltes in Abyſſinien 
zu machen ſo vielfache Gelegenheit hatte, unter einzel⸗ 
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nen Hauptgeſichtspunkten zuſammen zu faffen, um Durch 
diefe Zufammenftellung den Freunden der evangelifchen 
Miſſionsſache fo wie das dringende Bedürfnig des abyf- 
finifchen Volkes nach den fruchtbaren Erleuchtungs⸗ 
mitten der abendländifchen Kirche , fo auch Die zweck⸗ 
mäßigfte Art und Weife kurz vor Augen zu ftellen, wie 
evangelifche Miffionsverfuche in diefem Lande auf eine 
dem gegenwärtigen Zufland des Volkes angemeflene 
Weiſe eingerichtet werden mögen. 

„Ich habe, fo fchreibt derfelbe , in meinem Tage 
buch alle Beobachtungen zuſammen zu faflen verſucht, 
welche ich in Abyflinien gemacht babe, fo meit fih 
dDiefe Beobachtungen mittelbar oder unmittelbar auf 
den Zweck der anglifanifchen Miffionsgefenfchaft be 
sieben , dem abyffinifchen Volke die Erleuchtungsmittel 
des Evangeliums nahe zu bringen. Dabei war es mir 
augleich darum zu thun, das, was ich nicht mit eige- 
nen Augen gefchen habe, möglichft genau mit den eige- 
nen Ausdrücken derer zu erzählen, bei welchen ich meine 
Erfundigungen einholte; und dieß that ich hauptfächlich 
darum, um gemiffe Fehler und Mißgriffe zu vermeiden, 
welche ich in andern Reifebefchreibungen nicht felten 
wahrgenommen habe, Oft werden in denſelben Um— 
fände und Vorfallenheiten, die höchſt felten find‘, 
als etwas dargeftellt , das gewöhnlich geſchieht, umd 
Dinge ausgefchmüct, die dem Neifenden als ungewöhn- 
lich erfcheinen, und bei näherer Unterſuchung unbeden- 
tend find, Ein anderer Fchler, vor dem man fich bloß 
dadurch ſichern kann, dag man feine Beobachtungen in 
Geſtalt eines Tagebuchs erzählt, befteht darin, daß 
häufig bloße Möglichkeiten als Wahrfcheinlichfeit , und 
bloße Wahrfcheinlichfeiten als gewiſſe Thatfachen er- 
sählt werden, um vorgefaßte Anfichten zu unterflügen , 
die man fich nur allzurafch gebildet hat. 

Wohl wird man mir bei meiner Darftellung den 
Vorwurf machen , daß ich an meine Freunde in Akyf- 
finien mich ginfeitig anfchloß , und das traurige Loos 


des Krieges mir ihnen theilte. Ich fühle dieß; aber 
es war mir faft unmöglich, diefe Einfeitigfeit zu ver- 
meiden, weil man in Abyflinien, ohne gerade eine Lüge 
fügen zu wollen, die Sachen und befonders den Charaf- 
tee der Menſchen immer unter einem falfchen Lichte 
darzuftellen pflest , indem man feinen Freunden nur 
Gutes, und feinen Feinden nur Böfes nachſagt, ohne 
auf die übrigen Eigenfchaften, die fie beſitzen, Rückſicht 
zu nehmen. Nachdem ich auf diefe Weife die Männer, 
welche in Abyſſinien gegenwärtig zu den einflußreichiten 
gehören, genauer zu beobachten Gelegenheit gefunden. 
babe , bin ich zu der Ueberzeugung gelangt , daß mit 
Ausnahme von Saba Gadis, welcher mir ald der befte, 
und von Marie, welcher mir ald der fchlechtefte erfchien, 
alle Webrigen ungefähr auf derſelben Stufe fliehen. 
Ubie har vielleicht etwas mehr Verſtand; aber fie thei- 
len alle diefeibe Mifchung von Gutem und von Böſem. 
Wohl dürfte man meinem Tagebuch noch weiter 
die häufigen Wiederholungen zum Vorwurf machen, 
welche darin vorfommen. Aber ich habe fie zum Theil 
mit Weberlegung gemacht, um unfern Freunden eine 
Vorſtellung von dem peinlichen Gefühle eines Miffio- 
nars zu geben , der fich genöthigt ſteht, täglich diefel- 
ben unnützen Fragen zu beantworten, denen er nicht 
immer ausweichen kann; und zu zeigen, daß der Haupt- 
zug in der Ginnesart eines Boten Chrifti, der nach 
Abyflinien gefender wird, in unermüdlicher Geduld be- 
fiebt. — Ein kurzer Umriß der gegenwärtigen Lage 
Abyſſiniens dürfte geeignet ſeyn, die zerfireuten Be- 
merfungen , melche das Tagebuch in fich begreift , in 
Hauptgeſichtspunkte zuſammen zu fallen. 


I. Staats, bürgerlihe und militairiſche 
Berfaffung Abyffiniens. 


Diefe drei Punkte gehören fo genau zufammen, 
daß fie fich nicht trennen laſſen, indem alle Staats⸗ 
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beamten zugleich Civilrichter, und alle Civilrichter 
Kriegsoberfte find. Die unabhängigen Statthalter find 
in jeder Beziehung uneingefchränfte Gebieter, und es 
fteht bei ihnen, die Regierung der einzelnen Diftrifte 
ihren Untergebenen zu überlaſſen, oder zu entziehen; 
dennoch finden fie es meiſt ihrem Intereſſe gemäß, eine 
Erbfolge bei der Regierung dieſer Diftrifte Statt fin- 
den zu laſſen. Sie können fih Räthe erwählen, oder 
nach eigener Laune handeln. Gewöhnlich fangen fie 
Krieg an, ohne Andere viel um Rath. zu fragen; find 
fie aber mit ihren Truppen der feindlichen Armee nahe 
gekommen, fo ziehen fie ihre Officiere über die Art des 
Angriffs oder der Vertheidigung zu Rath. Bisweilen 
rufen fie Alle zufommen, um das Für und Wider von 
denfelben zu vernehmen; bisweilen wird jeder einzeln 
gefragt, und der Anführer behält fich die Entfcheidung 
vor. Auf Ichtere Weile pflegt Ubie zu handeln, meil 
er wohl wiffen muß, daß die Feindſchaft der Abyffinier 
vier thätiger als ihre Freundfchaft ift, und dag dem 
Einzelnen viel mehr daran Fiegt , feinem Nebenbuhler 
fich entgegen zu ſtellen, ald dem Intereſſe feines An- 
führers zu folgen. 

Die abyffinifchen Statthalter haben bis jest nie 
daran gedacht, die geringfte Verbefferung in ihren Re 
gierungsbezirfen einzuführen; nur Saba Gadis machte 
hievon eine ebrenvolle Ausnahme, ohne zu wiffen, wie 
er die Sache angreifen fol. Ihr Hauptziel befteht 
darin , fich ſelbſt empor zu fchwingen, ohne viel daran 
au denfen, wie es nach ihrem Tode ihren Kindern er 
sehen werde. Sind fie dem Sterben nahe, fo fuchen 
fie gemeiniglich demienigen ihrer Söhne die Herrfchaft 
zu übertragen, den ihre Liehlingsgemahlinn geboren 
bat; was ihnen nur felten gelingt, weil cin folcher ge= 
wöhnlich weniger Fahre und weniger Muth bat ald 
feine Altern Brüder, 

Die Gerichtsbarkeit iſt fehr einfach in Abyflinien , 
und Advokaten gibt ed Feine. Hat Einer eine Klage 
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gegen den Andern zu führen, fo fleht er vor Tages. 
anbruch auf, und fchreit fo lange vor dem Haufe feines 
Stattbalters, bis diefer ihn hört. Jetzt wird der An- 
geflagte gerufen, welcher fich vertheidigen darf, und 
beide fragen fich felbit einander aus. Der Richter hört 
ihre Gründe an, läßt Zeugen kommen, wenn es nöthig 
it, und auf die Ausfage zweier Zeugen, oder auf den 
Eid wird nun das Urtheil gefälkt. Um wildes Gefchrei 
zu verhüten, muß Einer nach dem Andern reden, und 
ed ift eine Strafe darauf geſetzt, wenn einer feinem 
Gegner ind Wort fällt. Werden von ihm fchwere Be- 
fchufdigungen oder Lügen behauptet, fo gibt der An- 
dere ein Zeichen, um reden zu dürfen, und der Nichter 
übergibt ihm das Wort. Die Unterflatthalter Yaffen 
fich Teicht durch Geſchenke beſtechen. Alle wichtigen 
Fälle aber werden dem Oberſtatthalter, Dedſchaſmot, 
vorgelegt , der fich gewöhnlich viele Mühe gibt, die 
Wahrheit zu entdeden, und bäufg einen Gelehrten 
mit dem Sefenbuche fommen läßt, das fie dem Kaifer 
Sonftantin flate dem Juſtinian aufchreiben; und nach ' 
Diefem firengen Geſetzbuche wird jet entichieden , wo— 
bei jedoch dem Richter auch eine freie Enticheidung 
zuſteht. Im Allgemeinen find die Oberflatthalter viel 
weniger fireng, ald es früher die Könige waren. Kein 
Richter hat das Necht, über das Schidfal eines Mor 
ders zu entfcheiden, indem diefer der Willführ der Ver 
wandten des Ermorderen anheim fällt. Nur ein Löfegerd 
ſtatt der Todesftrafe darf er vorfchlagen, und die Ber- 
wandten ermahnen, dasfelbe anzunchmen; aber zwingen 
kann er fie nicht dazu. Diefes Löfegeld beficht gewöhn⸗ 
ih in 250 Thalern, Hat jemand einen feiner Ver⸗ 
wandten umgebracht , fo findet gar Feine Strafe flatt. 
Um einen Mörder zu verfolgen, darf über den Takazze⸗ 
flug weder hinüber noch herüber gegangen werden, 
Kennt man die Verwandten eines Ermordeten nicht, 
fo treten die Briefter in die Stelle derfelben ein, und 
dem Mörder wird der Genuß des heiligen Abendmahls 
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fo lange verſagt, bis er ein Löſegeld von 250 Thalern 
der Kirche bezahlt hat. 

Als Bruce im Lande war, übten die Könige ( Kat 
fer) noch einige Gewalt aus; und als fpäter Salt 
Abyſſinien befuchte , hatten ſie wenigſtens noch einen 
Schein derſelben; aber feit dem Tode des berühmten 
Ras Gugſa, welcher vor 10 Kahren erfolgte, ift ihnen 
nichts weiter als der königliche Titel übrig geblieben; 
und ſelbſt diefen würden fie fchon verloren haben, hät—⸗ 
ten ihn die Statthalter nicht nöthig, wenn fie ſelbſt 
den Titel eined Nas behalten wollen; denn den Titel 
Nas kann ein Statthalter nur dann rechtmäßig führen, 
wenn er einen neuen König auf den Thron gefebt hat, 
Zur Zeit Salt's war Gualu regierender König, welcher 

7 Jahre herrfchte. Nach ihm ſaß Fond A Jahre auf 

dem Thron. Nun erbob der Dedfchafmot von Semen, 
Heila Mariam, den Bida Mariam auf den Faiferlichen 
Thron , den er aber nur 4 Tage lang beſaß, worauf 
Gigar 8 Jahre Yang den Königstitef führte. Bigar 
wurde vom Thron geflürzt , den ein Anderer, Namens 
Joas, einnahm, aber fchon nach Einem Fahre dem 
Gebra Chriftod abtreten mußte, Lebterer flarb am 
Gift, das der alte König Gigar ihm gereicht haben 
fol, Die Glieder der alten königlichen Familie , von 
welcher Bruce fpricht, find in allen Brovinzen des Lan- 
des umber zerftrent, und leben von der Arbeit ihrer 
Hände oder von dem, mas die Großen des Landes ihnen 
gufließen Taffen. Sie werden vom Volke fehr geliebt, 
und dieſes hegt Feine andere Hoffnung für die Zufunft, 
als dieſe alte Königsfamilie wieder auf den Thron ex 
hoben zu fehen, und die Früchte der Wiederberftellung 
der urfprünglichen Kaiferfamilie zu genichen. 

Die Männer , welche feit dem Beſuche Salt's im 
Lande eine Rolle gefpielt haben, find: der Ras Gugſa 
und feine drei Söhne, Iwan, der vom ganzen Volke 
geliebt, Marie, welcher von Allen, feine Soldaten aus⸗ 
genommen, gehaßt wurde, und Dort, der nur drei 
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Monate Statthalter war. “gest berrfcht der Enter 
dieſes Gugſa, weicher den Titel. Ras Ali angenommen 
bat, und mit dem das Volk zufrieden if. Seit 40 
Fahren fand felten ein Krieg ienfeitd des Takazze flott, 
und nur in den drei leuten Jahren war Amhara unter 
der Herrfchaft des fchlechten Marie unglücklich. Das 
Land Tigre hingegen befand fich feit dem Jahr 1815 
in einem Zuflande der Verwirrung und Geſetzloſigkeit, 
und genoß nur unter der achtiährigen Herrfchaft des 
Saba Gadis Ruhe. Es läßt fich nicht erwarten, daß 
jest fchon ein gelehrter Abyfiinier ed wagen wird, die 
Gefchichte der letzten fünfzig Jahre feines Vaterlandes 
zu befchreiben 5 ich ferbit konnte nur zerfireute Bruch- 
ſtücke derſelben fammeln, die ich fo weit zufammen ge- 
ſtellt habe, als ich fie für wahr halten darf, 

Die Provinz Schon ift gänzlich vom übrigen Abyſ⸗ 
ſinien getrennt, und hat auch an feinen Unruhen kei— 
nen Theil genommen, Der gegenwärtige König, Schla 
Selaſſe, der Siebente diefed Herrſcherſtammes, regiert 
fchon 18 Fahre lang zur Zufriedenheit des Volks. "Er hat 
die Grenzen feines Königreiches in den Iehten Fahren 
nach Süden und Often weithin ausgebreitet. Die Pro- 
vinzen der Gallas, welche er eroberte, find größtentheilg 
mit der abyfiinifchen Kirche vereinigt worden. Alles, 
was man dem Schla Selaffe vormirft iſt ungezügelte 
Weiberliebe; er fol bei 500 Weiber haben, von denen 
die meiften Sflavinnen aus den Gallas find, 


II. Die Religionen Abyffintens. 


Die Religionen Abyffiniens find: Die chriſtliche, 
die muhbamedanifche, und die jüdiſche, zu denen 
man noch die Religionsweifen der Camaunten und 
Zalanen rechnen Tann. 


1. Die Hriftliche Neligion. 


Obbgleich die chriftfiche Religion in Abyflinien 
gänzlich in Aberglauben ausgeartet iſt, fo find doch 
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noch Spuren genug von derfelben im Lande übrig ge 
blieben , um unfere Liebe den Einwohnern deſſelben 
zuzuwenden, und fie ald Brüder zu betrachten, die 
fih von unferm gemeinfchaftlichen Herrn und Könige 
entfernt, und für diefen Abfall Irrthum, fittlichen Ver⸗ 
fall und allgemeines Elend eingeerndtet haben. Selbſt 
zu den wenigen Ueberbleibſeln, weiche fie vom Chriften- 
thum bewahrten, darf man ihnen immer noch Glück 
wünfchen; denn nur dem fillen Einfluffe derfelben laſſen 
fih die verfchtedenen Züge im Charakter der Abnfinier 
sufchreiben , durch weiche fie fih über alle übrigen 
Völker Afrifas und felbft über das unglüdliche Egyp- 
ten erheben. Immerhin bleibt es ein großes Glück für 
Abyſſinien, bis jest nur chriftliche Volksführer ge 
habt zu haben, was die Mufelmannen im Lande ferbft 
als einen Gewinn anerkennen. In der Religion des 
Landes finder fich nämlich bereitö der verborgene Keim 
der Wiedergeburt, melcher das abyfinifche Volk entge⸗ 
gen eilt. Man braucht ihm nicht erit zuvor allen Glau⸗ 
ben zu rauben, und alle Schlechtigfeiten des Auslandes 
einzufchwärzen, um dasferbe zu eivilifiren; fo wie viele, 
welche in unfern Tagen an der Eivilifation des türfi- 
{hen Volkes gearbeitet haben, demfelben zuvor ihre 
Lafter einpfropfen zu müſſen glaubten, um Menſchen 
und Umftände zu verbeffern. Allerdings wäre es eine 
vier Teichtere Aufgabe, in den Herzen der Abyffinier 
jeden Funken der Neligiofität durch Verführung auszu—⸗ 
löfchen, ald fie zur Erfenntnif der Wahrheit und zum 
erften lautern Quell des Chriftenglaubens zurück zu 
führen; fo wie es überhaupt im Kreife der Menfchheit 
immer leichter iſt, Böſes zu verbreiten, als Gutes zu 
pflanzen. Aber die heilige Verpflichtung aller Chriſten, 
die Menfchen zu ihrem Schöpfer zurüd zu führen, um 
fe in Ihm einen allmächtigen Erlöfer Fennen zu Ich- 
ren, darf im Lande der Abyſſinier Fein unbefiegbares 
Hinderniß erwarten, das ihrer Wiedergeburt im Wege 
fände, obgleich die nachfolgenden Bemerfungen dem 
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Auge, das. nur nach dem Aeußern urtheilt, eben Fein 
glänzendes Gemälde ihres religidfen Zuftandes darſtellen. 

Die Shriften Abyfliniens theilen fich gegenwärtig 
in drei Bartheien ab, welche einander fo feindfelig ent- 
gegenfiehen, daß fie einander verfluchen, und Feine mit 
der andern etwas zu thun haben will, Kine einzige 
Streitfrage der Theologie hat fie von einander gefpal- 
ten, und von dieſer Streitfrage ift in meinem Tagebuch 
fo oft die Rede geworden, daß ich fie bier nur nennen 
darf. Es gilt nämlich bier dem alten Kampfe über die 
Berfon Chrifti. Einige Abyffinier nämlich find der 
Meinung, die Behauptung ded neuen Teflamentes : 
„Ehriftus fen gefalber worden mit dem heiligen Geift,” 
bedeute nur fo viel, Daß die göttliche Natur Chriſti 
mit feiner menfchlichen Natur fich vereinigt habe, und 
dag in allen Stellen der Bibel, in welchen gefagt wird, 
dag Jeſu der heilige Geiſt gegeben worden ſey, dieſer 
Geiſt Gottes ‚nichts anderes als Die Gottheit Ehrifti 
bedeute , welche des Beiſtandes des heiligen Geiſtes 
nicht bedurfte, da fie von Ewigkeit ber denferben fchon 
beſaß. Diefe Religionsparthei, welche die flreitfüchtigfte 
von allen tft, und die ihre Anficht von dem letzten kop⸗ 
tifchen Abuna empfieng, hat fich befonders im Tigre- 
Yande ausgebreitet. — Eine zweite Anficht ift dieſe: dag 
der Ausdruck: „Jeſus fen mit dem heiligen Geiſt ge- 
falbet worden,” bloß fagen wolle: der heilige Geift 
babe die Bereinigung der göttlichen mit der menfch- 
fichen Natur in der Perfon Jeſu Chrifti bewirkt, Die 
Freunde diefer Parthei findet man vornehmlich in den 
Provinzen Godſcham und Laſta. — Die dritte Meinung, 
welche in allen übrigen Provinzen Abyffiniens , und 
auch in Schon die herrfchende ift, behauptet: Der 
Menfch Zefus, obgleich von feiner Empfängniß an mit 
der Gottheit vereinigt, habe den heiligen Geiſt auf die- 
felbe Weife wie, wir, das heißt: als eine Babe Des 
Vaters empfangen, um ald Menfch das Erlöfungswerf 
volbringen zu können. Woraus fie den Schluß ziehen, 
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daß feine Salbung mit dem heiligen Geiſte eine dritte 
Geburt genannt werden müſſe. Die Vertheidiger biefer 
Meinung find duldſamer als die Wehrigen, und man 
bat mich verfichert, daß nach meiner Abreife von Gon⸗ 
dar mehrere der Gelehrteften aufgehört haben, dieſe 
Salbung Jeſu eine Geburt zu nennen. Diele verfchie 
denen Meinungen fcheinen ihren Grund in den verfchie- 
denen Anfichten gu haben , welche fich über die beiden 
Naturen in Chrifto bei.ihnen finden, obgleich alle dem 
Buchflaben nad) den Glauben der Monophyſiten feil- 
halten, Sie behaupten nämlich, wie alle andern Chri- 
ftenfeften des Morgenlandes, daß der heilige Geiſt nur 
vom Vater, und nicht vom Sohne zugleich ausgehe, 
fo wie fie überhaupt auch den übrigen Aberglauben mit 
der orientafifchen Kirche theilen. 

Die Briefter genießen alle Tage und die Mebrigen 
jeden Sonntag oder nur von Zeit zu Zeit das heifige 
Abendmahl. Zur Faftenzeit empfangen fie dasſelbe Nach- 
mittags 3 Uhr, fonit aber mit Anbruch des Tages, 
Immer müſſen wenigftend fünf Priefter zugegen ſeyn, 
um das heilige Abendmahl auszutheilen; aber außer 
den Prieftern find es nur Kinder oder alte Lente, 
welche am demfelben Theil nehmen, daher auch gar 
feine Ordnung dabei flatt findet. Beim Abendmahl 
werden einige Kapitel gelefen und einige Lieder in un- 
befannter Sprache gefungen. | 

Die regelmäßigen Heirathen find fehr einfach, Die 
Bartheien nehmen, nachdem die Brautgefchenfe ausge⸗ 
wechſelt find, an einer Mahlzeit Theil, welcher ein 
Priefter beimohnt. Nach dem Effen läßt dieſer die 
Verlobten fih ewige Treue und Liebe verfprechen, und 
fpricht ihnen feine Segenswünſche aus. Und nun if 
das eheliche Band gefchloffen, das freilich eben fo Leicht 
wieder gelöst wird , ald es geknüpft wurde, Iſt eines 
der Ehegenofien mit dem andern unzufrieden, fo geben 
fie mit einander zum Priefter,, und fagen fich die Ehe 
auf, indem fie die Kinder unter fich theilen. Sf nur 
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ein einziges Kind vorhanden, fo fällt diefes, wenn es 
noch nicht fieben Fahre alt iſt, der Mutter, ift e8 aber 
älter, dem Vater zu. Hat fih ein Mann dreimal 
fcheiden laſſen, fo kann er nicht weiter in eine recht- 
mäßige Ehe treten, auch nicht weiter das heilige Abend- 
mahl genießen, ohne ein Mönch zu werden. Daher 
ſucht er gewöhnlich mit einer diefer entlaffenen Frauen 
fich wieder zu verfändigen, und den Heft feiner Lebens. 
tage mit ihr zuzubringen. 

Iſt ein Menfch dem Sterben nahe, fo muß ein 
Prieſter gerufen werden, um feine Beichte zu hören, 
und ihm die Abfolution zu ertheilen. Oft habe ich ge- 
hört, daß Manche das Bekenntniß fchwerer Verbrechen, 
die fie begangen haben, um der Bußſtrafen willen, 
welche fie fürchten , bis zu ihrer letzten Krankheit ver- 
fchieben. Immer ertheilt der Briefter einem Gterben- 
den den Ablaß, und läßt fich von ihm bezahlen, um 
das auferlegte Faften an feiner Statt auszuhalten. Bis⸗ 
weilen werden auch diefe Faflübungen unter die Ber 
wandten des Verſtorbenen vertheilt. Sch lernte eine 
junge Frau kennen, weicher die Briefter ein fiebenjäh- 
riges Faſten auferlegt haben , weil ihr Vater plöklich 
ohne Beichte geftorben iſt; und fchon hatte fie zwei 
Jahre mit Faſten sugebracht. 

Kaum iſt ein Dienfch geftorben, fo wird er alfobald 
begraben. Nach Maßgabe feines Vermögens wohnen 
mehrere Priefter feinem Begräbniffe bei, um für feine 
Seele zu beten , und die Abfolution über ihn auszu— 
fprechen, Indes erzeigen fie diefe Ehre bisweilen auch 
um eine tüchtige Mahlzeit, bei der fie fich ſatt eſſen 
und trinken, weil es eigentlich nur der Beichtvater des 
Berftorbenen iſt, weicher das Haus der Wittwe ver- 
ehren darf. Die Berwandten des VBerfiorbenen berei- 
ten von Zeit zu Zeit eine Mahlzeit, melcher immer 
viele Briefter beimohnen, um die Pfalmen zu Fefen und 
die Abſolution zu fprechen. Bei folchen Auläffen wird 
immer 
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immer ein Ochſe gefchlachtet, oder es gehen mehrere 


Ochſen darauf, wenn der Verſtorbene vermöglich war. 
Die Abyflinier glauben Fein befonderes Fegfeuer; aber 
fie nehmen an, daß faft alle Menſchen fterbend zur Hölle 
fahren, und daß der Erzengel Michael von Zeit zu Zeit 


in diefen Ort der Qual hinabfteige, um die Seelen 


von dort hinweg ins Paradies zu tragen 5 was fie fo- 
dann ihren eigenen guten Werfen, oder dem Gebete der 
Briefter und den verdienitlichen Werfen ihrer Verwand- 
ten zu verdanten haben. 

Die Abyffinier haben Tange und firenge Saften, 
und in dieſe ſetzen fie auch das Wefen ihrer Religion. 
Rechnet man alle SFafltage des Fahres zuſammen, fo 
würden fie neun Monate ausmachen; indeß unterziehen 
fich nur einige Mönche jedem Zaftengebot. Aber 56 Tage 
vor Oftern , 16 Tage im Monate Auguſt und jcden 
Mittwoch und Freitag zu falten, ift eine Vorfchrift, 
welche Allen ohne Ausnahme gilt. Much wird im 
Innern Abyfliniens 40 Tage vor Weihnachten ein all 
gemeines Falten beobachtet , was im Neiche Tigre nur 
ſelten gefchieht. Ebenſo bringt jeder einzelne Punft 
der Beichte ein Faſten mit fich, das man jedoch mit 
Geld abmachen kann. ch Ternte einen Abyffinier Fen- 
nen, der nach einem fchweren Verbrechen , das er 
beging , ein Mönch wurde, und dem jekt cin zwolf- 
monatlihes Faſten nebft der Verpflichtung auferlegt 
wurde , innerhalb dieſer Zeit alle Palmen 200 Mal 
bersufagen. Da ibm dieſe Buffe zu fchwer fiel, fo be- 
zahlte er Geld; und jetzt müſſen 50 Knaben das Se- 
fchäft übernehmen, diefe Bußftrafe zu vollenden. Das 
Faſten befteht darin, daß, die Fifche ausgenommen, 
Fein Freifch gegeffen, bis 3 Uhr Nachmittags keinerlei 
Speife berührt und nicht einmal Waffer getrunfen 
werden darf; mobei jedoch der Samſtag und Sonntag 
eine Ausnahme machen. 

Die Einweihung der Priefter macht fich Teicht ; 
denn bat einer mie den Buchſtaben des Alphabets fich 
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velkannt gemacht, und Dem Dolnserfcher des Abuna zwei 
Salzſtücke gegeben, fo werben ibm ohne alle weitere 
Prüfung und ohne Ermahnung die Hände aufgelegt, 
Daber kommt «8 auch, daß Männer, die einige Kennt⸗ 
niffe beſitzen, fich im Allgemeinen fchämen, Briefter zu 
werden. Seit drei Jahren ift Fein Abuna im Lande, 
Briefter Fönnen verbeirathet fen, wenn fie die Ein- 
weihung erft ſuchen; wer aber einmal eingeweiht iſt, 
darf nicht mehr heiratben. Die dienſtthuenden Diako⸗ 
nen find fat immer Kinder, Werden fie älter, fo 
machen fie fich des Amtes unwürdig. Vom Predigen 
weiß man in der abyflinifchen Kirche nichts; 

Manche jüdifche Gebräuche werden in Abyflinien 
beibehalten, Hieher ‚gehört die Befchneidung beiderlei 
Geſchlechtes. Ingdeß gibt es Manche, welche ihre Kna- 
ben nicht beichneiden laſſen. Die Abyfiinier enthalten 
ſich jeder im Geſetze Mofid verbotenen Speiſe; indeß 
gibt es Manche, welche unter dem Vorwand, Franf zu 
ſeyn, Schweinefleifch eſſen. Noch haben fie Opfer, und 
namentlich eine Art von Sühnopfer (Beza, Verfühnung), 
was jedoch nur für Kranke gebracht wird. Dan fchlach- 
tet ein Thier an der Stelle, des Kranfen, nachdem man 
dasfelbe dreimal um fein Bett herumgefchleppt hat. — 
Auch eine Bundeslade befindet fich in jeder Kirche, 
welche im eigentlichen Sinne des Wortes angebetet 
wird. Ihre Gegenwart macht den Tempel beilig ; und 
nun rufen fie mit den alten Juden: "Hier der Tempel 
des Herren! Hier der Tempel des HErrn! 

Der Bilderdienft, welcher zu jeder Zeit fo viel 
VBerführerifches für den narürfichen Dienfchen bat, bat 
nur allzugroße Fortfchritte in Abyflinien gemacht. Zwar 
mangelt es auch ihnen an dem Kunſtgriffe nicht, zu 
fagen: daß fie fich nicht darum vor den Bildern nieder- 
werfen, um fie anzubeten, fondern um den Heiligen zu 
ehren, deſſen Namen das Bild trägt, und daß diefe 
Verehrung der Heiligen nur eine natürlichere Weife 
der Verehrung Gottes fey. Feder gibt zu, daß dag 
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unwiffende Volk die Bilder ferbft aubete; aber Seiner 
will fih einen Götendiener nennen laſſen. Da jeder 
Heilige fein befonderes Vermögen bat, fo menden fich 
natürlicher Weife die Abyſſinier abwechfelnd immer an 
denjenigen , deſſen befondern Beifland fie jetzt bedürfen; 
wobei fie jedoch wie die Papiſten fagen , daß fie dieſe 
Hülfe nicht bei den Heiligen ſuchen, fondern dieſelben 
nur um ihre Vermittlung bei Gott bitten. Erft in Abyffi- 
nien habe ich den fittlichen Einfluß in feinem ganzen 
Umfang wahrgenommen, welchen diefer Bilderdienft auf 
den Menfchen ausübt. Wer z. B. den heiligen Michael 
oder Georg zu feinem befondern Schutzheiligen erwählt 
hat , bei dem wird fich immer in der Neger ein rober 
Kriegerfinn und ein rachfüchtiges Wefen finden, weil 
er den erften immer mit dem Schwerdte umgürtet, 
und den andern in voller Waffenrüftung zu Pferd er- 
blickt, um die Mache des Himmels auszuführen. Iſt 
es eine Frau, fo kann man ziemlich darauf rechnen, . 
daß fie eine VBorliche zu den Soldaten hat, Der WoL - 
füftige wird immer die Maria zur Gchusheiligen er- 
wählen, weil diefe unter dem Bilde einer Jungfrau 
nicht felten auf eine Weife dargefteilt wird ‚. welche die 
Leidenfchaft erregt. Ein Schwur bei einem Heiligen 
äußert auch gewöhnlich meit mehr Kraft, als ein 
Schmwur bei Bott ſelbſt. So iſt 3.2. zu Debra Damo 
von den Mönchen faft nichts zu erhalten, wenn 
man fie nicht im Namen ihres Kloflerpatrong Aragawi 
darum bittet. 

Ein folched Verzeichniß von Irrthümern führt von 
ferbft auf den Schluß bin, dag den Abyfliniern die 
wichtigſten Heildlehren des Evangeliums, wie 4. B. die 
Lehre von der Rechtfertigung des Sünders durch den 
Blauben, vom Werf der Gnade, vom Einfluß des hei- 
figen Geiſtes auf die Beſſerung des Menfchen u. ſ. mw. 
noch fremde find; woraus denn nothwendig folgt, daß 
ihre Sitten in großem Zerfalle feyn müſſen. 
J 722 
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Reben ihrer Unwifenheit trägt das unherirrende 
Lira: der Abyſſinier viel zu ihrem Gittenverderbniffe 
bei: Ein Fürft 3. B. bleibe nicht gerne an demfelben 
Ort, auch wenn fein Krieg iſt, fondern wohnt mit 
feinen Officieren bald in dieſer und bald in jener Pro- 
vinz feines Neiches. Häufig muß feine erfte Frau im 
Haufe zurüchleiben, und er nimmt eine andere , bis 
das Gefühl chelicher Verbindlichkeit ganz verfchwunden 
iſt. Auf gleiche Weife machen es auch feine Feldober- 
ſten, und fo verbreitet fich die Zügelloſigkeit unter allen 
Klaffen der Gefellfchaft. Indeß glauben die Abyſſinier 
dennoch, im Aeußern gewiſſe Regeln des Anſtandes und 

der Schamhaftigkeit beobachten zu müſſen; und ſo 
manche Ausgelaſſenheit mir auch erzählt wurde, ſo 
habe ich doch in der Hauptſtadt Abyſſiniens weniger 
geſehen, was das ſittliche Gefühl beleidigt, als dieß in 
den Hauptſtädten Englands, Frankreichs und Egyptens 
der Fall war. Ich ſage dieß nicht, um die Abyſſinier 
zu rechtfertigen, ſondern ich will damit nur bemerklich 
machen, daß man, wenn man anders die Gelegenheiten 
nicht aufſucht, in Abyſſinien im öffentlichen Leben we— 
nigſtens eben ſo viel Anſtand antrifft, als dieß in den 
gebildetſten Städten Europas der Fall iſt. Im Lande 
Tigre iſt das weibliche Geſchlecht viel zurückgezogener, 
als dieß im Innern des Landes der Fall iſt. 

Das unzüchtige Leben erzeugt gemeiniglich Träg- 
heit, und dieß ift die Mutter der Armuth, melche mit 
dem Verlangen verbunden it, auf Koſten Anderer zu 
leben , ohne an den Erwerb feiner eigenen Bedürfniffe 
au denken; woraus gewöhnlich Mißgunſt, Betrug und 
Lüge hervorgeht. Die Abyflinier find nicht weniger 
lügenhaft als die Araber; aber fie fchämen fich noch, 
wenn man fie über einer Lüge ertappt, was die Araber 
nicht thun. Eine andere Neihe von Laſtern, welche 
aus ſleiſchlicher Unzucht entſteht, — denn fo nenne ich 
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die Vielweiberei der Abyſſinier — geht aus dem. Am- 
flande hervor, daß die Kinder deſſelben Vaters, welche 
aber ungleiche Mütter haben, in der Regek Bittere 
Seindfchaft unter einander führen, fo daß fie einander 
nicht vertragen und nicht ſehen Tonnen. Eben fo man- 
gelt es ihnen am Findlicher Liebe zu ihrem Vater, 
während diefer feine väterliche Liebe nur den Kindern 
zuwendet, welche er mit feiner Lieblingsgattinn gezeugt 
hat, Sch fage nichts von dem Unheil, weiches die Eis 
ferfischt hervorbringt, und die nicht felten blutige Hän— 
der und Mord zur Folge bat. Diele Veränderlichkeit 
der Abyſſinier in ihren ehelichen und Familien-Verhält- 
niffen macht fie zugleich Teichtfinnig und unzuverläßig, 
fo daß man felten auf etwas bei ihnen rechnen kaun; 
obgleich unter der Jugend diefer Leichtfinn Tange nicht 
fo fichtbar ift, wie die unter der europäiſchen Jugend 
der Fall zu fenn pflegt. Uebrigens wäre es unnüß, 
ein Sünden- und Lafterregifter der Abyfinier nieder 
sufchreiben. Erfcheinen fie in manchen Dingen fittlich- . 
verdorbener ald Andere , fo ift dieß größtentheils ihrer 
Unwiſſenheit und ihren äußern Umftänden zuzuſchreiben; 
aber im Ganzen ift der fleifchlichgefinnte Menfch zu allen 
Zeiten und in allen Ländern derſelbige; er ift ein Feind 
Gottes, und will ſich dem göttlichen Geſetze nicht um. 
terwerfen, was er auch durch fich ferbft nicht zu thun 
vermag. 

Es thut dem Herzen wohl, mitten unter dieſen 
Verderbniſſen, namentlich bei den chriftlichgenannten 
Einwohnern dieſes Landes noch einzelne Züge natür- 
licher Güte wahrzunehmen , welche als Foftbare Perlen 
auf dieſer moralifchen Wildniß des Lebens zerfirent 
umher liegen. Ein Reifender 3. 3. hat in Abyfinien 
nie Urfache, fih um ein Nachtlnger zu kümmern; denn 
kommt er des Abends in einem Dorfe an, fo bat er 
felten nöthig, nach einem Quartier zu fragen, indem 
der erfte, welcher ihm begegnet, ihm alfobald einladet, 

in feitiem Haufe zu Übernachten, wo er fo ficher wie 
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in feiner. eigenen Heimath berbergen und überzeugt 
ſeyn darf, daß fein Gaſtwirth nicht das Geringfte 
anrübren wird , wenn er auch mit Gold beladen wäre, 
Ich rede bier nicht von den Dörfern, welche an den 
Saravanen- Straßen Fiegen, in welchen die Einwohner 
gleichgültiger gegen Fremdlinge gemorden find. In 
früherer Zeit hatten die Abyſſinier viel Hochachtung 
und Zuneigung gegen die Weißen, was man auch noch 
im Innern des Landes antrifft; aber im Neiche Tigre 
werden fie häufig verachtet , und nur fo weit geſchätzt, 
als der Einzelne einen Vortheil von ihnen zu ziehen 
hofft. Dieb Fommt nun daher, weil die Einwohner 
von Tigre nur allzubäufig die Wahrnehmung gemacht 
haben , daß die weißen Leute gewöhnlich nicht beffer 
find als fie, fobald fie in den gleichen Umſtänden mit 
ihnen leben. Indeß bat es mir auch in den Dörfern 
von Tigre nie an einem Quartier gefehlt, wenn ich 
Des Abends ankam, und fie pflegten mir und meinen 
Leuten das Beſte zu bringen, was fie an Nahrungs. 
mitteln hatten. 

Sch babe oben In meinem Tagebuch gefagt, die 
Abnffinier fenen Diebe, was jedoch, die Dorfer in der 
Mühe der Schohos ausgenommen, nur in gewiſſem 
Sinne wahr if. In Zeiten der Gefetlofigfeit- näm- 
fih, mo jeder Bartheiführer nicht nur unabhängig 
feun, fondern auch feine Herrfchaft über Andere aus. 
breiten will, gibt er gewöhnlich, um Geld zu erhalten, 
feinen Anhängern die Freiheit, die Neifenden , und 
wenn fie flarf genug find, auch die benachbarten Di. 
ftrifte zu plündern. Gie betrachten nun dieſe Näube- 
reien als ein Kriegsrecht, und in diefem Sinne werden 
in kurzer Zeit Mile Straßenräuber. Dieß ift die na— 
türfihe und meift unausbleibliche Folge revolutionirter 
Ränder, menn der Volksaufruhr nicht die noch Immer 
glückliche Folge hat, daB das Volk dem eifernen Defpo- 
tismus in die Arme fällt Diefe Räubereien hören in 
Abyſſinien fogleich auf, wenn ein Statthalter die Zi« 
gel der Regierung ergriffen bat. 
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Manche ſuchen anf ben Markepläpen thre Betrü⸗ 
gereien-zu üben, da aber der Diebſtahl ſtrenge beftraft 
wird, fo gefchteht er feltenz auch Tann man gewöhnlich 
Jeicht wieder zum Geraubten gelangen, Einmal beffagte 
fih ein Soldat im Lager des Walda Michael, daB ihm 
etwas geſtohlen worden fen, ohne daß er den Dich 
kenne. Sogleich wurde ein Briefter gerufen, um den 
Bannfluch über den Dieb aussufprechen, der nun auch, 
ohne fich zu nennen, fchon nach einer Viertelſtunde das 
Seftohlene herausgab. Auf diefem Wege Täßt fich alles 
Geraubte leicht wieder bekommen; aber in folchem Falle 
forfcht man dem Diebe nicht nach , damit die Furcht 
vor der Strafe in ihm die Furcht vor dem Bannfluche 
nicht unwirffam machen möge. 

Die Dienfiboten find gewöhnlich treuer als in 
Europa. Wäre ein Knecht auch ein Räuber von Hand- 
werk, fo wird er doch feinen Herrn nicht beftehlen, 
Eine Ausnahme machen die weiblichen Dienfiboten, 
welche , wenn fie es im Verborgenen thun Eönnen, der 
Näfcherei nicht zu widerfichen vermögen, Die Abyfii- 
nier beftrafen ihre Kinder nur dann firenge , wenn fie 
geftoblen haben, Sch fah eine Mutter von fehr zarter 
Gemüthsart , Die es nicht Teiden Fonnte, wenn dem 
Wurm im Staube etwas zu Leide geſchah, und die 
ihrer Tochter von neun Jahren beide Hände und die 
- Lippen mit fiedendem Wafler verbrannte, weil fie den 
Finger in den Honigtopf geſteckt hatte, 

Die Abyſſinier, befonders im Innern des Landes, 
find nicht granfam , und im Kriege wird gewiß Fein 
Mann getödtet, wenn fie ihn gefangen nehmen können; 
und ſehen fie, daß der Sieg anf ihrer Seite if, fo 
machen fie viel Tieber große Ummege, um Gefangene 
zu machen, ald einen Soldaten umzubringen , der fich 
noch vertbeidigen will. Nur gegen die Verwundeten 
der feindlichen Parthei findet Grauſamkeit Statt, Man 
Jäßt fie elend verfchmachten ; indeß ein wenig Sorgfalt 
Ihnen oft das Beben wetten würde, Können DIE Ver⸗ 
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wundeten nicht mehr geben , fo werden fie gleich den 
Todten entmannt. Dieß gefchieht. jedoch nur ausnahms⸗ 
meife, indem alle Abyſſinier, welche ich Fennen Ternte, 
diefes unmenfchliche Verfahren verabfchenen. Auch ge- 
gen Thiere find fie nicht graufom, und darum fällt mir 
fchwer, zu glauben, was Bruce in diefer Hinficht er- 
zählt; denn fo oft ich die Abyffinier fragte: ob es wahr 
fen , dag man bisweilen. einen Tebenden Thiere ein 
Stück Fleiſch vom Leibe fchneide, um es zu effen 2 -fo 
äußerten fie immer einen Abfchen dagegen. Da ich 
übrigend jet weiß, was Hunger beißt, fo halte ich 
den Menſchen zu jedem Schritte fähig, um fich die 2 
nöthige Nahrung zu verfchaffen. | 
5 Gegen Arme find die Abyfinier fehr wohlthätig 

Ihre Beweggründe hiezu mögen zwar nicht immer die 
reinſten ſeyn; aber Gott allein kennt das Herz, und es 
gebührt mir nicht, darüber zu urtheilen. Als ich zur 


Zeit einer Hungersnoth zu Gondar war, Ternte ich 


wohlhabende Leute Fennen, welche bis 60 Arme täglich ° 
fpeisten. Weberhaupt ift es felten,, daß cin Abnffinier 
einen Bettler von der Thüre weist, ohne ihm etwas 
su geben. Sie thun ſelbſt hierin bismeilen über Ver- 
mögen, und leiden Fieber felbft Hunger, um mit den 
Dürftigften ihr Bißchen Brod zu theilenz; und darum 
gibt es im fruchtbaren Fahren wenig Bettler. Letztere 
bitten immer um ein Almoſen im Namen des Kalender- 
Heiligen , an welchen der Tag erinnert, und da es 
18 Feſt- oder vielmehr Faulheitstage jeden Monat gibt, 
fo findet hier immer eine Veränderung Gtatt. 

Die Abyffinier gerathen leicht in Zorn; aber eben 
ſo leicht verföhnen fie fich guch wieder. In Tigre gibt 
ed bisweilen Schlägereien , was in Ambara faft nie 
Statt finder, weil der, welcher fchlägt, eine Geldſtrafe 
bezahlen muß, von welcher die Hälfte dem Sefchlagenen 
zufällt, wenn er nicht auch gefchlagen bat, in welchem 
Falle beide geftraft werden. Oft fiebt man fie fo bef- 
tig mit einander zanken, daB man glauben folte, fie 
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werden fich. nie wieder. verſoͤhnen; allein nach. einer 
Biertelftunde find fie wieder gute Freunde. Die Großen 
verzeihen ihren Untergebenen gerne, wenn diefe um 
Vergebung bitten. Um zwei Partheien mit einander zu 
verfühnen, bedarf es immer eines Vermittlers. Iſt ihre 
Sache geichlichtet, fo hängt fich gewöhnlich der Schul- 
digfte einen Stein um den Hald, gebt zu dem Andern 
bin, umd bitter ihn um Verzeihung, indeß der Andere 
fagt: Gott wolle dir vergeben ! Und nun greift auch 
der Andere nach dem Stein, und thut deßgleichen. Dad 
felbe gefchieht, wenn man glaubt einen Andern belei- 
digt zu haben. Einmal hatten zwei meiner Dienfiboten. 
etwas verloren, das fie mehrere Stunden vergeblich _ 
fuchten, und nun kamen beide mit einem wohl 80 Pfund 
fchweren Stein am Halfe auf Händen und Knien her 
gefrochen, und baten mich um eine tüchtige Tracht 
Schläge zum Zeichen, daß ich ihnen vergeben habe, 
Am feltenften geichieht es in Abyſſinien, daß die Ver⸗ 
wandten eines Ermordeten dem Mörder verzeihen. Kom⸗ 
men fie nicht in einer Geldbuſſe mit einander überein, 
fo bedienen fie fich derfelben Werkzeuge, mit denen der 
Mörder den Andern erfchlug, um auch ibn um’d Leben 
zu bringen. 


3. Die Mufelmannen, 


Die Drufelmannen fcheinen fih vermehrt zu haben, 
feit Bruce vor fiebenzig Fahren in Abyflinien war, Am 
zahlreichtten findet man fie zu Adoma und in der Um⸗ 
gegend Diefer Stadt; ebenſo bei dem Berge Tolafa in 
Semen, zu Derita in der Provinz Begemder, und auch 
zu Gondar. Gie vertragen fich ziemlich gut mit den 
Chriften, wobei jedoch viel Verftellung Statt findet, 
Auch unter ihren Slaubensgenofien haben die Mufel- 
mannen ihre Freunde; aber überall, wo die Freund⸗ 
haft Vertrauen fordert , ſuchen fie dasfelbe bei den. 


Chriſten. Selten wird ein Muſelmann zur Würde eines 
Diftrift- Hauptmanns erhoben; aber alle Zolftätten find 
in ihren Händen, weil fie den reifenden Kaufleuten 
größere Abgaben. abnöthigen, und darum auch den 
Statthaltern größere Geſchenke machen, als dieß bei 
den chriftfichen Zollbeamten der Fat tft, welche ge. 
wiffenbafter zu handeln pflegen. Im Allgemeinen ba- 
ben fie mehr mit dem Handel zu thun als die Chriften, 
und befisen deßwegen gewöhnlich auch größern Reich⸗ 
thum. Der Sklavenhandel wird anschließend von ihnen 
getrieben , und nie nehmen die chriftlichen Abyſſinier 
an demſelben Theil. Don ihrer Religion läßt fich 
nichts fagen, da ſehr Wenige unter ibnen auch nur 
einige Kenntniß des Korand haben; und geben fie nur 
ihren Scheiks, (Prieſtern) was zur Nahrung und Kiel- 
dung nöthig iſt, fo Fümmern fich dieſe weiter um den 
Unterricht des Volkes nicht; dabei find fie jedoch fehr 
eiferig , Brofelgten zu machen, Mufelmannen , welche. - 
in's Ausland gekommen find , Ternen dort gewöhnlich 
beten. Sie verrichten fünfmal des Tages ihr Gebet, 
und halten das Falten des Ramadan firenger als die 
Araber. Kommen fie aber nach Abyfiinien zurück, fo 
vergeffen fie ihre Gebete, und denken nicht mehr an 
den Ramadan. Die Sitten der abyfiniichen Muha- 
medaner find in jeder Hinſicht fchlechter als die Sitten 
der Ehriften. 


4 Die Falafchas (Juden). 


Die Falaſchas leben fo zurückgezogen und von den 
Chriften fo abgefondert, daß felbit letztere weder von 
ihrem Glauben noch von ihren Gebräuchen etwas wif- 
fen. Sie haben fih bauptfächlih in der Gegend von 
Gondar , Tfelga und auf der nordweſtlichen Seite des 
Tzanaſees niedergelaffen. Sch gab mir alle Mühe, 
Nachrichten über fe einzuholen; aber. nur eines konnte 
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ich mit Gewißheit erfahren, daB fie viel unwiſſender 
find , als die abyffinifchen Ehriften. Einige behaupten, . 
daß ihre Stammwäter fchon zur Zeit des Königs Sa⸗ 
lomo in's Land eingewandert find; Andere meinen, fie 
fenen erft nach dem Sturz Ferufalems von den Römern 
in die Gebirge Abyſſiniens veriagt worden. Mit den 
Chriften theilen fie denfelben Aberglauben. Nie habe 
ich wahrgenommen, daß die Hoffnung des Meſſias einen 
Heiz für fie hats; denn fragt man fie hierüber, fo ant- 
worten fie Falt: daß fie ihn in der Perfon eines großen 
Eroberers, Theodor genannt, in kurzer Zeit erwarten, 
dem auch die Chriften entgegen blicken; aber fie können 
nicht fagen, ob er ein Ehrift oder ein Jude ſeyn werde, 
Mit den übrigen Juden in der Welt fcheinen fie nichte 
gemein zu haben, ald den Haß gegen den Sohn Gottes, 
Jeſum Chriftum. Gm Ymgang unter einander ge 
brauchen fie eine Mundart, welche vom Hebräifchen 
und Aethiopiſchen gleich abweichend iſt; aber Alle reden 
die amharifche Sprache. Webrigend müffen fie fehr un- 
wiffend ſeyn, weit fie nur wenige athiopifche Bücher 
haben, die fie nicht einmal verfichen. Indeß Ternte ich 
doch Einige Fennen, welche mit dem Inhalt der Bücher 
Mofis ziemlich gut befannt find. Sie find viel arbeit“ 
famer ald die andern Abyſſinier, und bauen gewöhnlich 
ale Häuſer zu Gondar. In ihre Wohnungen darf Fein 
Chriſt hineintreten, wenn er nicht Gewalt braucht s 
auch haben die Chriften eben Feine große Luft dazu, 
weil fie alle ald Zauberer gefürchter find. Für folche 
gelten auch alle, welche im Feuer arbeiten. Sie felbft 
tragen Feine Waffen , und bedienen fich derſelben nicht 
einmal zur Bertheidigung. Für ihre Armen wird von 
ihnen geforgt , und diefe dürfen nie bettein geben, 
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II. Einige Gebrauche der Abyſſinier. 


Sobald ein Kind geboren iſt, lernt man dasſelbe 
laue Butter mit Honig trinken, was eine jüdiſche Sitte 
geweſen zu ſeyn ſcheint. Jeſ.7, 15. Ueberhaupt findet 
der Reiſende überall in Abyſſinien Gelegenheit, an 
Bibelfiellen erinnert zu werden, welche uns die Ge 
wohnheiten der Völker in der früheften Vorzeit be— 
fchreiben. So lange ein Kind an der Mutter trintt, 
bleibt es bei Tag und Nacht im Schooße derſelben. 
Die Frauen der Vornehmen ſäugen nicht ſelbſt, fon- 
dern halten ihre Ammen. Iſt ein Kind einen Monat 
alt, fo wird der Rüden der Mutter feine Wiege; fie 

ergreift es an beiden Händen, und wirft ed auf ihren 
Rüden, und das Kind’ ift bald gewohnt, mit feinen 
Füſſen die Mutter feſt su halten, feine Fleinen 
Hände an ihren Schultern anzuklammern, und feine 
eigene Laft zu tragen. Die Mutter Binder nun ein 
Stück Leder um den Hald und um den Leib, das dem 
Kinde als Sik und als Bedeckung dient. Vom fechd- 
ten Fahr am werden die Kinder als Dienftboten be- 
trachter; und find ihre Eltern arm, fo wandern fie 
fhon im achten Fahr aus dem elterlichen Haufe, um 
Andern zu dienen, und befonders das Vieh, das auf 
den Bergen mweidet, zu hüten. Die Töchter werden in 
der Haushaltung gebraucht; und kaum haben fie ange- 
fangen , ficher zu sehen, fo tragen fie das Waſſer her. 
bei, das. meift in weiter Entfernung geholt werden 
muß, oder fie fammeln Hol; auf den Bergen, und tra- 
gen es heim, | 

Es gibt Eltern, welche ihre Kinder im Klöfter oder 
anderswohin bringen, um fie unterweifen zu Taffen. 
Aber Viele wollen dieg nicht thun , deßwegen gibt es 
manche SKinaben , welche ihren Eltern entlaufen, um 
Unterricht zu ſuchen. Einige derferben arbeiten fodann 
den Tag über ald Dienftboten, und empfangen des 
Rachts den Unterricht; andere bettein ihre Nahrung in 
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den Häuſern, wenn ihre Unterrichtsſtunden vorüber 
ſind; auch gibt es wohlthätige Leute, welche fie wäh⸗ 
rend diefer Zeit in die Koft nehmen. "Die Vornehmen 
bringen gewöhnlich ihre Kinder in die Klöfter , wo fie 
leſen und die Pſalmen auswendig berfagen lernen, was 
ihren ganzen Unterricht ausmacht. Die Töchter der 
Großen Ternen weiter nichts als fpinnen und die Spei—⸗ 
fen bereiten. 

Wird der Interricht noch weiter fortgefekt, fo be» 
ftebt er etiva in Folgendem: Können die Knaben leſen, 
fo läßt man fie das Evangeliun Johannis auswendig 
lernen; nach diefem leſen fie einige Briefe des Apoſtels 
Paulus und einige Homilien des Chryſoſtomus; worauf 
fie dann die Pſalmen nebit der Liturgie des Udaſſe 
Mariam und einige Gebete auswendig lernen, aber 
Altes in der Äthiopifchen Sprache , die ihnen noch 
gänzlich unbekannt if. Der größte Theil der Zeit wird 
dabei daranf verwendet, fie fingen zu lehren. Geht ihr 
Unterricht noch weiter , fo lernen fie das Wörterbuch 
der äthiopifchen Sprache auswendig, und merden ſo— 
dann die Schüler eined Gelehrten (Mala), welcher 
ihnen die Bibel umd andere religiöfe Bücher auslegt. 
Nur fehr Wenige Iernen fchreiben. Sobald der Sohn 
eined Großen ein wenig Fefen kann, gibt ihm fein Vater 
einen Landes-Diftrift zur Verwaltung, größer oder 
Feiner, je nachdem feine Zuneigung zu ihm iſt; er er⸗ 
hält feine Dienerfchaft, wird verheirathet und muß 
nun fein ganzes Leben hindurch Soldatendienfte thun. 
Die Töchter der Vornehmen verbeirathen fich ſehr jung, 
und kommen vom achten Fahre an nicht mehr öffentlich 
zum Vorſchein, bis ihr Ehegemahl geftorben ift. Inter 
dem Volke fucht ein Jüngling vom ſechszehnten Jahre 
an feine Sachen alfo einzurichten, das er beiratben 
kann; und nun wird er ein Ackermann für fein gan- 
zes übriges Leben. Seine Arbeit befteht darin, den 
Ader umzubrechen, und. zu fürn, -fich eine Hütte zu 
bauen , and diefe zu unterhalten ; bisweilen ſieht mau 
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Ton ach auf dem Erndtefeld 5 aber alle übrigen Ar⸗ 
beiten werden vom weiblichen Geſchlechte verrichtet. 
Wenigſtens die Hälfte der Jünglinge treten mit 
ihrem fechszehnten Fahre in Dienfte entweder ald Ar- 
beiter oder als Soldaten, und bringen meift ihr ganzes 
Leben in diefer Lage zu, weil fie nicht gewohnt find, 
etwas zu erfparen. Im Ganzen behandeln die Abyſſi⸗ 
nier ihre Dienfiboten milde, und gehen mit ihnen wie 
mit Ihresgleichen um. Und da es ein Zeichen von 
Wohlſtand und von Menfchenfreundrichfeit iſt, viele 
Dienftboten zu haben, fo hält jeder deren fo viele, 
als er ernähren kann, wenn er auch wenig oder Feine 
Beſchäftigung für fie bat. Männliche Sklaven gibt es 
nur wenige; aber weibliche Sklaven hält jeder , der 
forche kaufen kann, welche das Waller und das Holz 
herbeifchaffen und mablen müſſen. Die Chriften ver- 
Faufen fie nicht, bisweilen aber gibt man fie geſchenkt ber, 
Haben die Abyflinier einmal ein höheres’ Alter er⸗ 
reicht, fo werden fie faſt alle Mönche, Männer und 
Meiber, fie mögen reich oder arm feyn. Die VBermög- 
lichen treten fodann ihre Güter den Kindern ab, welche 
fie mit viel Findrficher Liebe bis zu ihrem Tode ernäb- 
ren; die Armen leben von den Almofen der Andern, 
Die Männer treten auf jeder Altersſtufe in das Klofter 
eins aber die Weiber warten gewöhnlich bis zum fünf 
und viersigften oder fünfzigften Jahr. Da die Abyſſi— 
nier Feine Kopfbededung tragen , fo erfennt man die 
Mönche und Nonnen an ihren Müben oder Hauben , 
womit fie den Kopf bedecken. Einige Mönche und be 
fonders diejenigen , welche noch am meiften Kenntniffe 
haben , tragen nichtd auf ihrem Leibe, als die Haut 
eines Hirfches oder eines andern Thiers. Man folk 
daran ihre Demuth erfennenz; aber dad Volk ift fo ge- 
wohnt , den Ausdruck des Hochmuths darin zu finden, 
daß Leute, die fich alfo Feiden, wenig Achtung genießen. 
Die Nahrung der Abyffinier ift einfach , und für den- 


ienigen eben nicht unangenehm , welcher den Pfeffer 


liebt, woran man fich bald gewoͤhnt. In jedem Haufe 
gibt es einen Tiſch, aber Kinder und Dienſtboten ſetzen 
ſich beim Eſſen auf den Boden. Nur ein Gonverneur 
bat feinen Seſſel, und alle feine Officiere ſitzen auf 
einem Teppich auf dem Boden umber. Will man eine 
Mahlzeit halten, fo wird zuerſt der ganze Tiſch mit 
Brodftücden belegt, und zwar dad geringere Brod von 
Gerſte oder Noggen zuerſt, ſodann das Brod von ſchwar⸗ 
zem und hierauf das Brod von weißem Tef (Weizen), 
das nur die Vornehmen zu eſſen pflegen. Nun trägt 
man Fleiſch und Gemüſe auf, und jeder macht ſich 
an's Eſſen. Man taucht das Brod in eine Brühe ein, 
und drückt es rund, um es in den Mund zu bringen. 
Will man einen Gaſt und beſonders einen Fremden 
ehren, ſo ſteht eine Magd hinter ihm, welche ihm mit 
Fleiſchbrühe dieſe Brodkugeln bereitet, und ſie ihm in 
den Mund ſteckt. Bei gewöhnlichen Mahlzeiten ſitzen 
Mann und Frau neben einander, und beide reichen ſich 
wechſelsweiſe und zu gleicher Zeit dieſes gerollte Brod 
in den Mund; und wenn eines derſelben ſein eigenes 
ſich bereitet und verzehrt, ſo darf man gewiß ſeyn, 
daß fie nicht gut zuſammenſtehen. Da Fein Abyſſinier, 
wie ich zu glauben Urſache habe, jemals zwei Frauen 
in demſelben Hauſe hat, ſo iſt es wohl eine Täuſchung 
des Gedächtniſſes, wenn Bruce behauptet, geſehen zu 
haben, wie zwei Frauen zugleich einem Manne den 
Mund ſtopfen. Auch habe ich nie geſehen, daß dieſe 
Gewohnheit des Eſſens auch bei andern Perſonen Statt 
findet , die nicht ehelich mit einander verbunden find, 
Effen mehrere Säfte in Einem Haufe, fo genießen bei- 
derlei Sefchlechter ihre Mahlzeiten in abgefonderten 
Zimmern , oder fie find wenigſtens durch cinen Bor 
hang getrennt, um einander nicht zu ſehen; fo daß 
jenes berühmte Gaſtmahl des Bruce nur. unter dem 
fchlechteften Geſindel Statt gefunden haben fan, Die 
Abyſſinier machen beim Efien gewöhnlich mehr Geräufch 
mit. den Lippen, ald die Europäer zu thun pflegen, 
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was jedoch nur bei den niedern Volksklaſſen widrig 
auffällt. Ich ſah Eltern ihre Kinder züchtigen, um fie 
Jeifer eſſen zu lehren. Nach dem Effen wird bei den 
Bermöglichen ein Stüd rohes Ochfenfleifch als Nach- 
tifch anfgeftellt, und jeder nimmt davon, fo viel er 
eſſen zu Finnen glaubt, worauf man Wein oder Honig. 
waſſer, und bei den Aermern Bier zu trinfen pflegt. 
In den meiften Häufern befindet fih nur Eine Bett- 
ſtelle, auf welcher die Ermwachfenen auf einem Felle 
fchlafen; Kinder und Dienfiboten lagern fich in ihren 
Kleidern auf den Boden, Die Frau wacht von Zeit 
zu Zeit ihrem Manne die Füſſe. Indeß gibt es unter 
ihnen viel mehr Merkmale der Gteichheit und Liebe 
zwiſchen Dann und Weib, als dieß bei den arabifchen 
Börfern der Fall if. Der Fran ift nicht geftattet, 
ihren Dann mit „du” anzureben ; aber immer fpricht 
der Dann mit feiner Fran in diefem Tone, 

In jedem Diftrift und in jeder Stadt wird mwöchent- 
lich einmal Markt gehalten, wo man Allcs einsufaufen 
pflegt, was man für die nächften acht Tage nöthig hat. 
Hier gehen beidertei Befchlechter unter einander un- 
her; jedoch ift «8 felten,, daß die Männer Baummolle 
oder die Weiber Fleifch Faufen. Die Männer mifchen 
fich nie in die Haushaltung, welche ausfchließlich den 
Frauen angehört. — Ihre Art zu wachen ift fehr ein- 
fah. Sie machen neben einem fließenden Bach ein 
Loch, über welches eine Haut gelegt wird; auf dieſe 
wird die Leinwand mit gemahlener Baumrinde ausge- 
breitet, das Waſſer zugelaffen und fo die Leinwand mit 
den Füffen getreten, big das Rindenmehl Schaum von 
fich gibt. Fest wird fie durch Mares Waſſer gezogen, 
worauf fie fo weiß wie Schnee if. Die Kleidung der 
Männer befteht in kurzen Hofen , die bis zum Knie 
gehen , einem Gürtel und einer Art von Leintuch, in 
das fie fih einhüllen. Die Frauen tragen ein doppel- 
tes es Hemd und ein gleiches Leintuch, das ſie nur anders 

um 
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um fich werfen als die Männer. Die Mönde und. 
Prieſter, fo wie die Alakas tragen ein Faltenhemd und 
eine Kappe oder einen Turban auf dem Kopf. 


Wenn die Abyſſinier auf der Reife find, fo ge 
stießen fie gewöhnlich nur ein wenig Mehl und Salz, 
woraus fie fich jeden Abend ungefänertes Brod bereiten, 
das fie in eine Brühe tauchen, welche der Gaftwirth 
ihnen reicht... Die Abyflinier haben große Hochachtung 
gegen ihre Obern, denen fie felten etwas Böſes nach- 
fügen ; auch find die Dienfiboten meift fo anhänglich 
an ihre Herren, daß fie bei ihrem Namen fchmwören, 
Spricht man mit Berfonen feines gleichen, fo gefchieht 
dieß immer mit „du”; Kinder reden mit ihren Eltern, 
und die Frau mit ihrem Manne mit „Euch” (Sie), 
und in ihrer Abweienheit in der dritten Perfon der 
Mehrzahl; aber einem Weißen iſt geflatter, Jedermann 
mit Du anzureden, 


— — — — 


IV. Die Miſſion. 


Aus dem bisher Geſagten geht von ſelbſt eine ge⸗ 
nanere Einficht in die Vortheile und Nachtheife hervor, 
welche dem Boten Chrifti am Wege Tiegen, wenn er in 
Abyſſinien zu arbeiten berufen if, Da es mir nicht 
darum zu thun war, das abyſſiniſche Volk beffer oder 
Schlechter zu fchifdern, als es wirklich iſt, fo trug ich 
Bedenken; die Thatfachen, welche ich erzählte, mit 
meinen eigenen Bemerfungen zu begleiten. Man wird 
nun billig an mich die Frage fielen: „Was ift big 
jegt auf dem Wege der evangelifchen Miffion zum Beſten 
des abyſſiniſchen Volkes geleiftet worden? und mas if 
ferner zu thun?“ Das Wichtigfte, was bis jet gelei— 
fter wurde , beſteht unſtreitig in der Ueberſetzung und 
dem Druck einiger Theile der heiligen Schriften in die 
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amhariſche Sprache, Auch das glaube ich, als einen: 
Gewinn nennen zu dürfen, daB ich anf: dem Wege 
einer dreiiährigen Erfahrung die Ueberzengung gewon⸗ 
nen babe, daß unter dem Beiſtand der göttlichen Gnade 
der chriſtlichen Wiederbelebung des abyſſiniſchen Volkes 
keine unüberſteiglichen Hinderniſſe im Wege ſtehen. Für 
das Uebrige verweiſe ich die Freunde der Miſſion auf 
mein Tagebuch. Zu beklagen iſt, daß ich der Bemerkun⸗ 
gen nicht habhaft werden konnte, welche mein vollen⸗ 
deter Mitarbeiter Kugler von ſeinem eilfmonatlichen 
Aufenthalte in Tigre ſchriftlich zurückgelaſſen hat. | 


Das Wort Gottes , fo weit dasſelbe in den vier 
Evangelien und einigen apoftolifchen Sendfchreiben ent⸗ 
halten iſt, wurde in allen Theilen des Landes umher 
als ein guter Same ausgefſtreut; auch find die religib⸗ 
fen Unterhaltungen , welche id: zu Gondar hatte, in 
allen Provinzen nacherzählt worden; die unterrichtetfien 
Abyffinier haben angefangen, religiöfe Irrthümer, 
welche fie bisher für die Wahrheit ſelbſt gehalten bat- 
ten , in Zweifel zu ziehen , und einige junge Männer 
feheinen den Zug ded Vaters empfunden zu haben, der 
ſie zu Jeſu führen wil, um von Ihm ewiges Leben 
zu erhalten. 


»Es iſt ſchwer zum Voraus die Frage zu beantwor⸗ 
ten: was für das e Miſſionsgeſchäft in Abyſ⸗ 
ſinien in Zukunft zu thun ſeyn dürfte? und man wird 
ſich unter dem Einfluſſe der göttlichen Vorſehung größ⸗ 
tentheils dabei durch Umſtände leiten laſſen müſſen. 
Obgleich die Chriſten, welche mich kennen gelernt ha⸗ 
ben, mir immer nur Freundlichkeit und Liebe erzeigten, 
ſo ſind doch ihre Vorurtheile noch immer ſtark genug, 
um ein Mißtrauen gegen Alles zu haben, was man auf 
dem Wege der Oeffentlichkeit zu thun verſuchen möchte. 
Drei Wege ſcheinen mir für die, Gegenwart die na⸗ 
türlichſten, Teichteften und vielleicht auch die beften 
Steige der Miffionsarbeit zu ſeyn. Man vermebre 
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. 2 vor allen Dingen die Exemplare der heiligen 
Schriften An den Heiden: Landesſprachen, und fireue fg 
ſo weit wie möglich im Lande aus. — Dan verfündige 


2) das Evangelium in der Weile traulicher Un⸗ 
terbaltung, unter allen Hnrfländen, die fich darbleten: 
und man bilde endlich 


3) eine Anzahl tanglicher Jünglinge zu brauch 
baren Schullehrern; denn fo Lange die Schullchrer 
nicht gebilder find, fe lange wird auch von Erricenng 
von Schulen keine Rede ſeyn können. 


um eine oder mehrere Riſſionsſtationen aufzurich⸗ 
ten, wird man nothwendig hiezu die Freiſtädte wäh- 
Yen müflen , von denen ich oben gefprochen habe ; und 
fo lange nur von Anlegung einer einzigen Station 
vorerft die Rede ift, fo fcheint hiezu Gondar in jeder 
Beziehung der vorsliglichfte Ort zu ſeyn. Diefe Stadt 
iſt die bevölkertſte des Landes, ihre Sicherheit hängt 
nicht fo ſehr von dem Einfluffe der Priefter ab, wie 
dieß bei den andern Freiftädten der Fall if, und ihre 
geographifche Lage im Mittelpunfte des Landes führt 
täglich Neifende aller Klaffen herbei, welche die Weißen 
feben und vernehmen wollen, was fie ihnen zu fagen 
haben. Auf diefe Weife genießt ein Miffionar, welcher 
zu Gondar arbeitet, alle Vortheile, ohne die Hinder- 
derniffe zu haben , mit denen das umberreifende Lehen 
deſſelben begleitet iſt; wobei man noch alle ruhigen 
Zeitpunkte benügen Tann, um die verfchiedenen Pro- 
vinzen zu befuchen, Wie fehr auch einem Boten Chrifti 
in Abyfinien auf der Reife oder bei feinem Wohnen 
unter dem Volke Borficht vor Allem Noth thut, fo wird 
doch feine feinite Klugheit zu jeder Zeit in einem 
firengen Feftbalten an der Wahrheit beftehen müſſen, 
die fih durch demüthige Einfalt fund thut, welche 
die Verherrlichung Gottes und das wahre Wohl feinen 
Brüder in ber Welt allein im Auge hat; denn wie oft 
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ſah ich nicht wilde Tiger ſich in Laͤmmer verwandeln, 


ſobald ſie wahrnahmen, daß die Liebe des Boten Chriſti 
fie als Brüder betrachtete. 


Meine Wünfche für die Wohlfahrt des abyſſiniſchen 
Volkes vermag ich nicht beffer auszudrücken, als indem 
th das Verlangen meiner Seele ausfpreche , fo bald, 
wie möglich in dieſes Land zurück zu kehren, und das 
Evangelium des Friedens daſelbſt zu verfündigen, nache 
dem ich eine kurze Neife nach Europa werde gemacht 
haben, um in mir die Flamme des geiftlichen Sehens | 
und den Eifer für das Hand Gottes aufs Neue zu 
beleben, defien ich fo fehr bedürftig bin, 


Lo) 
miffinns:Lieh 
Ueber Apoſt. Geſch. 8, 26 — 40. 


Ein Kämmerer aus Mohrenland 
Saß ſtill auf ſeinem Wagen, 
Ein koſtbar Buch in ſeiner Hand, 
Im Herzen viele Fragen: 
n Was meinet doch wohl der Prophet? 
„Wer iſt's, von dem gefchriehen ſteht, 
„Der, wie ein Lamm gebunden ,. 
„Zur Schlachtbanf: gebt voll Wunden ?” 


nd wie er fo die Straße fährt, 
Vertieft in Dunkelheiten, 
Ein Wanderer ſich zu ihm kehrt: 
» Kannſt du das Wort auch deuten ?” 
„Wie kann. ich, ſo mir Niemand zeigt 
„Den Namen, den die Schrift, verfchweigt ? 
» Bit du. der Mann, zu lehren, 
„So komm, ich will Dich. hören,” 


Philippus fest fich neben ihn: 

Nun wird's dem Kämm'rer tagen. 
Die dunkeln Nebelwolken flieh'n, 

Es loͤſen ſich die Fragen. 

Daß mit dem Schlachtſchaf der Prophet 
Den Jeſus meint von Nazareth, 

Der und vom: Flach erledigt , 

Das wird ihm mn genredigt. 


Der Kämmerer war froh daran; 5 
Und ars-fe-im Verlaufe 
Der Reife einem. Fluſſe nah'n, 
So bat er um die Taufe. u 
Er fprach: „Ich glaub’, daß Jeſus Ehrift 
„ Der Sohn des großen Gottes if!” 
Streich war Philippus munter, 
Und taucht den Kamur rer unter, 


Und froͤhlich 08, als er verſchwand 

| Der: Kamm’rer feine Straßen . 

In's ferne Heiße Mohrenland, 

Als Bing’ auf weichen Raſen. on 
Und in der Heimath fruͤh und fpät 
Ward bad dad Samkorn ausgefüt , 

Das er in felgen Stunden. — 

Bei Gaja einſt gefunden. 


Doch ach! wie ſtehet nun verheert 
Des. Kämm'rers fchöner Garten! 

Des Bodens Kraft fo ausgezehrt 
Von Unkraut aller Arten; 

Der gute Same faſt erſtickt, 

Und Zaun und Mauer weggerückt! 
O laßt die Gärtner eilen, 
Daß ſie die Schäden heilen! 


Das Wort, ihr Gärtner ' das ihr für 
In Abyffinerhergen , 
Vom Schafe, das. zur Schlachtbanf geht, 
Das Wort vom Mann der Schmerzen, - 
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Bon dem, der als ein Opferlamm 
Einft für uns flarb am Kreuzesſtamm, 
Das fegne der Betrene 
In Habeich num aufs Neue! 


Er wird mit euch zu jeder Zeit 
Nach feinem. Worte handeln; 

Zn. Kleider der Gerechtigkeit 
Die Mohrenhaut verwandeln. 

Dereinſt noch wird in friſchem Grün 

Des Kämm'rers alter Garten blüh'n, 
Und nach des Winterd Tagen 
Diet edle Früchte tragen. 


Tabea tt 
Des zweiten Heftes 1834, 
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Nro. I. Januar 1834 » 
Monatliche Auszüge 


| ans 
dem Briefwechfel und den Berichten 


der — 
brittifchen und ausländifchen Bibel⸗Geſellſchaft. 


— — - Rn“ ® “ - " . " 


Nordafrika. 


Aus einem Briefe des Miffionars Ewald. 
Lunis den. 14 Auguſt 1833, 


Gewiß werden Sie ſich mit mir in frohen Dank⸗ 
gefühlen gegen unſern Herrn und Erlöſer vereinigen, 
wenn ich Ihnen ſage, daß gegen alle Erwartung der 
Herr hier eine Thüre aufgethan hat, und daß Sein 
Wort einen Zutritt findet, nicht blos zu den Hütten 
der Armen, ſondern auch zu den Palläſten der Großen 
und Reichen dieſes Landes. Juden und Muhamedaner 
wetteifern mit einander, das Wort Gottes zu hören und 
zu leſen. Seit dem 9 Juli, da ich bier in meine Woh⸗ 
nung zum Erſtenmal eintrat, bis auf diefe Stunde war 
manchen Tag meine Stube von Mörgens 7 Uhr bis 
Abends 7 Uhr unausgeſetzt mit Juden und Muhameda⸗ 
nern angefüllt, und der Herr gab mir Gelegenheit, das 
Heil in Chriſto Jeſu denſelben zu verkündigen. Ich 
habe etwa 200 Exemplare heil, Schriften, meiſt in he⸗ 
bräiſcher und arabifcher Sprache verkauft, und etwa 
zwölf derfelben umſonſt an Arme gegeben, Alle Juden 

ziehen die Ausgabe der hebrätfehen Bibel von Vander 
Hooght vor, von welcher mir fein Exemplar übrig ge 
blieben iſt. Sie Lieben die Ausgabe unferer Geſellſchaft 
. . ; . . 4 i u 
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nicht, weil ihre Schrift zu Mein ift, und. die alten 
Leute bier Feine Brillen tragen wie in Europa. Erfu- 
chen fie doch die verehrte Bibelgefellfchaft in London 
um einen neuen Vorrath hebräifcher Bibeln; .500 Exem⸗ 
Plare derſelben wären nicht zu viel, Much den Griechen, 
welche hier leben, habe ich eine Anzahl neugriechiſcher 
Teſtamente verkauft; da ſie aber meiſt ſehr arm ſind, 
fo mußte ich fie ihnen in herabgeſetzten Preiſen erlaf- 
fen. Dem griechifchen Papa machte ich ein Gefchent 
von einigen Exemplaren für die ärmſten Mitglieder fei- 
ser Gemeine, Nur die römifchen Katholiken allbier find 
für das Wort Gottes unzugänglichz ich machte mehrere 
Verfuche, heilige Schriften in ihre Hände zu bringen, 
allein es it mir bis jebt mit gerungen, 


Das — Indien. 


. Aus dem zwölften Berichte der Hülfsbibelgeſellſchaft zu 
Madras, vom 25 Sanuar 1833, 


Fortdauernd erhalten wir erfreuliche Nachrichten 
von dem. gefteigerten Zortgang der Erkenntniß Chrifti. 
Unter den Eingebornen im füdlichen Indien, und auch 
auf dem benachbarten Nilgherey- Gebirge tit eim regen 
Verlangen nach dem Worte Gottes unter den Einmwoh- 
nern vom Geifte des Herrm entzündet worden. Miſſio⸗ 
nar B. Schmid, welcher zu Palamcottah arbeis 
tet, fchreibt hievon folgendes: 

„Der Vorrath hinduſtaniſcher Bibelfchriften, den 
ich vor einem Monat von ihrer Kommittee erhielt, iſt 
bereits zu Ende. Die Nachfragen nach den heil. Schrif⸗ 
ten der Chriſten find über alle meine Erwartung häufig 
geworden; und fo viel ich zu beurtheilen vermag, rüb- 
zen fie von einem: aufrichtigen Verlangen her, zu erfah⸗ 
ven, was das Chriftenthum ift, fo daß ich es für meine 
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Pflicht halte, Sie um neue Vorräthe biblifcher Bücher 
u bitten, um diefe Gelegenheiten nicht unbenüst vor- 
über gehen Taffen zu müſſen. Schon voriges Fahr habe 
ich Ihnen in einem Briefe bemerkt, daB die verfchiedenen 
Klaffen von Eingebornen, welche feit einiger Zeit hieher 
fommen, von den Feffeln des Kaſtengeiſtes und der 
Furcht vor ihren Prieftern und Landsleuten ungleich 
freier zu ſeyn fcheinen, als diejenigen, welche in den 
untern Theilen des Landes wohnen. Diefe Anficht hat 
fich indeß vollfommen beſtätigt, befonders in Hinficht auf 
die Muhamedaner. Diele menden fih unaufbörlich an 
mich, um  hinduftanifche Bibeln von mir zu erhal 
ten, und kommen deshalb in meine Wohnung. anche 
derferben nennen: ansdrücdtich den Wunſch, Bücher von 
mir zu erhalten, welche von Jeſu, dem Propheten hban- 
dein. Einer von ihnen erzählte mir, daß ihr Priefter 
an einem fehr volfreichen Orte, wo etwa 1000 muha⸗ 
medanifche : Familien: mohnen, ihm gefchrieben babe, 
daß er ihm doch das Inſchil (die Evangelien) ſchicken 
möchte, Noch im Anfang des vorigen Jahres fand ich 
immer großen Widerftand bei ihnen, wenn fie mich auf 
einem öffentlichen Plate im Geſpräche mit einem Mu⸗ 
hamedaner erblickten; jet Fommen fie fchaarenmeife her 
bei, um biblifche Schriften von mir zu erhalten, die fie 
oft mit viel Begierde fuchen. Bisweilen bitten fie mich 
anf die freundlichſte Weife, zu ihnen auf den Boden zu 
fiten, und ihnen aus einem tamuliſchen Schriftchen 
etwas vorzufefen; und fodann unterhalten fie fich frei⸗ 
müthig mit mir über die Lehre Chriſti. Es zeigt fich 
nun klar, daß die Vertheilung chriftficher Schriften un— 
ter. ihnen, flatt ihren Unwillen aufzuregen, vielmehr 
Träftig dazu beigerragen bat, ihre Abneigung und ihre 
Borurtheile niedergufchlagen. ” 

Diefelbe ermunternde Erfahrung beftätigt auch Miſ⸗ 
ſionar Rhenius, welcher mit Eifer und Treue zu Pa⸗ 
lamcottah an ſeiner Seite arbeitet. 


„Blicke Ich auf die Vergangenheit zurück, ſo fchreibt 
derſelbe, ſo freut es mich, fagen- su dürfen, daß unge⸗ 
achtet der vielfachen Hinderniffe, mit denen das Wert 
Chriſti in diefem Difirifte zu kämpfen bat, das. Wort 
Gottes dennoch auf feinem Wege durch dieſes Land an⸗ 
fehnliche Sortfchritte gemacht bat, Zwar bat dasſelbe 
‚noch Feineswegs jede Stadt und jedes Dorf, gefchweige 
denn jcdes Herz im Lande erreichts dennoch find Viele 
mit dem Worte der Wahrheit befannt geworden, und 
nicht Wenige der Einwohner baben feine erleuchtende 
Kraft fo weit erfahren, daB fie jet die Finſterniß des 
Goötzendienſtes erfannt haben, und denſelben gegen da$ 
Licht des Evangeliums gerne bingeben, Zwar Tan ich 
eben wicht die Gelegenheiten fo wie die Art und Weife 
nennen, wie dieſe Aufweckung der Gemüther zu Stande 
gekommen iftz aber das kann ich fagen, daß dad Wort 
Gottes, gelefen oder gepredigt, das Mittel hiezu war; 
amd dieß iſt genug, um darzuthun, daß die Arbeiten. der 
Bibelgeſellſchaft gefegnet find.” . 
Wenn auch gleich die fchlechten Verführungskünſte 
der Menſchen da und dort Einzelne, und in einem Falle 
die Einwohner eines ganzen Dorfes, welche bereits dem 
Verderben der Welt entſagt hatten, veranlaßt haben, 
abermals zu demſelben zurückzukehren: ſo haben dagegen 
viele Andere ihre Götzen weggeworfen, und ſich an die 
Kirche Chriſti angeſchloſſen; und in etwa neun Dörfern, 
welche bei der Erſcheinung Ihres letzten Jahresberich⸗ 
tes noch in tiefer Finſterniß des Heidenthumes verſun⸗ 
ken waren, wird jetzt das Wort Gottes geleſen, gelehrt 
und gelernt. Es iſt ein ſüßer Gedanke, daß nunmehr in 
mehreren Hundert Dörfern dieſes Landes, ſtatt der frü⸗ 
bern ſchändlichen Götzengeſchichten, die heiligen Schriften 
regelmäßig gelefen und erflärt werden. Dieß könnte 
nicht gefchehen, hätte uns nicht Ihre Geſellſchaft mit 
den nöthigen Vorräthen heil. Schriften verſorgt. 
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n einiger Entfernung von Palamcottah, liegt 
im - Süden des Landes die Miffionsflation Nager- 
coil, wo die beiden Miffionarien der Londner Miſ⸗ 
fionsgefenfchaft, Herr Mault und Miller, arbeiten. 
Auch diefe beftätigen in einem gemeinfchaftlichen Schrei. 
ben die heilfamen Wirkungen, welche die Belanntichaft 
mit dem Worte Gottes unter den beidnifchen Einwoh⸗ 
nern ihrer volfreichen Gegend erzeugt. 0 

„Die wohlthätigen Eindrüde, welche die Bekannt⸗ 
fchaft mit der Bibel unter der Zugend in unfern Schu⸗ 
len bervorbringt, find nicht blos auf diefe beſchränkt; 
denn die Schüler theilen das, was ihnen wichtig gemor- 
den if, ihren Verwandten und Freunden zu Haufe mit, 
und erregen dadurch eine wachſende Aufmerkſamkeit. 
So gefchieht ed, daß folche Leute und Häufig bitten Taf- 
fen, ihnen einen Theil Des Wortes Gottes zu leihen, 
und diefe Bitten gelangen oft durch die Kinder ferbft 
an und. In folchen Fällen fuchen wir und zwar gegen 
möglihen Betrug fichersuftellen ; allein wir glauben 
zugleich, Gelegenheiten diefer Art nicht unbeachtet von 
und weiſen zu dürfen, da fie bisweilen reichlich vom 
Herrn geſegnet find.” 

„Ein Heide zu Tamarakullam hörte oft von fei- 
nen chriftlichen Nachbarn, daß der Götzendienſt eitel und 
böfe fen , und dag nur das Ehriftenthum den wahren Weg 
zur GSeligfeit zeige; allein ihre Worte fchienen ihm nicht 
zu überzeugen, denn der Dann fuhr fort, dem Götzen⸗ 
dienfte anzuhangen. Endlich wurde ihm ein neues Teſta⸗ 
ment geliehen, mit der Bemerkung, daß er dasfelbe auf- 
merkſam lefen möge. Er that es, erfannte bald die Vor⸗ 
trefflichfeit des Chriftenglaubens , nahm denfelben von 


Herzen an, und wandelt nun ald ein Licht im Herrn in 
unferer Mitte, 


„ Ein anderer Heide in dieſem Dorfe, der nicht 
leſen konnte, hatte oft Gelegenheit, von dem dort auf⸗ 
geftelten Vorleſer das Wort Gottes erflären zu hören. 
Sein Inhalt ging ibm durchs Herz, und bald wurde 
das Evangelium als eine Kraft Gottes zur Seligkeit an 
ihm offenbar, Nun fieng er an, Tefen zu lernen, um 
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15 elbſt gus dieſem belgen guen der Wahrheit und des 
zu erbauen. Obgleich er einer zahlreichen Fa⸗ 
mitte das tägliche Vrod erwerben mußte, fo fehte er 
doch umter den Kindern in der Dorfichule nieder, um 
mit ihnen gu lernen, Ex hat ſich nun zu unferer Verwun⸗ 
derung eine umfaſfende Sekanntfchaft mit dem Worte 
Gottes erworben, und iſt im Stande, bei jeder Gele⸗ 
jenheit eine_paffende Stelle desfelben als Regel feines 
uns anzuführen. ” 2. . 
Zu Muckiunfudyirenpoo hat die Ber 
breitung der Bibel viel Segen geftiftet. Mehrere: Ein- 
wohner dieſes Dorfes haben bie Freudenbotſchaft derfeL- 
ben angenommen, nicht ald Menſchenwort, fondern wie 
es wahrhaftig it, als Gotteswort; und zieren dasfelbe 
durch einen chriftlich frommen Sinn und Wandel, Einer 
diefen Menbefehrten, dem die Errettung feines heidnt- 
fehren Nachbars auf dem Herzen lag, Tehnte ihm die Evan⸗ 
gelien, Diefer las fie mi aroier Aufmerffamteit; und 
die Folge davon mar, daB er und feine Familie dns 
Epriftentyum angenommen haben. Lin anderer. Einwoh- 
ner dieſes Dorfes .entichnte ein Exemplar der Evange- 
dien; und der Inhalt derfelben zog ihn fo mägelg un, 
daß er Hol Freude mit feiner Familie und feinen Rach⸗ 
barn fich darüber unterhielt. Auf diefem Wege brach 
nach und nach ein Rorgenſtrabl in die Dunkelheit ihrer 
Gemüther; der Gögendienft wurde innen ein Abfchen , 
and fie nahmen nun gläubig ‚die Lehre Jeſu an, der ſie 
big jegt getren geblieben find.” FIR 
In Nagercoil Surnigte kürzlich eine heidnifche Fa⸗ 
milie dem Chriftenthum, Nur der ältefte Sohn derfelben 
blieb noch ein Heide, und fing an, feinen Vater und 
feine Geſchwiſter bitter zu verfolgen, Ca von ihnen 
Kumegı und fuhr fort, fie feinen Haß fühlen zu Lafien. 
ndlich wurde auch fein Herz erweicht, und er entfchloß 
fich ; zur Schule zu Fommen, um Iefen zu Ternen, Bald 
achte das Leſen des Neuen Teſtamentes eine auffallende 
Veränderung: in feinem Betragen hervor. Cr fing an, 
eine Familienandacht in. feinem eigenen Haufe zu bal- 
ten, und iſt nun ein eifriger Freund des Wortes Got- 


tes geworden.” 
= — — — 


Herausgegeben von der brittiſchen und auslandiſchen 
Bibelgefellfchaft.: 








Nro. II. Februar 1834, 
Monatliche Auszüge 


aus 
dem Briefwechſel und den Berichten. 


der 
Hrittifchen und ausländifchen Bihel-Befellfchaft. 


— —— EEE — — — — —— — 


Srantreic, 


Aus dem neun und zwanzigſten Bericht der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefellfchaft in London, vom Mat 1833, 


Die Kommittee der Bibelgefellfchaft drückt im Yn- 
fang ihres Berichtes ihr ſchmerzhaftes Bedauern aus 
über den Verluſt eines ihrer thätigſten Mitarbeiter, 
Heren Profeſſors Kieffer zu Paris, welcher im Laufe 
des verflofienen Jahres aus feinem fegensreichen Wir- 
fungsfreife vom Herrn des Lebens abgerufen mwurde, 
Unter mehreren intereffanten Zügen, welche aus dem 
Lehen des DBollendeten kurz beigefügt werden , ver. 
dient befonders einer an diefer Stelle herausgehoben zu 
werden. 

» gm Fahr 1796 wurde Profeſſor Kiefer als Dol- 
metfcher und Secretair der franzöfifchen Gefandtfchaft 
von der damaligen Regierung nach Conſtantinopel ge—⸗ 
fendet. Sein. Aufenthalt in diefer Hauptſtadt des türki⸗ 
fchen Reiches dauerte acht Jahre; denn Faum war der 
Krieg zwifchen Frankreich und Egypten ausgebrochen, 
fo wurde er nebft dem franzöfifchen Gefchäftsträger in 
ein Gefängniß geworfen, das dort unter dem Namen 
der fieben. Thürme .befannt iſt, während welcher 
Zeit. der Vollendete .fich emfig.mit dem Studium der 
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orientalifchen und namentlich der türfifchen Sprache be- 
fchäftiste. Im Jahr 41803 kehrte Profeſſor Kiefer nach 
Baris zurück, nachdem ihm aufgetragen worden war, 
einen türfifchen Gefandten an den Hof Napoleons zu 
begleiten; und nach feiner Ankunft wurde er zum Se- 
eretair und Dolmeticher der orientalifchen Sprachen 
beim Miniſterium ber auswärtigen Angelegenheiten er⸗ 
nannt. — Wie wunderbar find doch die Wege der 
göttlichen Borfehung! Wie wenig ließ fich vermuthen, 
daß diefe fiebenjährige Gefangenſchaft, während welcher 
der Bollendete die gründliche Kenntniß der türfifchen 
Sprache fih erwarb, das Mittel werden würde, ihn 
zu dem wichtigen Gefchäfte der Ueberſetzung des ganzen 
Bibelbuches in die türfifche Sprache vorzubereiten. Von 
feiner ausnehmend gefegneten Wirkfamfeit zur Verbrei⸗ 
tung der heil, Schriften in Frankreich bedarf nur der 
einzige Umſtand genannt zu werben, daß es ihm der 
Herr gelingen Tieß, in den beiden letzten Fahren feines 
Lebens nicht weniger als 347,541 Exemplare der beil, 
Schriften in diefem Lande in Umlauf zu fegen, um den 
fchmerzhaften Verluſt zu ermeflen, den das Werf der 
Bihelverbreitung durch den Tod des DBollendeten erlitten 


hat. | 

Im Laufe des verfloffenen Jahres (vom Mai 1832 
bis Mat 1833) wurden demfelben von der brittifchen 
Bibelgeſellſchaft 221,000 Exemplare von franzöfifchen 
Bibeln und Neuen Teflamenten au zweckmäßiger Ver⸗ 
breitung zugefendet, and welchem Vorrath vom 1 April 
1832 bis 19 Februar 1833 von demfelben 164,990 
Exemplare in Umlauf gefeut, und dafür die Summe 
von 25,177 Sranten in Empfang genommen wurde. 
Freilich legt fich dabei ein bedeutendes Mißverhältniß 
swifchen Ausgabe und Einnahme zu Tage, welches der 
Vollendete ſelbſt fühlte, und in einem feiner Berichte 
durch die Bemerkung erläuterte: „In diefer Bezichung 
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ift das Bibelverbreitungsgefchäft in Frankreich in einer 
ganz andern Lage, als dieß in andern LXändern der 
Fan iſt; und nur durch große Opfer dürfen wir unter 
Gottes Beiftand den heiligen Endzweck zu erreichen 
hoffen; in Franfreich den religiöſen Glauben wieder herzu⸗ 
ſtellen, der fich allein auf dad Evangelium Chriſti gründet,” 

Inter diefer beträchtlichen Summe verbreiteter Bi. 
bein befinden fih auch zwei Begehren , jedes für 20,000 
Eremplare , welche an die brittifche Muttergefenfchaft 
gemacht wurden. Dad Erfte gelangte an fie durch ein 
Mitglied des königlichen Staatsrathes in Frankreich, 
welcher Direktor der öffentlichen Volksſchulen ift, und für 
die - Schulen von 16 Departementen, die eine Anzahl 
von 400,000 Schülern sufammen in fich fallen, die obige 
Summe von Neuen Teftamenten zu erhalten wünfchte, 
„Ich bin überzeugt, ſchrieb der Vollendete über diefen 
Gegenſtand, daß diefe anfehnliche Gabe für Frankreich 
von der größten Wichtigkeit iſt. Durch fie wird die 
Bekanntichaft mit dem Evangelium unter dem nachwach- 
fenden Geſchlechte verbreitet, das bis jebt dem größten 
Theile nach nie etwas von diefem heil, Buche gehört , 
und noch weniger dasſelbe gefehen hat, Diele Evange- 
lien werden von den Kindern in ihre Wohnungen ge 
bracht, und in den Familienfreifen während der Fangen 
Winterabende gelefen.” Diefe Vertheilung neuer Tefla- 
mente an die Schulen Frankreichs brachte noch den wei- 
tern Gewinn mit fich, daß dadurch andere fchlechte Bil« 
cher laus den Schulen verdrängt wurden. „Vormals, 
fo fchreibt der Vollendete, war ieder Schüler gewohnt, 
fein eigenes Buch mit fih zur Schule zu bringen, 
deffen Inhalt nicht felten entweder unmoralifch und un⸗ 
gläubig, oder in hohem Grade abergläubifch war: und 


der Lehrer fab fich genöthigt, jedes einzelne Kind be 


fonders leſen zu laſſen, was den Fortfchritten der Schli- 
ler ein unüberwindliches Hindermiß in den Weg legte,” 


—— 
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. Die ‚zweite Bitte im 20,000 Egempläre des Neuen 
Teflamentes gelangte gleichfalls durch Mitglieder des 
föniglichen Staatsrathes an die brittifche Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, und wie gering auch der dafür angebotene Koften- 
erfab war, fo Fonnte fie doch um der obengenannten 
Gründe willen nicht anſtehen, einem folchen Anfuchen 
gerne zu willfahren. Ein ähnliches Begehren wurde 
non einem andern Staatsrathe am fie gemacht, welchem 
die Aufficht über die Spitäler, und befonders über die 
Sinderhänfer übertragen if. „Ich habe, fchreibt der⸗ 
ferbe, in diefen Findelhäufern eine Familie von beinahe 
16,000 unglücklicher Gefchöpfe in meiner Pflege, die im 
ganzen Lande umber zerfireut ſind; und es Tiegt mir 
an, ihre moralifche Erziehung zu beforgen, welche bis⸗ 
ber nur allzufehr vernachläßigt wurde, ” 

Einigen chriftlichen Menſchenfreunden in Toulouſe 
ud im verfloſſenen Fahre ‘800 franzöfifche Bibeln und 
13,200 Neue Teftamente zur Verbreitung zugeſendet wor- 
den. Ihr Briefwechfer ift in hohem Grade ermunternd, 
and welchem bier nur einige Auszüge folgen: » ch 
habe, fchreibt einer derſelben, mehrere Umträger von 
Bibeln aufs neue für einige Zeit in Dienſt genommen, 
und ich ſehe voraus, daß mein Bibelvorrath in Turzer 
Zeit erfchöpft fenn wird, fo daß ich Sie bitten muß, 
mir 4000 Exemplare Neuer Teftamente in Bälde zuzu⸗ 
fenden, indem von allen Seiten Anfragen nach denfel- 
ben an mich gelangen. Ach muß mich in der That 
fhämen, ein fo Foftfpiefiges Verlangen an Sie zu ma- 
chen; aber die Zeit ift fo günftig und zugleich fo ernſt, 
daß ich feſt glanbe, wir werden es zu bedauern haben, 
wenn wir die dargebotene Gelegenheit nicht benützen. 
Für und, die wir berufen find, ein dürres Land zu 
bewäflern, und das Wort Gottes an Stellen auszubrei⸗ 
ten, wo man fat noch gar nichts von demfelben ge- 
bört hat; für uns wird nicht ſelten das Glauben im 
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Schauen verwandelt, Schon haben die Vertbeilungen 
beit, Schriften fichtbar gute Wirkungen hervorgebracht, 
dag göttliche Anfehen des Bibelbuches, das fo lange ver- 
achtet worden, nimmt allmählig wieder feine gebührende 
Stelle in den Herzen der Menfchen ein, und bereitet 
eine Liebliche Ernte auf den Tag des Herrn. Faſt in 
jedem Dorfe und in jeder Stadt finder jetzt dad Wort 
Gottes feinen Weg zu Taufenden von Familien; dort 
bleibt es eine Zeitlang wie das Weizenforn in der Erde 
verborgen; aber ift nur einmal die religiöfe Forfchbe- 
gierde allgemein geworden, fo wird es als der einzige 
untrügliche Führer im Leben an das Licht bervortreten, 

Auch viele Buchhändler in verfchiedenen Theilen 
Frankreichs haben nunmehr angefangen, mit dem Ver⸗ 
fauf heiliger Schriften fich zu befchäftigen, und eine 
Anzahl derfelben iſt ihnen zu dieſem Zwecke zugefendet 
worden, 


Die evangelifche Geſellſchaft zu Genf hat gleich- 
fans anſehnliche Vorräthe heil, Schriften in Empfang 
genommen, und mit gefeanetem Erfolge junge fromme 
Männer angeftellt,. um viefelben in Frankreich zu ver 
kaufen. Herr Baucher, ein Mitglied diefer Gefellfchaft, 
fchreibt von Genf unter dem 12 Merz 1833 folgendes: 

„ Unfere Sefellfchaft, die feit etwas mehr als zwei 
Fahren gegründet ift, befindet fih in einem -über alle 
Ermartung gedeihlichen Zuflande, und ift der Mittel- 
punkt ausgebreiteter Thätigfeit geworden. Die befteben- 
den Bibelgefellfchaften reichen vollkommen zu, um die 
Bibelbedürfniffe unferer Kantone zu befriedigen; und da- 
rum haben wir die öftlichen und ſüdöſtlichen Theile 
Frankreichs zum Gegenſtande unferer Arbeiten gemacht, 
Diefe mit Unglauben und Aberglauben bedeckten Ge—⸗ 
genden. find. beinahe gänzlich vom Worte Gotted ent- 
blößt, und die Chriften in der Schweiz, und befonders 
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zu Genf, das im Älterer: Zeit ein Leuchtthurm des Chri⸗ 
fienthums war, fcheinen den befondern Ruf zu haben, 
das Licht der Wahrheit denen mitzutheifen, ‚welche noch 
um fie ber in Finſterniß und Todesfchatten ſitzen. Wir: 
halten es, um. den Zweck der Bibelverbreitung in die- 
fen Gegenden zu erreichen, für unumgänglich nöthig, 
Bibelmiſſſonarien dorthin zu fenden, melche die heili⸗ 
gen Schriften zu verkaufen, und nicht au verfchenfen 
den Beruf Haben; und die zu gleicher Zeit durch Got⸗ 
tes Gnade ald Werkzeuge fich gebrauchen laſſen, den 
Menfchen den Werth des göttlichen Wortes fühlbar zu 
machen, und fo den Unwiſſenden das zu werben, was 
einft Philippus dem Kämmerer and Mohrenland gemwor- 
den tft, weicher mit den beit. Schriften des Alten Te 
flomentes in der Hand einſt ausrief: „Wie kann ich 
das verfichen, ſo mich nicht jemand anleitet?” (Apoſt. 
Geſch. 8, 31.) 

m Mit der Ausführung diefes Planes machten wir 
am Schluffe des Jahres 1831 den Anfang, und er hatte 
einen fchnellen Erfolg. Die Vorſehung fandte und meh⸗ 
tere thätige Chriſten zu, die im Wort wohl umterrich- 
ter find, und für ein folches Geſchäft taugen, und legte 
und zugleich die Mittel ihres einfachen Unterhaltes in 
die Hand; und von Ihnen, theuerfte Freunde, erbiel- 
ten wir die Bibelegemplare, welche von denfelben zum 
Verkauf ansgeboten werden. Die Zahl unferer Bibel- 
miffionarien, fo wie der Departemente, welche fie durch- 
wandern, und ‚der heil, Schriften, die fie verkaufen, 
hat bis jest immer zugenommen. In dem verflofienen 
Kahre find 410,000 : Epemplare der heil. Schriften ver. 
kauft: worden. Wir haben nunmehr 13 folcher Send⸗ 
finge in unferem Dienſte, die anf vier Stationen auf 
geftellt find. Ihre Berichte nennen ans viele Thatſa⸗ 
chen, welche Dank gegen Gott in unfern Herzen rege 
machen. Schon bat der Tebendige Same, ben fie an 
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bisher ganz verfänmten Stellen ausſtreuten, fchöne 
Früchte getragen; und Menfchenfeelen, die im: Todes 
fchlummer Tagen , find durch das Wort der göttlichen 
Gnade zum geiftlichen Leben erweckt worden. 

Das Beiſpiel thätiger Bibelfreunde in Genf wurde 
auch su Lyon und andern Orten Frankreichs nachge⸗ 
ahmt. Auch in Safer bat fich eine evangeliſche Gefell- 
fchaft gebilder, um durch Umträger heil. Schriften die 
Bekanntſchaft mit dem göttlichen Worte in einzelnen 
Thälern Frankreichs zu befördern. 

Nach dem Tode des Herrn Profeffors Kiefter zu 
Paris wurde von Seiten der brittifchen Bibelgeſellſchaft 
eine Depntation dorthin gefender, um dem Herrn de 
Pressense die Gefchäfte des MWollendeten zu Übertragen, 
und für die Fünftige Führung derſelben die erforderli⸗ 
chen Anordnungen zu treffen. Die Gefammtfumme fran- 
zöfifcher Bibeln und Neuer Teftamente, welche im ver- 
floffienen Jahre ausgebreitet wurden, beläuft fich auf 
175,185 Exemplare; und die Sefellfchaft darf hoffen, daß 
die Anorönungen, welche ihre Abgeordneten zu diefem 
Zwecke gemacht haben, auch im den Fünftigen Tagen die 
weite Verbreitung der heil. Schriften in Frankreich für- 
dern werden, 


Smyrna. 


Aus einem Briefe des Herrn B. Barker, 
Smyrna den 14 November 1833, 


Abermals bat mich Bott glücklich nach Hanfe zu—⸗ 
rückgebracht, nachdem ich Chesme, Scio, Samos, 
Patmos, Stanchio, Rhodus, Symi und Myti- 
lene beſucht, und daſelbſt 637 Exemplare heil. Schriften 
verbreitet habe, Sch war 46 Tage abweſend, und hätte bei gün⸗ 
ſtigem Wetter und Wind noch mehrere Orte befuchen können; 


Co 


416 


doch habe ich Urſache, den Herren zu. loben, für das/ 
was Er. ausrichten half, Dad. Wort: Gotted wurde, mit 
Ausnahme der Inſel Stanchio oder Eos, überall mit 
Freudt un Dankbarkeit aufgenommen. Ueberdieß habe 
ch ein neues Feld der Wirkfamkeit gefunden, und das 
Wort Bette: in neugriechiſcher Sprache an einige Orte 
bringen dürfen, wo es vorher noch ganz unbekannt war, 
Auf andern Stellen hatte es zwar fchon feinen Weg ge- 
funden, aber die. wenigen. erem lare waren im. Allge⸗ 
meinen faſt ganz unbefannt geblieben. | 

Es Ing mir befonderd am Herzen, die heil. Schrift 
anf der Inſel Stanchto. einzuführen, deren Bewohner 
kürzlich ſo ſehr beimgefucht. worden find; zuerſt durch 
eine Ueberſchwemmung, in.der auch viele Menſchen um 
kamen, dann durch die Veit, und noch jetzt durch böfe 
Fieber , die täglich Viele in die Ewigkeit abrufen, und 
Andere zur Arbeit untüchtig machen. Aber alle meine 
Bemuhungen waren umfonft, obgleich mich der Bifchof 
und der Conſul der Inſel unterſtützte. Sch war nicht 
einmal im Stande, die Griechen zur Einrichtung einer 
Schule zu bringen. Der Conſul bot ein Zimmer fir die 
fen Zwei und einen Beitrag zum Gehalt des Lehrers an; 
der Bischoff unterzeichnete ebenfalls eine jährliche LUnter- 
ſtützung, und ich verfprach die Schule mit dem Wort Gottes 
zu verſorgen; aber alles ohne Erfolg. Der Epitropos, 
Oberhaupt der Griechen, wies alle unfere Anerbietungen 
zurück, und fagte: fie fenen nicht für folche Sachen, 

Auf der Inſel Samos dagegen wurde das Wort des 
Lebens deſto freundlicher aufgenommen. Gobald man 
hörte, daß ich die heilige Schrift für Schulen bringe, 
wurde mir-die Landung geflattet, und ich von der fünf- 
tänigen QDuarantaine feeigefprochen; dieß gefchah auch 
fpater in Patmos, Das. Bolt Faufte meine. Bücher be- 
reitwillig; amd. wäre ich dort. geblieben, fo hätte ich 
wohl meinen ganzen Vorrath abſetzen können; aber ich 
mußte noch einen Vorrath für folche Orte aufbehalten, 
die nach. meiner. Rückkehr für mich unzugänglich find. 
Im Allgemeinen fand ich die Schulen ohne Bücher, und 
durch Einführung der heil, Schriften in denfelben ; wer⸗ 
den fie auch im’ Lande befannt, und der Weg für wei. 
tere Verbreitung ift_gedffnet. — 

Herausgegeben von der. brittiſchen und ausländiichen 

Bibelgefellichaft. 


Nro. II. Merz; 1934. 
Donatlihe Auszüge 


aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 


Der 
brittifchen und ausländifchen Bibel-Befellfchaft. 


— u Den — 


Shmweden. 


Aus dem neun und zwanzigſten Babresbericht der brittifchen 
und ausländifchen WBibelgefelfchaft vom Mai 1833. 


Indem wir unfere Blicke auf die Reife hinlenken, 
welche Herr Dr. Paterſon im verflofienen Fahre in den 
Angelegenheiten unferer Bibelgefelfchaft nach Schweden 
und Norwegen gemacht hat, fo müſſen wir vor Allem 
die anadenreiche Vorfehung Gottes dankbar anerfennen, 
welche ihn auf diefer Tangen Reiſe zu Waller und zu 
Land vor allen Anfällen buldreich bewahrt, und ihn 
wieder glücklich nach Haufe zurücgeführt hat. Die Er- 
gebniffe feiner Unterſuchungen auf diefer Reife Tiefern 
einen neuen Beweis dafür, daß es nur nach der genaue- 
fien Unterfuchung möglich ift, von einem Lande zu fagen, 
daß dasſelbe mit Exemplaren des Wortes Gottes zu—⸗ 
reichend verſehen fey. Letzteres wurde lange von Schwe- 
den geglaubt, Inden von alten Zeiten ber felbft durch 
die väterliche Zürforge der Regierung dafür geforgt 
wurde, daß immer bedeutende Vorräthe heil. Schriften 
für das ſchwediſche Volk vorbereitet, und von wohl⸗ 
thätigen Geſellſchaften Bibeln in der finnifchen und lapp- 
ländifchen Sprache von Zeit zu Zeit gedrudt, und um 
berabgefeßte Preiſe oder unentgeldlich in diefen Ländern 
verbreitet wurden. 
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Dennoch wurde bald die Wahrnehmung gemacht, daß 
unter dem ſchwediſchen Volke ein nicht geringer Mangel 
an Bibeln ſtatt finde; und die Bibelgeſellſchaft dieſes 
Landes, welche im Jahr 1809 ihre Arbeiten begann, bat 
feit dieſer Zeit nicht weniger als 345,493 Exemplare des 
Wortes Gottes in Umlauf gefegt, und dennoch blieb der 
Bihelmangel immer noch fühlbar groß. Nicht ohne Be- 
ſorgniſſe ertheilte unfere Bibelgefellfchaft Herrn Dr. Ba- 
terfon den Auftrag, zur genauern Erörterung und Befrie⸗ 
digung des Bibelbedürfniſſes daſelbſt, eine Neife nach 
Schweden und Norwegen zu machen. Nicht nur war es 
und darum au thun, ſelbſt den entfernten Schein zu ver 
meiden, als wollten wir uns in die Arbeitöfreife der dort 
beftehenden Bibelgefellfchaften eindringen; auch der Um⸗ 
fand, daß unfere brittiſche Bibelgeſellſchaft die heil, 
Schriften nicht anders als ohne die Beifügung der apo⸗ 
kryphiſchen Bücher vertheilt, konnte leicht zu unangeneh⸗ 
men Berührungen bei den dortigen Freunden der Bibel⸗ 
verbreitung Gelegenheit geben. Allein in Schweden ſowohl 
als in Norwegen wurden diefe Beforgniffe auf die ange 
nehmſte Weife zu nichte gemacht , und Dr. Baterfon wurde 
überall, wobin er Fam, mit der berzlichlien Liebe auf; 
genommen. 

Zu Gothenburg hieß ihm der dortige verehrte 
Bifchof freundlich willfommen, der ihn auch bei feinem 
Borhaben mit dem Neichthum feiner Erfahrungen unter- 
flüßte, Der Bifchof wünfchte angelegentlich 1000 Exem⸗ 
plare Neuer Teſtamente von der brittifchen Bibelgefell- 
fchaft für feinen bifchöflichen Sprengel zu erhalten, welche 
ibm auch mit Freuden zugeflellt wurden. Nach den Aeuße⸗ 
rungen desferben bat der Mißwachs der nächſt verflofienen 
Fahre manche Diftritte des Landes in tiefen Mangel 
verſetzt, und die Hülfsquellen der Bibelgefellfchaften aus⸗ 
getrocknet. Für Die Jugend allein wurden 4199 Neue 
Teſtamente zu umentgelblicher Vertheilung verlangt, in⸗ 
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deß die Bibelgefellfchaft nur 1571 Exemplare derfelben 
verabfoigen laſſen konnte. Nach einem Schreiben dieles 
würdigen Bifchofs fährt die Bibelgefellichaft zu Gothen⸗ 
burg thätig zu arbeiten fort, und fie bat feit ihrem An- 
fange bereitd 27,559 ganze Bibeln, und 29,884 Neue 
Teftamente verbreitet. In der Diözeſe Skara wurde 
Bifchof Lundblad Fürglich angeftellt, welchen Dr. Bater- 
fon bereitwillig fand, unverweilt an der Verbreitung der 
heil, Schriften thätigen Antheil zu nehmen, und dem zu 
diefem Zwecke 500 Neue Teflamente von unferer Gefell- 
fchaft zugefendet wurden. 

Auch die Bibelgefellfchaft zu Linfoeping hat 50 
Bibeln und 100 Teflamente dankbar in Empfang genom- 
men, um ihr beftebendes Bibelbedürfnig damit auszu« 
füllen. Diefe Gefelfehaft hat mit großem Erfolge in 
Schweden gearbeitet, und bereits 24,614 Bibelegemplare 
in Umlauf gefest, und der Bifchof Wallenberg drüdt die 
Hoffnung aus, daß nach wenigen Fahren Feine einzige 
Familie in feiner Diözeſe mehr übrig fenn werde, welche 
nicht um Zweck der häuslichen Erbauung das feligmachende 
Wort Gottes im Beſitze hätte. 

Der Bibelgefelfchaft u Strengnäs, die erft feit 
Kurzem aufgerichtet wurde, wurde ein Geſchenk von 100 
Bibeln und 1200 Neuen Teflamenten von unferer Geſell⸗ 
fchaft angeboten, da für die Armen in diefer Didzefe bis 
jetzt noch nichts geleiftet werden Fonnte. Der Bifchof nahm 
die Anerbietungen unferer Geſellſchaft mit dankbarer Freude 
an, und ift entfchloffen, zur Verbreitung des Wortes 
Gottes aus allen Kräften mitzumwirten, 

Zu Stockholm wurde Dr. Paterſon von den Glie⸗ 
dern der dortigen Bibelgefellfchaft aufs freundlichſte em- 
pfangen, und diefer wurden auf den Vorfchlag desſelben 
2000 Exemplare des Neuen Teftamentes zur Verfügung 
geftellt mit dem Ausdrud der Wunfches: daß unfere Ge- 
fenfchaft nur. die Mitgehülfinn ihrer Arbeiten au fenn be- 


gehre, Diele Befellfchaft war im verfioffenen Jahre nicht 
im Stande, die vielfachen Bibelbedürfniſſe genügend au 
befriedigen , welche von Seiten der Armen an fie gemacht 
wurden. Auch der Frauen-Bibelverein in diefer Haupt 
ſtadt bat 500 Exemplare der heil, Schriften in Empfang 
genommen. 


Zu Carlſtadt wurde das Werk der Bibelverbrei u 


tung, das im Stoden fich befand, durch die Anftellung 
des neuen. Bifchofes und feine Thätigkeit in ein neues 
Leben gerufen. Da diefe Geſellſchaft nicht im Stande 
war, aus Mangel an Hülfsmitteln, das Erforderliche zu 
feiten, fo war ihr ein Gefchent don 1000 Neuen Teſta⸗ 
menten um fo willkommener, dag fie dankbar in Empfang 
nahm. Diefe Geſellſchaft Hat im verflofienen Jahre mebr 
als 1000 Teftamente und einige Bibeln ausgetheilt, auch 
bat der Bifchof diefe Angelegenheit auf einer Synode 
der Geiſtlichkeit dringend ans Herz gelegt. 

In einem Briefe, welchen Dr. Paterſon an die oe 
fellfchaft fchrieb, meldete er Folgendes : 

„Eine weite Thüre if nun für unfere Arbeiten in 
Schweden aufgethan, und: ich habe Urſache zu glauben, 
dag in diefem Theil des Weinberges unſeres Herrn fich 
gerade gegenwärtig flärfere Ermunterungsgründe zur Ar- 
beit vorfinden, als dieß zuvor der Kal war. Ein befferer 
Geiſt ik in vielen Theilen des Landes im Erwachen. 
Laffen Sie uns nicht aufhören, zu dem Herrn der Ernte 
zu fleben, daß er die vereinigten Bemühungen zur Ver⸗ 
breitung feines Wortes fegnen, und dasfelbe überall in 
dieſem Lande umber verberrlichen wolle,“ 

Es hat fich in diefer Hauptſtadt (Stodholm) aus dem Kreiſe 
der Bibelgefeufchaft ein Ausfchuß thätiger Männer ge- 
bildet , welche die Gefchäfte der brittifchen Bibelgeſellſchaft 
daſelbſt zu beforgen bereitwillig find. Unter der Leitung 
derfelben wurden 6000 Bibeln und 10,000 Teſtamente in 
fehwedifcher Sprache auf Koften unferer Geſellſchaft ger 
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druckt, und noch befinden fich 5000 Bibeln und 15,000 
Teftamente unter der Preſſe. Zugleich wurden ihnen im 
verfloffenen Jahr 1390 fchwedifche Bibeln und 1000 Tefta- 
mente von London aus zur Verbreitung zugefendet, Die. 
fer Ausfchuß bat im verfloffenen Jahr 756 Bibeln, 7477 
Neue Teftamente und 4000 finnifche Teflamente in Um⸗ 
Yauf geſetzt. Aus den Nachforfchungen des Herrn Dr. 
Paterſon ergibt es fich, daß die größte Anzahl von Bibel- 
egemplaren, welche unter dem ſchwediſchen Volke verbrei- 
tet find, in etwa 459,338 Exemplaren der heil. Schriften 
befteht,, indeß die Bevölkerung des Landes feit dem Jahr 
1815 um 463,000 Seelen zugenommen bat. Much läßt 
fich annehmen, daß nach einer mäßigen Berechnung im- 
mer innerhalb 10 Fahren der zehnte Theil der vorhandenen 
Bibeln durch den Gebrauch abgenutzt worden ift. 
Unfere Freunde zu Stockholm begleiten die angek- 
gentliche Bitte um die fernere Beihülfe der brittifchen 
Bibelgefellichaft mit folgenden Bemerkungen : „Wir 
fönnen nicht umhin, unfere lebhafte Ueberzeugung auszu—⸗ 
fprechen, daß das fchwedifche Volt viele Taufend Exem- 
plare der heil, Schriften bedarf, und dag viele Taufende 
derfelben diefe köſtliche Gabe mit dankbarer Freude im 
Empfang nehmen , und gemiffenhaft benuken würden, 
Die große Maffe des Volkes, ja wir Fünnen beinahe fagen, 
ale Einwohner des Landes haben leſen gelernt, indeß 
große Schaaren mehrere ſchwediſche Meilen von der näch- 
ften Kirche entfernt wohnen , und nur felten den öffentlichen 
Gottesdienſten und dem mündlichen Religionsunterrichte 
ihres Seelforgerd der weiten Entfernung halber beiwoh⸗ 
nen fünnen, und daher um fo mehr das Bedürfniß haben, 
das Wort Gottes zu Haufe zu Iefen, wenn fie zum Be⸗ 
ſitze desfelhen gelangen Fönnen. Im Namen Aller, wel- 
che bereits von Ihren Händen diefed Buch des Lebens in 
Empfang genommen haben, fprechen wir Ihnen den ge- 
rührteften Dank für diefe Foitbare Gabe Ihrer uneigen- 
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nützigen Liebe aut. Aber ach, was. Sie bisher gethau 
haben, iR nur ein Tropfen, der das Herz des Landman⸗ 
nes erfreut, und der das Mittel iſt, ein größeres Verlan⸗ 
gen nach Befriedigung des geiftlichen Durſtes in ben 
Herzen der Einwohner zu erwecken.“ 





Norwegen 


Waährend feines Aufenthalts in Stockholm erhielt 
Dr. Paterſon ein Schreiben von dem normwesifchen Erz 
bifchof Tengſtröͤm, worin diefer ibm meldet, daß die 
finnische Bibelgefellichaft in voller Thätigkeit fich be- 
finde, daß eine Quartansgabe des Bibelbuches im diefer 
Sprache im Drud beinahe vollendet ift, umd fie damit 
fich befchäftigt, eine nee Auflage von 10,000 Teſtamen⸗ 
ten im Druck zu beginnen. Auf die Empfehlung des Dr. 
Paterfon wurden diefem würdigen Ersbifchofe 1000 finni- 
fche Teflamente, und den Gefelfchaften von Wllaberg, 
Waſa, Kuopio, Bergo und Helfingfors, einer jeden 500 
Teſtamente zur Verfügung geftellt. 

Bon feiner freundlichen Aufnahme in Ehriitianie, 
der Hauptſtadt Norwegens , meldet Dr. Baterfon: „Ich 
Tann in Wahrheit fogen, daß in den vielen Fahren, die 
ih im Dienſte meines göttlichen Meiſters im Auslande 
sugebracht habe, ich nie beralicher empfangen und freund- 
licher behandelt wurde als bier.“ Bon der normwegi- 
ſchen Bibelgefenfchaft melder derſelbe: „Es findet fich 
bei derfelben ein wachfendes Verlangen nach ausgedehn- 
terer Thätigkeit, und ich darf hoffen, daß in diefer Be⸗ 
ziehbung mein Befuch nicht fruchtlod geweſen iſt. Das 
Neue Teſtament wird von derfelben entweder um den 
Eoftenden Preis, oder unentgeldlich bergegeben; und Das 
Verlangen unter den Dürftigen, welche nichts für dasſelbe 
bezahlen können, ift viel größer, als ihre Mittel zur Be⸗ 
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friedigung derſelben. Die Geſellſchaft trifft Anſtalten, 
das Neue Teftament mit flehender Schrift zu drucken, 
und gedenkt dasſelbe mit der ganzen Bibel zu thun.“ 
Auf feinen Borfchlag wurde der Gefellfchaft ein Geſchenk 
mit 1000 Teftamenten gemacht, und eben fo viele wurden 
einem Sreunde zur Vertheilung übergeben, welcher bis. 
ber die Gefchäfte der brittifchen Bibelgeſellſchaft beforgte. 
Auch wurden die nöthigen Anordnungen zum Drud 
von 5000 Bibeln und 5000 Nenen Teflamenten getroffen, 
da die wachlenden Bedürfniffe des Volkes! immer größere 
Auflagen nothwendig machten, 

Bon Chriftiania feste Dr. Paterfon unter gefahr- 
vollen Stürmen feine Reife zu Waffer nah Drontbeim 
fort, wo fich gleichfalls ein Fleiner Verein zur Beforgung 
der Gefchäfte gebildet bat, welchem 2000 Neue Teſta⸗ 
mente zur Vertheilung zugefender wurden. Aus einem 
Briefe des dortigen würdigen Biſchofs heben wir folgende 
Stelle heraus: „Wir haben mit einigen Perfonen auf 
dem Lande einen Briefwechfel eröffnet, von denen wir 
wiffen, daß ihnen die Ausbreitung des Neiches Chrifti 
nahe am Herzen liegt; indeß find wir nicht im Stande, 
ale die Bitten um heil. Schriften zu befriedigen, welche 
bereits in unfern Händen liegen. Um die Mittel zu befiken, 
unfere Thätigkeit fortzufeßen, müfen wir von Herzen 
mwünfchen, außer den bereits zugefagten 2000 Neuen Te- 
flamenten noch weitere 1000 Eremplare von Bibeln und 
2000 Teftamente zu erhalten. Sch muß ed befennen, 
daß das Wort Gottes Teider! noch allzu unbekannt in 
unſern Gauen iſt; aber wir haben die feſte Zuverficht, 
daß es beſonders in unfern Landgemeinden viefe Seelen 
gibt, welche nach dem Heile dürften, in denen der heil, 
Seit ein Werk der Gnade begonnen hat, und die leicht 
in Gefahr find, auf Abwege zu gerathen, wenn fie 
nicht durch das Wort Gottes angefrifcht werden. 
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Unſere Committee konnte diefem würdigen Manne 
nur 500 Bibeln und 1000 Neue Teſtamente zuſenden. 

Bon Drontheim ſetzte Dr. Paterſon feine Reife nach 
Bergen fort. - Diefe Stadt kann mit Necht als einer 
der wichtiaften Plätze in ganz Norwegen betrachtet wer- 
den; fie übt ihren Einfluß über die ganze Küfle von 
Stavanger bis sum Nordfay hinauf aus, und wird jähr⸗ 
lich zweimal von wenigſtens 200 Fiicherfchiffen aus dem 
Norden beſucht. Auch bier trat ein Fleiner Verein zu⸗ 
fammen , welcher die Sefchäfte der brittiichen Bibelgefell- 
fchaft zu beforgen geneigt it, umd welchem 41500 Tefta- 
mente zur Vertheilung  zugefendet wurden. Hätten wir 
5000 Exemplare für fie, fchreibt derfeibe, fo würden fie 
* vor dem lünftigen Frühjahr zweckmäßig verwendet 
eyn. 
In Stavanger bat Bafor Zange feit dem Jahr 
1818 im Auftrag der brittiſchen Geſellſchaft bereits über 
8000 Exemplare in einem Lande umher ausgebreitet, in 
welchem die Verbindung der Einwohner mehr ald irgend- 
wo in Europa mit den größten GSchwierigfeiten des 
Weges zu Fampfen bat. Auch bier traten einige Freunde 
vor wenigen Jahren zufammen, welche im verfloffenen 
Jahr 1384 Bibeln und Teflamente in Umlauf gefebt, 
und dafür einen Erlös von 569 fpanifchen TIhalern ein- 
gefender haben. Der hiefige Verein wünſchte 500 Bibeln 
und 5000 Teitamente zu erhalten, inden ihm unfere 
Geſellſchaft vorerft nur wenige zufenden konnte. 

Durch die Güte Gottes ward Dr. Parterſon in Stand 
geſetzt, mit demfelben gefegneten Erfolge auch Ehrifti 
anfand zu befuchen. Einige achtungswerthe Freunde 
traten auch hier zur Geſchäftsbeſorgung zuſammen, wel- 
chen 500 Neue Tefiamente zugewiefen worden find. 


——— ——— ———— —⸗— 
Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. | 


Nro. IV. April 1834. 
Monatliche Auszüge 


ans. 
dem Briefwechfel und den Berichten 


der 
brittifchen und ausländifchen Bibel⸗Geſellſchaft. 


— — u nn _ 


England. 


In einer außerordentlihen Committee⸗Sitzung der brit⸗ 
tifhen und ausländifhen Bibelgefellfchaft wurde 
aus Veranlaffung des fchmerzlichen HSinfcheides ihres verch- 
rungswürdigen Bräfidenten, des 


Lords Teignmouth, 
unter dem Vorſitze des Eöniglichen Miniſters, Herrn Karl 
Brant, folgender Ausdruck ihrer danfbaren Verehrung für 
den Bollendeten einmüthig genehmigt. 


Indem die Committee fammtlichen Gliedern der brit- 
tifchen und ausländifchen Bibelgefelfchaft den am 14 Fe 
bruar erfolgten fchmerzlichen Hinfcheid ihres ehrwürdigen 
und gelichten Bräfidenten befannt macht, fühlt fie fich 
in der Lage, eine der fchmerzlichiten Pflichten zu erfüllen, 
denen fie fich zu unterziehen biöher berufen war. Doch auch 
in diefem Augenblicke des Kummers kann fie nicht um- 
bin, ihr gerührtes Danfopfer der göttlichen Vorſehung 
darzubringen, welche feit der Entſtehung der Gefellfchaft 
den Lord Teignmontb an die Spige derfelben flellte,, 
und ihm die Kraft verlieh, während eined Zeitranmes 
von dreißig Jahren, in ihrem Kreife den Vorſitz zu füb- 
ren. Schon die ausgezeichnete Stellung des Vollendeten 
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in der bürgerlichen Gefellſchaft ame unferer. Anſtalt, be 
fonders in den Jahren ihrer Minberjährigfeit, von nicht 
geringer Bedeutung; aber von ungleich böherm Werthe 
find ihr die Eigenfchaften feines Geiſtes und. Herzens ge- 
morden. Der Bollendete vereinigte in fich Talente und 
Borzüge, die fchon einzeln für fich betrachtet eben fo fel- 
ten als fchäubar find, deren fchöne Vereinigung aber in 
derſelben BerfönlichFeit fich kaum Hätte erwarten laſſen. 
Mit dem würdevollen Anflande, den feine ausgezeichnete 
Stellung im Staatsdienſte ihm verlich, verband er in 
hohem Grade die edle Einfachheit des chriftlichen Wohl- 
wollens, den Scharfblic des Geiſtes, die Entſchiedenheit 
des Charakters, eine volle Unabhängigkeit ſeines eigenen 
Urtheils, welche zugleich mit zarter und anſpruchloſer 
Unbefangenhen He Auſichten Anderer zu würdigen wuß⸗ 
te, und die nie ermldete, wenn es ‚galt, die verfchieden- 
artigen Beziehungen eined Berathungsgegenflandes auf- 
aufüchen, und die Schwierigkeiten feiner Löſung abzu⸗ 
wägen. 

Viele Fahre hindurch widmete der Vollendete nach 
der Aufrichtung der Bibelgeſellſchaft den Verhandlungen 
derfelben bis in ihre Einzelnheiten Die unverdroſſenſte 
Aufmerkſamkeit. Ihre frübern Kahresberichte wurden ei- 
genhändig von ihm felbft verfertigt, und Der ausgedehnte 
Briefmechfel derſelben im In⸗ und Auslande, welcher 
eine Reihe von Fahren hindurch unter feiner unmittelbe- 
ren Leitung geführt wurde, verdankte der Neinheit fei- 
ned Geſchmacks, fo wie der edein Klarheit feiner Schreib. 
art die ausgezeichnetften Vorzüge, Die bewunderungs⸗ 
würdige Weife, wie er bei den Jahresverſammlungen der 
Geſellſchaft den Vorſitz führte, der fromme Sinn und 
die holde Anmuth, welche bei diefen Hffentlichen Anläßen 
feine Anfprachen berebten, fo wie das hohe Vergnügen, 
das aus feinen Augen ftrablte, wenn er aus Großbrit⸗ 
tannien ſowohl ald and den verfchiedenften Ländern der 
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Erde theilnehmende Freunde in öffentlicher Verfammiung 
willfommen beißen durfte, welche bei aller Verſchieden⸗ 
beit der Anficht in untergeordneten Dingen dennoch in 
dem einen großen Endzweck fich vereinigte fühlten, dem 
Gott des Bibelbuches durch Verbreitung vdiefer heiligen 
Schriften unter allen, ihrem Einfluffe sugänglichen, Völ⸗ 
fern ihre Huldigungen darzubringen: — alle diefe Er- 
innerungen find noch zu frifch in den Gemüthern feiner 
zahlreichen Verehrer, als daß fie einer umfändlichern 
Erörterung bedürften. 

Selbſt als zunehmende Altersſchwäche dem Vollen⸗ 
deten es unmöglich machte, den Sitzungen der Committee 
regelmäßig beizuwohnen, blieb der Geſchäftsgang der 
Geſellſchaft ein Gegenſtand ſeiner fortdauernden Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Noch fuhr er fort, durch uneingeſchränkten 
Verkehr, den er den Geſchäftsträgern der Geſellſchaft 
mit fich geflattete, eine wohlwollende Aufficht über ihre 
Angelegenheiten. zu üben, und den Bliedern der Com- 
mittee war es Fein geringer Troft, von denen, welche das 
Glück diefes Verkehres genießen durften, zu erfahren, daß 
er auch in dieſer Zurückgezogenheit des Alters derfelben in 
feiner Fürbitte theilnehmend und fegnend unausgeſetzt 
gedachte. Auch in feinen gefchriebenen Mittheilungen un- 
terhieß er nie, denſelben die wohlwollende -Verficherung 
hievon zu wiederholen, Seine. bebarrliche Aufmerkfam- 
keit, ſo wie der richtige Bri feines Urtheils verliehen 
ihn nie. In manchem fchwierigen Falle und bei- eintre- 
tender Verſchiedenheit der Anfichten war er der Dann, 
welcher durch weifen Math den Gang bezeichnete, der ein- 
geichlagen werden ſollte; indeß die allgemein anerkannte 
Geradheit und Inpartheilichkeit feines Sinnes zu jeder 
Zeit, feinen Vorfchlägen ein Gewicht ertheilten, das We- 
nige in Anfpruch zu nehmen fich für befugt hielten. 

Für die orientalifchen Arbeiten der Gefellfchaft wa⸗ 
ren feine ausgebreiteten Sprachkenntniffe fo wie ſeine 
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vertraute Belanntfchaft mit den Sitten und Denkweifen 
der Volker des Morgenlandes von der größten Wichtig: 
keit. Diefe Fächer der Wilfenfchaft hatte der Vollendete 
viele Fahre hindurch mit dem glücklichſten Erfolge in 
Verbindung mit feinem verewigten Fremde, dem gelehr⸗ 
ten Sir Willtam Jones betrieben, deſſen Verdienſten 
er ein ehrenvolles und bleibendes Denkmal ftiftete, und‘ 
mit welchem er vereint mit Recht ald-Begründer ‘der er⸗ 
ften wiſſenſchaftlichen Vereine in Indien betrachtet -wer-- 
den Tann. 

Indeß aber die Wiffenfchaft in ihren mannigfalti- 
gen Verzweigungen die Mußeſtunden des Vollendeten er⸗ 
heiterte, ſo war es doch vorzugsweiſe die religiöſe Lite⸗ 
ratur ‚bie: feinem Herzen die reinſte Freude gewährte, 
Jedes feiner reichen Talente hatte Lord Teignmouth 
jener „Liebe untergeordnet, die nichts Arges denkt, ſon⸗ 
dern der Wahrheit fich freuet“, und mit dem Auffchwung 
einer wahren Frömmigkeit „ihren Wander - im Himmel 
bat.“ Eben darum wählte er die ausgezeichneten Chri⸗ 
ften feines Zeitalters zu feinen Gefellfchaftern und Ver⸗ 
tranten; und er, der Freund eines Porteus, eines 
Barrington, eins Bambier, eines Granville 
Sharpe, einer Hannah More, eins Henry 
Thornton, eine Charles Grant, eined Wilber- 
force — er if ihnen nun ins Land der Ruhe nachge- 
folgt. Der Erfte, der fo eben genannte, verehrungswür⸗ 
dige Biſchof Bortens von London, war ed, welchem 
die Bibelgefellfchaft Lord Teigumonth’s unſchätzbare 
Dienfte zu verdanfen hat, indem er ihrem damaligen Ge⸗ 
fchäftsführer, dem verewigten Prdiger John Omen, 
nicht ohne fichtbare Leitung der göttlichen Vorſehung 
und gleichfam mit einem propbetifchen Blicke den VBollen- 
deten „ald einen der Subferibenten bezeichnete, der fich- 
vorzugsweiſe zu einem trefflichen Präfidenten der Geſell⸗ 
fchaft eignen würde,“ 
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- Wie groß die Hochachtung und Verehrung war, wel⸗ 
che Lord Teignmouth auch im Auslande genoß, davon 
liefern die vielen und weiten Reiſen der Gefchäftsführer 
der Bibelgefellfchaft mannigfaltige Thatbeweiſe. Seine 
Empfehlungsbriefe verfchafften denfelben immer eine be 
reitwillige und freundliche Aufnahme von Seiten vieler 
der einflußreichiten Männer der Staaten, welche fie be 
fuchten, und räumten manches Hinderniß aus dem Wege, 
das den Arbeiten der Gefellfchaft im Auslande, befonders. 
in ihrem erften Beginnen, bemmend entgegentrat, 

Dieß war der Sinn und Geift des edeln Mannes, 
defien Verluſt wir betrauern, und dieß das glänzende 
Beifpiel, welches er der Geſellſchaft als Vermächtniß 
zurückließ; ein Beifpiel, das fich ihre Fünftigen Führer 
mit eben fo. viel Freude als Gewinn vergegenmwärtigen 
werden; denn: bei-jeder Beranlaffung der Zukunft, be- 
fonders aber in. Augenblicken der Schwierigkeit, Zwei⸗ 
felhaftigkeit und. Beforgniß, welche auch die Fünftige Ge- 
ſchichte der Geſellſchaft erwarten läßt, wird die Erinne- 
ung an die Weife, wie unter ähnlichen Umſtänden der 
edle Lord fühlte und rierh und handelte, eine tröitliche 
Führerin bleiben; fie wird das Verlangen erwecken, den 
Geiſt feiner Handlungsweiſe aufzufaſſen und in feine 
Fußſtapfen zu treten, und fo unter dem Segen Gottes 
dazu mitwirken, daß die Fortdauer der mahren Wohlfahrt 
der Bibelgefellichaft gefichert bleiben möge. 

Noch bleibt unferer Committee übrig, mit wenigen 
Worten die geheimen Triebfedern zu bezeichnen, welche 
die erhabenen Vorzüge des Vollendeten in Bewegung feb- 
ten. Indeß nur Wenigen unferes Gefchlechtes in fo 
hohem Grade, wie ihm, aus der Hand der Vorſehung 
das Glück zugetheilt wurde, Werkzeuge des ausgebreitet- 
fien Wohlwollens unter den Völfern der Erde zu werden, 
fo find deren auch nur Wenige, die fich durch tiefe Her- 
zensdemuth und ungeheuchelte GSelbfterniedrigung mehr 
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ausgezeichnet hätten, als dieß bei dem Böllendeten der 
Fall war. Nicht felten wiederholte er den Geſchäftsfüh⸗ 
rern der Gefellfchaft-in ihren letzten Unterhaltungen init 
ihm. die felerliche Verſicherung, daß er feine gänzliche 
Unmwürdigfeit vor Gott auf das lebhafteſte anerfenne, 
und dag die ganze und einzige Hoffnung feiner gnädigen 
Annahme von Ihm fich auf das Verdienft ſeines Erlöfers 
fiüße, weicher ihn mit Gott verfühnet. habe. Dieſer Er- 
Härung fügte er immerdar die Aeußerung bei, daß er das 
Vermögen, Chriftt Verfühnung im Glauben fich zueig⸗ 
nen, und überhaupt irgend ein einziges gutes Werk. ver- 
richten zu Tönnen, einzig der zuvorkommenden und fürs 
dernden Gnade Gottes, des heil. Geiſtes, zu verdanken 
babe. Anter dem hbeilfamen Einfluffe diefer Grundſätze 
hatte der Vollendete gelebt, und durch fie Fräftig unter- 
fügt, konnte er auch beim allmähligen Zufammenfinfen 
feiner irdifchen Hütte mit heiterer Zuverficht von der 
feierlichen Stunde reden, welche ihn aus diefer „Zeit im 
die Ewigkeit verſetzen follte, Für ihn hatte der Tod. fii- 
nen Stachel eingebüßt, und. in Wahrheit darf von ihm 
. behauptet werden, daß er fanft und felig in Jeſu ent- 
ſchlafen ſey. | 
Carl Grant, Borfiker. 


Marquis Cholmondeley. 
Lord Berl 


Bifchof von Cheſter. 
Lord Morpetb, —4 
Sir Robert Harry Inglis, Baronet. 
Sir Thomas Dyke Ackand, Baronet. 
Herr 5. DATEN, Doctor der Theologie. 
ar Plpwute Barlaments- 
T. Fowel Burton, | Abbe 
» Robert Grant, Mitglieder. 
n 3 ohn zhornton, Schagmeifter. 
. Brandram 
» George Bromne, h Sebretaire. 
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In der nämlichen Sitzung wurde der hachgefchäßte 
und thätige Vice⸗Präſident, Lord Berley, einmütbig 
an die Stelle des Verewigten zum Präfidenten der Ge⸗ 
ſellſchaft gewählt. 


Aegypten. 


Aus einem Briefe des Miſſionars Kruſe von Cairo. 


Wie oft auch meine ſchönſten Hoffnungen vor mei- 
nen Augen untergegangen find, fo bin ich doch überzeugt, 
daß der Same des Wortes Gottes nicht überall in Dic- 
fem Lande auf fleinigten Boden gefallen iſt; denn was 
die Knaben von dem Wege des Heiled in Chriſto gehört 
haben, das nehmen fie mit ſich nach Hanfe und theilen 
ed den Fhrigen mit; auch hat mir ſchon manche Foptifche 
Mutter mit Freuden erzählt, daB ihre Kinder am Abend 
der Familie ans dem Worte Gottes vorzuleſen pflegen. 
Obgleich feit mehreren Fahren viele Exemplare der heit. 
Schriften in Aegypten ausgebreitet worden find, und die 
beiden Brüder, Lieder und Müller, auf ihren Wan⸗ 
derungen viele chriftliche Familien mit denfelben verfe- 
ben haben, fo zeigt fich doch ein neues und vermehrtes 
Verlangen nach dem Worte Gottes unter dem Volke, je 
weiter dasfelbe ausgeftreut wird, und befonders ift die 
nachwachſende Jugend eifrig darum bemüht, zum Beſitze 
desfelbigen zu gelangen. Wir fahren daher muthig fort, 
den Samen des göttlichen Lebens auszuſtreuen. Erſt vor 
einem Monat kam ein Toptifcher Jüngling and Ober-We- 
gnpten zu und, welchen Bruder Müller auf feiner leb- 
ten Reiſe Fennen gelernt hat. Diefer Eonnte und nicht 
genug die eifrige Begierde fchildern, womit die jungen 
Leute in Ober⸗Aegypten nach dem Worte Gottes fragen, 
und die neuen Teflamente Tefen, die fie bereits empfan- 
gen haben. An ihm felbit find die Früchte der Bekannt⸗ 
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ſchaft mit dem Bibelbuche zu unſerer großen Freude ficht- 
bar getvorden, und wir werden mit Bergnügen gewahr, 
daß dad Wort Gottes feine tägliche Erbauung und Stär- 
kung geworden if. Auch unter den Abyffiniern, welche 
wir bisweilen in diefem Lande kennen lernen, finden die 
eil. Schriften in der ambarifchen Sprache einen mill- 
ommenen Zutritt; amd wenn fie auch bei ihrer 
Armuth nur Weniges für dieſelben bezahlen können, fo 
darf fich dennoch die Bibelgeſellſchaft für diefe befte al- 
ler Gaben reichlich belohnt fühlen durch die Tieblichen 
Srüchte, welche dad Lefen derfelben da und dort in dem 
Beben der E Einzelnen trägt. 


! 
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Im Laufe des verfloffenen ceres · it der Druck des N. 
Teftamentes in der cataloniſchen Sprache vollendet 
worden. Die Bevölkerung Spaniens, welche dieſe Spra⸗ 
che ſpricht, ſoll ſich nicht weniger als auf 4 Millionen 
Menſchen belaufen. Auch haben ſich Gelegenheiten gefun- 
den, in den ſüdlichen Ländern Europa's dieſem Buche 
in dieſer Sprache neue Pforten aufzuſchließen. Der Ue⸗ 
berfeßer hat bereitd das Pſalmbuch in derfelbigen vollendet, 
und befchäftigt fich gegenwärtig mit den Büchern Mofis. Bon 
Gibraltar wird der Gefellfchaft gefchrieben, daß fich 
dort eine Geneigtheit zeigt, dad Wort Gottes zu Tefen, 
und über religiöfe Gegenſtände nachzudenfen. Bereits 
find daſelbſt 400 Familien mit den heil, Schriften ver- 
fehen worden, und ein neuer Vorrath von 200 fpanifchen 
Bibeln wurde dorthin gefendet. 
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n Bedürfniß iſt's, verehrteite Freunde in dem HErrn, 
in unſern frürmifchen Tagen jedes gläubige Gemüth 

in Bewegung fest; es iſt das Bedürfniß, fich im wilden 
Strome der Zeitbegebenheiten mit befonnener Klarheit 
nach einem feften Standpunkte umzuſehen, auf dem unfere 
ganze Lebensbeftimmung und Lebensthätigfeit als auf 
ficherem Grunde ruht; einen lichtvollen und für alle Fälle 
ausreichenden Grundfaß zum Führer zu Baben, der das 
Herz Über ale Blendwerke und alle Aergerniſſe der Ge⸗ 
genwart erhebt, und über das Leben eine heilige Folge» 
richtigleit verbreitet, bei welcher die Hoffnung des Her⸗ 
zens nicht zu Schanden wird. Einer der größten Denker 
des alten Griechenlands, Archimed, ſtellte einft dm 
finnigen Schere an feine Zeitgenoffen die Forderung: Ihm 
aufierhalb der Welt einen Punkt anzuweiſen, auf dem 
fein Fuß ficher ſtehen konne; und er verfprach, mit feiner - 
Kunf von diefem Punkte aus die Welt aus den Angeln 
zu heben. Der Dann wußte wohl, daß an eine unmög⸗ 
liche Forderung fich ohne Gefahr ein unmögliches Ver⸗ 
fprechen Tnüpfen Taffe, denn Teiner feiner Zeitgenoſſen 
wußte ihm Diefen Punkt zu nennen. Nur das Evangelium 
von Chriſto Hat uns fir umfere Lebensarbeit und für 
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unfere Lebenshoffnung einen Grund genannt, der unbe 
weglich fteht, wenn Erd’ und Himmel unfergeht, und 
der allein mächtig genug iſt, die Welt zu übertuinden, 
Der Apoftel Paulus lebte in Tagen und unter einen 
Bolfe, deffen damaliger Zuftand mit dem unfrigen eine 
auffaltende Aehnlichkeit hat. Ex ſchreibt in feinem Briefe 
an die Ebräer an hriftliche Srüder, welche einen großen 
Kampf der Leiden erdulden mußten, und zum Theil felbfe 
durch Schmach und Trübfal ein Schaufpiel der Welt 
getvorden waren, zum Theil Gemeinfchaft hatten mit 
‚denen, welchen es alfo erging (Hebr. 40, 32. 33.). Er 
fordert fie nun mit tröftlichen Worten auf, durch Geduld 
zu laufen indem Kampf, der uns verordnet -ift, und 
aufzufehen auf. Sefum, den Anfänger und Vollender des 
Glaubens, und. es nicht zu vergefien, daß das Bewegliche 
ihrer Tage verändert werden folle, um dem Unbeweglichen 
Pat zu machen. .: Diefer. troftvolen Ermahnung fügt er 
am Schluffe den großen und für ale Faälle anwendbaren 
Lebensgrundfag bei: „Darum, meine Brüder, dieweil 
wir ein unbewegliches Reich empfangen haben, fo laſſet 
ung auch die Gnade haben, durch welche wie nun Gott 
wohlgefälig dienen mit Zucht und Furcht; denn unfer 
Gott ift ein verzehrendes Feuer.” (Hebr. 42, 28. 29.) 
Wir haben ung, verehrtefte Freunde, in dieſen feit- 
lichen Stunden aus der Nähe und Ferne vor dem An- 
gefichte des HErrn verfammelt, um das neungehnte 
Jahresfeſt unferer evangelifchen Miſſionsgeſellſchaft mit 
einander zu ‚feiern. Was Tann wohl mehr Licht: und 
Glaubenszuverficht über. die ‚gemeinfamen Verhandlungen 
dieſer feftlichen-Zage verbreiten, und unfere Herzen In die 
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Berfaffung feben, bei welcher wir den überfchwängfichen 
Reichthum der Segnungen unferes Gottes offen fehen, 
als wenn wir uns gemeinfchaftlich um dieſen Lebens⸗ 
©. geundfab des Evangeliums als um ein Manier verfam- 
mein, auf welchem mit unauslöfchlicher Flammenfchrift, 
nicht nur das Hohe Ziel unferer evangelifchen Miſſtons⸗ 
thätigleit und die unvergängliche Gültigkeit deſſelben, 
fondern auch der Gott mwohlgefällige Sinn und Geift auf- 
gezeichnet iſt, mit welchem wir gemeinfchaftlich im Namen 
und zur Ehre des Herrn dieſes beilige Werk betreiben 
ſollen. Es iſt nämlich bei demfelhen nicht um die ver- 
gänglichen Schattenbilder diefee Erde, fondern es iſt um 
unfern Antheil und um die Förderung eines unbeweglichen 
Keiches zu thun, das wir empfangen haben, und deflen 
glückliche Mitbürger wir geworden find. Wir haben dabei 
fein eigenes Verdienſt zu nennen, dag auf unfere Rech- 
nung Täme, toorin auch immer dev befondere Werth un⸗ 
ſerer Thätigkeit beitanden haben mag; fondern es iſt 
Gnade, unverdiente Gnade Gottes in Chriſto, an der 
Förderung dieſes unbeweglichen Reiches Theil nehmen zu 
diiefen, und ihm bei demfelben auf eine Gott wohlge- 
fänige Weife zu dienen. Dabei gesiemt uns demüthige 
Beicheidenheit und Heilige Furcht vor Gott, weil unfer 
Gott ein verzehrendes Feuer ift, vor dem Feine Unlauter⸗ 
keit des Sinnes und Lebens zu beftehen vermag. 

Möge der Geiſt des HErrn folchen Sinn den Reden- 
den und den Hörenden in diefen fertlichen Tagen tief im 
die Seele prägen, und auch unfer Jahresbericht, der jetzt 
in gedrängter Kürze vorgetragen werden foll, ein Zeugnift 
in fich. enthalten, daß Gottes. Geift in ung wohne, 
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Nur ſelten iſt unferer Miffions - Committee ſeit welf 
Zahren die Freude zu Theil geworden, einen Zahres- 
Bericht unfern mitverbundenen Sreunden und Mitarbei- 
teen mitzutheifen, ohne ſchon die erſten Sfätter defielben 
durch eine oder mehrere ſchmerzhafte Todespoften zu 
verdüftern. An dem heutigen Tage fommt es uns durch 
die Huld unferes Gottes zu gut, aus der verflofienen 
Jahresgeſchichte, fo weit wir bis jest diefelbige Fennen, 
unter drei und ſiebenzig theuren Zöglingen unferer 
Miſſlonsſchule, die auf den weiten Räumen der bewohn⸗ 
ten Erde unter den Helden umher zerftreuet find, Teinen 
Todten Gottes nennen au dürfen, den die Hand des 
HErrn von feinem Saatfelde hinweg in die Wohnungen 
des etoigen Friedens hinüber gerufen hätte. Diefer Um- 
fand it um fo merfwürdiger, da es bisher wohl fein 
Jahr unferer Miffionsthätigkeit gegeben hat, in welchem 
fo viele unſerer Brüder im Auslande fo große und ge- 
fahrvolle Reifen zu Waffer und zu Lande gemacht hätten, 
wie dieß im verfloffenen Jahre der Fall war. Einer 
derfelben frandete an den klippenreichen Ufern des füdli- 
hen Indiens, und das Schiff ging vor feinen Augen 
unter; aber er felbft mit feiner Familie und der zahl- 
reichen Mannfchaft des Schiffes wurden auf wunderbare 
Weiſe gerettet, und fie hatten nichts als den Verluſt 
ihrer Habe zu beffagen. Ein Anderer wurde auf einem 
leichten Kahne zwiſchen den Inſelngruppen Auſtraliens 
mehrere Wochen lang von den tobenden Wellen hin und 
ber geworfen; mehrere Male mußte er ich mit dem kleinen 
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Zaͤuflein feiner Begleiter ſelbſt des Lebens begeben; und 
als die Noth am größten war, Tehrte ich der Wind zu 
ihren Gunften, und das geiagte Schiflein ward zu den 
E:. fern feiner Heimath, der Infel Makiffer, Hingetrie- 
6: en, wo er von den Glicdern feiner Gemeinde mit offenen 
F Yemen empfangen wurde. 

Eine weitere gnadenreiche Auszeichnung des verfloffe- 
nen Zahres beſteht in den ungewöhnlich zahlreichen Liebes⸗ 
befschen von acht unferer Altern Brüder, welche nach 
Sabren anftrengungspoller Arbeit unter beißen Himmels- 
fteichen unferer Sriedenshütte zueilten, um unter dem 
Beiftande Gottes nee Kräfte und neuen Glaubensmuth 
fie die neuen Kämpfe ihrer Streiterbahn daſelbſt einzu- 
fammeln. Auf diefen Befuchen ließ der Reichthum der 
Gnade Chrifti für fie und für uns eine Füle von 
GSegnungen ruhen. Sie boten uns vielfache Gelegen- 
heiten dar, aus den umftändlichen mündlichen Ersählun- 
gen unferer Brüder, die in der Regel ungleich lehr⸗ und 
genufreicher find als die fchriftlichen, die innern und 
äußern Bedürfniffe der Heidenwelt und der Miffionsarbeit 
in derielben genauer Tennen zu lernen, und unfere An- 
fichten und Erfahrungen durch diefelben zu erweitern, 
und in manchen Fällen zu berichtigen. Es waren gelichte 
Pilgrime aus Griechenland und Abnffinien, von den glü- 
benden Ufern des weſtlichen Afrikas und des aflatifchen 
Ganges, aus Armenien, von Perfien und den Euphrat- 
ändern her, welche zu unferer herzlichen Freude Tängere 
oder kürzere Zeit unter unferem Dache verweilten, zum 
Theil jetzt noch in unferer Nähe fich aufhalten, oder 
auf dem Wege nach ihren alten oder neu angewiejenen 


Arbeitsſtaͤtten ſich befinden. Solche erfahrene Brüder, 
die eine Reibe vom Jahren hindurch des Tages Laſt und 
Hitze im Dienſte Chriſti getragen haben, find die rechten 
Leute, welche uns zu fagen vermögen, was dem Diflonar, 
‚auf beidniſchem Boden, und was den Heidenvölfern felbft 
vor Allem Noch thut, und auf welche Gegenftände die 
Erziehungs · und Bildungsarbeit einer Mifionsfchule vor 
Allem hingerichtet fenn muß,. wenn ihr Wert wahrhaft 
gedeihlich werden fon. Praktiſche Lektionen dieſer Art 
Haben, wie überall, fo befonders im Miffionsgefchäfte, 
einen unendlichen Werth; und wer wollte fich auch ſcha⸗ 
wen, loerubegierig ſich an die Seite geübter Gtreiter 
Cbhriſti im Heidenlande hinzufegen, um Worte der Be⸗ 
lehrung aus ihrem Munde zu vernehmen ? 

Wie verfchiedenartig. auch unter verfchiedenen Him⸗ 
melsſtrichen und - Völkern die geiftigen Bedürfniſſe der 
Heidenwelt und eben damit auch die Forderungen find; 
welche fie an die Boten Chriſti macht, der ihr zuſagen 
for, fo finden fich doch bei Alen diefelden Grundelemente 
wieder, welche das wahre Weſen eines apoftolifchen Mif- 
fionscharakters bilden, Lebendige, durchs Feuer der Er- 
fahrung geläuterte Gottfeligfeit, eine warme Liebe zu 
Chriſtus und zu den Brüdern, fir deren Erlöfung Er 
fein Blut am Stamme des Kreuzes vergoß, eine wahre 
und ungeheuchelte Demuth, welche icde eigene Gerech- 
tigkeit in der. Nachfolge Chriftt für Schaden achtet, und 
nur in feiner Gerechtigkeit ihren Frieden und ihre Kraft 
zu finden vermag; eine freudige Selbfiverläugnung, die 
ihr eigenes ‚Leben verlleren Tann, um Epriftwin zu ge⸗ 
winnen, und in Ihm erfunden zu werden; jener hobe 
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N Glaubensimuth, der feine Gefahr fchent, wenn es Die 
Verherrlichung Gottes und feines eingebornen Sohnes 
und die Rettung unfterblicher Seelen gült, der aber auch 
EB. guafelch frei von jeder felbftfüchtigen Neigung in der Ein- 
faltigkeit auf Chriftum feine Weisheit, und im Halten 
Fam Wort von der Geduld feine tägliche Stärke findet: 
2 dieß find unentbehrliche Geiftes- und Herzenseigenſchaf⸗ 
N ten eines ächten Sendboten Chriſti, wenn er nicht, wie 
das Schilfrohr am Meeresufer, von jeglichem Wind des 
FE eiteln Weltweſens hin und ber bewegt, und vom Fürſten 
2 der Finſterniß zu Boden geworfen werden foll. 

| Neue Beftätigungsgründe haben wir ferner aus diefen 
Befuchen unferer gelichten Brüder für die Ueberzeugung 
gewonnen, wenn es je für fie noch weiterer Zeugniffe 
bedurfte, daß eine möglichſt umfaffende und in formeller 
und materieller Beziehung reichhaltige File nüslicher 
Kenntniffe, eine twohlberechnete und flufenmweife immer 
weiter fich ausbreitende Anleitung zu denfelben in der 
Borbereitungsfchule, fo wie eine weile und forgfältige 
Benubung derfelben von Seiten der Miſſions⸗Präparan⸗ 
den bedarf, wenn der heilige Zweck ihrer Sendung in 
die Heidenländer nicht beengt , vielfach geſtört und in 
manchen Fällen gänzlich zernichtet werden fol. Dieß ift 
vorzugsweiſe bei den Diffionen unter muhamedanifchen 
Völkern, aber keineswegs blos bei diefen der Fall; auch 
die Hindus am Ganges und am Eovery, und felbft die 
Neger des wertlichen Afrifas machen Anfprüche an die 
Lehrer des Chriftenthums, welche nur durch eine viel⸗ 
umfaffende und gründliche Erfenntniß göttlicher umd 
meuſchlicher Dinge befriedigt zu werden vermögen. Ohne 
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eine Sprachfertigkeit,, welche nur durch eine gründliche 
Belanntichaft mit der allgemeinen vergleichenden 
Spracplehre erworben werden Tann, wird es dem Gend- 
boten nie gelingen, eine der zahlreichen Negerfprachen 
aufgufaffen, und einen gewiſſen Grad von ausgel 
Meifterfchaft in derfelben zu erreichen. Saum iitt en 
vom weſtafrilaniſchen Meeresufer hinweg, wo der unfelige 
Sklavenhandel ein wahres Babel fremdartiger Mundarten 
erzeugte, 20-30 Stunden tiefer ins Land hinein, fo ber 
gegnet iym der muhamedanifche Prieſter mit feinem ara⸗ 
biichen Koran auf dem Wege, und diefe mangelt es 
weder an Luft noch an Geſchick, dem chriftlichen Miſſto⸗ 
mar jeden Schritt vorwärts gu verfümmern, der. ihn 
nicht mit den gleichen Waffen befämpfen Tann. Das 
Beiſpiel des feligen Schwarz, dem der fertige Gebrauch 
von etwa fünf orientaliſchen Sprachen zu Gebote ftand, 
fo wie mehrerer Anderer aus der neueften Miffionsge- 
ſchichte, deren Namen die gebührende Achtung für ihr 
fittliches Gefühl zu nennen verbietet, zeigt es sur Genüge, 
wie eine ausgebildete Sprachentenntniß nicht blos unmit- 
telbar ihre heilſamen Dienfte im Miffionsberufe Teiftet, 
fondern auch mittelbar Häufig das einzige Mittel iſt, die 
freundliche Aufmerkfamteit der Vollsherrſcher dem evan⸗ 
gelifchen Miſſionswerke zugumenden, . 

Unter diefen befuchenden Zöglingen befanden fich auch 
die beiden Miffionarien, 3. Gerber und W. Mebger, 
welche im Dienfte der engliſch biſchöflichen Miffionsge- 
ſellſchaft auf der weſtafrikaniſchen Küfe Sierra Leone 
unter den armen Regern zehn Fahre ang im Gegen ge⸗ 
arbeiter haben. Die.gefährliche Kranlheit des Scharbots, 
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E Die bei längerem Bleiben auf der Küfte fein Leben ver- 
B gehet Haben würde, nöthigte den Erſtern, in feine Hei⸗ 
x mat zurückzulehren, um mit des HErrn Hülfe von 
einem beſchwerlichen Uebel geheilt zu werden. Der Letztere 
BB ſich durch große körperliche Angegriffenheit im heißen 
lima Afrikas, fo wie durch die hartnäckig verfolgenden 
fUmtelebe eines beittifchen Beamten veranlaßt, mit Ge« 
F. nehmigung feiner verehrten Committee feine Törperliche 
Bund geiftige Erholung im Kreiſe feiner alten Freunde 
. soleder aufsufuchen. Für Beide wurde von Geiten der 
 bifchöffichen Miſſions - Gefelffchaft mit väterlicher Liebe 
Sorge getragen. Und da nach der Wiederherftelung ihrer 
Gefundheit ihre Rückkehr nach Afrika nicht ohne Grund 
neue gefährliche Angriffe des Klimas auf ihren Körper 
erwarten ließ, fo wurde zur fernern Erhaltung ihrer 
Wirkſamkeit im Reiche Chrifti für zweckmäßig erachtet, 
beiden Brüdern die erforderlichen Mittel in die Hände 
zu geben, um unter dem gefundern Himmelsſtriche der 
weſtlichen Staaten Nordamerikas einen chriftlichen Wir- 
Tungsfreis unter den dafelbft in Schaaren angefiedelten, 
und des chriftlichen Lnterrichtes gänzlich beraubten deut- 
fchen Koloniften aufzufuchen, wohin fie auch unter unfern 
herzlichen Segenswünfchen mit ihren Samilien die Reife 
bereits angetreten haben. 

Es wäre unferes Herzens Wonne, bie weit under 
in den Ländern der Heiden zerftreuten Arbeitsftätten un- 
ferer geliebten Brüder durch alle Längen- und Breiten- 
grade des Erdfreifes Hin aufzufuchen, und unfern theil- 
nehmenden Freunden zu erzählen, was die Gnade unferes 
Gottes im Laufe des verflofienen Jahres an Jeglichem 
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unter ihnen gethan hat, wenn ‚die engen Grenzen unſeres 
Berichtes einen folchen Beſuch geftatteten. Eben darum | 
bleibt uns nichts übrig, als im raſchen Fluge von einen 
Welttheil zu dem andern Hinüber zu eilen, und in wen⸗ 
gen Worten die Spuren zu bezeichnen, welche der 
dieſer geliebten Wanderer in der Geſchichte des verfl 
nen Jahres zurückgelaſſen hat. 

Bon ben Arbeitsftätten unferer zehn in den Länder 
des ſchwarzen Meeres weithin unter den deutſchen 
Koloniſten zerftreuten Brüder find ung in verfloffenen 
Jahre nur wenige Nachrichten zugelommen. Unſere Come 
mittee erficht aus den Briefen Einiger derſelben mit Ber- 
gnügen, wie im Stillen bei Mehreren ihrer Gemeinden 
die lebendige Erkenntniß Jeſu Cheifti wächst, und da 
und dort ein Häuflein von Gläubigen fich vereinigt, um 
fih im Glauben an den HEren und in der Heiligung 
des Sinnes und Lebens wechſelsweiſe zu ermuntern. Das 
Wert Chrifti, das in ihren Händen liegt, hängt keines⸗ 
wegs von Berichten ab, welche von Zeit zu Zeit von 
denfelben gegeben werden können; auch die file Treue, 
welche ungefannt und unbeachtet von der Welt unver- 
droffen ihr Tagewerk fortfegt im demüthigen Glauben an 
das Baterauge Defien, welcher ins Verborgene ſiehet, iſt 
Töftfich vor Gott, und trägt ihren Lohn davon. Immerhin 
bleibt ung dabei der Wunſch übrig, daß es unfern geliebten 
Brüdern im füdlichen Rußland, die wir durch Mittheilung 
unferer fämmtlichen Miffionsfchriften gerne in gefegnetem 
Zufammenhang mit der evangelifchen Miſſlonsſache erhal- 
ten, gefallen möge, und von Zeit zu Zeit mit Nachrichten. 
aus ihren verfchiedenen Wirlungslreiſen su arfreuen. 
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= Miffionar Hildner iſt mit erfriichtem Glaubens⸗ 
E mtb zu feinem gefegneten Wirkungskeeife auf der Inſel 
Syra, im griechiſchen Inſelnmeere, zurückgekehrt, und 
Macdiich daſelbſt angekommen, wo er mit erneuerten Aus- 
Biten feine Arbeiten unter der griechiſchen Jugend wie- 
Ber begonnen bat. Wenn fich die Nachricht beftätigt, 
Eiwelche wir vorerſt nur aus öffentlichen Blättern vernom- 
men haben, daß König Otto unfern gelichten Bruder, 
‚den Dr. Kork, der zur Wicderherftellung feiner ange» 
E:griffenen Gefundheit zu Athen vermeilte, zum Direktor 
Be einer ausgedehnten höhern Bildungsanftalt ernannt hat, 
welche die Fönigliche Regierung zu Athen für die grie- 
chifche Zugend aufrichtet,, fo Tiegt in diefem Umſtande 
ein neuer erfreulicher Grund für die Hoffnung, daß es 
dem Licht der evangelifchen Erfenntnif nach und nach 
gelingen werde, den Aberglauben und Unglauben des 
griechifchen Volkes zu verdrängen, und eine neue fittliche 
Wiedergeburt deſſelben nach taufendiähriger Kcnechtichaft 
anzubahnen. 

In der Nähe dieſer beiden Brüder, zu Smyrna, 
arbeitet Miſſtonar A. Jetter, der und von Zeit zu Zeit 
mit feinen Briefen erfreut. Ihm Tieh der HErr im ver⸗ 
floffenen Fahre die Freude zu Theil werden, neben feinen 
Arbeiten unter der zahlreichen griechiichen Eintvohnerfchaft 
dafelbft auch eine türfifche Schule unter den Augen der 
Regierung aufzurichten, die iedoch bei dem twechfelnden 
und unfichern Zuftand der türfifchen Staaten vielfachen 
Veränderungen unterworfen if. Um ihr in feinen Ar⸗ 
beiten zu unterfüßen, wurde ihm einer unferer Miffiond- 
zöglinge, Franz Müller, als Gehülfe zugeſendet, wel⸗ 
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"cher, mie wir Hoffen, bereits zu Smyrna eingetroffen 
son wird. In den letzten Tagen hat ein neuer Sturm u 
die Mifffonarien dieſer Stadt bedroht, und fie den Ni 
willen des tückiichen Statthalters empfinden Taffeitz 
wir mwünfchen von Herzen, daß ihre Norh ein | 
Ende getvinnen möge. 

Unfere geliebten Brüder, R. Lieder, WB. Krufı 
und TH. Müller, Haben im Dienſte dee biſchöfliche 
Miſſionsgeſellſchaft ihre Arbeiten in Egypten im v 
floffenen Fahre unter größern Ermunterungen fortgefeße 
als die auf dem fteinigten Boden des egyptifchen Volkes 
bisper der Fall getvefen war. Cs iſt ihnen gelungen, 
eine zweite arabifche Schule aufgurichten, und da und 
dort eine fegensreiche Verbindung für das Werk Chriſti 
anzufnüpfen. Die dortigen Miſſionarien waren in der 
neueften Zeit zu Cairo mit dem Aufbau einer Kapelle 
befchäftigt, welche ihrer Vollendung nahe iſt, und in der 
regelmäßig in der arabifchen, engliſchen, franzöſiſchen 
und deutfchen Sprache Gottesdienfte gehalten werden 
ſollen. Mifftonar Lieder ſetzt öfter feine Reife unter dem 
niedergedrücten Volle Ober - Egnptens fort, um das 
Wort Gottes und chriftfiche Traktate unter demfelben 
auszubreiten, die zahlreichen Klöſter zu befuchen, den 
Schufen aufzubelfen, und Jedem, der nach Wahrheit 
feagt, den Weg zum himmlifchen Baterlande zu weiſen. 

Miffionar Iſenberg hat vom Juli bis sum Oftober 
des verfloffenen Jahres von Cairo aus, wo er fih bis 
jest für die abyſſiniſche Mifflon vorbereitete, eine Reife 
nach Zerufalem gemacht, um den Zuſtand dieſes Landes 
genauer Tennen zu lernen, mit ben thätigen Chriſten 









327 


daſelbſt fördernde Verbindungen anzufnüpfen, und für 
feinen künftigen Berufspoften nach dem Urtheile des abyf- 
finifchen Volkes eine höhere Weihe zu gewinnen. Der⸗ 
felbe it nunmehr nach Egypten zurũckgekehrt, wo er 
einige fromme abpffinifche Jünglinge als Miſſionsgehülfen 
vorbereitet, und der Stunde wartet, in welcher er mit 
feinen geliebten Brüdern dem Lande feiner fünftigen Hei- 
math entgegen ziehen darf. 

Der Befuch unferes vielgeliebten Bruders, des Miſ- 
fionars Samuel Gobat, womit ung derfelbe im Laufe 
des verflofenen Jahres erfreute, hat unfern Herzen die 
mannigfaltigſten Erquidungen eingebracht. Wir dürfen 
getroft glauben, daß fein Tagebuch von den Jahren 
41830—1833, das wir auszugsweiſe in den beiden letzten 
Nummern unferes Magazins eingerückt Haben, von unfern 
theifnehmenden Mifflonsfreunden nicht ohne mannigfalti- 
ges Intereſſe gelefen, und daß auch ihnen durch das- 
felbe ein vicheitiges Licht fiber das wahre Weſen des 
evangeliſchen Ditfionsberufes und den hohen Werth der 
Mitfionsarbeit in Abyſſinien aufgeſtett worden ift. Nicht 
minder lehrreich und ansichend waren die mündlichen 
Unterhaftungen mit diefem theuern Freunde, dem unfere 
Committee ſich noch dadurch zum befondern Dante ver- 
pflichter fühlt, daß er die ihm geftattete kurze Erholungs- 
seit mit unermüdeter Hingebung dazu benutzte, die ent» 
ferntern Kreife unferer theilnehmenden Mitverbundenen in 
der Schweiz und im fühlichen Deutfchland zu befuchen, 
und die heilige Flamme des evangeliichen Miffionsfinnes 
durch feine anzichenden Mittheilungen aufs Neue zu be- 
leben. Nicht ohne tiefe Rührung fehen wir ihm und 
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feiner geliebten Gattinn auf feinem Rückwege nach Abyſ⸗ 
ſinien nach, und wie find es gewiß / daß die Gebete vieler 
Gläubigen, denen er ein theures Unterpfand des liebenden 
Andenkens zurückgelaſſen hat, ihn auf feiner gefahrvolen 
Pilgerreife begleiten werden. Nach einem Beſchluſſe bee Wi 
verehrlichen birchöflichen Miſſionsgeſellſchaft zu London: i 
wird er, fo der HErr Gnade zu feiner Reife gibt, nach 9 
im Laufe diefes Jahres mit Miſſionar Ifenberg zu Caire 
und einigen abyſſiniſchen Züngfingen feinen Wanderzug 
nach Abyffinien fortfegen, und in feinem geliebten Gondar 
fich bleibend niederlaffen, too alte und bewährte Freunde 
feiner Rückehr mit Sehnſucht entgegen blicken. Da die 
abyffiniiche Diffion eine vielſeitige Bedeutfamfeit für die 
Verbreitung des wahren Chriftenthums in Afrika zu ge» 
winnen fcheint, fo werden ihm nach erhaltener Ordination 
zu London unfere beiden. Miffionszöglinge, Gottlieb Volz 
von Walddorf im Königreich Würtemberg, und Heinrich 
Knoth von Braunfels bei Weblar, als Gehülfen der 
Arbeit nachgefendet werden, welche bereits am 5. Merz 
diefes Jahres unter unfern herzlichen GSegenswünfchen 
ihre Reife nach London angetreten haben, 

Unfer gelichteer Bruder, F. C. Ewald, arbeitete 
auch im verfloffenen Jahr unter dem fichtbaren Schutze 
Gottes und mit mannigfaltigen Segnungen in Tunis 
unter Dubamedanern, Zuden und Griechen fort. Wir 
beſitzen von demfelben ein in hohem Grade interefiantes 
Tagebuch, das feine Arbeiten dafelbit in den Dionaten 
Suni, Zuli und Auguft umfaßt, und aus welchem wir 
bei andern Gelegenheiten Auszüge unfern theilnehmenden 
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Frennden mitsutheilen gedenfen. Der HErr bat diefen 
muthigen Streiter aus einer augenblicklichen Todesgefahr 
. ds verfloffenen Jahr mächtig errettet, wofür wie Ihm 
yon Herzen danken, indeß fich immer neue ansichende 
F Wirtkungskreiſe für die Sache Chrifti vor ihm auffchliehen, 
"und ihm Gelegenheit bereiten, furchtlos und freudig den 
: Bornehmen und Geringen, den zahlreichen Juden und 
:: den Muhamedanern Chriftum den Gekreuzigten zu ver⸗ 
.  Fündigen. 

Der neueſte Bericht unferer gelichten Brüder, 
Schlienz, Brenner und Weiß auf der Intel Malta, 
welche im Dienfte der englifch-bifchöffichen Miffiondge- 
fenfchaft dafelbft arbeiten, liefert ung eine veichhaltige 
Veberficht der zahlreichen größeren und Pleinern Schrif- 
ten, melche ihre vielhefchäftigte Miſſions - Druckerpreffe 
zum Behufe der zerftreuten Miffionsftelen in den Ländern 
des Mittelmeeres in italienifcher, griechifcher, arabiſcher 
und maltefifchee Sprache im verflofienen Sabre geliefert 
bat. Unter diefen befindet fich unter Anderen eine Bibel⸗ 
geichichte, eine kurze allgemeine Weltgefchichte, ein chrift- 
ficher Katechismus, eine Geographie, eine Turze Anlei⸗ 
tung zur Sternfunde nebft einigen andern chriftlichen 
Traftaten, zufammen in 58,000 Exemplaren in der ara- 
bifchen Sprache. Im griechiſchen Bücherdruck zeichnet 
fich namentlich ein kurzer Commentar über die Apoſtel⸗ 
gefchichte und den Brief an die Galater und eine Kir. 
chengefchichte der drei erſten Zahrhunderte, fo wie eine 
Einleitung in die alt- und neuteftamentlichen Schriften, 
aus. Auch eine Tithographifche Preffe haben die Miſſio⸗ 

3, Heft 1834, | „ 
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narten daſelbſt aufgerichtet, aus welcher ein Eleiner avabi- 
fcher Atlas, fo wie ein. Melodienbuch für griechifche - ' 
Gefänge, eine Sternkarte mit arabifcher Schrift, und 4 
mancherlei nüßliche Tabellen für den Schul- unterricht 
hervorgegangen find. Wir können nicht anders, als mit Sg 
freudigem Lobe Gottes auf die muntere Thätigkeit dieſer Fi 
geliebten Brüder hinblicken, welche weithin über die Län» 
der des Mittelmeeres den guten Samen göttlicher Eve 
Tenntniß ausftreuen. u 

Algier, auf der nördlichen Küfte Afrikas, wurde 4J 


unferer Committee von verfchiedenen theuren Miſſions ⸗ 


freunden als eine bedürfnißvolle Arbeitsftätte für einen 
thätigen Miſſionar genannt, Auch fehlte es von unferer 
Seite nicht an Schritten, welche geeignet zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, diefem Ziele nahe zu Tommen. Allein der noch 
immer ungeordnete und vielfach zerrüttete Zuftand dieſer 
neuen Eolonie, die beharrliche Weigerung des franzöfifchen 
Gouverneurs, einen proteftantifchen Miſſionar auf der» 
ſelben zuzulaſſen und in Schuß zu nehmen, der fortgefekte 
Krieg mit den Eingebornen, welche auf diefem Wege für 
die friedliche Arbeit eines Boten Chriftt völlig unzugäng- 
lich geworden find, fo mie der unfichere Zuftand diefer 
Kiederlaffung , welcher eine immer neue Auflöfung zu 
drohen Scheint, haben es für unfere Committee unrathſam 
gemacht, diefen Faden weiter zu verfolgen, bis der Rath 
des Herrn ung nähere Fingerzeige für denfelben gegeben 
haben wird. 

Bon der meftafrifaniichen Küfe Sierra Leone 
haben wir im verflofienen Jahr einzelne zerſtreute Nach⸗ 
richten in dem evangelifchen Heidenboten mitgetheilt. So 
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weit es ung befannt iſt, hat die Gnade des HErrn das 
Leben und die Thätigfeit unferer beiden Brüder, F. 
Schön und 9. Kiß ling, Im verflofienen Jahre bewahrt, 
fo daß fie ihr Miffionsgefchäft mit munterem Sinne 
treiben dürfen. Freilich fehlt es ihnen auf diefen Ge— 
filden der Finſterniß und des Todes nicht an mannig- 
faltigen ſchmerzlichen Erfahrungen, welche ihnen die bo⸗ 
denloſe Tiefe des firtlichen Verderbens kund thun, in wel⸗ 
ches die Sünde das arme Menfchengefchlecht ohne die 
rettende Hand des Erföfers unaufhaltfam hinabſtürzt. „Es 
iſt ſchmerzlich, äußert Miſſionar Kißling in feinem Briefe 
vom 25. Juni 1833, Zeuge ſeyn zu müflen der zerftören- 
den Macht, welche das Laſter der Unreinigkeit über diefe 
uniffenden und tief verfunfenen Gefchöpfe ausübt. Ach, 
wann wird die Macht Chrifti die Sünde vom Throne 
foßen, und die Sonne Seiner Gerechtigkeit das düftere 
Gewolk verjagen, das fich um die verfinfterte Negerwelt 
gelagert Hat!” Mit Vergnügen vernehmen wir, daß unfer 
geliebte Bruder, Miſſionar Hänſel, feit feiner glücklichen 
Rückkehr nach Weſt⸗Afrika fich im Timmani-Lande nieder 
gelafien Hat, und ſich emfig damit beſchäftigt, die Spra- 
he dieſes Volles zu erlernen, und dieſelbe nebft einem 
Wörterbuch in eine Sprachlehre aufzufaſſen. 

Defto herelicher find die Siege, welche das theure 
Evangelium von Chriſto unter den Voͤllern des ſüdli— 
Gen Indiens in unfern Tagen davon trägt. Freilich 
Tann man mit Recht auf die Mifffonarien diefer blühen- 
den Miffionsgefilde das Wort unferes Heilandes antven, 
den: „Hier iſt der Spruch wahr: Diefer fäet, der Andere 
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fchneidet. Sch habe euch gefandt zu fchneiden, das ihr . 
nicht habt gearbeitet; Andere haben gearbeitet, und ihr 
fend in ihre Arbeit gefommen.?” Seit mehr ala hundert - 


Jahren erſchallte die ‚Predigt von dem Gekreuzigten in 
den weiten Thälern diefer fruchtbaren Heidenländer,:und X 
viele ausgezeichnete Knechte des Herrn Haben ihre Le« * 
benskraft und ihren Streitermuth unter den Haufen der 
dortigen Götzendiener aufgezehrt. In unſern Tagen iſt 
nun. die volle Ernte, ein großer Tag des Heils für ſe 


angebrochen, und innerhalb weniger Sahre haben Taufende : 
derfelben fich gewendet von den Götzen, um dem lebendi⸗ 
gen Gott zu dienen. In dem Blatte No. 9. unferes 
dießiährigen Heidenboten, fo wie in dem vorhergehenden. 
Jahrgange No. 15. umd 16, haben wir Gelegenheit gehabt, 
in. einee allgemeinen Ueberſicht aus den Briefen unferer 
Brüder, G. Winkler, P. Schaffter und 3. Müller, 
den mächtigen Umfang des Bekehrungswerkes unfern theil- 
nehmenden Sreunden kurz zu bezeichnen, das von Pa⸗ 
lamkottah aus in überrafchendem Sortfchritte über die 
füdfiche Spibe diefer Halbinfel fich zu verbreiten begonnen 
bat, und mit jedem Fahre anmwächst. Der liebe Dtiffie- 
nar Rhenius fchreibt in einem feiner Briefe vom 10. Juli 
1833: „EB find nun 19 Jahre, feitdem ich in Indien 
angefommen bin. Der HErr bat und reichlich gefegnet, 
und das Werk unferer Hände aus Gnaden gefördert. Ich 
habe kürzlich das halbiährige Verzeichni der Glieder 
unferer Gemeinde verfertigt, und mit einer Freude, in 
die fich Erftaunen miſcht, gefunden, dag die Anzahl der- 
felben fich nunmehr auf. 10,600 Mitglieder vermehrt Hat; 
ungefähr 4,300 Seelen haben feit fechs Dionaten dem 
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Götzendienſte entfagt und dem lebendigen Gott ſich zu⸗ 
gewendet. Wir haben 442 Schulen mit 2,699 Schülern 


s. : und Schülerinnen, auch find 410 befchrte Eingeborne 
& Gehülfen unferer Diifflonsarbeit geworden.” — Aber nicht 
,. Ho an Umfang, auch an innerer Kraft nimmt: diefe 





aufblühende Gemeinde des HEren mit jedem Fahre u, 
und die Beifpiele, welche uns die Berichte unferer Bru⸗ 
der melden, find eben fo rührend als zahlreich, aus denen 
das Wachsthum Vieler derfelben in Gnade und Erfennt- 
niß erfichtfich ift. „Ein Kind von zwölf Fahren, fchreibt 
einer derfelben, das feit mehreren Monaten unfere Schu⸗ 
fen fleißig befuchte, fiel vor kurzer Zeit in eine gefährliche 
Krankheit. Möchteft du gern in dev Welt bleiben, fragte 
fein Vater den Knaben, oder Lieber zu Chriſto gehen? 
Sch möchte gerne noch länger bleiben, antwortete diefer, 
und meinen biblifchen Katechismus lernen; aber es tft 
doch befier für mich, wenn ich zu Chriſto komme. Man 
vief einen Hinduarzt herbei; aber diefer wollte nicht kom⸗ 
men, indem er erflärte, daß er weder feine Kunſt noch 
feine Heilmittel auf Chriften verwende. Der kranke Knabe 
hörte dieß, und fagte zu feinem Bater: Er mag bleiben 
wo er ift, ich brauche feiner Mittel nicht; Jeſus Chriftus 
iſt mein Arzt. Nicht Tange hernach ftarb er mit froher 
Glaubenszuverſicht. Die Nachbarn begeugten feinen Eltern 
ihre Verwunderung darüber, fie nicht-fo betrübt zu finden, 
wie fie erwartet hatten. Warum follten wir trauern? 
fragte dev Vaters; ift doch Heute der Hochzeittag dieſes 
Sieben Kindes, O Tönnten wir Ale fterben, wie er ge 
ſtorben iſt! Noch Hatten die Glieder diefer Familie die 
Taufe nicht empfangen.” 
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Ein anderes Tiehliches Beiſpiel erzähle Miſſionar 
Schaffter in feinem Tagebuch unter dem 2. Dez. 4832: 
„Ach hatte heute eine Tange Unterredung mit einem Weibe 
von Mukudal. Sie ift ein merkwürdiges Beiſpiel der 
Kraft und Gnade Gottes, welche fchon die erften Chris 
ften fähig machte, Altes lieber zu ertragen, als ihren Er 
föfer zu verläugnen. Bor einigen Fahren entfagte dieſe 
Fran mit vielen andern Leuten ihres Ortes dem Heiden⸗ 
tbum, und kam zum chriftlichen Unterricht. Die Lebtern 
kehrten nach einiger Zeit, eingefchüchtert durch den hefti- 
gen Widerftand ihrer Verwandten, zu dem Heidenthum 
zurück, und der Katechete mußte vom Dovfe entfernt 
werden. Sie allein ftand feſt, umd die ganze Wuth und 
Bospeit der Widerfachee fiel auf fie zurück, Mehrere 
Sabre lang harrte fie allein unter diefen fchiveren Prüfun⸗ 
gen aus, welche fie durch eine einzige verftellte Handlung 
hätte abwenden Fönnen, und befannte Sefum als den ein- 
zigen Namen unter dem Himmel, durch welchen arme 
Sünder gerettet werden können. So wurde fie durch dag 
Licht ihres Wandels in ihrem verfinfterten Orte das ge- 
fegnete Werkzeug, daß viele Einwohner defielben nach 
einigen Zahren für den Glauben an Chriſtum gewonnen 
wurden. Jeden Sonntag Tegte fie unter den heißen Son⸗ 
nenftrahlen einen Weg von zwei Stunden zurück, um 
einem chriftfichen Gottesdienfte beizuwohnen. So wie ihr 
Wandel, fo find auch ihre Gefpräche ein Ausdrud der 
Liebe Chrifti, die in ihrem Herzen wohnt. Auf meine 
Frage: ob fie nicht bisweilen verfucht geweſen ſey, zu 
dem Heidenthum zurückzukehren? erwiederte fie, Augen 
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und Hände in die Höhe hebend: „Wie Tann ich meinen 
Heiland verlaffen ?” 

Die Tagebücher unferer geliebten Brüder zu Palam⸗ 
kottah find reich an ermunternden Erfahrungen dieſer 
Art, und die fiegreiche Kraft, mit welcher der ausge⸗ 
worfene Sauerteig die ganze Volfsmaffe in Bewegung zu 
feten begonnen bat, bietet die tröftliche Hoffnung dar, 
da nach dem Verlauf weniger Fahre auf den Trümmern 
eines veralteten Heidenthums eine Tebendige Gemeinde 
Chrifti fich über die volfreichen Städte der Halbinfel hin 
verbreiten werde. Um das Tleine Häuflein der dortigen 
Miffionarien bei täglich wachſender Arbeit zu verſtärken, 
wurde denfelben von der bifchöflichen Miffionsgefeltfchaft 
zu London unfer vielgelichte Bruder, 3. M. Lechler, 
zugefendet, welcher, wie wir hoffen, nunmehr jene ent- 
fernten Ufer wohlbehalten erreicht Haben wird. Möge 
ihn der HErr zum Segen ſetzen für die Heiden, zu denen 
feine Hand ihn geführet hat. 

Unfere Committee hatte am Ende des verflofienen 
Jahres das große Vergnügen, einen der Erftlinge unferer 
Miffionsfchufe, den lichen Miffionar Wilhelm Dürr nach 
einer Abweſenheit von vollen fünfschn Jahren wieder in 
ihrer Mitte begrüßen, und über den Entwicklungsgang 
der Miffionsarbeiten an den fern des Ganges münd- 
liche Nachrichten von demfelben vernehmen zu dürfen. 
Sein Befuch bei ung war unfern Herzen um fo twillfom- 
mener, da er innerhalb dieſes Zeitraums das von der 
Hand des HErrn gefegnete Werkzeug zur Pflanzung einer 
Ehriftengemeinde fenn dürfte, melche von Burdwan, 
feinem Wohnorte aus, fich bereits in fruchtbaren Ver⸗ 
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zweigungen über Die volfreichen Städte und Dörfer der 
Umgegend zu verbreiten begonnen hat. Während feiner | 
Abweſenheit find die beiden Brüder, J. J. Weitbrecht 
und 3. ©. Linke, zu Burdivan und Culna in fein aufe 
gehrochenes Saatfeld eingetreten. : Miffionar 2, Krüde 
berg hat fich zu Bancoorah in dem neugepflansten 
Chriftengemeinlein daſelbſt als Arbeiter niedergelaſſen. 
Miffionar 3. Häberlin bat eine neue wichtige Miſ⸗ 
fionsftele In einer unweit Burdwan gelegenen Stadt, 
Kriſchnaghur, unter Tichlichen Hoffnungen begonnen, 
und zwei andere unferer Zöglinge, G. Knorpp und 
6. 8. Leupolt, haben zu Benares, diefem gefeier- 
gen Wohnſitze der indischen Gelehrfamfeit und des bra- 
minifchen Göbendienftes, ihr Tagewerk begonnen. Diefe 
ſechs gelichten Brüder, zu denen noch im Laufe diefes 
Sommers ihr älterer Mitftreiter, Mifftonar Dürr, mit 
erneuter Glaubenskraft zurückzukehren gedenkt, ftehen bier 
an den weiten Ufern des Ganges unter Millionen von 
Göpendienern als Herolde Chrifti da, um in das Herz 
ihree Finſterniſſe die Teuchtende Fackel der chriftlichen 
Erkenntniß bineinzutragen, und diefen verirrten Sklaven 
des Aberglaubens den einzigen Weg zum Helle Tund zu 
hun. Es läßt fich zum Voraus erwarten, daß unter 
dieſen abgöttifchen Völkermaſſen, welche durch fchnöde 
Lüfte im Irrthum verderbet find, ed der Streiterbahn der- 
felben Teinen Tag an vielfachen Anfechtungen und Leiden 
gebrechen wird. Aber der Herr ift treu, der fie berufen 
hat, und auch thun kann und thun wird, was ihre Ohn⸗ 
macht nicht auszurichten vermag. Wohl gilt auch ihrem 
Seinen Häuflein, was eint der unfichtbare HErr feiner 
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Kirche dem Gemeindevorfteber zu Philadelphia fchreiben 
lieh: „Das ſagt der Heilige, der Wahrbaftige, der da 
bat den Schlüffel Davids; der aufthut, und Niemand 
zuſchleußt, der zufchleußt, und Niemand aufthut: Ich 
weiß deine Were. Siehe, ich Habe vor dir gegeben 
eine offene Thüre, und Niemand Tann fie zuſchließen; 
denn du haft eine Tleine Kraft, und haft mein Wort 
behalten, und haft meinen Namen nicht verläugnet.” 
(Offenb. 3, 7. 8.) 

Unfer geliehter Bruder 3. Bär auf der entfernten 
Inſel Makiſſer im indiichen Archipelasus fährt mit 
unermiüdeter Trene fort, uns von Zeit zu Zeit mit feinen 
Tagebüchern und Briefen zu erfreuen. Geit beinabe 
fünfzehn Fahren auf diefe abgelegene Inſel des großen 
Weltmeeres allein hingeſtellt, und von allem Verkehr 
mit Europäern losgerifien, ift e8 fein Wunder, wenn es 
ihm ſchwer zu fallen beginnt, fich in der deutfchen Sprache 
aussudrücden, indeß uns auch die hafbgebrochenen Töne 
dieſes treuen Knechtes Chriſti noch immer füßer tönen 
als ein Deifterftüick der Harmonie. Die größte Freude 
feines Herzens und das Saitenfpiel feiner neuern Berichte 
ift, daß es nach langer, ſchwerer Geduldsübung auf feiner 
Inſel zu tagen beginnt, und daß der Morgenſtrahl der 
Herrlichkeit Chriftt über ihren Einmohnern angebrochen 
if. Wir Tonnen nicht bergen, daß uns der Lebensgang 
dieſes theuren Bruders vorzugsweiſe intereffirt, da ex ein 
fprechendes Beifpiel ift von der überfchwänglichen Mache 
Chrifti, welche in öder, banger Einfamfeit feine Diener 
unter Umftänden zu erhalten vermag, die für viele An- 
dexe unerträglich. zu ſeyn fcheinen würden. Möge ihm der 
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Reichthum dev Gnade Gottes erfeben, was Menichentraft 
ihm In feiner Lage nicht zu Teiften vermag. 
C: Doch weiter auf dem großen Weltmeere hinaus hat - 
ſich, wie wir im Heldenboten No. 6. dieſes Jahres unferm- 
Freunden zu melden Gelegenheit gefunden Haben, Miffionar : 
Ch. Handt im Wellingson-Thale auf Neu-Holland; " 
80 Stunden nordweſtlich von Sidney, als Bote Chriſti 
unter den milden Eingebornen im Oltober 4832 nieder⸗ 
gelaffen, und dort in Gemeinfchaft mit feinem Mitarbeiter, 
dem Diffionae W. Watfon, eine Miſſion begonnen, 
Schon haben mehrere Eingeborne, welche auf der tiefften 
Stufe rober Barbarei ſtehen, fich bei den Miſſionarien 
niedergelafien, um von ihnen unterrichtet zu werden. 
Sobald diefe beiden Arbeiter die ſchwierige Sprache der 
@ingebornen gelernt haben werden, fo Täßt fich die Hoff⸗ 
aung fafien, daß die fcheuen Wilden, welche vor dem 
Anblick der Weißen in ihre finftern Wälder fich verbergen, 
fich ihnen zutraulicher nahen, und in ihrem namenlofen 
Elend der Todenden Stimme des guten Hirten Gehör 
geben werden. Indeß Taufen ihnen die Miffionarien in 
ihre Wälder nach, um Gelegenheit zum Sprechen zu er- 
balten, und dem fcheuen Gefchlechte Muth zu machen, . 
gu ihren Wohlthätern, welche ihre Armuth mit ihnen zu 
theilen bereit find, ein Zutrauen zu faſſen. Laͤßt Gott 
dieſen eriten Mifflonsverfuch auf Nen- Holland gelingen, 
fo schließt fich mit der Belehrung der Fleinen Ueberbleibſel 
eines faft gänzlich ausgeftorbenen Völfergefchlechtes eine 
neue Welt für enropälfche Anfiedlungen auf, welche durch 
die Nachforfchungen ber Miffionarien nur erſt näher nach 
den Vorzügen ihres Gimmelsftriches und der Fruchtbar⸗ 
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feit ihres Bodens gekannt feyn darf, um vorzugsweiſe 
von Zaufenden der Auswanderer gefucht zu werden. 
. Unfer gelichtee Bruder F. Schmid ift nach einer 
;: glücklichen Reife an den Ufern des Michiganfees im 
- weftlichen Nordamerika wohlbehalten angelangt, und feine 
. Briefe find ein Ausdrucd der dankbaren Freude über die 
neuen und bedürfnifvonen Wirkungskreiſe, welche Die . 
Gnade Gottes ihm zur Pflanzung evangelifcher Erfennt- 
niß dafelbft anvertrauen wollte, Nach alten Richtungen 
hin gibt es Hier für einen emfigen Knecht Chriftt der 
Hände vol zu thun; und da fein Arbeitsiprengel fich bis 
nach Detroit hinüber erftredit, wo eine große Anzahl 
deutfcher Einwanderer fich feit Fahren angefiedelt hat, 
ohne irgend ein Tirchliches Erbauungsmittel oder Gelegen- 
heit zum chriftlichen Sugendunterrichte zu befiken, fo 
glaubt unfere Committee, die beiden gelichten Miſſiona⸗ 
rien, Metzger und Gerber, da das afrikaniſche Klima 
ihnen nicht länger zufagt, ermuntern zu dürfen, fich in 
jenen Gegenden nach evangelifcher Arbeit umzufehen. 
Bis jetzt hatte fich noch Feine von den Fingerzeigen 
Gottes bezeichnete Gelegenheit gefunden, einen unferer 
Miffionszöglinge in die großen Saat⸗ und Erntefelder 
dee weftindifchen Inſeln einzuführen. Solche Ge 
legenheit hat die Hand Gottes im Laufe des verfloffenen 
Jahres auf eine für uns gang unerwartete und erfreuliche 
Art gemacht, indem von Seiten der verehrten bifchöfli- 
chen Mifflonsgefelifchaft zu London an unfern geliebten 
Bruder, Heinrich Bernau, die Anweifung erging, fich 
als Verkündiger des Evangeliums unter den Negern auf 
dee Inſel Jamaika niedersulafien, wozu derſelbe gerade 
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in diefen Tagen im Namen des HErrn die Reife ange- 
treten haben wird. Wir freuen uns diefes Rufes um ſo 
mehr, da dort das Feld weiß” zur Ernte geivorden iſt, 
und fein Eintritt in dasſelbe die Veranlaſſung werden :& 
dürfte, durch Nachfendung mehrerer Gehülfen dem armen : 
Negergefchlechte Wetindiens die. Pforten des Himmelreis ' 
ches immer weiter aufzufchliefen. E 

Wir würden mit Recht glauben, eine wefentliche 
Lüde in unferem Jahresberichte unausgefült gelafien zu 
haben, wenn wir die Namen und Arbeitöftätten fo vieler 
unſerer geliebten Brüder unberührt gelaffen hätten, welche 
unter den heidnifchen Völkern weit umher zerftreut find. 
Haben fie doch ein eigenthümliches Recht an die ununter- 
brochene Fortdauer unferes Tiebenden Andenfens, das fie 
felbft von Zeit zu Zeit durch ihre brieflichen Mittheilun- 
gen aus weiter Serne her erneuern. Ein Zeglicher von 
ihnen bat feine eigenen Kämpfe, Gefahren und Ver⸗ 
fuchungen zu befieben, und eben darum Tann auch das 
Hers, dem das Reich Chriſti und feine Verbreitung auf 
Erden heilig und theuer geworden ift, nicht umbin, ihrer 
vecht oft betend vor dem Throne der Gnade zu gedenken, 
einen Reichthum der Gaben des heiligen Geiftes für Jeg⸗ 
lichen derfelben ‚von Gott zu erfleben, und fie und ihre 
Arbeit Seinem Schutze und Geiner fördernden Gnade in 
Demuth zu empfehlen. 

Schon feit mehreren Fahren hatte unfere Milfiong- 
Committee eben fo wie die verehrten Gefchäftsführer der 
bifchöflichen Miſſtonsgeſellſchaft zu London das Bedürfniß 
‚gefühlt, durch perfönlichen Zufammentritt die Gelegen- 
beit. zu. getvinnen, nicht nur verfchiedene Berathungs⸗ 
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Gegenftände, die den gedeihlichen Fortgang des Miſſtons⸗ 
mwerfes betreffen, durch mündliche Mittbeilung in das 
erforderliche Licht zu feßen, fondern auch gemeinfchaftfich 
F. die: Mittel und Wege aufzufuchen, durch welche in er⸗ 
weitertem Umfange die fegensreichen Verhältniſſe der Liebe 
"and. Hülfleiftung fruchtbar ‚gemacht werden dürften, in 
welche die Hand der göttlichen Vorſehung unfere evan⸗ 
gelifche Miſſionsgeſellſchaft von ihrem erften Anfange an 
mit der verehrten englifch - biichöflichen Miffionsgefenfchaft 
sur Förderung des Evangeliums unter den Heiden zu 
verfeben die Gnade hatte Im Laufe des verflofienen 
Sommers wurde demnach von Seiten unferer Committee 
dem Inſpektor unferer Miffionsfchufe der Auftrag ertheilt, 
in der gewöhnlichen Vakanzzeit eine Befuchsreife nach Lon- 
don zu machen, und im perfönlichen Zufammentritt mit 
unfern dortigen verehrten Sreunden den ftillen Finger- 
zeigen nachzugehen, welche die Hand unfered Gottes zur 
Förderung feiner Sache darbieten würde, 

Bon den drei und fiebenzig im weiten Miſſtonsgebiete 
unter den Heiden als Sendboten des Evangeliums ange- 
ſtellten Zöglingen unferer Miſſionsſchule, befinden fich 
nunmehr nicht weniger als dreißig derfelben im Dienfte 
der verehrten englifch-bifchöflichen Miſſtonsgeſellſchaft zu 
London, von denen fiebenzehn unverheivathet find, und 
dreischn im ehelichen Stande leben, und zum Theil zahl⸗ 
veiche Familien haben. Da das Wohlergehen derfelben. 
binig. eine wichtige Angelegenheit unferes Herzens iſt, 
und eine genaue Kenntniß ihrer Lage.und Umſtände, fo 
wie des freundlichen Verhältniſſes zu der verehrten Ge⸗ 
ſellichaft, im deren Dienfte fie arbeiten, uns Roth thut, 
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um fe file jeden vorfommenden Fan brüderlich berathen 
zu können, fo follte diefe Beiuchsreife zunächft unter dem 
Beiltande Gottes das geeignete Mittel werden, uns dur) .; 
brüderlich offene Beſprechung diefe Erkenntniß zu ver 

fchaffen, und im Lichte der bisherigen Erfahrung wichtige -; 
Kragen genauer zu erörtern, welche geeignet waren Die 5 
äußern Verhältniſſe Diefer geliebten Brüder für gewiffe 
Kälte der Zukunft zum voraus zu berichtigen, und unfern : 
wachfenden Antheil an dem gefegneten Werke diefer ver“ 

ehrten Diffionsgefelfchaft immer fruchtbarer zu machen. 

Der Inſpektor unferee Schule, welcher von unfern 
verehrten Freunden in London mit der herslichften Liebe 
aufgenommen twurde, brachte drei volle Wochen bis zum 
5. Auguft des verfloffenen Jahres im brüderlichen Kreiſe 
derfelben zu, während welcher Zeit ihm jede erwünſchte 
Gelegenheit dargeboten wurde, nicht nur im täglichen 
genußreichen Umgange mit den gefchäftsführenden Glie- 
dern dieſer Gefellfchaft das gemeinfame Werft mit brüder- 
Sicher Offenheit und Liebe perfönlich gu berathen, und 
dreimal den Konferenzen der Geſellſchaft beisumohnen, 
fondern auch eine Ichrreiche Befanntfchaft mit der befon- 
dern Art und Weife machen zu dürfen, wie von Diefer 
verehrten Gefeltichaft das Miſſionswerk im Allgemeinen 
und Befondern geführt wird. 

„Es war mir, fo ſchreibt derſelbe in feinem Berichte, 
vor Allem darum zu thun, den Totaleindrud Tennen zu 
fernen, welchen ber chriftliche Sinn und Wandel, bie 
toiffenfchaftliche Miffionstauglichfeit, fo wie die Arbeiten 
unferer deutfchen Brüder auf die Gemüther unferer theu- 
ven Freunde bisher gemacht hatten; und es gereichte 
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meinem Herzen zum aufrichtigen Dank gegen Gott und 
zu mannigfaltigee Ermunterung , toiederhofte Zeugniffe 
einer freudigen Zufriedenheit vernehmen zu dürfen, zu 
denen fich beim allgemeinen Ueberblick der Mifjionsthätig- 
feit unferer deutfchen Brüder ihre Herzen geftimmt fühl- 
ten. Konnte auch der danfhare Ausdrud ihrer Freude 
eben nicht in allen Fällen ein ungetrübter Ausdruck ge- 
nannt werden, indem da und dort Mangel an tieferer 
Seldft- und Menfchenfenntniß, Unerfahrenheit mit den 
Schlingen der Welt und Inbehülflichfeit im Handeln, 
Fälle erzeugten, welche den einfachen und Tautern Gang 
des Miſſionslebens zu ftören drohten; fo Tag doch für 
unfere Herzen in diefem gemeinfamen Ueberblicke der Liebe 
ein reicher Stoff des innigften Danfes gegen den HErrn, 
defien Gnadenregiment unfere geliebten Brüder im Hek- 
denlande bisher fo veichlich erfahren durften, und eine 
fräftige Ermunterung fir ung Ale, fie unter ihren ver- 
ſuchungsvollen Umſtänden und bei der immer wiederholten 
Teüiglichkeit des Herzens auf der Seele zu tragen, und 
defto angelegentlicher um Licht, Kraft und Bewahrung 
für fie zu dem HEren zu fleben, dem ſie zu dienen die 
Gnade haben. 

„Eine genauere Bekanntſchaft mit dem Briefwechſel 
dee Geſellſchaft hat mir die freudige Ueberzeugung ver- 
fchafft, daß es der Geift chriftlicher Weisheit und zarter 
Bruderliebe iſt, welcher die Berhäftniffe der Committee 
zu ihren Miffionarien überhaupt, und namentlich zu un⸗ 
fern deutfchen Brüdern belebt, welche fie mit Wohlwollen 
auf dem Herzen tragen. Ich durfte mich aus fichern 
Thatfachen überzeugen, daß nicht nach nationaler Vor⸗ 
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liebe, ſondern nach allgemeinen feften Grundfäben ber 
Billigkeit in allen befondern Vorkommenheiten mit unfern 
deutichen Brüdern gehandelt wird, und daß fie einer 
Behandlung fich erfreuen dürfen, welche väterlich genannt 
zu werden verdient. Sch konnte mir es dabei nicht ver- 


bergen, ‚daß im Dienfte der bifchöflichen Gefeltfchaft unfere | 


Mitfionszöglinge gewiſſe äußerliche Vortheile genießen, 
welche wir ſelbſt ihnen, auch bei dem beſten Willen, nicht 
zu reichen vermöchten, indem die nationale Stellung des 
hrittiſchen Volkes und der ausgebreitete Einfluß deſſelben 
über die Länder der Heiden hin dem Miſſionswerke über- 
haupt Erleichterungen verfchafft, welche wir nicht in un- 
ſerer Gewalt Haben,. und dem einzelnen Miffionar per⸗ 
fönfiche Sicherheit und Förderungsmittel feiner Arbeit 
zumendet, hinter welchen in einzelnen Fällen die Arbeiter 
unferer evangeliichen Miſſions⸗Geſellſchaft zurückſtehen 
müſſen. 

„zu meiner Freude und Ermunterung durfte ich ge⸗ 
wahren, daß der Dienft, welchen unfere Miſſionsſchule 
durch Bildung von Miſſtonszöglingen der verehrten bi- 
fchöflichen Diffionsgefellfchaft und dem Milfionswerfe im 
Algemeinen Teiftet, ein wahrer und wefentlicher Dienſt 
ift, und als folcher von den Mitgliedern derſelben dankbar 
anerkannt wird, Während die großen Arbeitsfelder diefer 
Geſellſchaft im Heidenlande mit jedem Jahre fich erwei⸗ 
tern und eine wachfende Zahl von Arbeitern fordert, und 
während ihre Geldfräfte zugleich anfchnlich und jedes 
Sabre im Zunehmen find, fehlte es ihr bisher an der 
erforderlichen Competenz tauglicher Miſſtons⸗Kandidaten, 
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um durch fie dem zunehmenden Bedürfniffe des Diifflons- 
werfes zu begegnen. Sie befist in einer fchönen Vorſtadt 
Londons zu Islington ein anfehnliches Miffions-Inftitut, 
das für die Beherbergung von fünfzig Miſſtons⸗Kandi⸗ 
daten nebft dem erforderlichen Aufſeher⸗ und Lehrer- 
Perſonal bequem und zweckmäßig eingerichtet ift, das 
aber gegenwärtig nur etwa zwölf Zöglinge in fich faßt, 
welche auf eine ihrem wichtigen Berufe angemeflene Weiſe 
vorbereitet werden. Auf diefen Grund eines wahren und 
fegensreichen Bedürfniffes bat die Hand unferes Gottes 
unfer freundliches Verhältniß zur bifchöflichen Miflong- 
Geſellſchaft geftelt, und wir Dürfen ung billig von Herzen 
darüber freuen, und dem HErrn dafür danken, daß Er 
uns die Gnade fchenkt, einer achtungswerthen Geſellſchaft, 
welche einen Reichtum von Miffionsmitteln und Miſ⸗ 
fionsmwegen befitt, gerade in dem, was ihr am meiften 
Noth thut, und was menfchliche Klugheit am wenigften 
zu fchaffen vermag, brüderliche Handreichung zu Yun, 
während unſerer .Gefellfchaft die Huld unferes Gottes 
eine größere Anzahl frommer und tauglicher Miſſtons⸗ 
Kandidaten zur Erziehung und Bildung bisher entgegen- 
führte, für deren zweckmäßige Anfellung im Miffiong- 
gebiete unfere Verhältniffe und Kräfte ohne die Verbin⸗ 
dung mit der brittiſchen Miſſtons⸗ Geſellſchaft nimmer⸗ 
mehr zureichen wuͤrden. 

„Was unſere gewöhnlichen Miſſtonsſtudien und ihr 
Verhältniß zum Miſſtonsbedürfniſſe betrifft, fo durfte ich 
im Algemeinen..das Zeugniß ihrer Angemeffenheit und 
ihrer verhältniimäßigen Belinglipteie fa fire Die veriieenen 
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Miſſtonspoſten ihrer Geſellſchaft aus dem Munde der 
erfahrungsreichen Gefchäftsführer derſelbigen vernchinen, 
wie zart und bezeichnungsvoll auch bei unſeren Unter⸗ 
Haltungen über dieſen Gegenftand von denfelben der ber 
deutende Unterſchled der Bildungsſtufen herausgehoben 


wurde, welcher ſich bei unſern geliebten Miſſionszöglingen 


findet. Ein durch Selbſt⸗ und. Menſchenkenntnin und 
Erfahrung chriſtlich durchgebildeter Miffionsfinn, verbun⸗ 
den mis klarer Auffaſſung eines beſchränktern Maaßes 
theologiſcher Erfenumiß, und mit der Gabe, die Heils⸗ 
mahrteiten des Chriftenthums mit nüchterner: Klarheit: 
und Lebendigleit der smwifienden Vollsmenge vorsutragen, 
bat in ihren Augen einen hbhern Werth, als jene un- 
erfätsliche Studierfucht, die nach Allem greift, und doch 
nie. bie erforderliche Kraft und Reife für dag Leben ge- 
winnen Tann. Erfreulich war es für mein Her; von 
einem: frommen und gelehrten Mitgliede der Geſellſchaft 
den Wunſch einer noch tiefern Begründung der Schrift⸗ 
erklaͤrung aus den Grundſprachen vernehmen zu dürfen, 
indem es Einzelnen unter unfern Brüdern an dem. fichern 
Takte einer gründlichen Schrifterffärung gebreche, und 
diefe: dabei mehr von einem dunklen Gefühle als von 
 Haver und lebendiger Erkenntniß des Grundtegtes geleitet 
werden. Ich mußte bei: dieſer Gelegenheit aufs neue tief 
fühlen, wie unvolllommen und bruchſtückartig noch unfere 
Mifftonsbildung im Allgemeinen iſt, und wie tief noch 
der Maaßſtab ſteht, nach welchem die wiſſenſchaftliche 
Tüchtigfeit eines Miſſtonars beurtheile: gu werden pflegt. 
Wollten. wir nach: dieſem gewöhnlichen Masfftabe unfere 
Arbeit fchätsen, fo dürften wir im Allgemeinen bei den 
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bisherigen von Gottes Gnade gefegneten Leiſtungen unferer 
Anftalt uns beruhigen; aber diefer Maaßſtab dürfte wohl 
nicht der richtige und den Bedürfnifien dee Miſſionswelt 
angemefiene Maaßſtab ſeyn; und demnach bleibt uns nichts 
übrig, als es mit allem Exrnft unter dem Beiſtande Got- 
tes darauf anzutragen, daß die Gebrechen unferer Miſ⸗ 
fionsuorbereitung möglichtt geheilt, die Lücken derſelben 
mit Licht und Wahrheit ausgefüllt, und in ber wahren 
Einfältigfeit auf Chriftum den einzigen Born des Helles, 
fo wie die Erweiterung des Umfanges unferer Miſſtons⸗ 
ftudien, fo befonders die Gründlichfeit derfelben in ent- 
forechender Zeitdauer der Vorbereitungsiahre im Ange 
behalten werde. Wohl iſt in diefer Hinficht Feine zweck⸗ 
mäßige Ausgabe zu groß, welche fiir diefen Zweck ver- 
wendet wird, und wenn wir als deutfche Miffions-Ge- 
fenfchaft zwar nur fparfame Geldmittel und befchränfte 
Wirkungsfreife haben, aber defto tüchtigere Diiffionarien 
für das große Heidenbefehrungswerf unferer Tage ersie- 
ben, fo ift dieß unftreitig das fehönfte Ziel, nach welchem - 
unfere Miſſions⸗Geſellſchaft ftreben Tann. 

„Einer der wichtigften Gegenftände der gepflogenen 
Verhandlungen betraf die angemefiene Verſorgung der- 
jenigen unferer dentfchen Brüder, welche Alters, Krank⸗ 
Heits oder anderer Urſachen halben vom Miſſionsfelde fich 
zurüdzuzichen genöthigt find, und mit dem Zeugniffe 
ehriftlicher Dienertreue von der Gefellichaft entlaffen wer⸗ 
den, fo wie ihrer Wittwen und Waifen, welche der Pflege 
derſelben anheim falten. Diefer wichtige Gegenftand wurde 
von Allen Seiten reiffich und wiederholt erwogen, und in 
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liebe, fondern nach aligemeinen feften Grundfäßen der 


Binigkeit in alten befondern Borkonmenheiten mit unfern 
deutichen Brüdern gehandelt wird, und daß fie einer 


Behandlung fich erfreuen dürfen, welche väterlich genannt : 


zu werden verdient. Sch Tonnte mir es dabei nicht ver- 


bergen, daß im Dienfte der bifchöflichen Geſellſchaft unfere 


Diffionszöglinge gewiſſe äußerliche Vortheile geniehen, 
welche wir felbft ihnen, auch bei dem beften Willen, nicht 
zu reichen vermöchten, indem die nationale Stellung des 
beittifchen Volkes und der ausgebreitete Einfluß defielben 
über die Länder der Heiden bin dem Miffionswwerfe über- 
haupt Erleichterungen verfchafft, melche wir nicht in un- 
ferer Gewalt Haben, und dem einzelnen Miſſtonar per- 
fönliche Sicherheit und Förderungsmittel feiner Arbeit 
zumendet, hinter welchen in einzelnen Fällen die Arbeiter 
unferer evangelifchen Miffions - Gefenfchaft zurückſtehen 
müſſen. 

„Zu meiner Freude und Ermunterung durfte ich ge⸗ 
wahren, daß der Dienſt, welchen unſere Miſſionsſchule 
durch Bildung von Miſſionszöglingen der verehrten bi- 
fchöflichen Miffionsgefenfchaft und dem Miffionswerfe im 
Angemeinen Teiftet, ein wahrer und wefentlicher Dienſt 
ift, und als folcher von den Mitgliedern derfelben dankbar 
anerkannt wird. Während die großen Arbeitsfelder diefer 
Gefenfchaft im Heidenlande mit jedem Jahre fich erwei⸗ 
tern und eine wachfende Zahl von Arbeitern fordert, und 
während ihre Geldfräfte zugleich anfebnlich und jedes 
Jahr im Zunehmen find, fehlte es ihr bisher an der 
erforderlichen Competenz tauglicher Miſſtons⸗Kandidaten, 
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droſſen fortzufeßen. Die Zeugniffe einer mehr als tan- 
fendiährigen Miffionsgefchichte geben uns eben nicht bie 
Befugniß, diejenigen Diiffionspoften immerhin die gefeg- 
netften zu nennen;, von denen in den Berichten am mei- 
sten erzählt werden Tann. Das wahre Weſen des Werkes 
Gottes gefchieht im verborgenen Heiligtum der Dienfchen- 
herzen, sieht fich gewöhnlich in die Stille zurück, und iſt 
ausdruckslos für die fchriftliche Darſtellung. Diefes ver- 
borgene Walten der göttlichen Gnade Tann immer nur 
mit einer heiligen Schen in das Auge gefaßt werden, 
wenn es gilt, ein Wort von demfelbigen zu reden. Ein 
Diener Chrifti, welcher die Gnade hat, dem unbemwegli- 
chen Reiche Gottes anzugehbren, Hat gethan, was er 
thun fol, wenn er mit Zucht und Furcht feinem Gott 
wohlgefällig gedienet bat. Den Erfolg feiner Arbeit fie 
die Gegenwart und für die Zufunft darf er getroft dem 
heilbringenden Rathichluffe Defien anheimftellen, der allein 
die Macht hat, die Ketten der Sinfterniß zu brechen, 
und die Todten ind Leben zurüczurufen. Da wir im. 
Anhange unferes Berichtes von jedem Einzelnen der ver- - 
fchiedenen Mifftonspoften unferer Gefellichaft kurze Aus- 
züge aus den eigenen Berichten unferer geliebten Miſſtona⸗ 
rien beisufüigen gedenken, fo bleibt uns der engen Bren- 
zen unferes Berichtes halben nur übrig, die eigenen Er- 
zählungen unferer Brüder mit einigen furzen Anmerfun- | 
gen zu beleuchten. 
1. Miſſionsſtation Karaß. Aa 
Zu Karaß haben im verflofienen Jahre unfere Heiden 
Brüder, 3. Lang und G. Hegele, Ihre Arbeit tim 
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Segen Gottes fortgefebt. Obgleich es ihnen bei derfel- 
ben an mancherfei fchweren Prüfungen nicht ermangelte, 
fo ließ es ihnen die Gnade Gottes auch nicht an ermun- 
ternden Erfahrungen fehlen, melche geeignet waren, den 
beharrlichen Glaubensmuth an diefem Werke immer aufs 
neue anzufrifchen. Eine drüdende Hungersnoth hatte den 
größern Theil des Jahres Hindurch das ganze Land heim⸗ 
gefucht, und ob fie gleich auf der Colonie felbft minder 
Ffühlbar als auf den Steppen der Tartaren geworden war, 
fo trat doch im Umkreiſe derſelben das Sammerbild der 
Bedrängniß um fo ergreifender hervor, indem die hun⸗ 
gernden Tartaren abgehärmt und zerbrochen in Schaaren 
fig zu den Wohnungen der Ehriften Hindrängten, um 
etwas Speife zur Stillung ihres Hungers von denfelbigen 
in Empfang zu nehmen. Wie fchmersbaft auch diefe 
Erfahrung und der Anblick der Elenden war, fo brachte 
fie doch, wie uns Bruder Lang in feinem Berichte er- 
zählt, die gedoppelte heilfame Wirkung hervor, daß die 
Gemeinde Karaß zu chriftlicher Wohlthätigkeit in erfreu- 
Jichem Grade aufgewedt, und das Dankgefühl fir die 
Segnungen bes Chriftenthums in den Herzen der Ein- 
wohner erneuert, und auf der andern Seite den armen 
Tartaren felbft ihre Teibliche und geiftliche Hülfloſigkeit 
in ſchmerzlicher Erfahrung nahe gelegt wurde. Die Ver⸗ 
theilung mildthätiger Gaben führte zugleich die mannig- 
faltigfte Gelegenheit herbei, den Hungernden mit der 
leiblichen Speife auch das Brod des Lebens zu brechen, 
und veranlafte Befenntniffe, wie unfere Brüder fie zuvor 
nie aus dem Diunde der Tartaren gehört hatten. Mag es 
immerhin ſeyn, daß die meiften dieſer Herzenserklaͤrungen 
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durch Äußere Noth und das Gefühl der Dankbarkeit ab⸗ 
genöthigt waren, fo find es doch immer Zugeftändniffe, 
welche den lockern Glaubensgrund der Muhamedaner im 
mer weiter erfchüttern, die Unzulänglichkeit ihres Glau⸗ 
bens in den Tagen der Noth darthun, die verfchloffenen 
Herzen für Gefühle der Dankbarkeit öffnen, und den 
durchgreifenden Einfluß beurkunden, welchen der Chriften- 
glaube in feiner überfliehenden Heilſamkeit auch über das 
äußere Leben der Chriften verbreitet. Erfahrungen dieſer 
Art wirken unendlich mehr als Vorbereitung für die 
Aufnahme des Chriftenthums, denn die fcharffinnigften 
Widerlegungen des Islams; und zu zerichlagenen Herzen 
läßt fichs beſſer reden, als der übermüthige Trotz der 
Tartaven dieß bisher geftattet hatte. 

Bon feinen Diffionsarbeiten hat uns Miſſionar Lang 
in feinem Berichte ausführlichere Nachrichten ertbeilt, 
auf welchen wir unfere theuren Diiffionsfreunde verwei⸗ 
fen *). An feiner Seite arbeitet Miſſtonar Hegele, wel⸗ 
cher abwechſelnd zu Kara und Madſchar fich aufhielt, 
und von dort aus feine Befuche unter den Tartaren fort- 
fette, „Sch durfte bei dieſen Befuchen erfahren, fchreibt 
derfelbe, daß der HErr mit mir ift, und fich au meiner 
Schwachheit bekennt. Freilich müßte e8 mir ſchwer wer- 
den in meinem Berufe, wenn ich meine Beruhigung nur 
in der fichtbaren Frucht fuchen und finden müßte, welche 
die Predigt des Evangeliums unter den Tartaren trägt. 
Aber ich glaube, daß diefe Frucht unferer Arbeit, wenn 
ich fie auch in vollem Maaße erleben follte, meinem Herzen 
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nicht mehr wahre Beruhigung geben wird, als ich fie 
jest fchon im Glauben geniehen darf. Der Herr fieht 
auf die Treue feiner Knechte, und nur dieſe Treue be- 
lohnet Erz; und hat es fchon in den Augen eines leiblichen 
Vaters einen größern Werth, wenn ihm feine Kinder 
glauben und gehorchen auch dann, wenn fie nichts für 
fich au fehen befommen, wie viel mehr wird es meinem 
Vater im Himmel Sreude machen, wenn ich Ihm im 
Glauben die Ehre gebe, und wartend und hoffend feinem 
Worte gehorſam bin.” Miſſionar Hegele gedachte in 
Gefenfchaft mit Herren Galloway im Laufe diefes Som⸗ 
mers unter. den Tartaren in der Krimm, fo wie unter 
denjenigen Tartarenftämmen, welche fich von Karaß an 
bis nach Aftrachan und Orenburg, und von dort hinab 
bis nach Kislar und Derbend auf der weiten Steppe 
umber zerftreut befinden, eine große Reife zu machen, 
um das Tartarenvolt im Ganzen genauer kennen zu ler⸗ 
nen, da und dort perfönliche Befanntfchaften mit ihnen 
anzufnüpfen, das Wort Gottes unter denfelben auszu⸗ 
freuen, und fie freundlich zum Reiche Gottes einzuladen. 
Möge der Herr mit feinem veichen Segen fie auf dieſer 
Reiſe begleiten, und eine Thüre vor ihnen auftbun, welche 
Niemand zuſchließen Tann. 

Die Errichtung einer Tartarenſchule hatte um der 
oft wiederholten feindlichen Ueberfälle willen, durch welche 
die milden Tſcherkeſſen bisher das ganze Land umher un- 
fiber machten, ihre cigenthlimliche Schwierigkeit. Mif- 
fionar Lang hält es nun für das Gerathenſte, dieſen 
Plan in dem benachbarten Naumans⸗Aul ins Werk zu 
feben, da in diefem großen Tartarendorfe bereits ein 
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Boden für die Erkenntniß Chriſti vorbereitet if, und das 
Wert felbt von dem nahe gelegenen Karaß aus leichter 
unterftütt werden Tann. Wir werden uns von Herzen 
freuen, wenn dieſer Verſuch bald zur Ausführung ge- 
bracht wird, und noch größer wird unfere Freude fenn, 
wenn die zarte Pflanze zu einem Baume beranwächst, 
in deffen Schatten die armen Zartaren den Weg nach 
Zion finden. Die Heine Präparandenfchufe wurde mit 
einigen frommen Karaßer⸗Jünglingen bisher fortgefebt. 
Ihr Zweck it, das nachwachſende Gefchlecht der Koloni- 
ften zu einer thätigen Theilnabme an der Tartaren- 
Miffion aufsumuntern, und durch Erlernung der Tar- 
tarenfprashe, in welcher fie Mifflonar Lang unterrichtet, 
es einzelnen diefer frommen Sünglinge möglich zu ma- 
chen, fich mit den Tartaren in ihrer Sprache zu unter- 
balten, und auf einfältigem Wege ihren Herzen das 
Glück, ein Ehrift zu fenn, nahe zu legen. Ä 

Die veichlichen Beiträge, welche theils aus verfchie- 
denen Städten Rußlands, theils aus einigen Theilen der 
Schreiz und Würtemberg zum Loskauf der unglüdlichen 
Madfcharer- Kinder aus der Gefangenfchaft der Gebirge- 
völfer aufammengefloffen find, haben bei einigen Freunden 
den Gedanken angeregt, den etwaigen Ueberſchuß derfelben 
zum erſten Beginn einer eigenen Tſcherkeſſen⸗Miſſion an- 
zuwenden. Bon diefen Kindern felbft und dem bisherigen 
Erfolg der vielfachen Verfuche zu ihrer Befreiung wirb 
bei Madſchar die Rede. werden. Im VBorübergeben wurde 
dem lieben Diiffionar Lang der obige Gedanfe zur Beur⸗ 
theilung mitgerheilt, welcher, wie aus feinem Hinten bei- 
sefügten Berichte erhellt, weniger Schwierigkeiten in der 
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Ausführung defielben findet, als wir zum voraus erwartet 
hatten. Die umftändlicheren Nachrichten über die wilden 
Tſcherkeſſen und die übrigen Räuberftämme des Faufafiichen 
Gebirges, welche uns derfelbe bei diefer Veranlaſſung 
mittheilt, find volfommen geeignet, uns die geheimniß⸗ 
volle Stellung diefer Völker, und die Urſachen des Fangen 
Krieges zu deuten, welchen die rußifche Regierung feit 
vielen- Fahren zu ihrer Unterwerfung zu führen genöthigt 
war. Möge auch bier bald ein heiteres Licht aufgehen in 
der Finfterniß, und die Schlupfwinkel diefer Räuberhöhlen 
in Friedensftätten der evangelifchen Gnade verwandeln. 

Um die Hände unferer dortigen brüderlichen Miſ⸗ 
fionsarbeiter zu verftärfen, und dem ſtillwachſenden Werte 
die erforderliche Handreichung zu thun, Hat unfere Miſ⸗ 
fions- Committee im verfloffenen Sommer denfelben den 
Miſſionar Würtbner als Gehülfen zugefender, welcher 
im verfloffenen Dftober glücklich daſelbſt angekommen ift, 
und indef den lieben Mifftonar König zu Madichar in 
feiner kleinen Gemeinde unterftüßt, bis feine zweckmäßige 
Anftellung auf den dortigen Diiffionsfeldern ausgemittelt 
fein wird. 


2. Miffionsfiation zu Madfchar. 


Der Tiebe Miffionae König brachte den größten 
Theil des verfloffenen Sommers an dem Kubanfluffe unter 
befchwerfichen Umftänden zu, um die Errettung feiner 
geraubten Schäflein aus der Hand der wilden Tſcherkeſſen 
auf irgend einem Wege zu bewirken. Da er felbit in 
feinem Tagebuch feine dort gemachten Beobachtungen, Er⸗ 
fahrungen und Leiden umftändlicher erzähle, fo verweilen 
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wir hierüber unfere Miffionsfreunde auf die Auszüge aus 
denfelben, die wir im Anhang des Berichtes (No. IL) 
beigefügt Haben. Wir können nicht anders denn bedauern, 
daß er feinem gefegneten Wirfungsfreife zu Madichar auf 
diefe Weife für mehrere Monate entzogen wurde, dennoch 
glauben wir, feine lange Entfernung von demfelben nicht 


als einen Verluſt betrachten zu dürfen. Denn obgleich 


unfer geliebter Bruder, von der Laft der Anftrengungen 
und Befchwerlichkeiten beinahe erdrüdt, in einer gänslich 
hülfloſen Lage durch eine fchiwere Krankheit dem Tod 
nahe gebracht wurde, und ſich nur langſam von ben 
Folgen derfelben erholen Tonnte, fo ließ es Doch der HErr 
feiner unermüdeten Hirtentrene gelingen, wenigftens zwei 
der gefangenen Kinder aus der Sklaverei mit einem an- 
fehnlichen LWſegeld au erfaufen, und zur großen Freude 
der Shrigen wieder in die Gemeinde zurückzubringen. 
Auch fcheint die aufopfernde Liebe, mit welcher er fich 
den drohendften Gefahren hingab, einen fo gefegneten 
Eindrud auf die Gemüther der umhermohnenden Tartaren 
gemacht zu haben, daß fie ihm mit berzlicher Zuneigung 
von allen Geiten entgegen kamen. Auch der menfchen- 
freundliche Befehlshaber dee rußifchen Truppen an der 
Taufafifchen Militärlinie that fein Möglichftes, um ihn in 
feinem Vorhaben zu unterftüben. 

Seit der Rückkehr unferes geliebten Bruders nach 
Madichar hat der ſtarke Arm des HErrn die Lage der 
Dinge auf mannigfaltige Weile geändert, und die baldige 
Erlöfung der noch übrigen gefangenen Kinder läßt fich 
innerhalb kurzer Zeit mit Recht erwarten. Die wilden 
Ticherkeffen wurden von dem tapfern Oberſt Saß auf 
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allen Punkten geichlagen, ein Theil ihres Qandes verheert 
und viele Gefangene gemacht. Die Mehrzahl der Räuber- 
fürften Hat fich bereits dem rußiſchen Scepter unterwor- 
fen, und. läßt der HErr den fiegreich begonnenen Feldzug 
ferner gelingen, fo dürfte den verheerenden Raͤuberüber⸗ 
fällen für immer ein Ende gemacht werden. Indeß find 
drei weitere Kinder durch Auswechslung befreit worden, 


und zwei andere ihren Leiden im Tode unteriegen, fo daß : 


demnach fünf dieſer unglüdlichen Kinder bereits befreit 
find, und die fechs noch übrigen Gefangenen durch Die 
unermüdete Verwendung der vußifchen Regierung ihre 
Ertöfethä Anden werden, fobald man fie in den Räuber⸗ 
höhlen des Gebirges entdeckt haben wird. 

Miſſtonar König, der nunmehr von einem Gehülfen, 
unſerm Bruder Würthner, in ſeinen Arbeiten unter⸗ 
ſtützt wird, iſt mit Dank und Freude im Kreiſe ſeiner 
Heinen Gemeinde ſowohl als unter den umherwandernden 
Tartaren und Turkmenen zu feinem feligen Berufe mwieder 
zurückgekehrt. Die Wirkfamfeit der Gnade Chrifti in 
vielen Herzen feiner Gemeindeglieder ift ein gefegnetes 
Mittel, ihm die langen Warteftunden auf den Sieg der 
göttlichen Wahrheit unter den Muhamedaner - Stämmen 
zu verfüßen. So wenig er auch von Befchrungen ein- 
zelner derfeiben in feinen Berichten fprechen Tann, fo un- 
verfennbar, und ſelbſt von andern unbefangenen Zeugen 
beftätigt,, find die beiffamen Wirfungen, welche die Pre- 
Digt des Evangeliums, noch mehr aber der Wandel im 
Licht und die herzliche Bereitwilligfeit, jeder Noch diefer 
verlaffenen Menſchenllaſſe lindernd zu Hülfe zu eilen, auf 
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die Gemüther vieler Tartaren macht, und fie nach und 
nach zur willigen Annahme des Evangeliums vorbereitet. 

„Bor kurzer Zeit, fo fchreibt Miſſionar König in 
feinem neueften Tagebuch, kam der Pristopb (rußiſcher 
Diftriftshauptmann) der Tartaren und Zurfmenen zu mir; 


"ee iſt ein Pole und Verwandter unfered Bruders Za⸗ 


remba, und erzählte mir, wie die Tartaren wohl im 
Afgemeinen zur Annahme des Chriſtenthums geneigt wä⸗ 
ven, aber wie fie, wenn dieß mit bleibendem Erfolge 
gefchehen fol, ihre eigene, von den muhamedanifchen Tar- 
taven abgefonderte Eolonie und ihre bürgerlichen Rechte 
haben müßten. Sch erfundigte mich nun bei ibm, ob er 
mir denn einen geeigneten Plab zur Anpflansung von 
Bärten und zum Ackerbau zu nennen wüßte? worauf er 
auf eine ſehr gefällige Weile mich auf eine für eine 
chriftliche Tartaren⸗Colonie wohl geeignete Stelle auf- 
merffam machte. Dieß wäre nun allerdings das befte 
Mittel, eine Schule für Tartaren aufzurichtens und es 
ift ein neuer Lichtftrahl, den der HErr über die dunfeln 
Glaubensgänge unferer Arbeit verbreitet. Ein armenifcher 
Kaufmann, der den Pristoph begleitete, erzählte mir 
nun, er fen dor einiger Zeit an dem Gterbelager eines 
tartarifchen Richters, Dembe Kadi, geweien, welcher nach 
der Sitte der fterbenden Mufelmannen vor den anweſenden 
Mollahs fein Glaubensbekenntniß ablegen follte, und jetzt 
in die Worte ausbrach: „La ılla illala, Isa resulla” 
(es iſt nur Ein Gott, und Jeſus ift fein Prophet; ſtatt 
daß die Muhamedaner gu jagen pflegen: Muhamed if 
fein Prophet). Als die Yelteften, welche um ihn herum 
ſaßen, folches hörten, machten fie ibm Ginwürfe, und 
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fagten: er müſſe fich geirrt haben, Nein, gab er zur 
Antwort, er habe folches mit gutem Bedacht gefagt, und 
wiederholte nun nochmals mit großem Nachdrud', daß 
Jeſus der Prophet fen; indem er hinzufügte: er habe 
ſchon Tängft die chriftliche Religion für die einzig wahre 
gehalten, und hätte dieß ſchon früher Taut erklärt, wenn. 
er nicht unter feinem Volke viel Lngelegenheit davon 
befürchtet hätte. Diefer Richter fand in großem An⸗ 
fehen unter den Tartaren, und fein Glaubensbekenntniß, 
das er fterbend ablegte, ift einer der ftillen Beweiſe, daß 
unfere Arbeit nicht vergeblich ift in dem HErrn, obgleich 
wir eben noch Teinesivegs die Wahrnehmung machen dür- 
fen, daß die Kraft des Wortes Gottes die Herzen der 
Tartaren überwunden Bat. 

„Auch der Turfmenen-Pristoph, ein Armenier, gab 
uns die freundliche Verficherung,, wenn er uns bei unfern 
Beſuchen unter diefem Volke auf irgend eine Weife be- 
hülflich ſeyn Tönne, fo werden wir ihn ftets bereitwillig 
biesu finden. Er Plagte fehr über das rohe und diebifche 
Weſen diefes Volkes, befonders in der gegenwärtigen Zeit, 
wo das Mehl und die Hirfe zu thener ift, als daß diefe 
armen Leute diefelben Taufen Fönnten, indem das Pud 
Mehl (40 Pfund) gegenwärtig bis auf 50 Baken zu 
fteben kommt, was für eine unerhörte Theurung gehalten 
wird. Aus Mangel an Nahrung Suchen fie fich nun durch 
Diebereien zu helfen, und es vergehe kaum ein Tag, an 
welchem er deßhalb nicht Gericht Halten müſſe. Eben 
darum wünfche er von Herzen, daß das arme Vollk bald 
mit dem Worte Gottes bekannt werden möchte. Wenn 
wir, fügte er Hinzu, auf Beſuch zu ihm Tommen, fo 
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wolle er eine allgemeine Volksverſammlung zufammen- 
rufen, damit das ganze Bolt von und dad Wort Gottes 
vernehmen Tönne, und. den Beichluß fafle, den Koran 
aufzugeben, und das Heilige Evangelium anzunehmen, 
Seine Anficht it immerhin gut gemeint, und wir dank⸗ 
ten ihm auch herzlich für fein freundliches Wohlwollen; 
aber dieß iſt eben nicht die vechte Art und Weile, wie 
der Glaube an den HErrn Jeſum den bleibenden Zutritt 
zu den Herzen findet. Der Bote Chrifti bat darauf zu 
feben, daß er frei und ungebunden in der Mitte des 
Volkes ſtehe, damit die Gebundenen zur wahren Freiheit 
der Kinder Gottes bingeführt werden, und mit freiwilli⸗ 
gem Herzen die Kniee vor Ihm beugen lernen.” 

Wir müſſen diefe Anficht des lieben Miſſionars König 
von Herzen billigen, und ihn ermuntern‘, getroft und 
freudig auf diefem Wege fortzumandeln. Allerdings dürfte 
es namentlich unter dem Drud der gegenwärtigen Zeit 
und bei der fichtbaren Auflöfung der muhamedanifchen 
Keiche ein Leichtes ſeyn, auf dem Wege irdiicher Klug⸗ 
heit und durch ein Paar äußere Reismittel das ganze 
Tartaren- und Turkmenenvolk in großen Schaaren in die 
Kirche Chrifti hereinzulocken; aber auf folche Weife wäre 
für die Verherrfichung Gottes und feines eingebornen 
Sohnes, fo wie für das Heil ihrer unfterblichen Seelen 
nur wenig gewonnen, und es iſt befier, auf dem einge 
fehlagenen Wege in Geduld fortsufahren, und das ver- 
Fretene Ackerland anzubauen, und den guten Samen auf 
dasfelbe auszuftreuen, da nach dem Verheißungswort des 
Herrn am Ende die Freudenernte nicht fehlen wird. 


8 Miffionsfation. u. Schuſcha 
im Karabagh. 


In Folge der Ereigniffe, welche fich unter der wun⸗ 
derbaven Leitung der Vorſehung Gottes in dem Wir - 
kungskreiſe diefer Miffionsftelle im Laufe: des verfloffenen : 
Jahres sugetragen haben, bat dieſelbe mancherlei wichtige 
Beränderungen erfahren. Wie glauben, diefe Verände- 
rungen als den Anfang einer neuen Entwicklungsperiode 
unferer Miffionsarbeit daſelbſt betrachten zu Dürfen, auf 
welche die ſtillen Unternehmungen der verflofienen Jahre 
anverrückt Hinzielten, und die unfere. dortigen gelichten 
Miſftonacſen · ſraher Überrafchte, als ſie, und wohl auch 
wir, erwartet hatten. Um dem muhamedaniſchen Völker⸗ 
ſtämmen Ober⸗Aſtens, den Tartaren und Perſern, die 
hülfreiche Bruderhand zum Eintritt in das Reich Chriſti 
zu bieten, und ſie zum Antheil an demſelben freundlich 
einzuladen; in dieſer, und allein in dieſer Abſicht waren 
unſere Miſſionarien im Jahr 1822 nach jenen entfernten 
Ländergebieten ausgezogen. Bald wurde es unſern Send⸗ 
boten Mar, daß, um zu dieſem Ziele zu gelangen, vor 
Allem chriftfiche Antnüpfungspunfte ‚unter dem arment- 
fchen Volke aufgefucht und in der Kraft Chriſti ein 
Berfuch gemacht werden folte, wenigſtens Einzelne der 
Armenier für die Miffionsthätigfeit unter ihren muhame⸗ 

danifchen Nachbarn lebendig zu intereffiren, wenn auch 
die gnadenreiche Stunde noch nicht gefommen ſeyn follte, 
durch allgemeine Verbreitung des Wortes Gottes in der 
armenifchen Kirche den fichern Grund u geiſtigen Wie⸗ 
dergeburt derſelben zu legen. 
Von 
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Bon diefem Standpunkte aus betrachtet, mußten 
demnach die erften ſchwachen Anfänge unferer evangeli- 
fchen Miffionsthätigleit in Ober - Aften vor Allem vor- 
zugsmweife dem armenifchen Volle und der Wiederbelebung 
:. feiner chriftlichen Erkenntniß und feines geiftigen Lebens 
en gelten, um fefte Grundlagen für die Hauptzwecke unferer 
Arbeit gu gewinnen. 

Seit etwa zehn Zahren trieben num unfere geliebten 
Mitfionsbrüder ihre file Arbeit im Schoofe der armeni- 
ſchen Kirche, bis in den beiden jüngft verflofienen Jahren 
durch einen Zufammenfluß innerer und Auferer Erfah- 
rung die Wahrnehmung klar an das Licht hervortrat, 
daß das evangeliſche Erleuchtungswert der oftarmenifchen 
Sirche, fo weit dasfelbe durch Hülfreiche Darreichung 
evangelifcher Erleuchtungsmittel von unferer Geite gefür- 
dert werden Tonnte, unter Gottes Segen bis zu dem 
Punkte hingeführt worden war, mo es von innen her⸗ 
aus fich feine eigenen ftillen Wege zu brechen vermag, 
und daß eine unmittelbare Fortſetzung unferer Miſſtons⸗ 
arbeit in dem Schooße berfelben auf jedem meitern 
Schritt für profelytifche Zudringlichkeit auf der einen, 
und für abfichtlichen Verftoß gegen beftehende Gefebe des 
Staates und der Kirche auf der andern Geite von den 
Widerfachern gedeuter werden konnte. Wir können es 
nicht bergen, daß wir mit unfern geliebten Miffionsbrü- 
dern und nur ungerne von dem fruchtbaren Miffionsgefilde 
der oftarmenifchen Kirche zurückzogen, da menfchlichem 
Anfehen nach der Augenblick gekommen zu ſeyn fehien, 
in welchem die ausgeftreute evangeliſche Erfenntniß einer 
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alfgemeinen freudigen Anertennung und einer dankbaren 
Aufnahme unter diefem Volke entgegen blicken durfte, 
Wirklich bedurfte es auch der entichiedenften Gründe, 
dieſes ftille Zurückziehen einer unmittelbaren Wirkfamfeit 
vor uns ſelbſt und vor unfern Mitverbundenen zu rechte 
fertigen, wenn nicht ein folcher Schritt für Aengſtlichkeit 
und Leidensflucht gedeutet werden follte, 

Es waren bauptfächlich zwei Betrachtungen, welche 
uns und unfere geliebten Miſſionsbrüder bei der Entfchei- 
dung für einen folchen Schritt geleitet haben. Wir 
durften nämlich 1.) uns dabei der heitern Weberzeugung 
getröften, daß in den verfloffenen zehn Jahren für bie 
Anregung des evangeliichen Sinnes unter dem armeni- 
fchen Bolfe unter dem Beiftande Gottes von unfern Send- 
boten gerade das und gerade fo viel geleitet worden 
war, als der urfprüngliche Zweck, Gehülfen unferer Miſ⸗ 
fionsarbeit unter den muhamedanifchen Bölfern im Kreiſe 
der Armenier zu finden, im Auge haben und beabfichti- 
gen Tonnte. Dazu Fam 2.) die weitere Wahrnehmung, 
daß von jet an unbedenklich und durch vielfache Hülfs⸗ 
mittel und Erfahrungen unterſtützt, unfere ganze Mif- 
fionsthätigfeit den muhnmedanifchen Tartaren und Per- 
fern zugewendet werden könne, und daß die Verſäumniß— 
dieſes Augenblicks Teicht die fchmerzhafte Folge nach ſich 
sieben dürfte, felbft die Geftattung einzubüßen, unter 
den muhamedaniſchen Völkerſtämmen Rußlands ungeftört 
thätig zu ſeyn. 

Aber es fragt ſich nun: was iſt denn innerhalb des 
verfloſſenen Zeitraums unter dem armenifchen Volle Nam⸗ 
haftes gefeiftet worden, das zu folcher Zuverficht berech⸗ 
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tigen Tonnte? — Unſere Miſſionarien haben innerhalb 
diefer Zeit die vielfachſten Gelegenheiten gefunden, den 
wahren Zuftand fo wie die geiſtigen Bedürfniffe der ar- 
meniſchen Kirche, die chriftlichen Grundlagen, auf denen 
ſle rubt, die vielfachen Abweichungen von denfelhen, die 
im Verlauf der Jahrhunderte geſchehen find, ihre Innern 
und äußern Zerrüttungen, mit den geeignetften Mitteln 
und Wegen die Wunden derfelbigen zu heilen, aus eige- 
ner Anfchauung genau Tennen zu lernen, und ber Welt 
mit fchonender Liebe befannt zu machen. Sie haben Ge⸗ 
fegenheit gefunden, vielfeitige Befanntfchaften mit den 
Berftändigern unter allen Klaffen diefes Volles anzuknü⸗ 
pfen, das Zutrauen derfelben gu gewinnen, ihnen das 
Ichendige Bewußtſeyn des geiftigen Zerfalles ihrer Kirche 
und der einzigen Wiederherſtellungsmittel derſelben nahe 
zu dringen, und ihre ftille Theilnahme für diefen heiligen 
Endzweck anzuregen. Sie haben diefe Belanntichaften als 
Mittel benügt, die Chriften des Abendlandes und ihre 
veligiöfe Thätigfeit in nähere theilnehmende Berührung 
mit diefem alten ehrwürdigen Brudervolke der Armenien 
zu bringen, und durch dieſe Bekanntſchaft den Lebtern 
die Fräftigften Antriebe zu bereiten, die Verbindung mit 
den abendländifchen Chriften als geeignetes Wiederbele⸗ 
Dungsmittel ihrer erftorbenen Kirche zu benüben, und 
namentlich den proteftantifchen Kirchengemeinfchaften des 
Abendlandes, mit denen fie zuvor beinahe gänzlich unbe 
fannt waren, mit Zutrauen näher zu treten. Sie haben 
in der gründlichen Erfernung der oftarmenifchen Volls⸗ 
fprache das gefegnete Mittel angetroffen, durch die Ueber⸗ 
Aa2 
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ſetzung, den Drud und die Verbreitung des Neuen Te- 
ftamentes unter diefem Volle die verfchloßene Quelle der 
heiligen Schriften demfelben aufs Neue zu öffnen, und 
auf Diefem Wege. einen geiftigen Sauerteig in den Schooß 
der armenifchen Kirche auszuftreuen, dev Gotteöfraft ge⸗ 
nug beſitzt, das. alte Weſen des Fleifches zu verdrängen, 
und das geiftig erftorbene Gefchlecht in eine neue Kreatur 
in Chrifto umzuwandeln. Selbſt der alte Eoftbare Schab 
ihrer früheften Bibelüberſetzung, den die armenifche Kirche 
feit dem vierten Fahrhundert als ein Heiligthum in ihrem 
Schoofie bewahrt, durfte wieder aus dem Staube hervor- 
gesogen, und durch Bearbeitung der fprachlichen Hülfs- 
mittel von Wörterbüchern und Sprachlehren das Mittel 
der Geiftlichfeit und dem Wolfe in die Hand gegeben 
werden, ihre ausgeartete Bolksiprache durch allmählige 
Zurüdführung auf die Tautere Stamm- und Wurzel⸗ 
fprache wieder angufrifchen, und ihnen damit den Weg 
zur Kenntniß und zur Benützung ihrer alten Tirchlichen 
Ritteratur wieder aufsufchließen. Die Gnade Gottes Tieß 
es innerhalb diefes Zeitraums unfern Diffionarien ge⸗ 
fingen, eine eigene Druderpreffe für das armenifche Volt 
aufsurichten, etwa 25 der beften chriftlichen Traftate des 
Adendlandes, welche Einleitung in das nüßliche Bibel» 
Iefen, eine gefunde Befanntfchaft mit dem Worte Gottes 
und den großen Heildwahrheiten defielben und die Wie- 
dergeburt des Geiftes und Herzens durch das Evangelium 
besweden, in ihre Volksſprache zu überſetzen, zu druden 
und allgemein unter dem Volke auszubreiten. Auch die 
Jugend wurde dabei nicht vergefien, indem nicht nur 
ale erforderlichen Schulfchriften in großer Anzahl aus- 
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gefertigt und gedruckt, fondern auch da und dort Schulen 
aufgerichtet, eine kleine Anzahl brauchbarer Schullehrer 
erzogen, und jede Gelegenheit benutzt wurde, die Prieſter 
und das Bolt zur allgemeinen Einführung eines beſſern 
Schulunterrichtes aufzumuntern. Beſonders hatten eg be} 
dieſer chriftlicher Thätigfeit unfere Miffionarien darauf 
angelegt, der armenifchen Geiftlichfeit und dem Volle 
feine Stellung unter den Belennern des Islams Far und 
wichtig zu machen, und in demfelben das lebendige Be⸗ 
wußtſeyn ihrer Verpflichtung anzuregen, daf fie als ein 
Chriftenvolf die große Beftimmung haben, durch Wort 
und Wandel zu verfündigen die Tugenden Dep, der fie 
berufen bat aus der Sinfterniß zu feinem wunderbaren 
gichte. Um fie zum anfpruchlofen Diiffionsgefchäfte unter 
den Muhamedanern vorzubereiten, wurden ausführliche 
Anweifungen für fie verfaßt und gedruct, in welchen die 
Glaubensverfchiedenheit zwifchen dem Worte Gottes und 
den Lehren des Korans klar auseinander gefebt, die Irr⸗ 
thümer des Islams einfach und Fräftig widerlegt, Die 
hoben Vorzüge des Chriſtenthums dargeftelt, und ihnen 
die einfachen Wege vorgezeichnet werden, wie fie als 
Chriften dem Muhamedaner in Lehre und Wandel ent- 
gegen kommen folen, um denfelben für die Erfenntniß 
Chriftt zu gewinnen. Es bildeten fich am verfchiedenen 
Drten der armenifchen Kirche Feine Häuflein gründlich 
befedrter, gläubiger Seelen , welche zu jeglichen guten 
Werke geſchickt und bereitwinig finds es fand fich eine 
Anzahl waderer jungen Geiftlichen ein, welche im Lichte 
der evangeliſchen Erkenntniß, das fie felbit zu finden die 
Gnade Hatten, mit Freuden die Hände darbieten, um die 
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heiligen Schriften nicht nur unter ihrem eigenen Volke 
auszubreiten, fondern auch in entfernten Gegenden unter 
muhamedanifchen Völkern umher zu tragen, um durch 
fie Seelen für Chritum zu gewinnen. Geben wir zu 
dieſem Allem endlich noch Hinzu, daß unter Gottes Segen 
die armenifche Prefie ihre fort dauernde Befchäftigung 
und den ununterbrochenen Abfat ihrer Schriften finden 
darf, und daß nunmehr die oberfte rußiſche Regierungs- 
behörde durch die genauere Kenntniß des wahren gefchicht- 
Jichen und Firchlichen Zuftandes des armeniichen Volkes, 
das innerhalb ihrer Landesgrenzen lebt, den Antrieb und 
das geeignete Mittel gefunden Bat, auf die zweckmäßige 
Geftaltung feiner inneren Berhältniffe ihr freundliches 
Augenmerk hinzulenken, fo dürfte in dieſen genannten 
Thatſachen eine genügende Rechtfertigung für die Leber- 
zeugung unferer Miſſtonarien und unferer Miſſtons⸗Com⸗ 
mittee liegen, daß der heilige Zweck, den mir bei unfern 
Miffionsarbeiten unter dem armenifchen Volke im Auge 
hatten, fo weit durch Gottes Gnade erreicht wurde, als 
eine chriftliche Privatgeſellſchaft ihn beabfichtigen 
kann und darf, und daß nunmehr der Zeitpunkt gefom- 
men zu feyn feheint, auf diefe Grundlagen bin 
unfere ganze unmittelbare Niſſionsthätigkeit 
den mubamedanifchen Völkern Ober - Aliens 
zuzuwenden. 

Dieſe neue Richtung der Miffionsftation zu Schuſcha, 
bei welcher wir das unmittelbare und eigentliche Ziel 
unſerer evangelifchen Thätigfeit in jenen Gegenden unter 
Gottes Beiftand zu gewinnen hoffen dürfen, führte im 
Laufe des verfloffenen Jahres einige äufieyliche Verände⸗ 


—— 


EL TB 


367 


rungen herbei, welche durch die Leitung der göttlichen 
Gnade auf mannigfaltige Weife begünftigt wurden. Da- 
bei war es unfern Herzen wohlthuend, nicht nur durch 
die umftändlichen fchriftlichen Berichte unferer dortigen 
geliebten Miſſionsarbeiter, fondern auch auf mündlichen 
Wege durch den Befuch von zwei derfelben, ber Miſſio⸗ 
narien Zaremba und Pfander, die willflommene Ge- 
legenheit zu finden, mit ber erforderlichen Klarheit die 
neuen Arbeitsgebiete zu überfchauen, gu deren Anbau ung 
ein fichtbarer Fingerzeig unferes Gottes hinwies. Unſer 
theurer Bruder, Miffionae Zaremba, Tehrte nach einer 
verläugnungsvollen und ſchweren Laufbahn von zwölf 
Jahren, und nach den heftigften Angriffen der Cholera- 
Krankheit, welche feinem Leben die augenfcheinlichhte Ge⸗ 
fahr drohte, für einige Zeit zu unferer großen Freude 
und Erquickung in unfere heimathliche Mitte zurück, um 
unter Gottes Segen feine erfchöpften Kräfte aufs neue 
zu ſtärken, und fich unter dem Schatten der Bruderliche 
für die Arbeiten und Entfagungen feines fernern Mif 
fionglaufes vorzubereiten. Der Tiebe Mifflonar Pfander, 
dem unfere Miffions- Committee die Geftattung ertheilt 
bat, in das eheliche Verbündniß mit einer wadern Mitge⸗ 
hülfinn einzutreten, benubte feinen Aufenthalt zu Moskau, 
um nach einer Abweſenheit von acht Fahren den Seinigen 
in feinem Vaterlande Würtemberg und uns zu Bafey 
einen kurzen Befuch zu machen, und in verfchledenen Be⸗ 
rathungen mit unferer Committee fich über die Mittel und 
Wege mit ung zu verftändigen, durch welche bie neuen 
Einrichtungen und Gefchäftsvertheifungen der Diffions- 
fation zu Schufcha auf eine zweckmaͤßige Weiſe eingeleitet 
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werden dürften. Möge der Arm des HErrn dieſen ge- 
lichten Bruder mit feiner Gattinn wohlbehalten in den 
harrenden Kreis feiner dortigen Brüder im Laufe dieſes 
Sommers zurüdführen, und ihn aufs Neue zum Gegen 
feben für das Volk, dem er als Zeuge der himmliſchen 
Wahrheit dienen fol. 

Um diefelbe Zeit, als Miffionar Pfander Schufcha 
verlieh, traten noch zwei andere Veränderungen in dem 
Kreife unferer dortigen geliebten Sendboten ein, welche 
ihre Herzen mit der Wehmuth der Liebe erfüllen mußten. 
Miſſitonar A. Dittrich trat nämlich den 20. Juni des 
verfloffenen Jahres mit feiner Familie feine Reife nach 
Tiflis an, wohin ihn das Zutrauen der rußifch-Firchli- 
chen Oberbehörde als Ober⸗Paſtor der deutfchen Gemein- 
den in Georgien berufen Hatte. Sein Austritt aus der 
dortigen Miffionsfamilie und der unmittelbaren Miljions- 
tbätigteit müßte für ihre und unfere Herzen doppelt 
fchmershaft feyn, wenn wir nicht einerfeitd die volle An⸗ 
gemefienbeit feiner Werfönlichkeit zu dem wichtigen Berufe, 
den der Herr der Gemeinde in feine Hände niederlegen 
wollte, und andererfeits die freudige Zuverficht unfern 
Herzen vergegenwärtigen dürften, daß dag armenifche 
Arbeitsfach, das diefer geliebte Bruder vorzugsweiſe be⸗ 
trieb, feine theilnehmende und Tenntnißreiche Wirkfamfeit 
mit dem Eintritt deſſelben in fein neues Amt nicht ganz 
eingebüßt haben wird, fondern daß ihm noch immer Zeit 
und Kräfte übrig bleiben dürften, die Ausfertigung zweck⸗ 
mäßiger Schriften in der oftarmenifchen Sprache fortzu- 
ſetzen, und mit feinen Erfahrungen ſowohl als mit feinem 
Rathe die bisherigen geliebten Mitgenoſſen feiner Arbeit 
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zu unterftüben. Cine zweite fchwere Abichiedsitunde Fam 
ihrem dortigen Kreife durch die Abreife des lieben Mif- 
fionars C. 5. Haas, der am 21. Sept. des verflofienen 
Sahres mit feiner Familie im Namen Gottes den Weg 
nach feinem neuen Miffionspoften zu Tebris in Ober- 
Perfien antrat, und am 3. Oktober glücklich in dieſer 
Stadt anlangte, um dort neue Wirfungsfreife für dag 
Werk Chriſti aufsufuchen. 

Nach der Abreiſe dieſer geliebten Brüder blieb vorerſt 
nur das kleine Häuflein von vier Miſſionarien zu Schu⸗ 
ſcha zurück, um im Vertrauen auf die Kraft Chriſti, 
welche in den Schwachen mächtig iſt, die neuen Geleiſe 
der Miſſtonsthätigkeit zu betreten, welche der Rath des 
Herrn durch einen Zufammenfluß von Umſtänden ihren 
Augen vorgezeichnet hat. Es mährte nicht lange, fo 
traten nach einer langen und befchiwerlichen Reife zwei neue 
Mirgehülfen ihrer Arbeit, die Miffionarien E. Schnei- 
der und A. Kreis am 26. Des. 1833 in ihre Friedens 
hütte zu Schufcha ein, um ihre Hände zu ftärfen, und 
Die Arbeiten und Kämpfe des Miſſionswerkes mit ihren 
Altern Brüdern zu theilen. Natürlich war im Laufe des 
verflofienen Jahres der größere Theil ihrer Zeit mit der 
Erlernung der Sprachen derienigen Völker ausgefüllt, 
welchen nun von Schufcha aus das Zeugnif von Chrifto 
nahe gebracht werden fol. Während die armenifche Miſ⸗ 
ſſonsarbeit, fo weit es die Umftände geftatten, von den 
beiden Brüdern, Dittrich und Haas, auf ihren verfchie- 
denen Poſten fortgefebt wird, und die Beihilfe einer 
Anzahl frommer armenifcher Prieſter und einzelner Pri⸗ 
vatchriften für die wachſende Verbreitung der heiligen 
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Schriften und nüblichee armeniſcher Traktate eine genü- 
gende Handreichung darbietet, bleibe nun unfern Diffio- 
narien zu Schufcha ausfchließlich die Arbeit unter den 
Muhamedanern übrig, zu welchen ihnen nach allen Rich⸗ 
fungen der Zutritt offen ſteht. 

Es iſt nunmehr das große Mmiſſontgebiet unter den 
zahlreichen Tartarenſtämmen, und das noch 
größere Arbeitsfeld unter dem perfifchen Bolfe, in 
welche unfere gelichten Brüder zu Schufcha fich theilen, 
und die vieler Hände bedürfen, wenn fie befonders unter 
den vielfachen Hindernifien des erften Anfanges mit Treue 
und gefegnetem Erfolg gepflegt werden follen. Unſere 
Mitfionsprefle dafelbft, welche Miſſionar Judt bisher 
mit großer Thätigkeit beforgte, iſt im Laufe des ver- 
floffenen Jahres mit dem erforderlichen Vorrathe per⸗ 
ſiſcher Typen verforgt worden, und wird, fo der Herr 
Gnade gibt, mit dem Drud von Büchern in der perfi- 
fchen und tartarifchen Sprache eine volle und ununter- 
brochene Befchäftigung finden. Die erfte dieſer Arbeiten 
befteht in dem Druck einer fehr intereffanten, von Miſſio⸗ 
nar Pfander ausgefertigten, und in die tartarifche und 
perſiſche Sprache bereits überfebten Schrift, welche unter 
dem Titel: „Misan ul hak, oder die Wage der Wahr- 
beit,? eine vergleichende Unterſuchung über die Lehre des 
Evangeliums und des Korans in einem Umfange von etwa 
30 Druckbogen in ſich fait, und darauf berechnet iſt, 
die Aufmerkffamfeit der Diuhamedaner auf eine genauere 
Erforfchung der heiligen Schriften und Vergleichung der⸗ 
felben mit dem Gefammtinhalte des Islams Hinzulenten. 
Diefe Schrift, welche aus einer genauern Belanntſchaft 
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mit dem ganzen Rellgionsweien der muhamedaniſchen 
Bölfer, und namentlich der Perſer hergeflofien iſt, und 
den großen Umfang ihrer Vorurtheile gegen die Lehre 
Chriſti mit praftifcher Gewandtheit erläutert und durch 
das Licht des Evangeliums berichtigt, dürfte durch ihre 
allgemeine Verbreitung unter dem Volke das pafiendfte 
Mittel fenn, den geiftigen Verkehr unferer Miſſtonarien 
mit den Tartaren und Perfern zu eröffnen, und beiden 
Theilen einen ſichern Leitfaden in die Hände zu geben, 
der eine reiche Fülle veligiöfer Unterhaltungs-Gegenftänbe 
ihnen darbietet, und ar die Hauptpunfte heraushebt, 
um welche es unfern geliebten Sendboten bei ihren Ar⸗ 
beiten unter den muhamedantichen Völkern vor Allem zu 
thun iſt. Eine Turze Weberficht des Inhaltes diefer in« 
tereffanten Schrift, welche vorerft in der perfifchen Spra⸗ 
che auf unferer Druderprefie zu Schuſcha ausgefertigt 
werden fol, haben wir im Anbange III. beigefügt, um 
unfere Miſſionsfreunde in den Stand zu feten, die eigen- 
thümliche Richtung Tennen zu lernen, von telcher aus 
unfere Miffionarien zu Schufcha den Faden der Bekannt⸗ 
fchaft mit dem Chriftentfum unter den Muhamedanern 
anzufnüpfen beabfichtigen; und wir wünſchen von Herzen, 
daß der reiche Segen des HErrn diefe erften Anfänge 
ihrer Arbeit begleiten möge! 

Ueber den allgemeinen Gang ihrer Miſſionsthätigkeit 
im verfloffenen Jahre haben fich unfere Brüder in einem 
eigenen kurzen Berichte ſelbſt ausgefprochen, mwelchen wir 
im Anhange IV. beigefligt Haben, nachdem unfer Heiden- 
bote bei verfchicdenen Gelegenheiten umftändlichere Nach- 
richten über ihre Arbeiten beveits mitgetbeift hat. Uns 
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bfeibt hier nur. noch übrig, mit wenigen Worten die 
eigenthümliche Stellung zu beseichnen, in welcher jeder 
Einzelne unferer dortigen Brüder: zum allgemeinen Mif- 
fionggefchäfte fich befindet. 

Zu diefer Station gehören nunmehr acht Mifiiona- 
rien, nämlich die Brüder 5. Zaremba, ©. ©. Pfan- 
der, 6. F. Judt, 5. Sprömberg, 3. Tb. Wol⸗ 
ters, CH. G. Hörnle, E. Schneider und A. Kreis, 
an welche fich die beiden National - Gehülfen, Mirfa 
Faruch und Sarkis, anfchliegen. Miſſtonar Wander 
wird zunächft mit zwei feiner gelichten Brüder das per- 
fifche Miffionsfach fortfeßen, für welches er durch feine 
Heifen in Perſien einen Reichthum an Erfahrungen ge- 
fammelt hat, und mit feinen Brüdern, die gegenwärtig 
mit der Erlernung der perfifchen Sprache fich befchäfti- 
gen, fih in die fchriftlichen Arbeiten, in die mündliche 
Verfündigung des Evangeliums, fo wie in die Reifen 
theilen, welche zur Förderung des Miſſionszweckes noth⸗ 
wendig find. Miffionar Sprömberg tritt mit Einigen 
feiner Brüder vorzugsweiſe in das tartarifche Miſſions⸗ 
werk über, und vertheilt fich mit ihnen in die verfchieden- 
artigen Anforderungen und Gefchäfte deffelben ; auch dür- 
fen wir, fo der HErr Gnade gibt, der lieblichen Hoffnung 
uns hingeben, daß, als Älterer und erfahrener Bruder, 
Miffionar Zaremba diefem wichtigen Miffionsberufe 
unter den Tartaren zu der vom HEren beftimmten Stunde 
werde zurückgegeben werden. Miſſionar Hörnle endlich 
hat neben der Erlernung der perfifchen Sprache noch den 
befondern Auftrag von unferer Miſſions⸗-Geſellſchaft er⸗ 
halten, fich in die Sprache der Kurden hinein zu üben, 
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um unter dem Beiftande des HErrn die Fähigkeit zu 
getvinnen, dem armen verlaffenen Kurdenvolfe die Schrif⸗ 
ten des Neuen Bundes in feine Dutterfprache zu über- 
feßen, und ihnen durch den Glauben an das Wort den 
Zutritt zum Himmelreiche aufzufchlichen. 

Möge der HErr nach dem Reichthum Seiner Barın- 
hersigfeit unfere geliebten Brüder zu Schuſcha mit Geift 
und Kraft erfüllen, und fie tüchtig machen zu dem Beili- 
gen Werke des Amtes, das die VBerfühnung predigt, und 
jeßt in Seinen Namen unter den muhamedaniichen Völ⸗ 
fern des Orientes aufgerichtet werden fol. 


4. Miffionsfiation zu Tebris in Dber-Berfien. 


Ein interefiantes Tagebuch des Miſſionars Pfander 
über feine lebte Reife, die er vom 19. September 1832 
bis 2, Ders 1833 zur Förderung der Mifjionsfache nach 
Tebris in Ober-Perſien machte, das wir hinten im 
Anhange V. unfern Miffionsfreunden im Auszuge mit 
theilen, war reich genug an Thatjachen aller Art, um 
in unfern Herzen die Ueberzeugung zur Reife zu bringen, 
daß der Berfuch, in diefer Hauptftadt Ober - Perfieng 
eine Peine evangelifche Mifftonsftation aufzurichten, nicht 
nur unter den gegenwärtigen Umſtänden ohne bedeutende 
Gefahr ausführbar ſeyn dürfte, fondern auch heitere 
Ausfichten fir eine gefegnete Wirkfamfeit in fich ſchließt, 
welche unter Gottes Beiftand nach und nach die Grenzen 
ihrer Arbeit weithin über das Land ausbreiten dürfte. 
So wenig wir uns dabei die Nothmwendigfeit verbergen 
konnten, bei dem fteten Wechfel der Dinge in Perſien 
aue mit befcheidener Hoffnung ein Wert gu beginnen, 
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das in feiner eriten Entwicklung den mannigfaltigiten 
Schwierigkeiten entgegentritt, und deffen wirffiches Ge- 
fingen allein von der mwegbahnenden und flegbereitenden 
Gnade unferes Gottes abhängt; fo Tonnte uns doch der 
Hinblick auf fo manche fördernde Umſtände der Begen- 
wart nicht länger zweifelhaft dariiber laſſen, was von 
unferer Seite zur Anbahnung einer evangelifchen Miffion 
in Perfien wenigftens verfuchsweife gefchehen fol. Unſer 
Befchluß wurde durch den meitern Umſtand Fräftig unter- 
ſtützt, daß von nun an ein Hauptzweig dev Miſſions⸗ 
thätigfeit zu Schufcha der Verbreitung der Erkenntniß 
Chriſti unter dem perfifchen Bolfe zugewendet werden fol, 
welcher nur alsdann einen feften Beftand und eine aus⸗ 
gebehnte Wirkfamkeit getvinnen Tann, menn ihm im 
Sande der Perſer ſelbſt eine Zahl von Mitgehülfen zur 
Seite ſteht, die nach einem gemeinfamen Plane fich 
wechſelsweiſe die Hände bieten, um die geiftigen Bedürf⸗ 
niſſe des perfifchen Volkes genauer zu erforfchen, und den- 
felben in vechtem Maaße und auf die angemeffene Weiſe 
die Nahrungsmittel des Evangeliums zuzuführen. 

Her liebe Miſſionar Haas zu Schufcha erhielt num 
im Sommer des verflofienen Jahres von unferer Miffiong- 
Sommittee den Auftrag: im Namen des HErrn diefen 
erften Miffionsverfuch in Perfien auf fich zunehmen, und 
fih in diefer Abficht zu Tebris auf unbeftimmte Zeit 
niedergulaffen. Seine bisherigen Erfahrungen im Miſ⸗ 
fionsgefchäfte, fo wie feine verfchiedenartigen Sprach“ 
Tenntniffe fchienen uns vorgugsmeife denfelben für dieſes 
fchwierige Beginnen geeignet zu machen, und dieß um 
ſo mehr, da feine Bekanntſchaft mit dee armeniichen 
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Sprache und dem armenifchen Volke, fir defien evan⸗ 
gelifche Erleuchtung er bisher auf gefegnete Weiſe zw 
Schuſcha gearbeitet hatte, und zugleich hoffen Tieh, daß 
durch feine Niederlaffung in Perfien auch der zahlreichen 
armenifchen Bevölferung diefes Landes ein Segen Gotteg- 
zugeführt werden dürfte. Seit dem Oktober des verfloffe- 
nen Jahres bat nun Miffionar Hans feine Arbeit zu 
Tebris im Namen des HEren begonnen. Es mar ein 
folgenveichee und dem erften Anfcheine nach höchſt betrü⸗ 
bender Umſtand, daß der Landesfürſt, Abbas Mirza, 
von deffen Sinn und Aeußerung am meiften die Begün- 
ftigung eines folchen Verſuches erwartet werden durfte, 
ſchon in den erften Dionaten unerwartet ſchnell von dieſer 
Erde entrück wurde, und das Land von Ober- Verfien 


den ängftlichften Beforgniffen gewaltfamer Erfchütterungen 


zurückließ. Immerhin war es bei diefem fchmerzlichen 
Ereigniffe, das mit Einem Schlag die erſten Schritte 
diefes Verfuches zu lähmen drohte, eine heilfame Erinne- 
rung für unfern gelichten Bruder fo wie für ung, das 
vorhabende Wert fchon in feinen erften Wurzeln nicht auf 
Menichenmacht und Gunft, fondern auf Gottes Geift zu 
bauen, und vubig der mweitern Entwiclungen zu warten, 
die da kommen follen. 

Das erfte Niederlafien eines Boten Chriſti im frem- 
den Lande bat in der Regel immer etwas Ungemüthli⸗ 
ches, das feine erften Arbeiten zw trüben droht. Die 
gänzliche Fremdartigkeit aller äußern Umſtände, die Um⸗ 
Tehrung feiner bisherigen Lebensweiſe, das Gefühl der 
Sremdlingichaft unter einem Bolfe, das man nicht Tennt, 
die Nothwendigfeit, eine neue Sprache zu reden, in welcher 
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man noch nicht die erforderliche Fertigkeit erlangt hat, 
die unüberſehbare Menge von Gegenſätzen im täglichen 
Leben der Dienichen, welche durch die Kraft: des Chriften- 
thums umgefchaffen, vertilgt und gereinigt werden follen, 
die Unbehülflichkeit, in welcher man fich felbft jeden Au⸗ 
genblick mit feinen täglichen Bedürfniſſen erblickt: alle 
diefe Umſtände wirken zu mächtig auf das Gemüth, als 
daf fie nicht die Freude des Anfangs verdüftern, und den 
Glaubensmutb des Herzens für Augenblicde ſchwächen 
foltten. Auch diefe fchmerzhafte Erfahrung bar unfer 
thbeurer Bruder Haas im erjten Hineinleben in feine neue 
Lage gemacht, und mit Abraham, dem Vater der Gläu- 
bigen, gefühlt, daß es eben kein Leichtes fen, zu bekennen: 
„daß wir Bäfte und Fremdlinge auf der Erde find.” 
Um fo erfreulicher war fir unfere Herzen der Inhalt 
bes erften Tagebuchs von feinem neuen Miſſionspoſten, 
das Nachrichten von feinen Arbeiten und Erfahrungen in 
den erſten Monaten feines Aufenthaltes zu Tebris bis 
sum Ende des Januar diefes Jahres in fich fat, aus 
welchem wir im Anhange unferes Berichtes (VI.) das 
Wichtigfte zur Mittbeilung für unfere theuren Miffiong- 
freunde ausgezogen haben, Der Inhalt diefes lehrreichen 
Tagebuchs iſt vollkommen dazu geeignet, unfere mitver- 
Dundenen Freunde in die eigenthümliche Natur des Mif- 
fionsgefchäftes in Perſien tiefer hineinblicken zu laſſen, 
und die Wege zur bezeichnen, die der Bote Chrifti dafelbit 
gehen muß, wenn der Erkenntniß des HEren eine ftille 
Bahn zu den Herzen der Einwohner vorbereitet werden 
fol. Wohl bat es Feiner unferer theilnehmenden Freunde 
erwartet, 
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erwartet, daß im Perierlande alſobald mit der öffentlichen 
Berkündigung des Evangeliums von Chrifto der Anfang 
gemacht werden könne. Dieß Tann dort chen fo wenig 
und noch viel weniger gefcheben, als es bei uns geichehen 
dürfte, wenn auf den öffentlichen Straßen unferer Städte 
ein perfifcher Mollah fich Hinftellen und das verfammelte 
Volk zur Verwerfung ihres bisherigen Chriftenglaubens 
und zur Annahme des Korans auffordern wollte. Aber 
wenn gleich ein folches Beginnen in der Regel erft die 
feste füße Frucht mannigfaltiger Vorbereitungen der 
Mitfionsthätigfeit iſt, fo bleibt doch dem lichen Miſſtonar 
Haas, wenn ihm Gott auf feinem neuen Poften Gefund- 
beit und Leben erhält, unendlich viel zu thun übrig, 
was einen entichiedenen Werth für das Wert Chriſti Hat, 
und die Steige vorbereitet, auf welchen die Erkenntniß 
des Heiles in Chrifto allmählig zu den Herzen der Ein- 
wohner gelangen Tann. Sollten die politiichen Ereigniſſe 
des Landes die nöthige perfönliche Sicherheit mis Recht 
hoffen laſſen, fo gedenkt im Laufe Diefes Sommers Miſ⸗ 
fionar Hörnle zu Schufcha fich an uniern Bruder Hass 
in Tebris anzufchließen, um die dargebotene Gelegenheit 
zu benuben, in der Kenntniß der perfiichen Sprache die 
erforderliche Tüchtigleit zu gewinnen. Wir empfehlen 
dieſen neu begonnenen Miffionsverfuch in Perkien dem 
liebenden Andenten und dem inbrünftigen Gebete aller 
Gläubigen, und flehen zum HErrn, daß der ganze Rath, 
fehluß Seines gnädigen Wohlgefallens an ihm und durch 
ihn an Taufenden unferer verierten Brüder in vorn in 
volle Erfüllung gehen mögt, 
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5. Niſſionsſtation auf der däniſchen Golbküſte 
in: Weſt⸗Afrika. 

Nur wenige Briefe find und im Lanfe des verflofie- 
nen Jahres von Uſſue auf der dänifchen Goldküfte her 
aus der Feder des lieben Miſſtonars Riis zugefommen, 
welcher allein von dem Häuflein fechs theurer Sendboten 
daſelbſt zurückgeblieben tft. Nach einer Reibe von klima⸗ 
tiſchen Krankheiten, von denen immer eine der andern 
die Hände bot, hat der HErr aus Gnaden feine Gefund- 
beit fo weit befefiigt, daß er fich als dem Kimmelsftrich 
befreundet betrachten, und als folcher Ausflüge ins Land 
von Zeit zu Zeit wagen darf, twelche jeden neuen An- 
kömmling mit Todesgefahr bedrohen würden. Die erfie 
Zeit brachte er zu Chriſtiansburg zu, um das Predigtamt 
auf der Colonie zu verfehen, für welches feit dem Hin- 
gang unſeres vollendeten Bruders Henke noch Fein Nach- 
folger aus Dänemark angelommen war. Wie unwillkom⸗ 
men ihm auch dieſe Nothwendigkeit erſchien, auf die 
Errichtung von Negerfchulen in den Aquapim⸗Bergen 
noch Tänger verzichten zu müffen, wozu der freundliche 
Gouverneur Lind bereits Hülfreiche Hand geboten Hatte, 
fo konnte er doch die chriftliche Angemeffenheit feiner 
Stellung im Kreife einer zahlreichen Colonie verlaffener 
Einwohner um fo weniger verfennen, da ihm auch in 
dieſer neuen Lage vielfache Gelegenheit dargeboten war, 
fich der armen Mulatten⸗Jugend anzunehmen, und den 
chriſtlichen Schulunterricht derfelben, fo wie ihren Con⸗ 
firmanden = Iinterricht zu beſorgen. Endlich wurde der 
Paſtor Haven von Kopenhagen zu Hülfe gefendet, um 
auf Chriftianshurg den Beruf eines chriftlichen Predigers 
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und Seelſorgers zu verfehen; und fchon freute fich Miſ⸗ 
fionar Riis, feinem Lieblingsmwerfe unter den Negern nun 
ungehindert entgegen eilen zu dürfen, denen feine Liehe 
und fein Leben angehörte. Allein die Hand des Herrn 
raffte nun plößlich den wadern Gouverneur Lind durch 
den Tod hinweg, und mit ihm wurde unferem gelichten 
Bruder einer der treueften Freunde entriffen, der feine 
Miffionsarbeit bisher auf fo Fräftige Weife befördert, und 
ihn dabei mit Rath und That unterftüßt hatte. Zu feinem 
Troſte war auch der Nachfolger defielben feinem Vorhaben, 
auf den entferntern Pflanzungen im Gebirge Schulen 
unter der Negeriugend aufzurichten, günftig, und bot ihm 
eine fördernde Hand zur Ausführung defielben an. Schon 
war Alles vorbereitet, um in diefem neuen Wirfungsfreife 
fich niederzulaſſen, als der verborgene Rath des HErrn 
am 3. September des verfloffenen Jahres den kaum in 
die Arbeit eingetretenen Paſtor Haven in die ewige Ruhe 
hinüber rief. „Das biefige Gouvernement, fo fchreibt 
der liebe Bruder Riis in feinem neueften Brief vom 
22, September, hat mich, da meine Beftimmung aber- 
mals durch den Tod dieſes gelichten Freundes verrückt 
wurde, freundlichft erfucht, von der Errichtung von Ne⸗ 
gerfchulen in den Gebirgen vorerft-absufehen, und meine 
bisherige Arbeit auf diefee Eofonie fortzufeben. Wirklich 
feheint auch bis auf diefe Stunde die Hand. des HErru 
dorthin meinen Weg mit Dornen vermacht zu haben; 
und da bier Alles wohl eingerichtet iſt, und ed mir am 
einem gefegneten Wirfungstreife nicht gebricht,, auch der⸗ 
feibe bei meinem Austritt gänzlich verwaist zurückgelaſſen 
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werden mußte, fo bleibt mir nichts übrig, als die Fü- 
gung meines Gottes zu chren, und mir Seinen Weg 
wohl gefallen zu Tafien.” 

So weit fchreibt unfer gelichte Bruder in feinem 
neneften Briefe. Wir find mit feiner Anficht vonfommen 
einverftanden, und es gereicht unfern Kerzen zum innig- 
ften Dank gegen den HEren, daß Er fein Leben bisher 
in Gnaden bewahren, und ihm die Gelegenheit bereiten 
wollte, gerade an der rechten Stelle, die für ihn vor⸗ 
zugsweiſe taugt, und auf twelcher er das volle Vertrauen 
der Einwohner genießt, fein Tagewerk treiben zu dürfen. - 
Was der Rath des HErrn ferner über unfere weitafrifa- 
nifche Miffton beichlofien Hat, das geſchehe. Noch hängt 
ein mitternächtliches Gewölk über dem armen Negervolte 
Afrikas, das die Boten Chriſti nicht weiter in das Innere 
feiner Wildniſſe hineinziehen läßt. Aber früher oder fpä- 
tee wird auch ihm feine Erföfungsftunde fchlagen, und der 
Anbruch eines neuen Tages das Sonnenlicht der himmli⸗ 
schen Wahrheit über feine düſtern Fluren ausgießen. 


6. Errichtung einer dbeutfhen Niſſionsſtelle 
im füblihen Indien. 

Schon in unferm voriährigen Sahresherichte Haben 
wir kurz die Gründe auseinander gefebt, welche unfere 
Miſſtons »- Committee beftimmten, unfere Aufmerkfamfeit 
auf die Anlegung einer deutfchen Diffionsftelle im füdli- 
chen Indien Hinzufenten. Noch war damals die Möglich" 
Seit ſo wie die Art und Weile der Ausführung dieſes 
Wunfches in ein vielfaches Dunkel eingehüllt, das uns den 
rechten Weg nicht erfennen Tieß, den wir babei wandeln 
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follten. Um dem gemünfchten Ziele näher gu treten, wurde 
dem Inſpektor unferer»Unftalt auf feine vorjährige Reife 
nach England der Auftrag mitgegeben, mit unfern erfah- 
rungsreichern Freunden dafelbft über diefen Gegenftand 
die erforderlichen Berathungen zu pflegen. Die Vorfehung 
unferes Gottes Jeitete es auf wunderbare Weile alfo, daß 
gerade während feines Aufenthaltes zu London die neue 
Verfaſſungsurlunde des brittiichen Indiens vor dem Par- 
lamente verhandelt,. und mit derfelben die Geftattung 
einer freien Niederlaſſung jedes Auslãnders -für-recdit: 
mäßige Zwecke in. den brittiſchen Beſitzungen des nördli⸗ 
chen und ſüdlichen Indiens zum Geſetz erhoben wurde. 
Mit dieſer Verfügung, an welche ſich zugleich einfluß⸗ 
reiche Förderungen der evangeliſchen Miſſtonsarbeit unter 
den indifchen Völkern anfchließen, war von der Hand deg 
HErrn das bedeutungsvollſte Hinderniß auf einmal ge 
hoben, das bis jetzt jede nicht brittiſche Miſſtonsgeſellſchaft 
vom thätigen Antheil am fegensreichen Miſſionswerke 
Indiens zurüdgehalten hatte. Mit gänzlicher Aufhebung 
der bisherigen Liseng, welche nur in den ſeltenſten Fällen 
und mit fehr bedeutendem Stoftenaufiwand bis jebt von 
der Direktion der oſtindiſchen Campagnie für den Aus 
länder hatte erhalten werden können, ſteht ihm nun der 
freie Zutritt zu den Vöolkern und dem Boden Indiens 
von allen Seiten offen, und ihm iſt mit der bürgerlichen 
Kechtögleichheit und der Geftattung der freien Ausübung 
jedes proteftantifchen Glaubensbekenntniſſes unter der Vor⸗ 
ausfehung feines Gehorſams gegen die beitebenden Geſetze 
der unmittelbare Schub des Präfidenten für feine Perſon, 
fein Eigenthum und feine Gewerbsthaͤtigkeit zugeſichert. 
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Da nun der HErr mit feiner ſtarken Hand dieſe 
Riegel zerbrochen, und die Pforte des Eintritts in die 
indifchen Miffionsgebiete auf bürgerlich gefeblichem Wege 
weit vor uns aufgethan hatte, fo Tonnten wir an dem 
Wohlgefallen Seines Willens an das gewünſchte Werk eine 
muntere Hand anzulegen, nicht Länger zweifeln; und dieß 
um fo mehr, da von jenen gefegneten Ufern ber immer 
Sauter der Ruf zu unfern Hersen herüber fchallte: kommt 
herüber und helfet uns. Wiederholte Berathungen mit 
unfern fachfundigen brittifchen Freunden, welche zugleich 
durch die ausführlichen Mittheilungen unferer gelichten 
Brüder in Indien, und namentlich des Tieben Miffionarg 
J. % Müller in Palamkottah, ein vielfaches Licht em 
erhielten, ließen uns bald deutlich erfennen, daß die weſt⸗ 
liche Küfte Indiens die geeignetfte Stelle darbieten dürfte, 
auf welcher deutfchen Miffionarien ein weiter und unge- 
hinderter Raum zu ausgedehnter Miffionsthätigfeit dar- 
geboten iſt. Bei diefer Wahl Tag ung billig der Grund- 
fat auf der Seele, unter einer von europälfchem Verfehr 
unberührten Hindubenölferung und an einer Stelle, wo 
Chriſti Name noch nicht gehöret ward, und welche den 
Arbeitsſprengeln anderer Mifftons-Gefellfchaften entfernter 
liegt, ein Räumchen aufzufinden, an welchem ſich drei 
unferer geliebten Miſſtonszöglinge im Herzen eines heidni⸗ 
ſchen Volkes ftille niederlaffen, und nach und nach ihre 
gefegneten Wirkungskreiſe für die erfte Pflanzung des 
Chriſtenthums auffuchen könnten. Da zu gleicher Zeit 
durch diefes neue Geſetz vollfommen gleiche Religions⸗ 
übung allen proteftantifchen Kirchengemeinfebaften dar- 
geboren ift, fo nehmen wir es mit gerührtem Dank aus 
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der Hand unferes Gottes an, diefen erften Berfuch unferer 
deutfchen Brüder auf indiichem Boden eine Miſſtion ber 
evangelifch-Iutherifchen Kirche nennen zu dürfen, 
und das Augsburgifche Glaubensbekenntniß ihrer kirchli⸗ 
chen Geftaltung zu Grunde zu Segen. Diefes iſt ſeit den 
Zeiten des feligen Ziegenbalgs den Neubelchrten Indiens 
nicht unbekannt geblieben. Der Katechismus des feligen 
Dr. Luthers, fo wie die wichtigften Belenntniffchriften 
der lutheriſchen Kirche und die Liturgie derfelben haben 
mit den Träftigften Liedern der ſpeneriſch⸗halliſchen Schule 
fchon feit langer Zeit durch Weberfeßungen ihren Weg 
zu dem tamuliſchen Volke jener Gegenden gefunden, und 
mit denfelben find unfern deutfchen Sendboten bereits die 
wichtigften Hülfsmittel vorgearbeitet,, welche zur Förde 
rung ihres Werkes mit gerührtem Dank gegen Gott von 
ihnen benußt werden können. 

Bald vereinigte fich unfere Miffions-Committee In 
dem Befchluffe, daß aus der Reihe unferer Altern un? 
fionssöglinge die drei geliebten Brüder: Samuel Hebi 
von Nellingen im Königreich Würtemberg, Johann Chri- 
ftoph Lehner von Rheinheim im Großherzogthum Heffen- 
Darmftadt, und Chriftian Leonhard Greiner von Gi 
pingen in MWürtemberg im Namen unferes Gottes und 
Heilandes zu diefem wichtigen Werke verordnet, und als 
die erften Sendboten unferer evangeliichen Miffions-Ge- 
fenichaft nach dem füdlichen Indien abgefendet werden 
ſollen. Diele drei gelichten Brüder haben nach erhaltener 
Drdination der evangefifchen Kirche den 24. Merz dieſes 
Jahres unter gemeinfchaftlichem Gebet und Segenswun⸗ 
{chen ihre Reife vorerſt nach England angetreten, um ſich 
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dort einige Monate lang noch weiter im Gebrauche der 
engliichen Sprache zu üben, und unter den Berathun- 
gen unferer dortigen Freunde, welche uns mit der zuvor- 
Zommendften Liebe ihre freundliche Förderung zugefagt 
haben, fich nach einer pafienden Schiffögelegenheit nach 
den weſtlichen Geftaden Indiens umzuichen. 

Die naͤchſte Anweilung zum Eintritt in ihren Fünf- 
tigen Beruf, melche fie von unferer Diffions-Committee 
empfangen haben, befteht einfach darin: fich vorerft auf 
der weſtlichen Küfte der indiichen KHalbinfel nach einer 
gelegenen GSechafenftadt zu begeben, dort die Sprache 
des heidniſchen Volles, zu welchem fie gefendet werden 
ſollen, gründlich zu erlernen, fodann einige der gefegneten 
Miſſtonsſtellen im Süden zu befuchen, fich mit der Miſ⸗ 
fionsweife derfelben. befannt zu machen, und erſt nach der 
nöthigen Vorbereitung die befondere Miffionsftelle, welche 
der Rath Gottes durch unfere fachlundigen Sreunde in 
Indien ihnen zeigen wird, zu besichen, und fo in der 
Kraft des HEren und im Lichte Seines heiligen Geiftes 
ihr eigenes Miſſtonswerk anzufangen. 

Eine gnadenreiche Fügung unferes Gottes durfte 
unfere Miffions -Committee nicht ange nach dem Abfchied 
unferer drei Brüder aus unferem Kreiſe in dem Umftand 
finden, daß fchon im Anfang des Monats Zuli eine ger 
eignete Gelegenheit zur unmittelbaren Ueberfahrt nad 
den weftlichen Ufern Indiens in London fich darbot, 
welche für fie und für ung um fo willkommener ift, da 
auf dem gleichen Schiffe einer der Miffionarien der bi⸗ 
ſchoflichen Miſſions⸗Geſellſchaft, Herr Bailey, welcher 
ſeit vielen Jahren als Bote Chriſti auf jenen Ufern mit 
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großem Segen gearbeitet hat, fo wie Herr John Sul⸗ 
livan, ein thätiger Beförderer der indiichen Miſſtons⸗ 
fache, nach Indien zurüdichren werden, und die Geſell⸗ 
fchaft diefer beiden Männer während dee Tangen Ueber⸗ 
fahrtsgeit die willfommenfte Vorbereitungsichufe für unfere 
Sendboten werden dürfte. 

Wie ermunternd auch die Ausfichten find, welche die 
eriten Anfänge diefes Mifflons- Beginnen freundlich be⸗ 
feuchten, fo möchten wir es dennoch nicht wagen, ung 
bei denfelben allzu lebhaften Hoffnungen binzugeben. An 
dem Segen des HEren wird es nimmermehr gebrechen, 
aber diefen Segen gibt Er nur gu Seiner Zeit und in 
der Weife, welche Seinem Herzen mwohlgefält. Jeder 
neue Miffionspoften in der Heidenwelt hat feine eigene 
Prüfungs- und Läuterungs- Perioden, und der Beitand 
defielben wie der Segen feiner Wirkfamfeit hängt von der 
Art und Welle ab, wie diefes Prüfungsfeuer der Trübfal 
ausgehalten und benußt wurde. Unſer Diffionspoften auf 
dem weſt⸗afrikaniſchen Liberia Hatte einſt unter den hoff⸗ 
aungsreichiten Umſtänden begonnen, aber er ift im Läu- 
terungsfeuer nicht bewährt erfunden worden, und mußte 
darum gänzlich aufgegeben werden, Linfere drei gelichten 
Srider haben mit Tindlicher Hingebung an den Herrn, 
und mit der aufrichtigen Bereitwilligfeit, Seinem Willen 
in ihrer Zeit zu dienen, den Wanderftab für Indien 
ergriffen. Nun thut es Noth, daß die Gemeinfchaft der 
Gläubigen fie in ihrer Schwachheit durch die Rauchopfer 
des Gebetes kräftig unterüße, damit fie am böfen Tage 
Widerstand thun, das Feld behalten und Alles wohl aus- 
richten mögen. Solch gemeinfchaftliches Zuſammenwirken 
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im Geifte des Gebetes macht allein das Herz feſt und 
den Bang gewiß; und in diefer Ordnung dürfen wir ge- 
troft hoffen, daß ihr Pilgerweg reiche Früchte tragen 
wird zum ewigen Leben. 


III. 


Unſere evangeliſche Miſſionsſchule faßte bei 
unſerem letzten Jahresfeſte vierzig Zöglinge in ſich, wel⸗ 
che ſich aus eigenem Herzenstrieb zu ihrer vorbereitenden 
Bildung für den Mifffonsberuf in der Heidenmwelt in der- 
fefben niedergelaften hatten. In ihren Kreis wurden an 
Dftern diefes Jahres neun neue Miffiong- Kandidaten 
von unferer Committee zur Prüfung aufgenommen, fo 
daß demnach der Geſammtbeſtand unferer Miffiong- 
anftalt im Laufe des verfloffenen Jahres in neun und 
vierzig Jünglingen beftand, welche ſich dem feligen 
Zeugendienft des Evangeliums in der Heidenmwelt geweiht 
haben. Aus diefer Zahl wurden vier, welche länger oder 
fürser in unferer Mitte gewohnt haben, nach reifficher 
Erwägung unferer Miffions - Committee ihrer früheren 
Laufbahn zurückgegeben, während eilf andere Mitglieder 
diefes brüderlichen Kreiſes ihrer Miffionsbeftimmung tm 
Namen des HErrn näher gerüct find, und in verfchiede- 
nen Richtungen den Weg zu den Heiden betreten haben. 
Zwei derſelben, die fchon obengenannten Brüder Volz 
und Knoth ſind für die Miſſion in Abyſſinien verordnet, 
und bereiten ſich auf dieſelbe im biſchöflichen Miſſions⸗ 
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Inſtitute zu Islington vor, Drei andere, die Brüder 
Hebich, Lehner und Greiner, ſchicken fich gerade in dieſen 
Tagen zu London an, ihre Tange Seereiſe nach Indien 
anzutreten. Die fechs übrigen verabfchieden fich an un⸗ 
ferem gegenwärtigen Zahresfefte aus unferer brüderlichen 
Mitte, und gedenfen nach demfelben fich nach London zu 
begeben, um unter der Leitung der englifch-bifchöffichen 
Miſſions⸗Geſellſchaft fich dort für den Dienft des Evan- 
geliums unter den Heiden noch weiter vorzubereiten. Die 
Namen derfelben find: Karl Heinrich Blumhardt aus 
Stuttgart, Chriftian Friedrich Schlenter aus Kirch⸗ 
beim, Johann Georg Mühlhäuſer aus Nobingen im 
Königreich Würtemberg, Karl Eäfar Dienge aus Hanau, 
Alfred Emanuel Edel aus Straßburg, und Chriftian 
Sridrih Warth aus Lntertürfheim in Würtemberg. 
Ziehen wir die bereits Ausgetretenen, fo wie die zum 
naben Austritt vorbereiteten Brüder von der obigen Zahl 
unferer Miſſtonszöglinge ab, fo bleiben unferer Miffions- 
ſchule noch vier und dreißig Mitglieder derfelben übrig, 
tvelche in der Kraft des HErrn ihre begonnenen Miffiong- 
ftudien fortzufegen entfchloffen find. 

An dem Austritte eines unferer brüderlich gelichten 
Lehrer, des Herren Repetenten Werner, voelcher dem 
Predigerberufe in feinem Vaterlande Würtemberg näher 
getreten ift, hat unfere Miſſionsſchule einen empfindlichen 
Berluft gemacht, indem feine chriftliche Treue und Hin⸗ 
gebung, fo wie feine wiſſenſchaftliche Bildung und Lehr⸗ 
gabe unferem Haufe und feinen Bewohnern ‘einen Segen 
gurücgelafien haben, den der HErr auf feiner Tünftigen 
Laufbahn veichlich wieder auf ihn zurückfließen laſſen wolle. 
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An feine Stelle it Herr Kandidat Debler aus dem 
Königreich Würtemberg als Lehrer unferer Schule ein- 
getreten, um an dee Seite feiner drei Mitarbeiter zur 
Förderung des Unterrichts und GErziehungsgefchäftes in 
derielben thätig mitzuwirklen, und wir haben ihn als eine 
tbeure Gabe aus der Hand des HEren, der unfere in- 
nern und äußern Bedürfniſſe am beiten Tennt, in Em- 
pfang genommen. 

Erfreulich iſt es für unfere Herzen, daß die Anzahl 
frommer und tüchtiger Sünglinge fich mehrt, welche fich 
vom HEren berufen fühlen, der Verbreitung feiner felig- 
machenden Erfenntniß unter den Völkern der Heiden ihre 
Zeit und ihre Kräfte zu wiebmen. Für die vielfachen 
Liebesdienfte, welche Manche unferer theilnehmenden Miſ⸗ 
fionsfreunde auch in Hinficht auf die Erleichterung der 
Bekanntſchaft mit folchen Miſſtons⸗Präparanden unferer 
Anftalt leiſten, find wir denfelben zum herzlichſten Dante 
verpflichtet, und wir fühlen uns zu der angelegentlichen 
Bitte an fie gedrungen, diefem wichtigen Gegenftande, 
welcher die Lebenswurzel unferer evangelifchen Diffions- 
thätigfeit bildet, ihre ernſthafteſte Aufmerffamfeit zw 
wiedmen, Bei der Empfehlung von Zünglingen, welche 
fih als Miffions- Kandidaten darbieten, kommt nun frei- 
lich Altes auf die einfache Verftändigung in den Grund- 
fäßen an, nach welchen das Urtheil über die Empfehlungs⸗ 
twürdigfeit eines Zünglings gebildet wird. Bisweilen wird 
dabei das Hanptaugenmert auf bervorftechende Geiſtes⸗ 
gaben und den Vorrath vorbereitender Kenntniſſe hinge⸗ 
richtet, welche zur Würdigkeit feiner Aufnahme in bie 
Miffionsfchufe gefordert werden, und fein gemüthvolles 
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Einverſtändniß in die Wahrheit des evangellichen Glau⸗ 
bens unferer Kirche als genügendes Merkmal betrachte, 
das feine Tüchtigfeit zum künftigen Miſſionsberufe beur- 
fundet. Gerade auf entgegengefebtem Wege wird bis⸗ 
weilen die aufrichtige, eifrige und durch Erfahrung bes 
währte chriftfiche Gottfefigfeit eines Jünglings als ein- 
ziges und zureichendes Erforderniß der Würdigkeit feiner 
Aufnahme in die Miffionsersiehung angefehen, und bie 
Zuverficht feſtgehalten, daß fein chriftlicher Sinn und 
Wandel jede erforderliche Gelftesanlage erwecken, und 
jedes Gebrechen feines früheren Sugendunterrichtes und 
feiner verfänmten Erfenntnif erfeben werde. Bei beiden 
einander entgegengefeßten Anfichten der Beurtheilung Läuft 
das Herz Gefahr, einen Mißgriff zu thun, und gerade 
das, mas der ganze Umfang des Miſſionsbedürfniſſes 
erfordert, aus dem Auge zu verlieren, 

Unftreitig iſt und bleibt die einzige Lebenswurzel des 
probehaltigen Mifftonsfinnes allein der Tebendige Glaube 


an den HEren Zefum, welcher durch eine danfbare Liebe 


gu Dem, der uns bis in den Tod gelichet hat, im Sinn 
und Wandel des Chriften fich thätig Tund thut. Ohne 
diefen Glauben Läuft auch das glänzendfte Talent jeden 
Augenblid Gefahr, auf dem Tlippenveichen Meere bes 
Miſſionslebens im Schiffbeuche untergugehen. Die fittliche 
Kraft, welche diefee Glaube der Seele gibt, und die 
Drdnung und Zuverläßigfeit des Charakters und Lebens, 
welche fein Einfluß über das ganze Weſen des Menfchen 
verbreitet, wird durch Feine Wiſſenſchaft und durch Feine 
Kunſt erſetzt; fo wie auch bie beharrliche Ausdauer auf- 
opfernder Dienichenliche uur von bem Glücklichen erwartet 


390 


werden darf, welchem diefe himmlifche Gabe von dem 
Bater der Lichter aus Gnaden gegeben worden iſt. 

Aber diefes köſtliche Kleinod des Glaubens, unftreitig 
das erfte und wichtigfte Erforderniß Achter Mifftonstüch- 
tigfeit, wird nach dem Zeugniß des Wortes Gottes und 
der Erfahrung nicht darum gegeben, um durch dasfelbe 
die natürlichen Geiftesgaben zu erſetzen, welche 
ber weile Haushalter dev Welt in verfchiedenen Abftufun- 
gen feinen Dienfchenkindern zu ertheilen pflegt, und bie 
in reicher Füne zum Werle des Amtes unter den Heiden 
erfordert werden; vielmehr geht die Arbeit diefes Glau⸗ 
bens dahin, die vorhandenen natürlichen Anlagen und 
Geiftesfräfte des Menfchen zu ordnen, zu heiligen und 
für das Reich Chriſti fruchtbar zu machen. Nach. dem 
Gleichniſſe des Hellandes im Evangelio haben die beiden 
Knechte, denen der HErr dem Einen zehn, dem Andern 
fünf Pfunde zur Verwaltung anvertraut Hatte, einen 
ungleich gröfiern Ertrag ihrer Arbeit in Seine Hände 
geliefert, als der minder Begünftigte, der nur Ein Pfund 
von Ihm empfangen hatte, zu thun vermochte, felbft 
alsdann, wenn er eben nicht im Unmuth fein ihm an⸗ 
vertrautes Pfund im Schweißtuch in die Erde begraben 
hätte. Nicht als ob nicht auch der, dem nur Weniges 
anvertrauet ift, immer noch bei treuer Behandlung def 
felben zur Freude feines HErrn und zum Wohl feiner 
Brüder Lobens⸗ und Belohnenswerthes zu Teiften ver⸗ 
möchte, wenn er demüthig und befcheiden genug iſt, das 
ihm anpaffende Plätzchen in der Welt mit emfiger Treue 
auszufüllen, und fich nicht aus Ueberſchaͤtzung ſeiner Kräfte 
im Wirtungstreife hinein zu zwingen, beren gewiſſenhafte 
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Ausfüllung ein größeres Maaß geheiligter Geiftesgaben 
erfordert, als der HErr ihm zu verleihen für gut ges 
funden hat. Allerdings iſt es eine traurige Erfahrung, 
daß der Knecht, dem der Herr fünf und zehn Pfunde 
zur nüßlichen Verwerthung anvertraut hat, gar Teiche 
und bald der Gefahr des Stolzes und des hochmüthigen 
Eigendünkels bingegeben iſt, und es undankbar vergißt, 
daß er nichts hat, was ihm nicht von Oben herab aus 
unverdienter Gnade gegeben worden wäre. Unausſprech⸗ 
lich groß iſt der Schaden, den der hoffärtige Mißbrauch 
der Gaben Gottes dem Werke Chriſti in der Heidenwelt 
einbringt, indem ein ſolcher Sinn nur Verderben erntet. 
Aber nicht minder verführeriſch iſt die Anfechtung, wel⸗ 
cher im Heidengebiete derjenige gar leicht unterliegt, der 
nur Ein Pfund in dieſelbe zum Handeln mitgebracht hat. 
Aus Unmuth und Mißgunſt vergräbt er gar leicht ſein 
Pfund im Schweißtuch in die Erde, und nennt den 
HErrn, der ihn geſendet hat, einen harten Mann, wel⸗ 
cher ernten will, wo er nicht geſäet hat. Beide bedürfen 
demnach der gleichen Zucht des heiligen Geiſtes, und der 
gleichen Wachſamkeit über ſich ſelbſt, wenn fie nicht Ge⸗ 
fahr‘ Taufen wollen, indem fie Andern predigen, felbft 
verwerflich zu werden. 

Freilich muß zu diefee Gnade der Tebendigen Gott- 
feligfeit und zum erforderlichen Maaße natürlicher Gei⸗ 
fesgaben noch die innere Berufung vom HErrn noth⸗ 
wendig hinzutreten, wenn der fromme Züngling auf der 
Miffionslaufbahn zu heiterer Lebens⸗ und Arbeitsfrendig- 
Teit gelangen, und des Kreuzes nicht gar bald überdrüßig 
werden fol, das ihn täglich auf diefem Wege erwartet. 
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So ſchwer auch diefe innere Berufung des Einzelnen zur 
Miffionslaufbahn von Andern aus fichern Merkmalen aufe 
gefaßt werden mag, und meiſt erſt die Folgezeit dieſes 
dunkle Geheimniß entfalten muß, fo erkennbar ift fie doch 
für den redlichen Sinn defien, der fie empfangen hat. 
Der ficherfte Weg zur Erkenntniß derſelben zu gelangen, 
bfeibt immer die firenge Prüfung und das klare Bewuſit⸗ 
feyn der Beweggründe, auf welche fich unfer Verlangen 
nach dem Miffionsberufe ftübt, fo wie das ftille Achten 
auf die Fügungen Gottes in unferem äußerlichen Leben, 
wen das Gefühl der Unbehaglichkeit in feinem bisherigen 
Berufe, die Luft, feinen Stand zu verändern und einer 
vermeintlich höheren Dienfchenflafle anzugehören; wen der 
Trieb, fein Verlangen nach wiffenfchaftlicher Ausbildung 
zu befriedigen, und einen Namen unter feinen Zeitgenoffen 
zu gewinnen; wen der eitle Kitzel, fich in der Welt und 
unter den Völkern umzuſehen, oder einen geflcherten Un⸗ 
terbaft für feine Fünftigen Rebenstage fich zu bereiten; wen 
die trügerifche Hoffnung, fich felbft zu erhöhen und einen 
bedeutenden Einfluß auf ein Volk zu gewinnen; wen die 
unrubige Beweglichkeit, die mit Feiner Lage in der Welt 
Sange zufrieden iſt; wen felbft die fromme ZTäufchung, 
durch die Kraft feiner Predigt Schanren von Heiden 
dem Reiche Chriftt zu getvinnen, der Diffionslaufbapn 
entgegen führt, der if nicht vom HErrn berufen, fo 
fange er von diefem Geifte getrieben wird. Nur die 
Sebendige Anerfenntniß des wahren Glaubens, daß wir 
als Erlöfete durch das Blur Chriſti Ihm jetzt mit Leib, 
Seel und Geiſt als bleibendes Eigenthum angehören, nur 
der 
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der innere Drang einer dankbaren Liche, die nicht mehr 
ſich felbft, fondern Dem allein zur Ehre und Freube 
leben will, der für und geftorben und auferftanden iſth 
nur jene Macht des chriftlichen Wohlwollens, das im 
Gefühl der Seligleit, die wir ſelbſt in der Gemeinfchaft 
Chriſti genießen, von Herzen bereitwillig iſt, Alles daran 
u foagen, um unfere verirrten Mitbrüder zum Genuß 
derfelben Seligkeit hinzuführen; nur die vedliche Bereit- 
wwilligfeit, fich gerne zu dem Niedrigften in der Nachfolge, 
Chrifti zu bequemen, um des Höchften theilhaftig zu 
werden: nur diefer Sinn läßt uns wiſſen, ob wir wirklich 
vom HErrn zur Miffionslaufbahn berufen fenen oder nicht. 
Stimmt nach gewiſſenhafter und oft wiederhofter Prüfung 
unfer inneres Bewußtſeyn mit: diefem Sinne des Geiftes 
überein, und haben wir dabei die Anforderung reiflich 
ertvogen, welche die Tauglichkeit zum DMiffionsberufe mit 
vollfommenem Recht an uns macht, fo Tommt es weiter 
darauf an, das Wohlgefallen Gottes an unferer Wahl zu 
gewahren, das fihb durch die Fügungen unferer 
äuffern Lebensumftände zu erfennen gibt. Wer beim 
Eintritt in die Miffionslaufbahn in Gefahr iſt, irgend eine 
anerkannte Pflicht gegen feine Eltern und Vorgeſetzten, 
gegen feine Landes- Obrigkeit und fein Vaterland zu ver» 
legen, der- kann nicht als ein vom HErrn Berufener mit 
Ruhe und Freudigkeit dem Ziele feiner Laufbahn entge- 
gen ziehen. Sind diefe Bande der Pflicht auf eine Gott 
wohlgefällige Weiſe gelöst, und haben wir die Billigung 
ſachkundiger Ehriften, fo wie derer, welchen ein Urtheil 
Über ung zufieht, für unſern Entichluß getvonnen, fo läßt 
3, Heft 1834. | Ec 
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fich in folchem Falle immerhin getroft die Probe in einer 
Miſſionsſchule machen, und bei anhaltendem Tindlichem 
Gebet und Flehen wird ung der HErr zur rechten Stunde 
fund thun, was Sein Rath tiber ung erſehen hat. 

Auch die vorberrfchende Gemüthsweiſe des 
Einzelnen ift bei der Wahl des Miffionsberufes von nicht 
geringer Wichtigkeit. Iſt fein Teniperament zu aufbrau⸗ 
fender Heftigfeit und ſchnellem Zorn geneigt, fo wird er 
unter dem nervenreisenden Einfluffe eines tropifchen Kli⸗ 
mas gar bald eine Beute der Leidenfchaft, eine Laft für 
feine Brüder und ein Stein des Anftoßes fir das Werk 
Chrifti unter den Helden werden, und feine Gefundheit 
in Turger Zeit verzehren. Iſt feine Gemüthsweiſe träge 
und unempfindlich, fo wird der erfchlaffende Einfluß eines 
gläbenden Himmels ihm bald jede Luft zur Arbeit und 
Anftrengung rauben, und eine Stumpfbeit des Thätig- 
Teitstriches in ihm erzeugen, welche ihn zum Miffiong- 
werfe untüchtig macht. Iſt fein Gemüth sum Leichtfinn 
und zur Oberflächlichleit geneigt, fo wird er nur unter 
den bitterften Erfahrungen die Fähigkeit geroinnen, eine 
ausbarrende Geduld und eine unbewegliche Treue unter 
den anhaltenden Kämpfen feines Berufes zu üben. Neigt 
fein Gemüth zum Schwermuthe hin, fo ift er in Gefahr, 
daß er bei Mangel an Umgang und an ermunternder 
Aufrichtung fich ſelbſt erdrückt, und die ſchwere Laſt der 
Gegenwart durch düſtern Trübfinn fich unerträglich macht, 
Eine Gleichmuth der Seele, die in Freud und Leid das 
vechte Ebenmaaß der Empfindungen bewahrt; eine natür- 
fiche Heiterkeit des Gemüthes, die im Glauben an den 
HErrn täglich ihre neue Nahrung fucht und findet; ein 
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Sinn ungeheuchelter Menſchenfreundlichkeit, der Allen 
wohl will und ihr Beſtes ſucht; eine feſte Beharrlichkeit 
des Gemüthes, die unter Laſten aushält, und auch dem 
böſen Tage ſeine Vortheile abzugewinnen weiß; eine kind⸗ 
liche Sorgloſigkeit, die in den Armen des Vaters ruht, 
und auf jedem Schritte das Beſte von Ihm erwartet: 
dieſe durch Gottes Geiſt geheiligte Gemüthsweiſe iſt ein 
großer Schatz, der vorzugsweiſe zum Miſſionsberufe taug⸗ 
lich macht, und auf ſeiner Dornenbahn mit jedem Tage 
weiter führt. 

Allerdings hat auch die Geſundheit ſo wie die 
körperliche Beſchaffenheit des Einzelnen ihr eigen- 
thümliches Gewicht in der Wangfchale des Miffionsfebeng, 
Zwar bedarf es eben nicht eines ſtarken und feſten Kör⸗ 
verbaues, um den Veränderungen eines tropifchen Klimas 
und den erforderlichen Anftrengungen des Miſſionsberufes 
zu genügen, denn oft hat der zartere Körper den eigen- 
thümlichen Einflüffen aufiereuropäifcher Länder fich Teichter 
und gefahrlofer angefchmiegt, als die ftarfe Körperkraft, 
welche den phyfifchen Anforderungen des Klimas nicht wei⸗ 
chen will. Nur die urfprüngliche Krankhaftigkeit organi- 
fcher Körpertheile verfchlimmert den Geſundheitszuſtand deg 
Einzelnen, der unter einen. fremdartigen Himmelsſtrich 
verfeßt wird, umd führt in der Regel eine Entfcheidung 
früher herbei, als fie im Geburtslande Statt gefunden. 
haben würde. Da die umzivilifirten Heidenvölfer die 
Ueberlegenheit des Europäers nicht nach den Eigenfchaf- 
ten feines Geiftes und Herzens, fondern nur nach ber 
Aeußerlichkeit feines Körperbaues zu beurtheilen pflegen, 
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fo ift auch ein wohlgebildeter. Körper eine Gabe 
des HErrn, die, obgleich nicht mweientlich zum Diffions- 
Beruf erforderlich, doch immer einen eigenthümlichen 
Werth in fich fchließt, welcher für den Miffionsheruf 
nicht gleichgültig iſt. 

Möge der HErr ung und jeglichem unferer Freunde, 
der einen frommen Süngling der Miffionsfchule zumeist, 
ein reiches Maaß himmliſcher Weisheit fchenken, um das, 
was bei solcher Wahl vor Allem Noth thut, richtig: zu 
erkennen, und mit forgfamer Pflege feinem ftilen Wachs⸗ 
thum aufzubelfen. 

Unſere Miſſionsſtudien find im Laufe des ver 
flofienen Sahres mit gefegnetem Erfolg fortgefebt worden, 
und es bat. bei den meiften unferer gelichten Zöglinge 
nicht an Fleiß und emfiger Beharrlichkeit gefehlt, Die 
dargebotene Gelegenheit zu ihrer wifienfchaftlichen Aus- 
Hildung zu benuben, und ihre Zeit mit chriftlicher Treue 
aussufaufen. Beſonders heilfam wirken in diefer Bezie⸗ 
hung die Zeugniffe, welche fie aus dem Munde ihrer 
rückkehrenden Altern und erfahrenern Brüder fir den 
Werth und die Brauchbarfeit einer vielfeitigen Ausbil- 
dung zu vernehmen Gelegenheit haben. Wirklich bedürfen 
auch die Lehrer der Anftalt des ernunternden Bewußtſeyns 
treuer Pflichterfülung von Geiten ihrer geliebten Schüler, 
wenn fie der fchwierigen Aufgabe nicht erliegen follen, 
welche der HErr aus Gnaden in ihre Hände niederlegte. 
Ein in vielen Fällen gänzlich vernachläßigter Jugend⸗ 
. Unterricht, ein fpürbarer Mangel an Denk- und Gedächt- 
niß⸗Uebung, eine völlige Unbelanntfchaft mit den Grund- 

elementen des Sprachbaues, und jene unbehũlflichkeit des 
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Geiſtes, die fich in einer neuen Gedanfenwelt fremde fühlt, 
legen bei nicht felten vorgerücdtem Alter unferer thenren 
Mitfionszöglinge dem Unterrichte, namentlich in den beiden 
erften Zahren, Hinderniffe in den Weg, welche nur eine 
entfchiedene Liebe zum HErrn und die treue Beharrlich⸗ 
feit des Fleißes zu überwinden vermag. Aber daß fie in 
der Kraft Ehrifti überwunden werden Tünnen, und von 
manchen unferer geliebten Brüder auf eine wahrhaft 
erfreuliche Weife wirklich überwunden worden find, das 
haben wir nicht unferer Erfahrung im Unterrichte, ſon⸗ 
dern der Gnade Gottes zu verdanfen, welche über unferem 
Kaufe geiwaltet hat bis auf diefe Stunde, und welcher 
allein das Lob für diefe Segnungen gebührt. 

Eine eigenthümliche Gefahr, welche dem geiftigen 
Leben auf der Streiterbahn der Boten Chrifti von allen 
Seiten begegnet, ift das almählige Hinabfinfen in jene mit- 
telmäßige Antäglichleit, welche felbft den heiligften Beruf 
in. ein eitlesg Brodgewerbe umzumandeln droht, Um vor 
dem Einfchleichen diefer Berufsgewohnheit fich gu fichern, 
tbut dem Boten Ehrifti vor Allem Noth, unter Gebet 
und Flehen zum HErrn ſich an ein geiftiges Ideal der 
‚apoftolifchen Miffionsthätigfeit anzuſchließen, das ihm 
Maapftab feiner GSelbfibeurtheilung und Leitftern feiner 
Handlungsweife werden fol, wenn er nicht mitten in der 
heiligften Befchäftigung eine Beute der Gewöhnlichkeit 
werden will, Nicht umfonft Hat die weisheitsvolle Vor⸗ 
fehung Gottes es alfo gefügt, daß. uns in der heiligen 
Gefchichte, im Leben des Apoſtels Paulus, der klare 
Spiegel eines folchen Drufterbildes vor die Augen geftellt 
worden ift, um Zedem/ ber den Wettlauf: des Miſſions⸗ 
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febens mit feinen Brüdern zu theilen wünſcht, Die tägli- 
che Gelegenheit zu geben, an diefem Bilde apoftolifcher 
Miſſionsthätigkeit fich mit fich ſelbſt zu verftändigen. Man 
darf nur die einzelnen Züge diefes Charakters in der be 
deutungsuöllen Einfachheit, wie fie die heilige Gefchichte 
nennt, zufammenlefen, um ein Diffionsbild in ihnen zu 
gewahren, das nie ohne Beichämung und Ermunterung 
betrachtet werden Tann. Die höchfte Würde feines Lebens 
findet Paulus in dem Glück, ein Apoftel zu fenn, und als 
Sreiroilliger auf diefer Bahn zu wandeln. Der HErr 
Jeſus Chriftus ſelbſt hat ihm zum Apoftelamte berufen, 
und fein Amt durch die Stiftung gläubiger Chriften- 
Gemeinden in der Heldenwelt verfiegelt. Daß er jetzt 
unter mannigfaltigen äußern Beſchwerden dag Evangeliunt 
den Heiden predigt, defien darf er fich gar nicht rühmen; 
denn er muß es thun, und er thut Damit nichts Sonder» 
liches, weil es das größte Unglück feines Lebens wäre, 
wenn er es nicht thun würde. Aber damit kann fich feine 
Seele noch nicht zufrieden geben, denn es ift ein noch 
höheres Ziel, das auf allen feinen Mifflonswanderungen 
in feiner Seele mit ihm zieht. Auch er hätte die Be 
fugniß, ohne ängftliche Rückſicht auf Andere von allen 
Kahrungsmitteln und Erquickungen Gebrauch zu machen, 
welche die Gegenwart darbietet. Auch ihm wäre geftattet, 
- wie den übrigen Apofteln, eine Schwefter zum Weibe mit 
umber zu führen; auch er dürfte füglich feine früheren 
Berufsarbeiten auf die Seite legen, um fich das Leben 
bequemer zu machen. Die Natur der Sache fo wie das 
Wort Gottes würde es billigen, wenn er feinen Lebens- 
unterhalt von den Beiträgen der Chriftengemeinden besöge, 
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die der HErr durch feine Hand geftiftet bat. Aber auf 
alle diefe Befugniffe bat fein Herz im Dienfte feines gött- 
lichen Meifters verzichtet. Er firebt nach einem Ruhm 
auf der Miffionslaufbahn, der ihm höher ſteht als ſelbſt 
das Leben, das er von Gott empfangen bat. Daß er 
das Evangelium den Heiden verfündigt, das ift eine felbft- 
verftandene Pflicht; aber er will noch mehr als dieß, er 
will es Foftenfrei den Völkern ftellen, um nicht der Ge- 
fahr ausgeſetzt zu fenn, eines Mißbrauches der Befugniffe 
befchuldigt zu werden, die das Evangelium feinen Die- 
nern gibt. Um Denfchen aller Klaſſen und Denkweiſen 
die Predigt von dem Gekreuzigten näher zu bringen, und 
ihre Liebe für diefelbe zu gewinnen, Tann er fich in dieſer 
Welt Alles gefallen laſſen, und zu jeder Volks⸗ und 
Lebensfitte und zu jeder Eigenthümlichkeit der Denfart 
berabfteigen, felbit alsdann, wenn ein folches Hineinleben 
in Andere feiner Perfönlichkeit fchwere Kämpfe Torten 
ſollte. Ihm it wohl bewußt, daß obgleich Alle auf der 
Rennbahn dem Ziele entgegen eilen, und früher oder 
fpäter bei demfelben anlangen, doch Einer nur den Lor- 
beerkranz des Sieges davontragen Tann, And dieſen zu 
erlangen, dazu ift ihm Tein Opfer zu fchwer und feine 
Anftrengung zu mühevoll; gilt es doch eine unvergängliche 
Krone, die ihm vom Ziele ber entgegen glänzt. An der 
Gewißheit feines Befites fo mie an der Gewißheit der 
Bahn, die zu demſelben führt, tft ihm Alles gelesen. 
Darum will er Teine leeren Luftftveiche thun, fondern den 
Kampf mit der Begehrlichkeit feines alten Menfchen mit 
allem Nachdruck führen, um nicht, indem er Anderen 
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predigt, am Ende felbit den Höchften Preis des Lebens 
einzubüßen, (1 Cor. 9, 4—27.) 

Möge der Herr nach feiner großen Barmherzigkeit 
uns Allen die Kraft feines heiligen Geistes fchenfen, daß 
mitten im beichämenden Gefühle der Schwachheit das 
redliche Streben nach Annäherung zu diefem ehrwürdigen 
Bilde der herrfchende Sinn unferer Miſſionſchutenn wer⸗ 
den möge! 


IV. 


So tie ein Reichthum geiftlicher Gaben Gottes unfer 
evangelifches Miſſionswerk und feine Arbeiter im Heiden- 
Sande im Laufe des verfloffenen Jahres gefrönet bat, fo 
bat es Seine Hand ung auch an der Teiblichen Noth- 
durft nicht ermangeln Laffen, fo daß wir Ihn auch in 
dieſem Stücke als den guten Hirten erfahren durften, der 
feinen Schafen Leben und volle Genüge gu geben ge- 
wohnt if. Diefe Hüfffeiftungen feiner Gnade find für 
unfere Hersen um fo Föftlicher in Tagen und Stunden 
der Trübfal, wie fie unfer geliebtes Baſel feit mehreren 
Sabrhunderten nicht fehen durfte. Dennoch hat ung Sein 
allmächtiger Arm vor dem Untergange bewahrt, und Sein 
Schild ung zugededt, fo daß ung fein Fall fällen durfte, 
wie groß er war. Dafür bringen wir Ihm den innigften 
Dank, der Seinem Namen gebührt, und bitten Shn, 
dag Er diefe nenen Zeugniffe Seiner vettenden und durch" 
helfenden Gnade tief in-unfere Herzen Schreiben, und ung 
auch für die Fünftigen Zeiten in denfelben ein Unterpfand 
finden laſſen möge, daß Er fich unter allen Umftänden 
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als den Treuen und Wahrhaftigen an feinen Kindern be- 
weist, und fie nie über Vermögen verfucht werden Täffet. 
Die Sefammt- Einnahme unferer evangelifchen 
Miſſions⸗Geſellſchaft vom 1. Sanuar bis 31. Dez. 1833 
beftand in . . . . Schweizerfranken 62,900-14 Rp. 
An diefer Summe erhielten. wir aus 
Den tſchland und andern Ländern an | 
laufenden Beiträgen verehrlicher Hülfg- } 
Miffions-Befenfchaften und Vereine, fo 
wie an Liebesgaben und Legaten ein- 
zelner Freunde. . . . GSchweizerfranfen 96,889-31 y 
Ebenfo aus der She  . . . n 17,924=94 „ 
Küderflattungn. . » 2 2 9 8640-— . 
Vom Ertrage des Diagazins, Heidenboten, 

Zinfen und Geld-Agio. «© . . n  10,652-89 „ 
Gefammt-Einnahme: Schweizerfr. 62,900-14 Rp. 
Dagegen beliefen fich die Sefammt-Aus- 

gaben unferes Miſſionswerkes in der- 


ſelben Zeit auf . . Schweizerfranken 54,883-18RP. .. 


„ welche fich folgendermaßen vertheilen: 
Unterhaftungs- und Lehrkoſten unferer An- 
ftalt, nebit den Ausrüftungs- und Reife» 
Torten von vier ausgefendeten Diffiong- 
- zöglingen © . . . Schweizerfranken 28,318-35 Rp, 
Verſchiedenes, als Lokal - Unterhaltung, 
Ä Hausgeräthichaften, Poſtporto, Trans⸗ 
portkoſten u. dal......5 5263-69 , 
Für unfere Miffionsftation u Schufcha „ 12,372-44 „ 
Für Karaß und Madfchar . » » n 2,200-— 
Transport Schweizerfranken 48,154 45, 
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pr. Transport: Gchteigerfranfen 43,154-13 Rp. 
Für die Miffion in Tebris in Perfin „ 2,600-— „ 
Für perfiiche Typen für unfere Preffe in 
Schuſchaa.. 0. n YA, 
Angeriefene Geldvorfchüfie für den Bücher⸗ 
druck, befonders für den Drud des ar- 
menifchen NR. Teftaments in Mosfau „ 2,987=-70, 
Gefammt-Ausgaben: Schweizerfr. 54,883-18 Rp. 


Diefe Fahres- Rechnung zeigt demnach einen Ueber⸗ 
ſchuß von 8,015 Fr. Vo Rappen, welche unſer Treuen 
Herr und Verſorger uns für die Bedürfniſſe des laufen⸗ 
den Jahres zum Voraus in die Hände legte. 


Unmöglich können wir den Inhalt der vorliegenden 
Jahres⸗Rechnung unſerer evangeliſchen Miſſions⸗Geſell⸗ 
ſchaft überblidden, welche durch fo manche freundliche 
Gabe an Strick⸗ und Näharbeiten und Leinwand von den 
‚verehrten Frauen⸗- und Jungfrauen-Miſſtons-Vereinen 
noch weiter erhöht wurde, ohne uns zugleich zum innig⸗ 
ſten Danke ermuntert zu fühlen gegen ſo viele bekannte 
und unbekannte, nahe und ferne Freunde und Freundinnen 
unſeres deutſchen und ſchweizeriſchen Vaterlandes, welche 
an dieſer Handreichung der Chriſtenliebe ihren thätigen 
Antheil genommen haben. Wie viele tauſend Hände ſind 
durch den Drang der Liebe Chriſti in Bewegung geſetzt 
worden, um durch das Zuſammentragen ihrer Scherflein 
dieſes ehrwürdige Opfer der Liebe auf dem Altare Gottes 
niederzulegen. Wie viele tauſend Herzen haben ſich dabei 
in heiliger Inbrunſt aufgeſchloſſen, um in der ſtillen 
Kammer durch Gebet und gläubige Fürbitte dieſe Gabe 
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zu weihen, und fie in einen Wohlgeruch vor dem Throne 
des Ewigen zu verwandeln. Möge fie der Vater der 
Barmherzigkeit, der in das Verborgene fichet, Alle feg- 
nen, und diefe Ausfaat ihrer Liebe auf den großen Acker 
der Welt in hundertfachen Früchten wieder auf Jeglichen 
zurückfließen Taffen, der es für Gnade hielt, am Werke 
Chriſti Theil nehmen zu dürfen. 

Die hohe und ernfte Entfcheidungsfraft der Zeit, in 
welcher wir leben, fpricht zu laut zu den Herzen dev 
Gläubigen, als daß es erſt dev Menfchenmworte bedürfte, 
um unfere Theilnahme an diefen herrlichen Erfcheinungen 
des Himmelreiches zu neuem Eifer zu entziinden. Wo 
dee HErr fo laut und kräftig, wie in unfern Tagen, 
durch feine Heiligen Gerichte zu den Völkern redet, da 
gebührt es ung, ehrfurchtsvoll zu hören, und unfere Häup⸗ 
ter aufzuheben, weil fich unſere Erlöfung naht. Wäh- 
‚rend in fo vielen Ländern des chriftlich genannten Euro- 
pa's ein geheimnißvoller Gährungsftoff der Unzufrieden⸗ 
heit, den Feine menschliche Klugheit zu deuten vermag, 
in den Eingeweiden der Völker wüthet, und alles Beſte⸗ 
hende zu zertriimmern droht, Bat der Arm des HErrn 
ſich aufgemacht, feinem unbeweglichen Reiche neue weite 
Heerſtraßen zu den zahlreichen Völkern der Heidenwelt 
aufsufchliegen. Wie viele alte Riegel der Finfterniß find . 
nicht im Laufe des verflofienen Jahres von feiner Hand 
gerbrochen, tie viele Bollwerke der menfchlichen Bosheit 
mit Einem Schlage zertrümmert worden, um feiner felig« 
machenden Erfenntniß die verrammelten Wege zu den 
Völfern der Erde aufzuthun! Jene fchnöde Göbentempel- 
tage, mit welcher der beichrte Hindu in Indien ſich das 
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Mecht von der brittiichen Regierung erfaufen mußte, in 
den berühmten Tempeln des Landes feine Götter verchren 
su dürfen, it für immer aufgehoben, und eben damit 
dem blinden Sanatismus, der feine veligiöfen Uebungen 
gerne mit Opfern erfauft, ein Ende gemacht worden. 
Nach einer neuen gefetlichen Verordnung fann nunmehr, 
was vorher nie gefcheben durfte, und auch nie gefchah, 
der zum Chriftenthum befehrte Hindu eben fo gut wie 
der Göbendiener und Muhamedaner zu einem Magiftrate 
feines Volkes erwählt werden; auch ift ein altes-.Her- 
fommen der Schasterd, nach welchem jeder , der den 
väterlichen Göbendienft verließ und zum Chriftenthum 
übertrat, nicht nur aus feiner Familie und aus feinem 
Dorfe ausgeftoßen, fondern auch feines väterlichen Ver⸗ 
mögens beraubt wurde, auf gefetlichem Wege für immer 
abgefchafft, und. die Religions-Veränderung des Hindu 
kann und darf feinen nachtheiligen Einfluß auf feine bür⸗ 
gerlichen und Familien - Verhältniffe weiter zur Folge 
haben. Das ganze brittifche Indien von den Ufern des 
Ganges an bis zum Kap Somorin hinab, und von da 
bis zum Indus hinauf, das bisher jedem Ausländer ver- 
fchlofien war, ift nun durch die neue Charte Oſtindiens 
für den allgemeinen und ungehinderten Völkerverkehr für 
immer aufgethan, und icdem Boten Chriftt aus allen 
Kirchen-Gemeinfchaften und aus allen Ländern fteht nun 
der Weg zu den Millionen der indifchen Bevölferung 
often, um das Panier des Gefreuzigten auf allen Hügeln 
des Landes aufzurichten. Eine unglückliche Sflavenbevöl- 
Terung von mehr als 4,800,000 Seelen hat auf den weſt⸗ 
indifchen Inſeln im Laufe des verfloffenen Jahres ihre 
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heißerfehnte Erlöfungsftunde gefunden, und mit einem 
Löfegeld von 3,200,000 Schweizerfranfen hat die brittifche 
Hegierung die Freiheit derfelben aus den fchnöden Skla⸗ 
venfetten von ihren Drängern erfauft, und fchon wandern 
große Schaaren von Evangeliften aus dem Schooße aller 
beftebenden Miffions-Gefelffchaften Brittaniens zu ihren 
Ufern hinüber, um ihnen die einzig wahre Freiheit in 
Chrifto, dem eingebornen Sohne Gottes, zu verfündigen. 

Welch ein Anbruch einer neuen Miffionszeit, welche ° 
wir zu erleben beginnen! Welche neue, unüberſehbar weite 
Saatfelder der Wahrheit, die feit Fahrtaufenden durch 
die Macht der Finſterniß mit ſtarken Riegeln verfchloffen 
waren, und jebt für den Fuß der Friedensboten zugäng- 
lich geworden find! Welch ein neues Siegel, das ung 
die herannahende Zukunft unſeres HErrn als füßeften 
Ermunterungsgrund zur Ölaubenstpätigteit und zur Ge» 
duld vor die Augen ſtellt! 

Darum laffet ung ung freuen, meine theueriten Freun⸗ 
de, und fröhlich fenn, und dem HErrn die Ehre geben, 
denn die Hochzeit des Lammes iſt gefommen, und feine 
Braut bat fich zubereitet. Selig find, die zu dem Abend- 
mahl der Hochzeit des Lammes berufen find! Dieh find 
wahrhaftige Worte Gottes, fpricht der HErr. Offenb. 
19, 7.9, 


Deilagen. 
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Die Gebirgsvölker des Kaukaſus. 


Aus dem Jahresberichte des Miſſionars Lang zu Karaß, 
vom Merz 1834, 


In Ihrem Tebten Schreiben forderten Sie mich auf, 
etwas über die Gefchichte der Faufafifhen Bergvöl⸗ 
ker, und namentlich der Tſcherkeſſen, zu fchreiben, und 
in Gemäßheit Ihres Wunfches theile ich Ihnen hier mit, 
was ich bis jebt über diefen Gegenftand in Erfahrung 
bringen Tonnte. 

Die Befchichte diefer Völker iſt dunkel, da fie ſelbſt 
feine andern GBefchichtsquellen alg mündliche Tradition 
befiten. In einer alten türfifchen Schrift traf ich ein 
GBefchlechtsregifter an, das die Stammväter diefer Völker 
(ohne Zweifel mit volfommenem Recht) bis auf Noah 
zurückführt. Bon Noahs Söhnen follen vier große Ehane 
herftammen, deren Namen genannt werden, welche zur 
Zeit der Sprachenverwirrung mit ihrem Volk nach Egyp⸗ 
ten zogen. Von einem derfelben, Walaun, ftammte 
Arabchan, der, um den Bedrücdungen des Iſaak Sultan 
fich zu entziehen, mit feinem Volk auf Schiffen den Ni 
herab entflop. Nachdem derfelbe die Städte Reſchid und 
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Alegandrien geplündert hatte, zog er mit feiner Kleinen 
Flotte zu dem griechifchen Kaifer Konftantin nach Kon- 
ftantinopel, der ihn freundlich aufnahm, und ihm in 
einer Gegend der Krimm, die noch jetzt Kabardi Su 
heißt, für fein Volk Wohnpläbe anwies. Arabchan ftarb, 
und fein Sohn Abdan wurde jebt Fürft diefer Völker, 
flämme. Der furchtbare Held Geid Batal Ehafi verheerte 
um diefe Zeit die griechifchen Staaten, und Abdan, Ver⸗ 
heerung fürchtend, und unvermögend, dem griechifchen 
Kaiferthum Hülfe zu Teiften, floh jetzt nach Kiſil Taſch, 
in die Gegend, wo der Kuban ins ſchwarze Neer ſich 
ergießt. Von hier kamen ſie auf dem Meere an einen 
Ort, Tſchaktſchak genannt, wo ſie ſich niederließen, wahr⸗ 
ſcheinlich unweit Anapa, two jetzt noch Ruinen alter Nie- 
derlaſſungen zu ſehen ſind, und woher die Fürſten der 
Tſcherkeſſen zu ſtammen behaupten. 

Auf dieſer Flucht wurde Abdan ein Sohn geboren, 
den er Keſer (den Verborgenen) nannte, weil er ihn 
vor dem griechiſchen Kaiſer verbarg. Keſer hinterließ 
Adadu Chan, deſſen Enkel der berühmte Iral war, bei 
welchem die Tſcherkeſſen heute noch zu ſchwören pflegen. 
Dieſer Iral hatte drei Frauen; die erſte gebar ihm Ku⸗ 
wat Chan, die zweite Beg Bulat und Beslem, die dritte 
Onarmy und Kariſch, welche ſämmtlich als die eigent- 
lichen Stammoäter der Tſcherkeſſiſchen Fürſten geehrt 
werden. Schon unter dem Zar Iwan Wuaſileiwitſch 
(Jahr 1555) unterwarfen ſich die Tſcherkeſſen des Beſch⸗ 
taus (desienigen Theils des Taufafifchen Gebirgs, der in 
der Nähe von Karaf liegt) dem rußifchen GScepter, und 
wurden ald Bafallen im Kriege gebraucht. So überfielen 
fie den Daulet Kerai Chan in der Krimm, und nahmen 
dort die beiden Städte, Temruk und Theman, ein, wurden 
aber fpäter von Schachbas Kerai gefchlagen,, an den 
Kuban zurüdgetrieben, und gesivungen, den Islam an⸗ 
zunehmen. Als aber Rufland Krieg gegen die Türfen 
und krimmſchen Tartaren anfing, Tehrten die Ticherkefien 
in ihre frühern Wohnpläbe am Beſchtau zurück. Nach 
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wenigen Jahren der Ruhe machten die -Tubanfchen Tar- 
taren wieder neue Einfälle, um die Tſcherkeſſen wieder 
unter die krimm'ſche Herrfchaft zurückzudrängen; dieſe 
verließen iebt den Befchtau, und zogen näher gegen dem 
Tereffluß, an deſſen Ufern fie fich auf rußiſchem Gebiet 
niederließen. An ihrer Spite ftanden die Brüder Kabardi 
Baf, welche, unter fich uneinig, ihe Wolf theilten, und 
an verfchiedenen Stellen fich niederließen, wodurch die 
Eintheilung in die große und Fleine Kabardah ent- 
ftanden if. Zum Zeichen der Unterwiürfigfeit gaben die 
tfcherkeffifchen Fürften ihre Kinder als Geißeln dem Zar 
von Rußland. Inter diefen befand fich auch der Sobn 
und die Tochter des Fürften Temruk, welche in Moskau 
die chriftliche Religion annahmen, die Tochter fogar Ge— 
mahlinn des Zars wurde. 

Den erften Anlaß zur Ungufeiedenpeit der Tſcherkeſſen 
mit Rußland feheint die Anlegung einer Stadt am Teref 
gegeben zu haben. Kurgol Rantſchula, Fürſt der Meinen 
Kabardah, nahm im Jahr 1759 das Chriſtenthum zu 
St. Petersburg an, und Vieh fich an den Ufern des Tereks 
nieder. Große Gefchenfe reisten Viele, zur chriftlichen 
Religion fich zu bequemen. Nun wurde im Fahr 1763 
Mosdok gebaut, und gegen zweihundert Männer famen 
dahin, fich taufen zu laſſen. Die Kabardiner, unzufrieden, 
einen folchen Zufluchtsort für ihre verlaufenen Iintertha- 
nen in der Nähe zu haben, theilten fich, ein Theil für, 
der .andere gegen Rußland, und Lebtere forderten die 
Aufhebung der Feſtung Mosdok. Bald offenbarte fich 
unter ihnen der Wunfch, fich vom rußifchen Scepter un- 
abhängig zu machen. Vom türfifchen Sultan gereist, 
brach endlich eine Empörung unter ihnen aus. Fürſt 
Ataſchuka blieb Rußland getren, vier andere Fürften hiel- 
ten es mit der Partei der Kubaner, jedoch wurden fie 
bald gezwungen, fich wieder mit Rußland zu vereinigen, 
Allein von der Pforte immer wieder aufs Neue gereist, 
kam es zu wiederholten Empörungen unter ihnen, N oft 
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fie auch gefchlagen wurden. Bon nun an hielten fie die 
Ruſſen für ihre Unterdrüder, und fuchten auch die übri- 
gen Gebirgsvölfer zum Aufruhr gegen Rußland zu veizen. 
Endlich Fam felbft eine anfehnliche türfifche Armee tiber 
den Kuban, an deren Spike fich der berühmte Daulet 
Kerai befand, an den fich jebt alle Eubanifchen und andere 
Bölferichaften anfchloffen. Auch die Häupter der Tſcher⸗ 
feffen hatten fich mit den Türfen vereinigt, und nun woll⸗ 
ten- fie mit Gewalt die rußifchen Seftungen am Terek und 
dem Kubanfluffe aufheben. Allein fie wurden bei der Fe- 
fung Naur von den Ruffen gefchlagen. Es Tam zu einem 
Friedenstraktate, und die beiden Kabarden wurden wieder 
mit Rußland vereinigt; aber es war ein unbeftändiger 
Friede. Indeſſen wurde die Faufafifche Linie gebildet, das 
heißt, eine Reihe von SFeftungen. von Efaterinodar bis 
nach Stawropol und Georgiewfs längs des Kubans bis 
ans ſchwarze Dieer angelegt, um die Gegend zu fichern. 
Der Krieg brach von Zeit zu Zeit immer wieder aufs 
Neue aus, und mit großen Verluften mußten die tſcher⸗ 
keſſiſchen Völker ihre Widerfetlichkeit besahlen. 

Endlich erfchien der Derwiſch Mahammed , fpäter 
Scheich Manſur genannt, ein Diann, welcher den ganzen 
Koran und noch 20,000 geiftliche Verſe dazu auswendig 
mußte. Bon den Türken aufgemuntert, entflammte er 
den alten Groll der Kaukaſier gegen Rußland durch feine 
Predigten, denen feine ftrenge Enthaltfamfeit und frei- 
gebige Wohlthätigkeit großes Gewicht gab. Türkiſche 
Gefandte beredeten ihn, fich für einen Propheten auszu⸗ 
geben, und mußten die Bergvölfer durch Erzählungen 
von erftaunlichen Wundern, die er verrichtet haben folte, 
für feine Prophetenwürde zu begeiftern. Bald wurde er 
als Iman Manſur verehrt, der zur Ichten Zeit erichei- 
nen, im Faulafifchen Gebirg zuerft hervortreten, und allen 
Bölfern den Islam verfündigen werde, Nun fing er an, 
an der Spibe eined gewaltigen Heeres von Türfen und 
Gebirgsvölkern mit Feuer und Schwert vo zu nehmen 
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an den Ungläubigen, die das Land der Mufelmannen in. 
Beſitz genommen hatten. Dieß waren zunächſt die Ruſſen. 
Allein von dieſen wurde der neue Prophet mit feinem gan- 
gen Anhang gefchlagen, bei Einnahme der Feſtung Anapa 
gefangen genommen und nach Schlüffelburg gebracht, wo 
er als Gefangener das Leben endete. Mit ihm erlofch 
nun der Geiſt des Aufruhrs unter den Gebirgspölfern; 
ein Friedensſchluß mit der forte befeftigte Rußlands 
Dberherrfchaft fiber das kaukaſiſche Gebirg, und mehr als 
je zuvor wurde auch ein Theil dev Tſcherkeſſen dem rußi⸗ 
ſchen Scepter untertban. Warum nun diefes mächtige 
Keich, während Perfien und Die Türkei vor feinen tapfern 
Legionen bebte, diefe längſt ertvorbene Dberherrfchaft bis 
auf diefen Tag nicht zu behaupten wußte, warum dag 
Tſcherkeſſenvolk allein fo viele Jahre frevelhaft genug auf 
dem rußiſchen Gebiete feinen Unfug treiben darf, dieh 
auselnander zu feten, gehört nicht an diefe Stelle. So 
viel ift gewiß, daß die Verbindung mit den Muhameda⸗ 
nern bisher vorzugsweiſe Dazu beitrug, diefe Berguölfer 
zu erbitterten Seinden Rußlands zu machen; daß ihnen 
als Muhamedanern die Oberherrfchaft Rußlands als un- 
erträgliches Zoch erfcheint, fo daß vor nicht vielen Jah⸗ 
ven die meiften Fürften dieſer Völker vom rußiſchen Bo⸗ 
den hinweg über den Kuban flohen, wo fie bei ihren 
GStammverwandten, den Abafchen, als Gaftfreunde fich 
niederließen, weil der Scepter Rußlands bisher noch nicht 
tiber den Kubanfluß in die Faufafifchen Schluchten Hin- 
einreichte. Hier in dieſen faſt ungugänglichen Wäldern 
und Klüften fich ficher glaubend, Fommen nun, von ihren 
GStammverwandten unterftüitt, folche Räuberhorden all⸗ 
jährlich aus ihren Schlupfwinfeln über den Kuban ber» 
tiber, und wollen Blut und Land ihrer Väter mit Ver⸗ 
heerung und Raub fo fürchterlich als möglich rächen; 
zumal fie ald Muhamedaner ein göttliches Recht zu haben 
glauben, die Ungläubigen zu verfolgen, und je größern 
Schaden fie denfelben zugefügt haben, defto größere Be⸗ 
lohnung fünftig im Paradies erivarten. 
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Außer dem Hauptſtamme bes Tſcherkeſſenvolkes, den 
Kabardinern, gibt es noch viele Abzweigungen, bie 
jenſeits des Kubanfluffes wohnen. Ob fie, feit ihrer Lan⸗ 
dung, nach der Flucht aus ber Krimm fich bier nieder- 
gelaffen, oder vielleicht feit einer Einfalle des Batu Chang 
in die große Kabardah fich tiefer ind Gebirg gesogen, 


Tann ich nicht entfcheiden. Vom Elborus her sicht fich 


die kaukaſiſche Gebirgsfette bis ans ſchwarze Dieer, und 
fängs dieſer Kette auch der berühmte Kubanfluß, in wel- 
chen viele andere Bäche und Flüſſe dieß- umd jenſeits 
fließen , an welchen diefe und andere Völkerſtämme an- 
gefiedelt find. | 

Außer den Abafen, einem großen für fich befteben- 
den Volksſtamm, der ebenfalls viele Verzweigungen dieß⸗ 
und jenſeits des Kuban hatte, und den Tartaren, die zum 
Theil jetzt noch jenſeits diefes Flufies wohnen, mögen 
nun die tſcherkeſſiſchen Abftammungen folgen. 

4. Belenit, deren Stammvater mit den Kabar- 
dinern derfelbe Kanuka ifl. Bor der Wert mögen fie 1500 
Familien gezählt haben. Sie find aber ſehr herabge⸗ 
fchmolzen , und Haben fih zum Theil unter rußifchen 
Schub begeben. Sie wohnen am Fluß Laba, wo er fich 
aus dem Gebirge ergieht, und erftrecken fich bis zum 
Choz, der in das linke Ufer der Laba fällt, und bis zum 
Urfprung des Baches Pfefir, der von der Rechten in den 
Jaman⸗See fich ergieht. Hier gränzen fie mit den Mu⸗ 
chofch zufammen. Auch fie find große Räuber, doch hal⸗ 
fen fie unfere Gefangenen aus Karaß ausfaufen. ie 
wohnen zum Theil in faſt ungugänglichen Gebirgen. 

2. Die Muchoſch, ein Heiner Stanım, wohnen am 
Fuße der maldigen ſchwarzen Gebirge. Bon DOften bis 
Weften wohnen fie zwiſchen Schimblonache,, der in bie 
Laba fällt, und Aſim, der in den Bulaa⸗GSee fich ergieft. 
Sie find wohlhabend an Vieh, und treiben Ackerbau. 
Shre Fürften ſtammen von Bataſi. Sie find Nachbarn 
der Kemirgoi. 
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3 Die Abaſechen, ein bedeutender Stamm, 
wohnten fonft anf den Gipfeln des weſtlichen Kaukaſus, 
zogen fich aber in Die Ebenen herunter, und vermehrten fich 
ſtark durch Dienfchenraub, die fie zu Leibeigenen machten; 
wodurch fie auch fo vermifchten Lrfprungs find, daß nur 
die Edelleute noch eigentliche Abafechen find. Sie wohnen 
von der Laba an der Feftung Anapa zu. Ihre Dörfer 
beftehen aus einzelnen Häuſern, liegen aber nahe zuſam⸗ 
men. Jeder hat fein Feld und einen Fleinen Wald ein- 
gesäunt, und befist fo fir fein Bich Weide, und Holz 
und Aderland eigenthüimlich. Die Abafechen haben Teine 
Fürften, fondern nur Edelleute. Sie find vor nicht vielen 
Jahren Belenner des Islams geworden, find aber noch 
unmiffender in der Religion als die Kabardiner. Inter 
ihnen befinden fich hauptfächlich aus rußiſchem Gebiete 
weggeführte Gefangene; auch unfere Kinder von Karaß 
und Madfchar befanden fich größtentheils da, weil eben 
jene Tabardinifchen Zürften,, welche aus der Kabardah 
entflohen find, fich bier aufhalten. 

4. Kamaquähe oder Kemirgot, ein flarfer 
Tſcherkeſſenſtamm, ehemals gegen 5000 Samilien. Sie 
gränzen an die Muchofch am Bach Arim, und wohnen 
bis zum Fluß Schaywacha, der unterhalb der Laba in 
den Kuban fällt. Sie find wohlbabend und Haben fefte 
Dörfer. Ademi iſt ein Gefchlecht unter den Kemirgoi in 
einigen Dörfern am Mega und Pſiche. 

5. Die Bfcheduch wohnten ehemals am Kuban, 
feit aber die Ruſſen die Gränze vorgerückt, zogen fie fich 
ind Gebirg zurück an die Flüſſe Pfiche- Sup, und übten 
große Räubereien auf dem Gebiete der Kofafen des ſchwar⸗ 
zen Meeres. 

6. Die Schapfchit, ebenfalls ein ſtarker Stamm, 
ehemals an 10,000 Familien ftarf, aber wie die Abafe- 
chen auf diefelbe Weile vermifcht. Ste wohnen weftlicher 
als die Bfcheduch in dem mwaldigen Gebirge, Anapa iu, 
und leben ebenfalls wie die Abafechen Familienweiſe zer- 
ſtreut, auflee etlichen großen Dörfern. Auch fie find 
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Säuber, und haben wenig Viehzucht. Der größte Räuber . 
oder tapferfte fol ihr Haupt fein. 

7. Die Schani und Schagefeh, faſt ganz unter- 
gegangene Stämme, wohnen in einzelnen Eleinen Dörfern 
unweit Anapa. Die Pet hatte die Letztern namentlich 
hart mitgenommen. 

Diefe Stämme zufammen, die nun größtentheilg 
ienfeits des Kuban wohnen, werden das tfcherfeffifche 
Bolt genannt, während fie felbft fich Adige nennen. Der 
Name Tfcherfeh fol tartarifchen Urfprungs fein, und ſoll 
beißen „Straßenräuber;” allein die Ableitung iſt dunfel 
und ungewif, leider aber dem Weſen des Volkes nach 
nur allzu wahr. Schon von Anfang der Verbindung 
Rußlands mit demfelben fuchte die griechifche Kirche ihm 

das Chriftenthum zu geben, und es ſchien auch Feine Ab- 
neigung gegen diefe Religion zu haben, indem es Zeiten 
gab, wo das Volk größtentheils den Namen Chriftt an- 
genommen hatte. Aber es fehlte je und je an den rech⸗ 
ten Anftalten, am gehörigen Anterricht, am Wort Got- 
tes, und fo mich der Name Chrifti im Kriegsgetümmel 
nur allsubald dem Namen Mahomed, der dem Triegeri- 
fchen Geifte dieſes Volkes weit mehr entfprach, zumal er 
fie lehrte, ihre Feinde, die Ruſſen, befriegen, und ihre 
Habe als Eigenthum der Ungläubigen fich mit Gewalt 
zugueignen. Spuren ihres frühern Chriftenthums findet 
man feine andern als Trümmer alter Kirchen und Grab- 
fteine mit Kreuzen. 

Wohl aus politiichem Intereſſe beftrebte fich die 
Pforte von frühen Zeiten ber, den Islam unter den 
Taufafifchen Völkern, namentlich unter den Tſcherkeſſen 
auszubreiten. Beſondere Berdienfte fol fich ein gewiſſer 
Iſaak Eftendi, im Solde der Pforte, um die Bekehrung 
Diefer Stämme erworben haben. Ein mächtiger Schlag- 
baum für die Ausbreitung und Begründung des Islams 
ift indeffen die Sprache diefes Volkes, das auch TFeined- _ 
wegs fo geneigt fcheint, wie 4. B. die Tartaren, die 
ſchwere Sprache des Kovans zu ſtudiren, und fo das Volk, 


413 


zu unterrichten. Daber denn noch immer das Volk in 
großer Unwiſſenheit lebt, und wenig um die eigentlichen 
Lehren Muhameds fich Fümmert. 

Diefe Nation beſteht eigentlich aus fünf Klaffen: 
4. Sürften, Pſcheh; 2. Work, alte Edelleute, auch Usden 
genannt; 3. Freigelafiene der Fürften, oder Usden, Die 
dadurch felbft Usden oder Work werden, aber ihre frü- 
bern Herren noch im Kriege begleiten müſſen. 4. Frei⸗ 
gelafiene folcher neuen Edelleute; endlich 5. Leibeigene, 
die theils den Ackerbau treiben, oder ihre Herren bedie- 
nen müſſen. Früher war die Anzahl der Fürſten bedeu- 
tend, aber Peſt und Krieg richteten große Verheerungen 
unter diefem Bolfe an. Der Fürft ift Lehnsherr über 
feine Edelleute, und diefe Herren über ihre Leibeigenen. 
Die Leibeigenen haben indefien Feine beftimmten Abgaben 
zu entrichten, fondern der Herr nimmt von ihnen, mas 
er, seboch nur zur Nothdurft, braucht. Chemals be⸗ 
herrfchten fie einen großen Theil der kaukaſiſchen Völker, 
die ihnen Tribut bezahlten, aber ihr Anfchen bat mit 
den Eroberungen Rußlands ganz abgenommen. Beſtimmte 
Gerichte und Geſetze haben fie nicht, außer wo fie, wie 
in der Kabardah, unter vußifchen Gefeben leben, fondern 
Gewohnheit und Gebrauch der Väter ift das Geſetzbuch. 
Die Alten find die Richter. Geit fie im Muhamedanis⸗ 
mus begründeter geworden, ift auch der Koran das Geſetz⸗ 
buch, und der Effendi der Kadi oder Richter. Die Works 
müffen dem Fürften in den Krieg folgen, und fo viel 
Hülfstruppen ftellen, als er verlangt, Der Fürft führt 
im Kriege an, und macht mit feinen Rittern und Knech⸗ 
ten feine Raubzüge, wohin er will. 

Der Ticherfeß bat ein Triegeriich = flolges Anſehen, 
Kraft und Gewandtheit, ift ziemlich groß gewachſen, bat 
ausdrudsvolle Geſichtszüge; Gaftfreundfchaft ift feine 
Tugend, der man das Leben anvertrauen darf. Die 
Blutrache ift einheimifch, und Urſache zu manchem Raub» 
zuge gegen die Rufen. Adelſtolz ifk groß, und ein Fürſt 
nimmt daher nur eine Fürftentochter zur Ehe. Sie 
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baben , wie ale Morgenläuder und Muhamedaner, die 
Brautgabe, Kalim genannt, die bei einem Fürſten anf 
2000 Rubel Tommen Tann. Sie beftebt gewöhnlich aus 
Pferden, Vieh und MWaffenrüftung die die Edelleute im 
Falle eines Fürſten unten einander entrichten. Der Vater 
felbft gibt etwa ein Paar Leibeigene feinem neuen Schwie⸗ 
gervater, 

Ehebruch wird gemeiniglich mit dem Tode heftraft. 
Der Ehebrecherinn läßt der Mann das Haar abicheren, 
macht ihr Einfchnitte in die Ohren, und fchneidet ihr 
die Aermel ihrer Kleider ab, und fchidt fie ihren Eltern 
zurück. Chefcheldung gefchieht Teicht, wie bei allen Mu⸗ 
hamedanern. Wird einem Fürſten ein Sohn geboren, 
fo ftelt er ein großes Feſt an, und übergibt denfelben 
am dritten Tage einem feiner Works, bie fich um die 
Ehre zanfen. Der Knabe bekommt eine Amme, die ihm 
den Namen beilegt, und im dritten oder vierten Jahre 
wird er befchnitten. Der Vater ſieht num feinen Sohn 
Taum mehr vor deſſen Verheirathung, woraus eine große 
Gleichgültigkeit zwiſchen den nächſten Berwandten ent- - 
ftebt. Einen tſcherkeſſiſchen Kürften darf man ohne Be- 
feidigung nicht nach dem Wohlbefinden feiner Frau und 
Kinder fragen. 

Die Sprache iſt von allen übrigen Sprachen gang 
verfchieden, und wohl eine der fchwerften Sprachen in 
der Welt, in Beziehung auf die Ausſprache. Schrift 
haben fie gar nicht, fondern bedienen fich der tartarifchen 
Sprache, die fat im ganzen Kaufafus geläufig ift, wo 
wenigftens Muhamedaner wohnen. Seit fie den Islam 
angenommen, haben fie auch aus dem Koran viele Wör- 
ter zur Bezeichnung religiöſer Ausdrüde in ibre Sprache 
aufgenommen. | - 

Die Kleidung gleicht der Kumukiſch⸗ tartarifchen: 
Sie befteht in einem Hemd von Leinwand, einem geſtick⸗ 
ten Röckchen von Baumwolle oder Seide. Darüber iſt 
eine Art kurzer Ueberrock von fchlechtem Tuch; auf beiden 
Seiten auf der Bruft find in Fächer eingetheilte Taſchen 
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au Patronen angebracht. Als Muhamedaner .rafiren fie 
das Haupthaar ab, Taffen aber gerne ein Büſchel auf 
dem Scheitel ſtehen. Sie tragen jebt auch Bärte. Die 
Waffen des Ticherkeffen, die zu feinem Anzuge gehören, 
find ein Säbel, Dolch im Gürtel, Flinte, zwei Piftolen, 
Panzerhemd, Helm, Aemfchienen und eiferne Handſchuhe. 
So ziehen fie gewöhnlich ins Feld. Zu Haufe aber trägt 
er einen Dolch, oft auch Säbel und Piſtole mit fich 
umber. Ihr erftes Gefchäft ift auch, die Waffen in Orb- 
nung zu halten. Auf ihren Zügen dient ihnen der Sattel 
sum Kiffen, das darunter Tiegende Stüd Filz zum Bette, 
und der Filsmantel zur Dede (Das haben wir ihnen 
abgelernt, wenn wir in den Tartarenfteppen reifen). 

Handwerker haben fie nur Eifen- und Silber 
ſchmiede. Bene verfertigen Dolche, Sicheln, Pflug⸗ 
fcharren, Belle, Meſſer, Prerdgebiffe; diefe Armaturſtücke 
und fonftige Kleiderzierratben, namentlich für die Weiber, 
Die Kleidung verfertigt die Frau und Töchter, und es 
iſt eine Haupteigenfchaft einer guten Frau, wenn fie gut 
nähen Tann. Hausgerätbe verfertigt der Dann, weil 
altes fehr einfach und von Holz if. Ehre Kochkeſſel 
Saufen fie von benachbarten Bölfern. 

Ihre Häufer find wie die der Tartaren, nur etwas 
geräumiger und veinlicher, aus Reifeen geflochten, mit 
Reimen ausgefehmiert und mit Stroh gedeckt. Sie bauen 
auch näher zufammen als die Tartaren, wenigſtens die 
sufammengebörigen Samilien. 

Sie haben Feine Oefen, fondern in der Mitte des 
Haufes, an defien Seite, einen Feuerherd, Über welchen 
ein Kamin gebaut ift. An einer Seite fteht eine Bettlade, 
darauf man am Tage fit, neben derfelben find eine oder 
zwei Kiften, in denen ihre SHabfeligfeiten find, und auf 
die Kiften werden alle Morgen die Bettdeden, Matrazen 
und Kopfkiſſen gelegt. Eine der fchönften Zierrathen ihrer 
Hütten find die Waffen, die an der Wand herum hängen. 
Ein guter Hauswirth, namentlich die Fürſten oder Edel⸗ 
leute, haben außer ihrem Wohnhaus auch ein Gaſthaus 
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( Kunkhaus), in welchem fie Ankommlinge beherbergen. 
Draußen vor dem Dorfe find Tleine Hütten angebracht, 
die zu Abtritten dienen. Durch Reinlichkeit zeichnen fie 
fich weit vor den Tartaren aus. 

Ihre Habe befteht gewöhnlich in Pferden, Rindvich, 
Schafen und Ziegen. Aderbau treiben fie nur zur Roth» 
durft und fehr einfach. Bienen⸗, fo wie befonders Pferde- 
zucht iſt dagegen fehr ſtark. Sie haben Arben (zwei⸗ 
rädrige Wagen) wie die Tartaren, die von Ochſen ge- 
sogen werden, in welchen auch die Frauen fpasieren fah⸗ 
ren. Bon der Milch der Kühe, auch der Schafe, berei- 
ten fie Butter und Käſe; das Schaffleiich ſchmeckt fon- 
derlich gut, und iſt ihre Hauptfpeife, nebft Hirfen, aus 
welchem fie allerlei Backwerk zu bereiten wiſſen. Auch 
iſt Pferdefleifch und eine von demſelben zubereitete Art 
Würſte ein Lecferbiffen. Aus der Wolle bereiten fie felbft 
Das Tuch zu den Kleidern. Leinwand und Seide handeln 
fie für Schafe ein. Aus Hirſen machen fie auch ein halb⸗ 
gegohrenes Getränf (Boſa); thut man Honig dazu, fo 
ift es fehr angenehm und ftarf, Sie gebrauchen auch bie 
Handmühlen des Morgenlandes. Die Speiſe wird wie 
bei den Tartaren auf einem fehr Eleinen Zifchlein aufge- 
tragen, um welches fich dann die Säfte lagern, wobei fie 
weder Löffel, noch Gabel, noch Teller gebrauchen. Haben 
Die angefehenften Leute gegeſſen To wird das Tiſchlein 
den Geringern vorgeftellt, und diefe efien, was übrig ge 
blieben ift. . Als Muhamedaner fprechen fie das: „Bis⸗ 
millahi” (im Namen Gottes), vor dem Efien, und wafchen 
vor und nach demfelben die Hände und das Geficht, fon- 
derlich den Mund aus, was allerdings fehr Noth thut 
und loblich iſt, da man mit den Händen ißt. 

Sp wenig fie übrigens die Arbeit lieben, fo find fie 
Doch kein träges Volk zu nennen, fondern find auferors 
dentlich dienftfertig und munter, Leider ift ihre Haupt- 
beichäftigung Krieg, Jagd, Räuberei, was fie biutdürftig 
und verfchlagen macht. Dieſer ihrer Lebens- und ihrer 
Heldenthaten rühmen fig fih, und werden noch im Tode 
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gerühmt, sur Seit bee Todtenklage. Ihre Spiele find 
Waftenübungen zu Pferde und eine Art Tanz, der eigen 
ift, und Bewundern und Entfeben erregt, bei welchen 
eine traurige Violine den Takt hält. 

Zum Schluß diefer kurzen Darftellung nur noch we⸗ 
nige Worte in Beziehung auf die Frage: Wie fern die 
Anlegung einer Diiffionsftele unter diefen Völkern aus⸗ 
führbar feyn dürfte? 

Sn der That mag es ein Finger Gottes ſeyn, der, 
durch die wiederholten Heimfuchungen der beiden deut- 
ſchen Gemeinden, den Chriften bedeutet, dieſes Volk die 
Steige des Friedens zu Ichren. Klar geht es aus feiner 
Gefchichte hervor, und die Ueberreſte der Kirchen beftäti- 
gen es, daß es einft den Namen Chriſti trug; aber eben 
fo Far ift es, daß es auch weiter nichts als den Na- 
men hatte. Kein Wort Gottes, weder mündlich, viel 
goeniger fehriftlich,, Tegte jenen Grund, der auch im 
Sturme der Zeiten befteht. Niemals fcheint auch nur ein 
Berfuch gemacht worden zu fenn, ihm in feiner Sprache 
die großen Thaten Gottes von der Erlöfung zu verfündi- 
gen, Hätten fie nur einige Strahlen gehabt von der 
Sonne der Gerechtigkeit, der bloße Schimmer des Halb- 
monds hätte fie nicht alfo blenden und verbleuden können. 
Diefer durchdrang fie mwenigftens fo weit, daß manche 
Einzelne den Koran fiudiren, und daß fie aus demſelben 
fo manche Ausdrüde für religiöfe Begriffe in ihre Spra⸗ 
che aufgenommen Haben. Allerdings ifts eine beugende 
Schmach für die Chriften, die den Schülern des falſchen 
Propheten den Vorrang ließ, dieß Volk feinem Reiche 
einzuverleiben, alfo daß es fchon fo viel Blut gefoftet, 
ehe fie nur eine chriftliche Oberherrichaft anerkennen wol⸗ 
fen. Auch in den alten Tagen mußte oft Gefangenfchaft 
der Chriften dem Panier des Kreuzes Bahn machen, und 
ſchwere Demütbigung an die verfäumte Pflicht erinnern. 

Ein Umftand der Ermunterung, an diefem Bolfe zu 
arbeiten, iſt ferner, daß es die Vorſehung unfered Gottes 
und Heilandes, der alle Gewalt hat im Simmel und auf 
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Erden, der Oberherrſchaft der Pforte für immer entriffen 
hat, und es theilweiſe bereits dahin gekommen ift, daß 
es feinen Naden unter den Scepter der chriftlichen Re⸗ 
gierung beuget, mit der es fo frühe befreundet worden, 
und die es mit Ernft und Güte zu gewinnen fucht, an 
die es fih auch mehr und mehr mit Zutrauen wicher 
anfchließt. Weile 309 der Monarch manche der unter- 
worfenen Tſcherkeſſen in feine Dienfte, und läßt «8 fie 
reichlich fchmeden, welche Vortheile der Gehorſam im 
Staate bringt, fo daß fie anfangen, fich um die Gunſt 
defielben zu beeifern. Diefer Umftand, verbunden mit der 
Hinweifung auf den traurigen Zuftand der ungehorfamen 
Stämme, follte nun auf alle Weife benußt werden, fie 
zu Überzeugen, daß es lauter Gewinn fir fie ift, wenn 
fie unter chriftlichem Schutze leben. Sehen fie ja duch 
mit fehenden Augen, wie Muhameds Reich nur durch 
Duldſamkeit chriftlicher Regierungen noch fieht, oh n 
welche es ſelbſt fich auflöfen würde, und alfo feiner chrift- 
lichen Macht mehr Widerftand Jeiften Tann. Es muß 
demnach die muhamedanifche Zelotenflamme, die von Feiner 
Seite mehr mit Brennftoff geſtärkt wird, mehr und mehr 
erlöfchen, zumal es ihnen bisher an den Erfenntnigmit- 
teln der gewaltigen Irrthümer des Islams fehlt, und 
derſelbe alfo nur oberflächlich und nur Wenigen befannt 
if. Sollte man alfo länger anftehen, bis diefe bittere 
Wursel fefter und ſtärker fich in die Gemüther pflanzet, 
und fomit weit ſchwerer auszurotten iſt? 

Schulen, in denen auch die rußiſche Sprache gelehrt 
würde, dürften ein velsendes und gefegnetes Mittel wer⸗ 
den, dem Werke des Evangelii eine Bahn zu bereiten, 
In dieſer Borbereitungs- und Anbahnungszeit könnte auch 
nach und nach die Sprache diefes Volles zur Sprache 
Des Reiches Gottes umgebilder werden. 

Einen großen Einfluß hatte dieß Volt von jeher auf 
fat ale Bölfer des Kaufafus, und fo wie es muhame- 
danifch geworden, neigten fich die meiften Stämme, 
größtentheils aus Zurcht vor ihren Beherrſchern, zum 
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Islam. So ange dieß Bolt in Berührung mit der 
Türkei ftand, war gleichfam. der ganze Kaukaſus an und 
für fich dem Evangelio verfchlofien, und Chriftenthum, 
wenn auch nur dem Namen nach vorhanden, war ein 
Gegenſtand, an dem fich der mufelmännifche Tſcherkeß 
vergreifen Fonnte, unter der fchönen Ausficht zu Fünftiger 
Belohnung. Würde nun die Volt von der Finfterniß 
befehret zum Lichte, und von der Gewalt des Satans 
zu Bott, fo wäre nicht nur eine weite Thüre unter den 
übrigen Stämmen des Kaufafus aufgethan, weil die 
Furcht ſchwände, von diefem Volt geraubt und ale Sklave 
gehalten zu werden, fondern felbft ihr Exempel würde 
mächtig wirkfam fein. Ein großes, weites Seld, noch fo 
wenig bearbeitet, wie der Kaukaſus ift, follte dag nicht 
einladen? Wie Tieblich wären da die Füße der Boten des 
Friedens auf diefen Bergen! Warum nur weg über die 
Gebirge eilen, und weite Arbeitsfelder auffuchen, während 
binter uns Satan noch folche gewaltige Seften hat? 
Ob man nun aber in der Kabardah, alfo unter fol- 
chen Ticherkeffen einen Anfang machen fol, die bereits 
ganz unter rußiſchem Schube fich befinden — oder über 
den Kuban, an die gegenwärtig noch mehr Anabhängi- 
gen, fich zu wenden habe? dürfte vielleicht die Frage 
feyn. Zu berückfichtigen iſt Dabei zunächft, ob unfere 
Miſſion diesfeits des Kaukaſus arbeiten, fich neue Arbeitg- 
felder auffuchen darf? während eigentlich unfere Erlaub⸗ 
nik nur auf die Länder des ſchwarzen und Tafpifchen Mee⸗ 
res jenfeitd des Kaukaſus geben. Zu berüdfichtigen ift, 
daß die Privilegien der Eolonie Karaß hauptfächlich und 
namentlich volle Erlaubniß geben, unter den Völkern des 
Kaukaſus zu arbeiten. | 

Dann ift es zweitens offenbar, daß man jenſeits des 
Kuban, ehe diefe Völkerſtämme Rußlands Oberherrichaft 
anerkennen, fi) wohl, ohne Verwegenheit, nicht unmit⸗ 
telbar unter ihnen niederlafien, fondern vorerit Aule dies- 
feits am Kuban, oder folche Aule jenſeits diefes Fluſſes 
aufſuchen müßte, in welchen rußifche Beamten fich aufe 
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halten. Allerdings waͤre eine fo ausgebreitete Wirkſam⸗ 
feit denkbar, aber näher liegen uns doch, meiner Mei⸗ 
nung nach, die Tfcherfeften in der Kabardah, unter denen 
fih Blutsverwandte der in Karaß mwohnenden Erfauften 
und Getauften fich befinden, welche mit der Sache des 
Evangelii mehr befreundet, und überhaupt durch Verbin- 
dung mit Rußland den Chriften näher gebracht find, als 
jene in den Schluchten und Wäldern des Kaufafus bisher 
wie Wölfe auf Raub ausgehenden wilden Stämme, 

Dieß, verehrte Väter, iſts, mas ich gegenwärtig 
über die Sache der Tfcherfeften zu fagen weiß, und mit 
dem herzlichen Wunfche gefagt babe, daß bald kommen 
möge die Zeit der Erquickung vom Angefichte des HErrn, 
zu erleuchten dieß Volk und diefe Gegend der Berge, auf 
denen noch fo manche Trümmer alter Chriſtenkirchen gleich- 
fam nur darum da zu ftehen fcheinen, zu rufen: „Kommet 
herüber, und helfet die Lücken Davids wieder aufbauen!” 
Mögen diefe wenigen Zeilen da und dort ein Herz erhe- 
ben, auch im Schweiger Berglande des mächtigen Kaukaſus 
zu gedenken, wenn fie beten: „Dein Reich komme!“ 








Beilage U. 


Reife des Miſſionars König zu Madſchar an den rdang⸗ 
im Sommer 1838. 
(Man vergleiche unſere Ueberſichtskarte der Länder zwiſchen dem ſchwarzen 
und kaſpiſchen Meer, im Magazin vom Jahr 1825.) 

Nicht länger vermochte mein Herz den Gedanken zu 
ertragen, fo ſchreibt Miſſionar König zu Madſchar 
in feinem neueften Tagebuch, dreizehn theure Schaͤflein 
meiner Weide in den Händen der wilden Räuber auf den 
Taufafiichen Bergen zu wiſſen; und obgleich meine Schuß- 
munde am Arm noch nicht gang geheilt war, und mir 
der Arzt den Gebrauch der Warmbäder am Beſchtau 
verordnet hatte, fo Tonnte ich doch dem Berlangen nicht 
widerſtehen, in Begleitung von zwei vertrauendwerthen 
Gliedern meiner Gemeinde Tängs bes Kubanfluffes hinab- 
zusichen, um für die Befreiung der armen Gefangenen 
das Möglichfte zu verfuchen. 

Am 31. Mat 1833 machten wir uns daher im Na⸗ 
men unferes Gottes von Madfchar auf den Weg, indeß 
beim Abfchied manche trauernde Mutter mit Thränen im 
Auge uns ein rührendes Lebewohl an der Thüre ihrer 
Hütte zurief, und den Segen Gottes zu unferer Reife 
erfichte. Am folgenden Tage langten wir glüclich bei der 
lieben Miffionsfamilie zu Karaß an, wo Bruder Lang 
mich mit offenen Armen empfing. Um einige Empfch- 
Sungsfchreiben für die Räuberfürften des Kaukaſus zu 
gewinnen, vitt ich mit Miffionar Galloway unverweilt 
nach dem benachbarten EI Mirſa Aul, um bei dem be= 
Tannten Gubel Sultan daſelbſt, deſſen Frau aus einer 
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angeichenen ZTicherkefienfamilte des Gebirges abftammt, 
mich für meine vorhabende Reife Raths bei ihm zu er⸗ 
holen. So wenig auch diefer Sultan als rußiſcher Un⸗ 
terthan auf feinen Einfluß bei den Fürſten der Bergvölker 
rechnen konnte, fo fuchte er mir doch auf jegliche Weile 
zu dienen. Er berief feinen Hadſchi (Gelehrten) zu fich, 
nnd diktirte diefem einen Empfeblungsbrief in der tarta- 
rifchen Sprache, folgenden Inhalts: 

„Gubel Sultan, am Fuße des Beſchtau wohnend, 
entbietet Allen feinen freundlichen Gruß, welche geneigt 
find, zur Befreiung der Madfcharer Gefangenen mitzu- 
wirken, und läßt fie wiſſen, daß dee Träger dieſes Briefes 
alles Zutrauens werth fey, und es wohl verdiene, daß die 
Ticherfeffen ibn als ihren Baftfreund behandeln, und 
feinen Zweifel in feine Ausfagen feben, weil fein Wort 
wahr und gewiß if. Zur Beſtätigung deffen drückt der 
Sultan dem Briefe fein Siegel auf.” 

Nun machte ich mich in Begleitung von drei Koſaken 
nach Padilpatichirts auf den Weg. Menſchliche Fürforge 
ift immerhin gut, indeß wäre man auf einer ſo gefahr- 
vollen Reife, tote die meinige war, gar übel daran, wenn 
man ſich auf die Koſaken verlaffen wollte, Am zweiten 
Tag kam ich bei der Taufaftichen Linie zu Padilpatſchirks 
an, wo die beiden Abgeordneten meiner Gemeinde bereits 
eingetroffen waren, und wir befchloffien nun, dem kom⸗ 
mandirenden Herren General in der Gonvernementöftadt 
Stawropol einen Befuch zu machen, um von demfelben 
die erforderliche Anmeifung für unfere weitere Reife ung 
zu erbitten. Da er nur rußiſch ſprach, fo Hatte feine 
Gemahlinn, welche franzöfifch redete, die Güte, meine 
Bitte ihm ing Ruſſiſche zu dolmetfchen. Gerade febte 
fih im Augenblick unferes Eintrittes ein berüchtigter 
Ticherfefienfürft aufs Pferd, welcher vor kurzer Zeit dem 
rußifchen Sceepter fich untertworfen hatte, und jebt im 
Begriffe war, noch einmal zu den Seinigen ins Tſcher⸗ 
Tefiengebirg zu ziehen. Er war einfach geffeidet, und 
fein Blick war Anfter umd zur Erde geienft. Sch ergriff 
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den Augenblick, ihm mein Anliegen ans Herz su legen, 
und dasfelbe feinem mächtigen Einfluffe auf feine Lands⸗ 
feute dringend zu empfehlen. Er hörte. mich geduldig an, 
uud ließ fich von feinem neben ihm reitenden Hadfchi das 
Empfehlungsfchreiben von Gubel Sultan vorleſen, wor⸗ 
auf er erwiederte: wir möchten nach der Lodefke Stanitfe 
fommen, um das Weitere zu vernehmen. Diele Feſtung 
fiegt ettva vier Tagreifen von bier am Kubanfluffe hinab, 
und der Weg Tann auch bei ftarfer Bedeckung nicht ohne 
grofie Gefahr gemacht werden. Er felbft ließ fich jetzt 
über den Kuban binüberfeten, um ins Gebirg zurückzu⸗ 
fchren, nachdem er das Berfprechen gegeben Hatte, mit 
den -Räubern über die Sache zu reden. Bon dem Herrn 
General wurden wir aufs freundlichfte empfangen, und er 
verfprach, für die Befreiung der Gefangenen fein Mög- 
lichftes zu thun. 

Nun biieb uns nichts übrig, als unter dem Schutze 
unſeres Gottes unſern gefahrvollen Weg nach der Lodefke 
Stanitke anzutreten. Es war gerade um die Erntezeit; 
aber hier hatte die Sichel der Schnitter nichts zu thun, 
denn die Steppe, die ſonſt ſo ſchön grünt, war einem 
Wege ähnlich, und von der Sonnenhitze völlig ausge⸗ 
brannt, fo daß es fchmwer hielt, auch nur für unfere 
Pferde ein wenig Gras zu finden, 

Am folgenden Tag gelangten wir, am Kubanfluffe 
immer binziehend,, nach Protſchnoi Okop, einer ſtarken 
Feſtung, die von Kofafen bewohnt ift, und einen wichti⸗ 
gen Uebergang ins ZTicherfeffenland öffnet. Das Wetter 
war ungemein ſchwül, und ich begab mich nach einem 
ziemlich mwohlgebauten Haufe, um mir einen Trunk Waf- 
fer auszubitten. Dan bejahte meine Bitte, aber mir 
warteten eine halbe Stunde, und Niemand kam aus dem 
Haufe heraus. Sch bat febt zum zweiten Dial; die Ant⸗ 
wort mar diefelbe, aber wieder ohne allen Erfolg, bis 
wir endlich merkten, daß wir unfer eigenes Trinkgeſchirr 
bringen müffen, damit die Einwohner als Stari Bretgi 

(Altgläubige) 
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(Altgläubige) nicht verunreinigt wũrden. Wirklich nahe. 
men fih auch die Leute mit der größten Sorgfalt in 
Acht, unferem Trinkgeſchirr nicht nabe zu fommen. Nun 
ging die Noth erſt recht an, denn die Leute wollten ung 
felbft nicht gegen gute Besahlung für unfere abgematteten 
Pferde ein wenig Futter geben, nachdem wir einige Stun» 
den lang in der Stanitfe umher von Haus zu Haus ges 
ritten waren. Nicht einmal wollten fie geftatten, daß 
wir ein Feuer anmachten, um uns etivag Thee zu berei- 
ten, und wir wären bungrig und durſtig dort weggekom⸗ 
men, bätte nicht ein freundlicher Armenier ung feine 
Theemafchine angeboten. Glüdlicher Weile Sam der bes 
feblshabende Dberft diefer Feftung, ein Liefländer, an, 
der fich ſehr freundlich und Hülfreich gegen ung erzeigte, 
Bald brachte er uns zwei Ticherkeflen herbei, welche ien- 
feits der Kuban wohnen, und fich uns als Unterhändler 
darboten. Einer .derfelben wußte die ganze Raubgefchichte 
in Madfchar fo genau zu erzählen, als ob er felbft dabei 
getvefen wäre, und fing von felbft an, von meinen chirur- 
gifchen Inftrumenten und dem Kompaß zu veden, den fie 
mir geraubt hatten. Es war mir eben gar nicht hei⸗ 
mathlich zu Muthe, indeß blickte doch ein Strahl der 
Hoffnung durch, daß vieleicht Gott diefe Leute, die ver- 
muthlich ſelbſt am Raubsug Theil genommen batten, jetzt 
als Werkzeuge. gebrauchen Tönnte, die Befreiung unferer 
Gefangenen zu Stande zu bringen. Sie verfprachen, nach 
einigen Wochen wieder zu kommen, um uns bon den 
Gefangenen weitere Kunde zu bringen. 

Wir festen nun am folgenden Tag unfern Weg weiter 
fort, und Tamen nach viel Miühfeligleiten wohlbehalten 
in der Lodeffe an. Hier war nun der Ort unferes Auf- 
enthaltes; sie lange er dauern follte, war uns völlig 
unbekannt. Für mich wurde er länger, als ich je erwartet 
und gewünfcht hatte. Der kommandirende Oberft war fo 
gütig, uns eine Wohnung anzuweiſen, die freilich, einem 
Stalle ähnlich, Feine Fenſter hatte, und unfre Pferde 

3, Heft 1834, Ee 


426 


lich er bei den Pferden feiner Reuterei beforgen. ch 
bat den Herrn Oberft, dem Tſcherkeſſenfürſten Tfchambolet, 
den ich wenige Tage zuvor gefprochen hatte, meine An- 
kunft allhier Fund zu thun. Diefer ſchickte auch wirklich 
nach Verlauf einiger Zeit eine Antwort zurück, worin er 
bemerkte, daß er gegenwärtig mit dem Beg Gultan in 
Krieg verwickelt fen, und fich daher der Sache nicht an» 
nehmen könne. Man möchte länger Geduld haben, big 
die Unruhen fich gelegt hätten. Da war nun freilich 
nichts anderes zu thun, als wehmuthsvoll in das Räuber- 
gebiet hinüberzublicken. Zwar wurden von Zeit zu Zeit 
rußifche Gefangene, die von den Tſcherkeſſen geraubt worden 
waren, zum Austaufch berüber gebracht, aber von unfern 
Kindern wollte Teines fommen. Auch der Beg Sultan, 
der Gegner des Fürften, machte mit feinem Gefolge einen 
Befuch bei dem Dberften, als ich gerade mich bei dem- 
felben befand. Dieß waren wahre Enakskinder von Riefen- 
größe, mit einem großen Schwert umgürtet, und mit 
doppelten Piſtolen und Dolchen umhängt. Diefe Leute 
haben fich zwar dem vußifchen Scepter untertorfen, 
allein ich möchte ihnen keinen Augenblick mein Leben an- 
vertrauen, denn das Bild frecher Straßenräuber iſt ihnen 
in jeden Zug ihres wilden Gefichtes eingedrüdt. 

Nach mehreren Wochen erfranfte ich, und zwar fo 
heftig, daR an meinem Auffommen gesieifelt wurde, 
Unfer guter Gott fügte es indeß alfo, daß ich an dem 
Regimentsarste einen theilnehmenden Mann fand, der fich 
mit viel Freundlichkeit meiner annahm, und auch der Herr 
Dberft ertvies mir während meiner achtwöchigen Krant- 
heit viel Güte, und ließ mir die Arzneien aus der Feld- 
Apotheke reichen. Da gab es freilich manches Schwere 
zu erfahren, und mein Verlangen, nach Haufe zurückzu⸗ 
kehren, wurde immer ftärfer. Aber wie Tonnte ich daß, 
da ich mit leerer Hand zu den trauernden Eltern hätte 
zurückfehren müſſen. Endlich traten ganz unvermuthet 
zwei Unterhändler in unfere Stube, welche einen der 
jüngsten Knaben mit fich gebracht, und bei der Ticher- 
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keſſenwache jenfeits des Kubans zurückgelaften Hatten. Das 
Löſegeld, das fie forderten, war ungemein hoch, und wir 
Tonnten ung unmöglich zu demfelben entichließen, weil 
wir befürchten mufiten, daß der Preis bei den größern 
Kindern bis aufs Doppelte gefteigert werden würde. End» 
[ich kamen wir nach Tangem Handeln in einer Kaufſumme 
fiherein; aber jet ging der Sammer und das Wehllagen 
erft recht an, denn das unglüdliche Loos der Ausweche- 
fung traf ein kleines Drädchen, dag von feiner gefangenen 
Mutter losgeriſſen werden follte. Es war mir unmög- 
lich, Zeuge diefes jämmerlichen Auftrittes gu feyn, wie 
gern ich auch die Ankunft des Knaben am Kubanufer 
gefehen hätte. Als das arme Diädchen, etwa 14 Sabre 
alt, zum Weberfeben in den Kahn gebracht werden follte, 
fo Hammerte fie fich auf verzweifelte Weife an die Mutter 
an, und fuchte dem Schiffer das Ruder aus der Hand 
zu reißen; und als auch die nichts half, fo ging fie 
bis beinahe zum Verfinfen in den Kubanfluß hinein. End- 
fich brachten fie den ausgelösten Knaben in meine Stube, 
der mit zerfetzten Qumpen umbängt, die feine Blöße nicht 
zu decken vermochten, mit Krätze am Körper: überzogen 
und vom Ungeziefer gequält, fprachlos und elend vor mir 
ftand. Einer erfarrten Pflanze ähnlich, fchien er kein 
Wort für feine Empfindung finden zu können, und auf 
meine Frage: Tennft du mich? freuft du dich, wenn ich 
Dich zu deinen lieben Eltern zurückhringe ? Fam der matte 
Hauch „froh” kaum über feine Lippen heraus. Alfobald 
wurde ex am ganzen Körper gewafchen und mit frifchen 
Kleidern angezogen, und fein unerfättlicher Hunger mit 
Speife geftitt. Es dauerte nicht lange, fo wandelte fich- 
fein ganzes Weſen. Die Iebensleere Kälte ſchwand, und 
gleich der Blume, die der erfte Sonnenftrahl erquidt, 
entfaltete fich ein neues Leben in feiner Seele. Obgleich 
erft zehn Fahre alt, war er von den Räubern viermal 
verkauft worden, und fein Körper war vom ſchweren 
Holstragen fo verwundet , daß Blutftröme von feinen 
Schultern binabtroffen. e 
e2 


428 


Doch die Güte des HEren hatte ung noch eine weitere 
Freude bereitet. Nach zwei Tagen kamen ticherkefiifche 
Sdellente, vom Fürften Tichambolet gefendet, in ihrer vollen 
Waffenrüſtung zu uns, um uns einen ziveiten Knaben 
zuzuführen, den fie auf dem jenfeitigen Ufer gelafien 
hatten, für deflen Loslaffung fie aber eine unmäßige 
Summe forderten. Da fie tartarifch verftanden, fo ver- 
fuchte ich mein Möglichites, ibre Herzen zu ermeichen ; 
aber fie blieben fo unbeweglich wie ein Selfen, und der 
Hanse Tag ging mit unnüben Unterhandlungen vorüber, 
Am Abend zogen fie wieder über den Kuban, um den 
Stnaben ins Gebirge zurüc zu führen. Unſere Verlegen- 
heit war peinlih, Wir hätten das unglückliche Kind, o 
wie gerne, aus den Räuberhänden herausgefauft, und 
dennoch durften wir die geforderte Summe nicht geben, 
weil wir fürchten mußten, den Kaufpreis der Andern 
nur defto theurer zur machen. Dennoch brach mir mein - 
Herr; ich ſetzte mich aufs Pferd, und eilte den beiden 
Anterhändlern über den Kuban gegen das Gebirg bin 
nach. Auf diefem feindlichen Boden begegneten fie mir 
mit harten Vorwürfen, und mir blieb nichts übrig, als 
fie, wie einft Jakob vor Efau that, mit Liebe und Ge- 
duld zu überwinden. Endlich ging der Austauſch vor fich, 
und gleich Wölfen fielen fie über die Geldfumme her, 
die ich ihnen darreichte. Der arme Knabe, Konrad, 
nur ein Jahr Älter als der erftere, mar in einem nicht 
minder jammervollen und Herzzerreißenden Zuftand. Als 
beide Knaben einander fahen, fingen fie an tſcherkeſſiſch 
au reden. Der Ältere derfelben war von den Räubern 
fiebenmal verfauft worden, und fein Gefchäft beftand meift 
darin, Schafe und Kälber in den Wäldern zu hüten, 
was fie, : obgleich faſt gänzlich von Kleidern entblößt, 
auch zur Winterögeit thun mußten. Sie erzählten mir, 
wie fie mit dem Vergeſſen der deutfchen Sprache auch 
das Gebet unterlaffen, und nimmermehr gedacht hätten, 
je wieder in-ihre Heimath zurückzukommen. 
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Nun war ed hohe Zeit, wieder nach Madichar zurück⸗ 
zufehren. Den 24. Oftober reisten wir von Lodefke Sta⸗ 
nife, das mir unvergeplich bleiben wird, mit unfern beiden 
Knaben ab, und famen am dritten Tag wieder zu Protfch- 
not Dfop an, wo wir die Freude hatten, den tapfern 
Herrn Oberſt Saß, diefen Schredensmann der Ticher- 
keſſen, anzutreffen, der kurz zuvor von einem Feldzug 
gegen diefelben zurüdgefommen war, und nebft vielen 
Prerden und Schafen, die er Weggenonnen batte, zum 
Beichen des Sieges auch eine Anzahl abgefchnittener Schädel 
ihrer Anführer zurücdbrachte, die, mit ihren blutbefudelten 
Bärten am Thore aufgeſteckt, fürchterlich anzufehen waren. 
Schon rüftete fich derfelbe wieder zu einem zweiten Feld⸗ 
zuge, und ich war nicht lange zu, Haufe angelommen, 
als die Nachricht einlief, daß er einen glänzenden Gieg 
über die Tfcherfeflen davongetragen habe; daß bie fämmt- 
lichen Fürſten derfelben um Frieden bitten, und daß die 
Rücgabe fämmtlicher Gefangenen zu einer der Friedend- 
bedingungen gemacht worden fen. Auf diefe Weile dürfen 
wir hoffen, unfere armen Kinder bald wieder aus den 
Händen ihrer Räuber befreit zu ſehen. | | 

Die Freude über unfere Ankunft war zu Karaß ſehr 
groß. Alt und Jung, Groß und Klein Tiefen uns eine 
Strede Wegs entgegen, um die geretteten Kinder zu be⸗ 
grüßen. Schon am andern Tage eilte ich mit denfelben 
über Georgiewsk nach Madfchar zurück. Aber wie groß 
war nicht unfere Freude, als mir fchon auf dem Wege die 
drei geliebten Brüder aus Bafel, Schneider, Kreis 
und Würthner antrafen, welche nach langer Reife 
fehnellen Schrittes Karaß zueilten. Das mar eine felige 
Erquickung für mein Herz nach dem befchwerdevollen Feld⸗ 
zuge, den ich gemacht hatte, Wir verfeßten ung im Geifte 
in die Kreife unferer fernen Brüder und Schweſtern in 
der Heimath, und gelobten mit einander dem HEren, 
getroft und muthig unter dem verblendeten Volke, das 
Ihn noch nicht kennt, zu Seinem Dienfte_ bereit zu ftehen, 
und jede Kraft des Leibes und der Seele daran zu wa⸗ 
gen, um als Gehülfen der Gnade Ehrifti fie der Sklaven⸗ 
fetten der Finſterniß zu entreißen. 


Betlage IM. 


Schuſſcha. 


Aus den neueſten Berichten unſerer vier daſelbſt arbeitenden 
Miſſionarien, vom Des. 1833 und April 1834. 


Ehrerbietig gelichte Vorficher ! 


Es war für unfern Meinen Bruderfreis eine ſchwere 
und doch angenehme Aufgabe, mit dem zu Ende eilenden . 
Jahre Ihnen wieder eine Weberficht davon zu geben, was 
der HErr an uns und durch und an dem Werfe gethan, 
welches Er aus Gnaden unfern Händen anvertrauet bat. 
In mehreren Rückſichten dürfen wir diefe Aufgabe wohl 
eine ſchwere nennen. Wäre unfer Antheil an der allge- 
meinen menfchlichen Kurzſichtigkeit auch geringer, als er 
wirklich ift, dennoch würde es nicht Teicht fein, eigene, 
in einem ganzen Jahre gemachte Erfahrungen Flar zu 
überfchauen, und das um fo weniger, je mehr diefelben 
mit dem täglichen Berufsleben verwoben find. Co leicht 
es ferner oft fcheint, eine Sache im Allgemeinen betrach- 
tet, zu beurtheilen, fo verwickelt und fchiver wird es, 
wenn diefelbe in ihren mannigfachen Einzelnheiten fich 
vor die Seele ſtellt, wie dieſes im Miffionsberufe ſehr 
häufig geichiehbt. Doch abgefehben von den fo eben be- 
rührten Punkten, fo Tag die Schwierigkeit der Aufgabe 
diefes Dial noch befonders in denen, die fe zu löſen hat- 
ten, nämlich in uns. Wie Ihnen befannt, fo mußte «8 
fich dieſes Jahr fo fügen, daß Feiner von den Altern 
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Brüdern der Sahrestonfereng beitvohnen konnte: wie ſehr 
es aber die richtige Beurtheilung einer Sache, welche 
fich im Laufe der Zeit zu dem entwidelt bat, was fie ifk, 
für den Neuhinzugelommenen erfchwert, das bedarf Teiner 
Auseinanderſetzung. Alles dieſes und fo mancher befondere 
Grund trieb uns denn recht an, das Angeficht des HErrn 
zu fuchen, um uns von Ihm die Tüchtigfeit zum Werke 
zu erflehen, die alein bei Ihm zu finden ift. And wir 
dürfen fagen, Er bat unfer Findliches Flehen nicht un- 
erhört gelafien; fondern die Stunden, in welchen wir ung 
zur gemeinfchaftlichen Berathung verfammelten, zu Gtun- 
den des Gegend gemacht. Diefes macht ung nun aber 
auch getroft, Shnen, theure Vorfteher und unfern mit- 
verbundenen Freunden, offen und wahr die Ergebniffe 
diefer unferer Berathungen mitzutheilen, boffend, Ihre 
Liebe zum Werfe des HEren wird da gerne verzeihen, 
wo fie auf unferer Seite Fehler und Zurüdhleiben im 
Ringen nach dem hohen Ziele unferes wichtigen Berufes 
entdedt. 

Wie follten wir es nicht auch fagen, daß neben dem 
Schiweren wir auch das Angenehme unferer Aufgabe er- 
fahren durften. Gleichwie der Adermann zuerſt fich 
feiner Mühe freut, wenn Gott es ihm vergönnet , die 
Frucht derſelben in feine Scheune zu führen, und nach 
ihm erſt der Städter ebenfalls derſelben froh wird, fo 
war es ja eben auch uns vergönnt, mit danfbarem und 
gerührtem Herzen auf das hinzufchauen, was der. Herr 
Gutes an uns und an unferm geringen Werke gethan 
hat, Wir mußten es freilich gewiſſermaßen vergeffen, 
daß wir uns bereits inmitten unferes Arbeitsfeldes befin- 
den, indem unfere Thätigleit fich großentheils auf Vor⸗ 
bereitungsarbeiten beſchränkte. Allein das Boranfchreiten 
in diefen, und daß es uns vergönnt mar, hie und da 
ſchon Hand ang Wert zu Iegen und den guten Samen 
des Evangeliums dem Boden anzuvertrauen, Tonnte un- 
fere Herzen nur mit demüthiger Freude erfüllen. Es ift 
unſer inniger Wunfch, daf ber HErr, deß die Sache iſt, 
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auch Ihnen diefe Dittbeilungen möge zum Segen werden 
laſſen, auf daß fo feinem Namen durch vieler Dankfagung 
Lob dargebracht werde, Ach, Ihm allein gebührt aller 
Ruhm und alle Ehre, Ihm, dem Lamme, das uns er- 
kaufet bat mit feinem Toftbaren Blut. — Wir folgen nun 
der natürlichen Ordnung, und theilen Ihnen zunächſt 
das mit, was unfer Meines Miffionsperfonal angeht, und 
laſſen dann eine kurze Ueberſicht unferer hiefigen Wirk⸗ 
famteit folgen. 

Es find für manche Diffionen prüfende Erfahrungen, 
wenn nach dem oft dunkeln Ratbichluß des HErrn Ar- 
heiter aus voller Tätigkeit entweder wegfterben., oder 
ihre doch für kürzere oder längere Zeit entzogen werden. 
Beides durften wir nicht erfahren, und fühlen ung chen 
deßhalb nicht wenig veranlaft, dem HErrn für diefe feine 
Sreundlichkeit zu danken. Was den Gefundheitssuftand 
der Brüder im Einzelnen betrifft, fo erfreut fich Bruder 
Judt im Ganzen einer dauernden Geſundheit. Durften 
einige unter ung nicht ganz leer ausgehen, fondern muß- 
ten, der eine mehr, der andere weniger aus dem bittern 
Kelch dee mannigfachen Törperlichen Leiden fein befcheiden 
Theil trinken, fo mußte deßhalb die Arbeit doch nicht 
gang unterlaffen werden. 

Wenn man, um in den Diffionsberuf zu treten, es 
binig mit in Rechnung nehmen muß, auf die Annehm⸗ 
fichleiten des gefellfchaftlichen Lebens zu verzichten, fo 
bat man damit noch Teinesiwegs weder das Bedürfniß 
noch die Empfänglichleit für dieſelben dahin gegeben. 
Diefe Erfahrung follten wir diefes Fahr in reichem Maaße 
machen. Während wir nämlich im vorigen Sahr die Ge⸗ 
fchwifter Dittrich und Haas mit ihren lieben Kleinen 
in unferer Mitte haben durften, fo entbehren wir jetzt, 
was man eigentlich Familienleben nennt, gänzlich. Wie 
einft Melanchton, fo durften wir es auch oft erfahren, 
sie die Kleinen in ihrer forglofen Fröhlichkeit fo geeignet 
find, den gefuntenen Blick auf den Vater zu richten, 
Der da ein rechter Vater iſt über Alles, was Kinder 
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beißt im Himmel und auf Erden. Es thut uns fehr 
leid, daß Bruder Bfander, durch Umſtände genöthigt, 
nicht im Stande war, dieſes Jahr in unſern Brubderfreis 
zurückzukehren, um durch eine treue Lebensgefährtinn die 
entftandene Lücke wieder auszufüllen. 

Es mar von Anfang der biefigen Miſſion ein Lieb⸗ 
fingsgedante, daf die in Grufien angefiedelten deutfchen 
Gemeinden nicht blog, wie man es wünſchte, fondern 
wie man es vom HErrn fo geleitet anfah, mit in dem 
Plan der Hiefigen Thätigkeit eingeichlofien werden follten, 
namentlich in fofeen, als durch eine Neubelebung derſel⸗ 
ben der befte Eindruck auf die umher wohnenden Tartaren 
und Armenier würde gemacht werden. Was Alles ge⸗ 
ſchehen und gethan ift, um diefe Abficht zu erreichen, ift 
Ihnen hinlänglich befannt; und da Sie mit den als 
Prediger in diefen Colonien arbeitenden Brüdern in un« 
mittelbarer Verbindung ftehben, fo glauben wir und um 
fo mehr bier aller weitern Mittheilungen überhoben zu 
fehen. Zu hoffen ift, daß durch Bruder Dittrichs An 
ftellung als Oberpaftor dem ſtark eingeriffenen Unweſen 
des Separatismus Träftig wird entgegen gearbeitet wer⸗ 
den. Zerner dürfen wir das auch nicht unbeachtet Lafien, 
daß von mehreren in und um Tiflis wohnenden Deutfchen 
der anichnliche Miffionsbeitrag von 72 GSilberrubel ung 
übermacht wurde. So fehr diefe Gemeinden ſowohl in 
bürgerlicher als religiöfer Beziehung darnieder Liegen, 
und fo wenig gute Hoffnung das nachmwachiende Gefchlecht 
bis jebt erregt, fo wollen wir doch die Hoffnung nicht 
aufgeben, daß der HErr diefelben noch zu feinen gnädigen 
Adfichten brauchen wird, um fo mehr, da fich noch man⸗ 
her gute Same aus Deutichland her in ihnen findet, 
und durch Predigtamt und beffer eingerichtetes Schul 
weſen mit des HErrn Hülfe auch von dem nachmwachfen- 
den Gefchlechte fich mehr erwarten läßt. 

Es war wohl nichts natürlicher, als daß die erften 
unferer biefigen Brüder von der Abficht, unter den Mu⸗ 
bamedanern zu arbeiten, fich, wenn: nicht abwenden, fo 
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doch theilweiſe zu dem armenifchen Volke hinlenken 
mußten. Die Sache liegt fo nahe, daß, hätten wir 
nicht die gemachten Erfahrungen hinter und, wir aufs 
Neue verfucht werden Fönnten, an eine vegelmäßigere Thä- 
sigfeit unter ihnen zu denken. Aber eben diefer Umſtand 
will uns bei mehrerem Nachdenken die Sache in einem 
etwas andern Lichte darftellen. Wir dürfen in unferer 
Tpätigkeit nie vergeflen, daß wir an einem Werke arbei- 
ten, deffen unmittelbarer Erfolg nicht nothwendig von 
den günftigen Umſtänden, noch von den angewandten 
Mitteln abhängt, fo geneigt wir auch find, und beinahe 
nicht umhin können, darnach zu urtheilen. Allein bes 
HErrn Wege find häufig verborgen in tiefen Waſſern, 
und das Turzfichtige Auge entdeckt fie nicht gleich. Go 
scheint es uns auch mit der Thätigfeit unter den Arme- 
niern zu fein. Wir konnten die Fingerzeige des HErrn 
nicht verfennen, nach welchen wir die biefige Arbeit we⸗ 
nigftens in fofern aufgaben, als nun Fein Bruder fich 
diefem Zweige mehr befonders widmet; dennoch wurde 
auch diefes Jahr eine nicht unbedeutende Anzahl. armeni- 
ſcher Schriften verbreitet, die gewiß nicht ohne ftillen 
Gegen wirken, und dann wird auch Bruder Haas in 
Tebris, fo viel der Herr Kraft und Gelegenheit dar- 
reicht, ſich dieſem Volke widmen. Es ift ein ſehr bin- 
nebmender Gedanfe, daß die finftern Kirchen der Arme- 
nier auch noch einmal follen durch das helle Licht des 
Evangeliums erleuchtet werden! Jetzt ſieht es freilich 
noch traurig in ihnen aus, und die äußere Bauart ihrer 
Gotteshäufer ift ein finnbildlicher Abdruck ihres geiftigen 
Zuftandes. Da ift nirgends ein Fenfter angebracht, um 
dag helle Licht des Tages einzulaffen, höchſtens, daß außer 
der Thüre noch bie und da ein Loch: gelafien ift, durch 
welches am Tage doch etwas Licht hereindringt. 

Sie wundern fich nicht, gelichte Freunde, wenn wir 
Ihnen rückfichtlich der Arbeit unter den Muhameda- 
nern berichten, daß diefelbe gleichfam von Neuem an⸗ 
gefangen werden muß. Nicht, als fen von den frühern 
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Brüdern noch nichts gethan worden, das fen ferne; aber 
im Blicke auf ung, die wir erft feit ein und zwei Jahren 
hieher Tamen, und dann, daß für diefes Jahr auch 
Bruder Pfander von hier abweſend, und fomit Tein älterer 
Bruder für diefen Arbeitszweig gegenwärtig war, — in 
diefer Beziehung fühlten wir es nur zu fehr, daß 
nicht der geübte und erfahrene Landmann den Ader bes 
ftellte, ſondern Anfänger. Und diefer Acker ſelbſt, o 
wie liegt er noch ſo ſehr unangebaut vor unſern Augen! 
Ja es iſt wahrlich leichter, mit einigen Schriftſtellern 
an der Möglichkeit der Bekehrung Ismaels zu verzagen, 
und fich mit dem halben Troft zu tröften, daß fie doch 
einige Erkenntniß von Gottes Weſen haben, und alfo 
nicht mehr den Heiden gleich zu rechnen find; — als im 
Glauben auch ein Belebtwerden diefer Todtenfelder zu 
erwarten, und bis das gefchieht, nur unverdrofien den 
guten Samen auszuſtreuen. Will man nicht der faden 
Behauptung Gehör. geben, daß nur der Muhameda- 
nismus mit feiner albernen GSittenlehre für den Orient 
paſſe, was doch fehon dadurch widerlegt wird, daß früher 
fchon bis ins Herz von Perfien hinein blühende Chriften- 
gemeinden waren; dann kann man fich bald überzeugen, 
daR auch die Muhamedaner, gleich jedem natürlichen 
Menſchen, eine Neubelebung, eine Auferſtehung aus dem 
Gündenfchlafe bedürfen. Wodurch aber diefe bewirkt wird, 
darüber iſt Fein wahrer Chriſt in Zweifel, und die mit 
dem Evangelio befannte Welt fonte es wenigftens nicht 
feyn. Denn haben zu verfchiedenen Zeiten auch einzelne 
Moraliften mit ihren Lehren am Aeußern der Dienichheit 
polirt; ein Leben aus Gott, das kommt nur von Oben 
ber. Wann aber die Zeit erfüllet feyn wird, daß von 
diefem Freſſer Speife, und Süßigkeit vom Starten geht, 
das weiß allein Der, der die Zeit in Erfüllung bringt. 
Daß wir übrigens diefem Zeitpunfte um ein Gutes näher 
gefommen find, das follte einem jeden auch der oberfläch- 
lichſte Blick auf den Zuftand der muhamedanifchen Staa⸗ 
ten nach außen und innen zeigen. 
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Was nun unfer Arbeitsfeld im engern Sinne anbe⸗ 
trifft, fo war es und allerdings erfreulich, auch dieſes 
Jahr eine nicht unbedeutende Anzahl von perfifchen Neuen 
Teſtamenten und andern, Abfchnitten der heiligen Schrift 
theils bier, theils in der Iimgegend zu verbreiten. Wir 
wurden durch diefen Umſtand um fo mehr aufgemuntert, 
als wir manche Spuren haben, daß diefe Bücher mit 
Nachdenken gelefen werden. So war e8 erfreulich, mehrere 
Einwohner aus der verfifchen Stadt Khoi um Bücher 
von uns bitten zu ſehen. Als Grund Dazu geben fie an, 
daß ein Neues Teſtament zu ihnen gebracht worden fey, 
und viel Auffehen gemacht habe, fo daß auch fie zu wiſſen 
wünfchten, was doch eigentlich in demfelben enthalten 
fey. Auch in unferm Haufe hatten wir mehrere Dale 
Unterredungen mit Diuhamedanern, obgleich wegen Man⸗ 
gel an Sprachkenntniß in diefer Beziehung nur wenig 
geleiftet werden Tonnte. Dagegen benubt Mirſa Faruch 
auf dem Bafar fich Häufig darbietende Gelegenheiten zu 
Unterredungen; und erſt lebthin traf es fich, daß jemand 
mit einem Zeftamente zu ihm Fam, und ibn um Erflä- 
rung einiger Stellen bat, was dann eine ausführliche 
Befiprechung über die Wahrheiten des Chriſtenthums zur 
Folge hatte. Als eine hoffnungsvolle Pflanze unferer 
Arbeit unter den Tartaren nennen wir Ihnen die ſeit 
einiger Zeit in unſerm Hauſe beſtehende Schule für junge 
Tartaren, in ſofern dieſelbe einen großen Theil der Zeit 
des damit beſchäftigten Bruders in Anſpruch nahm. Doch 
gedenken wir, weiter unten ein Mehreres über dieſelbe 
mitzutheilen. 

Aus dem Wenigen, was wir hier über das uns 
vorliegende Arbeitsfeld geſagt haben, läßt ſich leicht ab⸗ 
nehmen, daß es ſich bei demſelben noch nicht darum 
handelt, die vollen Garben einzuernten, ja daß es nicht 
einmal ein zur Ernte reifes Ackerfeld zu ſeyn ſcheint; 
aber ein Ackerfeld iſt es dennoch, wo es nicht an Arbeit, 
aber wohl noch ſehr an treuen Arbeitern fehlt. Es mußte 
gerade in dieſer Hinſicht für unſere Herzen ſehr tröſtend 
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fein, daß der HErr, was und zum Schaden fchien, viel⸗ 
mehr, wie wir hoffen, zum Segen gelenft hat, nämlich 
des Bruders Haas Austritt von hier, Iſt es des HErrn 
Wille, fo läßt fich ferner daran denken, daß durch neu⸗ 
hinzufommende Brüder in den Städten Schamadht, Baku 
u. fe w. und ihren Umgegenden durch längere Befuche 
wird gearbeitet werden können, wenigftens wäre dieſes 
ſehr wünfchenswerth. 

Als ein befonderes Mittel, einen chriftlichen Einfluß 
auf nicht chriftliche Völker auszuüben, wurde bis jebt noch 
immer die Beförderung oder Errichtung von Schulen 
angefehen , in fofern nämlich durch dieſelben entiveder 
durch Zucht oder durch Lehre chriftlich auf die Schüler 
eingeroirkt wird. Daß die Sache ihre ganz befondern 
Schwierigkeiten hat, wer wollte das bezweifeln? Seit 
dem Beginn der hiefigen Miſſton war es im Plane, eine 
hriftliche Bildungsanftalt fir junge Diuhamedaner ein- 
zurichten. Gewiß eine Aufgabe, die bei richtiger. Löſung 
die fegensreichften Folgen haben würde. Aber wie Tönnten 
wir e8 ung verbergen, daß wir noch weit davon entfernt 
find? Bruder Zaremba machte die erften Verfuche, eine 
Schule für Hiefige junge Leute zu eröffnen, und der Erfolg 
tar im Ganzen fo entfprechend, daß nichts zu wünſchen 
übrig blieb, als daß diefer Liebe Bruder fich der Sache 
mehr hätte widmen Finnen. Nachdem Bruder Spröm- 
berg ſich ſowohl die rußiſche als tartarifche Sprache 
mit des Herrn Hülfe fo weit zu eigen gemacht hatte, 
daß er fie fürs Leben gebrauchen Tonnte, fo dachte man 
mit Ernft daran, einen zweiten Verſuch mit der Errich- 
fung einer Schule gu machen, und zwar diefed Mal aus⸗ 
fchließtich für muhamedanifche junge Leute. Man dachte 
zugleich daran, mit dem Unterricht in der rußifchen auch 
den in der perfifchen Sprache zu verbinden. Neben dem, 
daß fich Hoffen ließ, auf diefe Weile in eine gar mannig- 
fache Berührung mit den Leuten felbft au kommen, bot 
fih auch die befte Gelegenheit dar, durch das Leien 
sowohl des Nenen Teſtaments als anderer chrifklicher 
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Biicher unmittelbar auf die Schüler einzuwirken. Und fo 
wurde denn nach Dfteen dieſes Jahrs im Namen bes 
HErrn der Anfang mit diefem Werte gemacht. Diehrere 
Umftände trafen zuſammen, daß fich lange Zeit zum erften 
Schüler Tein zweiter finden wollte, bis endlich in kurzer 
Zeit die Zahl bis auf zwölf fich vermehrte, nicht ein 
gerechnet Die, welche nach ein Paar Wochen wieder aus- 
blieben. Diefe Zahl Hat fich jetzt wieder bis auf neun 
vermindert, die mit zwei armenifchen {ungen Leuten, 
denen aus befondern Gründen die Theilnahme geftattet 
wurde, den Beftand der Schule ausmachen. Nach man- 
chen Berfuchen, ſowohl das Rechte in Lehre. als Zucht 
zu treffen, berrfcht jetzt in derfelben etwa folgende Ord⸗ 
nung: Die Schüler kommen um 9 hr, bleiben zum 
Theil über Mittag in der Schule, die um 3 Uhr ge- 
fchloffen ift, nachdem Nachmittags der Unterricht um 
4 Uhr begann. Bon 9—10 Uhr Tefen fämmtliche Schü« 
fer in zwei Klafien ein von Bruder Zaremba beraus- 
gegebenes Büchlein, enthaltend Abfchnitte aus den Pfal- 
men, und namentlich aus dem Neuen Teftament. In 
der erften halben Stunde überſetzt die erfte Klaſſe, wor⸗ 
über fie in der zweiten halben Stunde eigene, dem Ge- 
leſenen entfprechende Gedanken niederfchreibt. Die zweite 
Klaffe Fiese in der erften halben Stunde ebenfalls aus 
diefem Büchlein einen Abfchnitt beim Unterlehrer Sarfis, 
den in der folgenden Stunde Bruder Sprömberg mit ihr 
durchgeht, und irgend eine grammatilalifche Aufgabe 
daran anfnüpft. In der zweiten Stunde, von 1011 
Uhr, erhält die erfte Klaffe Unterricht in der rußiſchen 
Grammatif, und die zweite löst zum Theil ihre Aufga- 
ben, zum Theil wird fie zum Rechnen angeleitet. Bon 
11 — 42 Uhr ift Schreibfiunde, wo dann die erfte Klaſſe 
diftirt, aber die zweite nach Vorfchriften fchreibt. Nach“ 
mittag von 1—2 Uhr bat die erſte Klaffe Arithmetik 
nach einem rußifchen Leitfaden, die zweite Grammatik. 
Bon 2—3 Uhr erbält die erfte Klaffe wöchentlich dreimal 
Geographie, die zweite fchreibt grammatifalifche Beiſpiele. 


439 


Nach diefer Zeit darf ein jeder noch fo lange bleiben, als 
er will, um feine Lektion zu lernen. Der erſten Klaffe 
wird der Unterricht meift in rußiſcher, dev zweiten aber 
mehr du tartarifcher Sprache ertheilt, Am aber auch 
dieſer letztem Uebung zum Sprechen zu verichaften, fo 
wird gewöhnlich der aus dem obgedachten Büchlein ge» 
fefene Abſchnitt zergliedernd durchgefragt, wo fle dann die 
Antworten nur aus dem Buch zufammenftellen dürfen. 

Da wir unfern Wunfch, mit dem rußifchen auch den 
perfifchen Sprachunterricht zu verbinden, nicht erreichen 
fonnten, weil die Schüler zu Mirſa Faruch Fein rechtes 
Butrauen faſſen konnten, und auch diefer die Freudigkeit 
dazu verlor, fo war es zum Theil nothwendig, oben er- 
wähnte Gegenftände in der Schule aufzunehmen, um die 
Schüler auf eine zweckmäßige Weite befchäftigen zu kön⸗ 
nen. Auf der andern Seite ift aber eine etwas gründ⸗ 
lichere Kenntniß der Geographie und Gefchichte gewiß 
ein großes Hülfsmittel, um dadurch viele Vorurtheile 
gegen das Chriftenthum zu heben, und. manche Blößen 
der mubamedanifchen Religion aufzudeden. 

Bruder Sprömberg hatte bis jetzt das Gefchäft des 
Unterrichtertheilens ziemlich allein auf fich, indem der 
Unterlehrer Sarkis wegen Mangel an Kenntniffen nur 
zum Repetiven gebraucht werden kann; doch, follte der 
Herr diefem Werke Gedeihen geben, fo tft zu hoffen, 
daß er nach und nach fich mehr Tüchtigfeit erwirbt, und 
dann brauchbarer wird. Was die Schüler ſelbſt anbe- 
trifft, fo find es meift junge Leute von zwanzig Zahren 
und darüber, und zwar aus den angefehenften Familien, 
die meift fchon ziemlich beleſen im Berfifchen find. So 
ſehr die Schule als folche gewinnen würde, wenn fich 
auch jüngere Schüler einfänden, fo ift fürs erfte doch 
wohl nicht daran zu denken, indem man befürchtet, daß 
diefe zu ſchwach feien, etwaigen Berfuchen, fie von ihrem 
Glauben abwendig zu machen, zu mwiderfiehen. Es läßt 
fich demnach nicht vorausfehen, daß die Anzahl der Schä- 
ler fich bald um ein bedeutendes vermehren wird, und 
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wir dachten eben deßhald fchon viel daran, in wiefern eg 
rathfam oder nicht rathſam wäre, ermwachfenen jungen 
Leuten von den Armeniern den Zutritt zur Schule zu 
geftatten. Doch in wiefern diefes wirklich thunlich ſeyn 
wird, darüber Tann uns der HErr nur durch feine Fin- 
gerzeige belehren. Er wolle aus Gnaden auch in diefer 
Sache und den rechten Weg finden, und feines Namens 
Ruhm mehren helfen. 

Die armenifchen Schulen, von denen noch vier 
bis Oſtern beftanden, find bis auf eine eingegangen. . Doch 
feben wir der getroften Hoffnung, daß der für Schulen 
gewedte Sinn und die mannigfachen Hülfsmittel, welche 
bereits durch unfere Preſſe dargereicht worden find, nicht 
verloren ſeyn werden. 

KRüdfichtlich der übrigen Thätigkeit auf der Hiefigen 
Station glauben wir Gie noch auf dad, was in Ueber⸗ 
feßungen, durch die Drucderei, und im Erlernen von 
Sprachen geleiftet wurde, aufmerffam machen zu müſſen. 

So lange Bruder Dittrich Hier war, fuhr er eifrig 
in der angefangenen Ueberſetzung der Pfalmen und ihrer 
Kevifion fort, und wir hoffen, daß derfelde Sie bald 
über die Beendigung dieſes wichtigen Werkes in Kennt- 
niß feben wird. Daß Bruder Pfander während feines 
fetten Aufenthaltes in Tebris die Reviſton feines Traktats 
beendigt hat, iſt Ihnen von demfelben fchon angezeigt 
worden; und wir können nicht anders, ald Sie aufmun- 
tern, den Druck defielben fo bald wie möglich zu bewerlk⸗ 
ſtelligen, indem uns derſelbe ſehr geeignet ſcheint, dem 
tief gefühlten Bedürfniſſe einer gründlichen Belehrung 
über das Chriſtenthum abzuhelfen. — Mirſa Faruch hatte 
zum Theil ſeine regelmäßige Beſchäftigung darin, daß er 
uns im Tartariſchen Unterricht ertheilte; daneben fuhr er 
fort, an der zweiten Ueberſetzung des Neuen Teſtaments 
ins Tartariſche fleißig zu arbeiten, ſo daß er bereits bis 
zum Briefe an die Hebräer vorgerückt iſt. Geht dieſem 
Werl auch dadurch viel an Werth ab, daß Mirſa Bruch 
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bei feiner Ueberſetzung den Grundtegt nicht benuben fonnte, 
und überhaupt gar manche andere Hülfsfenntniffe zu diefer 
Arbeit entbehrt, fo bleibt derfelben in fprachlicher Hin- 
ficht immer ein reeller Werth, und wird zur endlichen 
Bollendung diefer Arbeit gewiß viel beitragen. 

Billig bemühten wir uns auch diefes Fahr, durch 
Verbreitung von biblifchen und andern erbaulichen Bü⸗ 
chern den guten Samen auszuftreuen, und das um ſo 
mehr, als der mündlichen Verkündigung noch immer fo 
viele innere und äußere Hinderniffe im Wege fiehen. Wir 
theilen Ihnen hier eine Weberficht der vertheilten Bü⸗ 
cher mit. 


A. Verzeichniß der in diefem Jahre (1833) ausgegeben, 
hier gedrudten Bücher. 

Sn armenifcher Sprache wurden vertheilt:; 
4.) Armeniſches Wörtrbuh . . 0... ‚10 Er. 

2,) Prüfung des chriftlichen Glaubens und des 
NMuhbamedanismu : oo 2 ee ee «Ah, 

3.) Spruchbuch oder Sammlung göttl. Zeug- 
niffe über alle Lehren des chriftl. Glaubens . 209 „ 
4.) Lefeftücke aus dem Alten Teftament. . . 225 „ 
5.) Erfter Kanon des Pſalters... +. 9350 . 
6.) Kleine Bibelgefchichte für Saukn . 277 
7) ABC-⸗Buch . . a if GE 
8.) Der befehrte Regerſklave een er 364, 
9.) Wichtige Fragen für Sedbermanı . . . 354 „ 
410.) Das Ende der Sit » = v2 0 0. 560 y 
441.) Predigten vom Leiden Ehrifi. . . . + 563 „ 
42.) Die Sünde kein She; - » : «+ .559 , 
43.) Die Lehre vom Leiden Chrifi « . « «564 5 
44.) Ermahnung an Lügenrebner . « . . .576 5 
15.) Die Wahrheit und Kraft des Evangeliums 530 „ 
46.) Bon der wachfenden Gewalt der Sünde . 525 „ 
47.) Anleitung zu einem gottfeligen Leben . . 527 „ 


Transport: 7,198 Ey. 
3. Heft 1834. Sf. 
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Transport: 7,198 Ep. 
18.) Sechszehn kurze Predigten . .» . . . 5445 
49.) Kurze Gebete für jeden Tag in der Woche 520 „ 
20.) Cyrill über. die Apokryphen.... .49 „: 
21.) Das Herzbüchlein. - » 2 2 20.2979, 


9,036 Er. 

B. Verzeichniß der von der brittiichen Bibelgeſellſchaft 
erhaltenen, und von uns ausgegebenen Bücher: 

4.) Armenifche NR. Teftamente (Bibeln 15 Ex.) 146 Er. 


2.) Urabifche Bibeln - «© © 2 2 2202. 419, 
3). — Neue Teflamente. » 2 2... %0 


„ 
4) —  Mialtr. 2. 2 2 200.4 
5.) Perfiiche Neue Teftamente . . . . . . 4140 , 
6.) — Eprüchwörter Salomon . . . 85 „ 
7). — Galli. 2 2... ... 75, 
8) — Miller... ie, 
9.) Türkiſches Altes Teftament. ve... 29, 
10). — Neues Teftament  . . . 4 y 
14.) Syriſches Altes Teftament . .. 45 
12), — Neue Teſtament.. .485 
13). — Evpvangelien .. 00.50, 
14) — Made. 2. 2: 22 00% 60 „ 
45.) Spro-chaldäifche Evangelien . » . . . 82 „5 
416.) Hebräifche Bibeln. . . ve... By 
17). —  Nue Teftamnte . oe... 16, 
418.) Deutfche Bibeln . » 2 ve. en ee 2 
19.) Zranzöfifche Bibeln . » 2 2 0.“ 4y 
20.) — Neue Teftamente ». » x. + Ay 


241.) Ruſſiſche Neue Teftamente . ver. My 


Summe: 1,164 Er. 


Bon diefen Büchern wurde ein großer Theil bier in 
Schuſcha, und durch einen Bücherverbreiter in Nachit- 
fchewan und der Umgegend verbreitet. Cbenfo befindet 
fich in Tiflis eim mit uns bekannter junger Mann, der 
fich der Verbreitung von Büchern fehr thätig annimmt. 
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Einen nicht unbedeutenden Theil namentlich von fyrifchen, 
arabifchen und chaldätfchen Büchern hat Bruder Hans 
mit nach Tebris genommen, weil fich zu deren Verbrei- 
tung dort die befte. Gelegenheit finden möchte. Ebenſo 
wurden nach den Städten Schamachi, Baku, Derbend 
und Aftrachan eine bedeutende Anzahl veriendet. Möge 
der HErr geben, daß diefe Bücher recht vielen empfäng- - 
lichen Herzen in die Hände kommen. 

Um die Verbreitung der Bücher zu befördern, 
bemühten wir und, zunächſt bier einen Kaufmann zu 
fuchen, der unfere Bücher in feiner Bude auf dem Bafar 
zum Verkaufen und Bertheilen aufnähme. Es gelang 
ung auch, einen folchen zu finden; und der Erfolg 
wird lehren, in wiefern es antvendbar tft, vieleicht auch 
in andern Städten auf ähnliche Weile diefelben aus- 
zubreiten. Bet dem geringen Preis der Bücher (Trak⸗ 
tate werden umfonft gegeben) laſſen fich oft kaum die 
Verſendungskoſten Töfen. Schr mwünfchen wir, bald die 
von Bruder Dittrich beſorgte Ueberſetzung des armeni- 
fchen Neuen Teſtamentes zu bekommen, um dem armeni- 
{chen Volke diefen köſtlichen Schatz in feiner Mutter- 
fprache darreichen zu können. Daß es im Ganzen nicht 
an Gelegenheit fehft, Bücher anszutheilen, dag beweist 
die bedeutende Anzahl, welche im vergangenen Fahre 
wirklich verbreiter wurde; und menn Manche fie nicht 
mögen, und als eine werthloſe Waare von fich weiſen, 
fo finden ſich dagegen Andere, die froh darüber find, 
Könnten wir uns perfönlich der Sache mehr annehmen, 
fo ließe fich auch manches beffer thun; aber bis jet fehlte 
dazu die Möglichkeit. 

Auch in diefem Jahre 1833 fand Bruder Judt für Die 
Preſſe hinlängliche Befchäftigung. Es wurden in neuen 
Auflagen in nen-armenifcher Sprache gedrudt: 

4.) Das Ende der Zt . 2 2 0... 1500ER. 
2.) Predigten vom Leiden Chrifi - . - „4,500 p_ 
Transport: 3,000 Eg. 
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Transport: 3,000 &. 
+8.) Die Sünde fein Shen . » » « . . 1,500 , 
4) Die Lehre vom Kreuze Chrifi. . . . 1,500 „ 
:5,) Ermahnung an Lügenredner. . .. . . 1,500 „ 
6.) Die Wahrheit und Kraft des Evangeliums 4,500 
7) Bon der wachfenden Gewalt der Sünde. 1,500 „ 
8.) Anleitung zu einem gottfel, Leben Calt-arım.) 2,000 .„ 
9,) Sechszehn kurze Predigten - - » . . 1,500 , 
40.) Kurze Gebete für ieden Tag in der Woche 1,500 „ 
44.) Cyrill über die Apokryphen Caltsarın.) .. 750 „ 
42.) Das Hersblüchlein . © 2:2 0 00. 4,000 , 
43.) Ein zweite Auflage des ABC-Buchs . 1,000 „ 


13,250 Er. 


Gegenwärtig befindet fich unter der Preſſe die ar- 
menifche Sprachlehre von Dſchamdſchan. Außerdem wur⸗ 
den die in diefem Jahre gedruckten Traktate größtentheilg 
auch gebunden. Sollte es mit der Einrichtung der per- - 
ſiſchen Druckerei nicht fo fchnell geben, fo würde eine 
neue Auflage des erften Kanons der Pfalmen, und wenn 
etiva von den Bis jetzt gedrudten Traktaten welche ver- 
griffen werden follten, auch von diefen neue Auflagen zu 
machen, gewiß ſehr zweckmäßig diefelbe befchäftigen. 


Zwar zur unfcheinbarften, aber dennoch unfere meifte 
Zeit und Kräfte in Anfpruch nehmenden Tihätigfeit ge- 
hört für diefes Jahr unftreitig das Sprachſtudium. Da- 
durch, daß man genöthigt wird, feine Gedanken in einer 
fremden Sprache auszudrüden, fteigt man wieder in das 
Kindesalter zurüd, Wie das Kind an den Lippen der 
Mutter hängt, um ihr die Laute für den Ausdruck feiner 
Innenwelt abzuſehen, fo auch, wenn man in den Fall 
kommt, namentlich ohne Bermittlungsfprache, eine fremde 
Sprache erlernen zu müffen. Obwohl Bruder Fudt durch 
den Druck obgenannter Bücher ziemlich befchäftigt war, 
fo hatte er doch hin und wieder freie Zeit, die er dem 
völigern Erlernen der tartarifchen Sprache widmete, und 
freut ſich, mit der Hilfe des HErrn in der Eache vor 
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angekommen zu fein. Da es fehe wünſchenswerth iſt, 
daß hier, wo fo wenig des Ruhmes Chriſti iſt, jede 
Zunge, die bereit iſt, denfelben auszufprechen, gelöst fein 
möge, fo gedenkt Bruder Judt auf dieſe Weile die Er- 
fernung der Sprache fortzufeten, um auch in feinem 
Theile fich darbietende Gelegenheiten zur Verkündigung 
des Evangeliums zu benutzen. 

Bruder Sprömberg wurde zwar durch die Schule 
ſehr gehindert, ſich mit Muße dem Studium der tartari- 
ſchen Sprache widmen zu können; allein was er auf dieſe 
Weiſe einbüßte, das gewann er wieder durch die tägliche 
Gelegenheit, welche ſich ihm zum Sprechen darbot. Er 
gedenkt noch einige Zeit auf dieſe Weiſe fortzufahren, 
dann aber die Erlernung der perſiſchen Sprache anzu⸗ 
fangen. In der rußiſchen Sprache ſuchte er ſich eben⸗ 
falls, theils durch den Unterricht, den er von einem 
Offtzier empfing, theils durch eigenes Studium weiter 
zu bilden, und obwohl er erfennt, wie viel ihm noch zu 
fernen übrig ift, fo dankt er doch dem HErrn, der bei 
vieler Schwachheit bis hieher geholfen bat, und hofft, 
Er werde auch ferner helfen. 

Die Brüder, Hörnle und Wolters, überkletterten mit 
des HEren Hülfe glüdlich die erften Berge der gram- 
matifalifchen und lexikographiſchen Schwierigkeiten in 
Erfernung der tartarifchen Sprache, und finden den Weg 
nun fchon gangbarer. Bruder Hörnle denkt zum Behuf 
des Kurdifchen mit dem neuen Fahr ebenfalls die Erfernung 
der perfifchen Sprache anzufangen. 

Werfen wir zum Schluß noch einen fragenden Blick 
auf die Gefühle, welche unfere Herzen beim Schluffe 
unferer dießjährigen Berathung erfüllen, fo möchten wir 
und recht tief in den Staub beugen, wahrnehmend, daf- 
Der, den aller Himmel Himmel nicht faffen Tönnen, und 
der da iſt und der da war und der da kommt, daß der 
fih herabläßt au fo armen unwürdigen Gefchöpfen, wie 
wir find,. und uns bei unferm Belfammenfenn fein gnaͤdi⸗ 
ges Naheſeyn ‚inne werden ließ. O, die ſtärkt mächtig, 
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und weckt zu neuer Thatigkeit; denn wir achten billig, 
daß uns in folcher Gemeinfchaft, unter folchem Beiftand, 
bei folchem Schutze das Werk wohl gelingen ſoll. Zwar 
beugt uns der Bli auf uns felbft, indem wir finden, 
daß wir bei weiten noch das nicht find, was der Herr 
nach feiner Treue fo gern aus uns machen möchte. Beten 
Sie daher, tbeure Freunde, für das Gelingen des Wer⸗ 
kes, das auch Gie vertrauungsnoll in unfere Hände ge⸗ 
legt haben, o fo beten Sie auch für uns, auf daß wir 
nicht den irdiichen Werkzeugen gleich abgenubt und fo 
einft unbrauchbar werden. Wir möchten auch unfere 
Seelen erretten, und fühlen, daß dieſes cher gefcheben 
muß, als wir im Stande find, mit Ernft an die Ret⸗ 
fung Anderer zu denken. Daß wir täglich Zutritt haben 
su dem Gnadenthrone Jeſu Chrifti,, and dort unfere fo 
oft gleich dem mwogenden Meere unruhigen Herzen ſtillen 
Tonnen, das ift das Manna, was uns auch in der Wülte 
der muhamedanifchen Welt erhält. O daß dasfelbe ung 
nur täglich füher und angenehmer werden möchte, daf 
wir gleich dem Apoftel alles, was noch Glinde und Welt 
beißt, für Koth und Austehricht achten, um der über- 
fchwänglichen Erfenntniß Zefa Chriſti willen, des Ge- 
Treusigten. Ja es iſt unfer Wunfch, dem Apoftel nach- 
forechen zu lernen: „Leben wir, fo Teben twir dem HErrn; 
fterben wir, fo fterben wir dem HErrn. Darum wir 
leben oder fterben, fo find wir des HErrn.” 


F. Zudt. G. Hörnle. 
Fr. Sprömberg. ob. Th. Wolters. 





Auszüge aus den Tagebüchern der Miffionarien Sprömberg 
und Judt zu Schufchn, vom 1. Januar bis 1. April 1834. 


Januar 7. Bruder Zudt fchreibt in feinem Sage» 
buche: Ich befuchte heute einen bekannten Armenier, der 
mich recht freundlich aufnahm. Er wollte fogleich cin 
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Gaſtmahl zubereiten, um mich zu bewirthen; allen ich 
schlug es ab mit der Bemerkung, daß ich nicht zu ihm 
gekommen fey, um zu efien, fondern mich mit ihm zu 
unterhalten. In der Unterredung mit ihm war ich nicht 
wenig verwundert, als ich an ihm einen Dann fand, 
der manche gute Kenntniß von der chriftlichen Religion 
hat, die er, aus feinen Reden zu fchließen, aus unfern 
Büchern ſchöpfte. Auf meine Trage: Wie er denn dazu 
fomme, aus unfern Büchern etwas zu wiflen, da er doch 
nicht leſen fünne? errofederte er: „Mein Sohn liest am 
Abend nach der Arbeit mir und meinem Kaufe aus euern 
Biichern vor, und auf diefe Weife Ierne ich die Wahr- 
heiten Tennen.” Hierauf rief er feine Tochter, die dag 
Herzbüchlein bringen mußte, defien Bilder er mit ihr 
durchging, um zu zeigen, daß auch feine Tochter etwas 
davon verſtehe. Bei diefer Gelegenheit bemerfte er: „Ob⸗ 
gleich es bei uns Sitte ift, daß die Töchter nichts ler⸗ 
nen, fo fehe ich doch darauf, daß auch fie mit den Wahr- 
heiten, die eure Bücher enthalten, befannt werde.” Cs 
ift nicht recht, fuhr er weiter fort, daß bei ung dag 
weibliche Gefchlecht gleichfam ſtlaviſch behandelt wird, 
denn bei Bott it Mann und Weib gleich geachtet. End» 
lich fragte er mich, woher es doch Tomme, daß es ihm 
fo fchwer falle, nach den Wahrheiten, die er in unfern 
Biichern Tefe, fein Leben einzurichten; denn er faffe oft den. 
Vorſatz, fo zu leben, aber könne es dann doch nicht. Ich 
erwiederte ihm hierauf, daß der Menſch in feinem unbe- 
fehrten Zuftande nicht nach dem Worte Gottes Teben 
könne, indem er Teine Kraft in fich ſelbſt dazu habe, 
Der Menſch fen ein fluchwürdiger, von Gott abgefallener 
Sünder, und Tönne daher nichts als fündigen; Jeſus, 
unſer Heiland aber Habe fich unferer erbarmt, fih um 
unferer Sünden willen Treuzigen laſſen, auf daß wir durch 
fein Blut von unfern Sünden rein und vor Gott gerecht 
würden. Er babe Kraft erworben allen denen, die an 
Ihn glauben; und wer hierum Ihn brünftig. bitte, werde 
auch tüchtig gemacht, fein Lchen nach dem Worte Gottes 
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einzurichten. Sch munterte ihn auf, oft gu beten, dann 
werde Gott auch ihm Kraft verleihen, nach ſeinem Worte 
eben zu Tönnen. Ehe ich ging, fagte er noch: „Gott 
fen Dank, daß Er euch vor neun Jahren in unfer Land 
gebracht bat! denn uniere Prieſter können uns nichts von 
Jeſus ſagen; aber ſeitdem wir Bücher von euch erhalten, 
weiß ich mehr von Jeſu. Beim Weggehen war ich über 
meinen Unglauben, der ſolche Aeußerungen von einem 
Armenier kaum erwartet hätte, tief beſchämt; ſie waren 
mir ein deutlicher Beweis, daß der HErr, obgleich vor 
unſern Augen verborgen, doch vielleicht manchen Stillen 
im Lande hat, der, durch das Leſen unſerer Bücher ver⸗ 
anlaßt, den Weg der Wahrheit ſucht. 

Januar 44. Da heute eine Anzahl armeniſcher 
Grammatiken im Binden fertig wurden, ſo ſuchte ich es 
unter den Armeniern bekannt zu machen, indem ich un⸗ 
ſerm Bücherverfäufer auf dem Baſar einige dieſer Bücher 
brachte. Im Gefpräch mit ihm äußerte er, daß vor 
neun Jahren fehr wenige Armenier in Schufcha waren, 
die leſen konnten, indem es an Schulen, befonders aber 
"an Büchern fehlte; feitdem aber von ung Schulen ein- 
gerichter und Bücher gedrudt wurden, habe es in Schu- 
fcha wenig Armenier, die nicht Tefen Tönnen. Obgleich 
ich diefe Aeußerung nur für Schmeichelei Halten konnte, 
fo ift e8 im Grunde doch wahr, ich hörte es auch fchon 
häufig von andern Armeniern, daß der gröfiere Theil der 
Einwohner diefer Stadt leſen könne. ch hätte fehr ge- 
wünſcht, mich noch weiter in ein chriftliches Gefpräch 
mit ihm einlaffen zu Tonnen; allein mehrere Armenier, 
die ung sur Geite faßen, flörten ung durch andere Ge- 
fpräche, und ich mußte es tief fühlen, wie ſchwer es iſt, 
unter dem Gewirre vieler Befchäfte eine chriftliche Unter⸗ 
redung mit ihnen anzuknüpfen. Ich befuchte einen andern 
befannten Armenier, mit dem ich mich ungeftört unter» 
halten konnte. Er erkundigte fich fogleich nach den Brü⸗ 
dern, Dittrich, Zaremba und Haas, mit vieler Theilnahme, 
wurde aber fo ungebalten darüber, daß bie genannten 
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Brüder nicht mehr Hier find, um unter ihrem Volke zu 
arbeiten, daß er im Eifer dietenigen mit ftarfen Worten 
angriff, welche die Aufhebung unferer Schulen vorsiiglich 
bewirft hatten. 
Jaanuar 12. Heute kam ein bekannter Prieſter aus 
einem nahe gelegenen Dorfe zu mir, um Bücher für 
ſeine aus zwanzig Schülern beſtehende Schule zu kaufen. 
Das Herzbüchlein ſchien ihm von allen am meiſten zu 
gefallen, und ich konnte mich mit ihm über den Inhalt 
deſſelben in ein Geſpräch einlaſſen, in welchem er ſehr 
aufmerkſam war. Als er aber ſah, daß ich ihn auffor⸗ 
derte, den Zuſtand ſeines Herzens nach dieſem Büchlein 
zu prüfen, ſo konnte er es nicht mehr lange aushalten, 
ſondern ſagte: „Entlaſſe mich,” und er ging. Es iſt 
wirklich traurig, in welch einem beflagenswertben Zu⸗ 
ftand fich die Prieſter befinden. Nachmittags befuchte .ich 
einen befannten Tranfen Prieſter, auf deſſen todtblaßen 
Gefichte ich Tefen konnte, daß er fich freute, als ich in 
feine Stube trat. Ich fprach ihm zu, daß er fich doch 
an den rechten Arzt, Jeſus Chriftus, wenden, und fleißig 
zu Ihm beten möchte. Ja, erwiederte er, einer unferer 
Kirchenväter fagt: „Wenn dee Menfch gefund ift, fucht 
er feinen Arzt, und wenn der Menfch reich ift, fühlt er 
nicht die Noth des Bettler.” So gerade fei es ihm in 
gefunden Tagen gegangen; nun aber, da er Äußerlich 
krank fen, fühle er auch zugleich, daß feine Seele nicht 
gefund fey, und das befümmere ihn am meiften; denn, 
fügte er hinzu: verdirbt auch mein Leib, was ift an ihm 
gelegen, er wird wieder zur Erde; aber meine Seele, 
ach meine Seele, die ewig währt, was wird aus ihr 
werden, wenn fie nicht durch Jeſum Chriftum, den See⸗ 
Senarst, gefund wird! — Sch legte ihm bierauf die Liebe 
unferes Heilandes, mit welcher Er Allen entgegen komme, 
die als verlorene Sünder zu Ihm, dem rechten Arzt und 
Helfer, ihre Zuflucht nehmen, an das Herz. Nach einer 
meinem Herzen wohlthuenden Unterredung verlieh ich ihn- - 
Dieſer Priefter, wohl. der gelehrtefte und angefehenfte in 
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dev Stadt, ftand früher mit uns in genauer Verbindung, 
und half Bruder Dittrich viel im Ueberſetzungs⸗Geſchäfte. 
Er hatte früher eine Zeit, wo er wirklich recht angefaßt 
war, fo daß es beinahe mit ihm zu einem Austritt aus 
der armenifchen Kirche gelommen wäre, indem er wohl 
einfah, daß er nach feiner Leberzeugung nicht mehr ar« 
meniſcher Prieſter fein Tönne, wenn er derielben nicht 
wieder untren werden wolle. Allein, er behielt nicht, 
was er hatte, feine Befuche bei ung wurden immer felte- 
ner, und endlich gerieth er wieder in das alte Werfen 
des fündlichen Prieſterlebens. O, möchte unfer treuer 
Heiland fich ſelbſt diefes verlorenen Schafes annehmen! 

Januar 16. Bruder Sprömberg fchreibt: Was ift 
doch das Faften bei den Katholiken im Vergleich mit 
dem der Diuhamedaner ? Sollte aus demfelben wirklich 
ein Ruhm vor Gott erachten, dann würde man billig 
den Muhamedanern den Preis zuerfennen müſſen. Jetzt, 
bei der größten Kälte, halten fie ihre Faſten, und zwar 
fo, daß Niemand, außer fehr Kranfe, vom Anbruch des 
Tages bis zum Dunkelwerden irgend etwas genießt; ia 
fogar Rauchen, Schnupfen, an etwas riechen u. f. w. 
ift fireng verboten. Und diefes dauert einen ganzen Mo- 
nat, und zwar nur deshalb, weil man über die drei 
Tage, an welchen zu faften geboten ift, nicht gewiß ift. 
Man fagt fonft in der Regel, und nicht mit Unrecht, 
daß der Islam der Sinnlichkeit allen Vorſchub thut; 
allein in dieſem Stüd macht der Koran eine Ausnahme; 
es fen denn, dag man ed auch zur Sinnlichkeit vechnete, 
auf diefe Weile den Himmel verdienen zu wollen. Da 
fiken nun die armen Leute, quälen fich beinahe bis auf 
den Tod mit dem Hunger, und fragen, wie lange es noch 
bis zum Dunfelwerden fey ? 

Heute befuchte ich die Mesdſched, mo in diefer Zeit 
täglich ein Vortrag gehalten wird. Sie tvar angefült 
mit Menſchen, die alle auf dem Boden ſaßen, ausge⸗ 
nommen der Redner, der auf einem hoben Stuble feinen 
Sitz hatte. Natürlich mußte ich als Unreiner an der 
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Thüre fichen bleiben, wodurch freilich das Hören und 
Verſtehen fehr erfchiwert wurde. Der Gegenftand Des 
Bortrags war die Beichichte Alis, wie er endlich der 
gift und Gewalt feiner Feinde unterlag. Er wußte meh⸗ 
rere Stellen aus. diefer Gefchichte ſowohl durch Ton als 
durch Geberden fo rührend vorzutragen, daß ein lautes 
Schluchzen entftand, und felbft mir, ohne zu wiſſen 
warum, es meinerlich wurde. Hierin befteht aber auch 
ihre Hauptkunſt. Auf die Sache, die vorgetragen wird, 
nimmt man weniger Rücficht, fondern achtet nur dar- 
auf, ob der Kedner im Stande ift, bald Weinen, und 
sur Abwechslung auch Lachen bervorzubringen. Kann er 
diefes nicht, fo ift fein Lohn gering, ja er erntet wohl 
gar noch Spott und Schande dazu; im entgegengefebten 
Fall aber wird er gut bezahlt. Nachdem ich diefes ge- 
ſehen, ift es mie erflärlich, wie eines Theils die Leute 
fo fett am Islam kleben, indem er wirklich auf eine 
wunderbar täufchende Weile die oberflächlichen Bedürf- 
niſſe des Menichen befriedigt, dann aber auch, wie die 
Mullah, das Volk auf diefe Weile beſtürmend, es gebrau- 
chen, wozu fie wollen, fen es auch zu Mord und Tod- 
ſchlag. Ueberhaupt liegt in der Tebendigen Verkündigung 
in vieler Beziehung eine große Kraft, und man ſieht es 
recht deutlich an den Kirchen, wo das lebendige Wort 
verftumme iſt, wie fehr fie dadurch im Nachtheil find, 
In Blaubensfachen, wo mehr aufs Zeugen ald aufs De- 
monftriven ankommt, bat eben deßhalb ein Tchendiger 
Bortrag doppelten Einfluß. Muͤßte ich nicht befürchten, 
das Volk zu reizen, fo würde ich öfter zuhören; eines 
Theils um in fprachlicher Beziehung Nutzen zu ziehen, 
theils aber auch, um mit dem Geifte des Islams, der 
fich in folchen Reden mit am klarſten ausfpricht, befann- 
ter gu werden. 

Januar 47. Einer meiner Schüler, der feit einiger 
Zeit ausgeblieben war, befuchte mich heute, und fagte, 
daß, da für die Muhamedaner diefee Monat zu gottes- 
bienftlichen Verrichtungen beſtimmt fen, ex in diefer Zeit 
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nicht fommen werde. Sch fragte ihn, ob er auch den 
Koran Iefe? was er beiahte, aber ebenfo auch eingeftand, 
daß er nichts davon verftehe. — Aber warum Tiefeft du 
ihn denn? — damit ich auf diefe Weife für meine ver- 
fiorbenen Boreltern oder Freunde ein Verdienſt erwerbe. 
Ich machte ihn darauf aufmerkſam, wie fehr er fich im 
dieſer Sache irre, denn Gott Fönne doch unmöglich an 
einem fo finnlofen Weſen Wohlgefallen haben. Er fah 
das ein, und beruhigte fich darauf, daß es nun einmal 
fo befohlen ſey. Da mir bekannt war, daß fein Groß⸗ 
vater ein Chrift war, und erſt in Folge bürgerlicher 
Berhältnifie Muhamedaner wurde, fo fragte ich ihn, 
warum doch fein. Großvater Muhamedaner gervorden fey? 
Das weiß ich nicht; er wird aber wohl etivag Gutes an 
diefem Glauben gefunden haben. — Findeſt du denn etwas 
Gutes am Islam? — Ich bin noch zu wenig belefen, 
um darüber urtheilen zu Tönnen. — Es ift wahr, erwie⸗ 
derte ich, von einer gewiſſen Seite ift es fchwer, darüber 
ins Reine zu Tommen, namentlich "wenn wir bei Dien- 
ſchen ftehen bleiben. An den armenifchen Chriften möch⸗ 
sen fchwerlich äußere DBorzüge vor den Muhamedanern 
aufgefunden werden können; denn fie find. durch die Mu⸗ 
bamedaner in ihrem Glauben zu Grunde gerichtet wor» 
den. Wink du aber einen Hauptfehler des Islamismus 
wiffen, fo ift es der, daß er lehrt, der Dienfch könne 
durch feine Werfe fich vor Gott ein Berdienft erwerben, 
während doch jeder Dienfch, wenn er nur will, erfennen 
Tann, daß Gott jeden Tag Urfache hätte, ihn wegen 
feiner Sünden zu verftoßen. Was hilft e8 mir aber, 
fagte er, wenn ich Armenier werde; für einen folchen, 
ber feinen Glauben verläft, ift im Himmel Fein P ab. 
Hierauf fagte ich ihm: das ift eine Behauptung, die nur 
aus Unverftand hervorgehen Tann; denn wenn Diefelbe 
wahr ift, warum fagen denn die Mullah, daß die, fo an 
Muhamed gläubig wurden, ins Paradies gefommen find, 
ungeachtet fie, und das meiftens mit Gewalt, von- einem 
andern Glauben. sum Islamismus beklehrt wurden. Bei 
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ber Sache handle es fich darum, daß man die Meber- 
zeugung erlange, diefes ift der rechte Weg zum Himmel, 
den bat Gott zu gehen beſtimmt; fey man darüber im 
Keinen, dann babe es um den Platz im Himmel feine 
Noth. Es that mir Teid, daß ich durch einen mich be- 
fuchenden jungen Armenier in diefer Unterredung unter- 
brochen wurde; denn es fehien mir wirflich, als fen dag 
Herz diefes jungen Menfchen menigftens nicht feindlich 
gefinnt: Mit dem Armenier konnte ich viel über die ar⸗ 
menifche Kirche, und überhaupt über das Chriſtenthum 
fprechen; allein ich Tonnte ihm nicht trauen, fühlend, er 
werde meine Worte an einem Drte verkehrt wiederfagen, 
und fo den Gegen in einen Fluch verwandeln. Ach, 
diefes arme Volk, wann wird es wieder zu einem ge- 
raden, aufrichtigen Welen kommen. Die Erfahrungen, 
- welche unfer Heiland mit den hinterliſtigen Phariſäern 
und Sadduzdern machte, müſſen einem bier oft zur Lehre 
dienen, 

Sanuar 21. Es Fam: heute wieder einer von den 
hieber verwiefenen Polen zu mir, ein junger Menſch von 
nicht übelm Ausfehen. Er bat um ein Buch, und es 
freute mich, ihm ein polnifches Neues Teftament ‘geben 
zu können. So fchwer ed hielt, um und einander zu 
verfländigen, denn er fprach nur polniich, fo .fuchte ich 
ihn doch darauf aufmerkffam zu machen, wie fein und 
feiner Landsleute trauriges Loos Folge ihrer eigenen Ver⸗ 
ſchuldung fey, und zeigte ihm zu dem Ende die Stelle 
im Römerbrief, welche von dem Gehorfam gegen die 
Obrigkeit handelt. Man möchte fagen, der Apoftel habe 
diefe Stelle mit Rücficht auf unfere Zeit gefchrieben; 
denn was immer die Revolutionäre für fich geltend ma⸗ 
chen mögen, Diefes Wort Gottes fpricht gegen fie. Zu 
bedauern ift nur, daß wie fie die Gefebe der irdifchen 
Götter hinter fich werfen, fie «8 fo auch mit dieſem 
göttlichen Gebote machen; aber wir willen, daß Teine 
Religion ein traurigeres Ende nehmen wird, als die des 
Teufels und feines Anhangs. 
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Auch einige Tartaren Samen zu mir, wohl nicht, um 
über göttliche Dinge zu fprechen, als vielmehr um einen 
Befuch zu machen. Inter anderm fragte ich fie, was 
denn eigentlich bei ihrem Faften für ein Nuten heraus⸗ 
fomme? Sie gaben zur Antwort: Für diefe Welt freilich 
fein anderer, als daß fie hungern müſſen; aber in jener 
Welt. Ya, fagte ich, wer es glaubt. Denn wenn ihnen 
bier Fein Nuten daraus erwachſe, um Gottes willen bran- 
chen fie nicht zu bungern, dem thäten fie Damit keinen 
Gefallen. — Früher fchon hatte ich Gelegenheit, mit 
einigen meiner Schüler über denfelben Gegenftand zu 
fprechen, und fuchte fie dabei über das wahre Weſen bes 
Faſtens zu belehren, in fofeen der Zweck defielben ndm- 
lich nicht nur fein folle, eine kürzere oder längere Zeit 
hungrig zu bleiben, fondern entweder nur zum fichtbaten 
Ausdruck der Innern Zerfnirfchung des Herzens, oder aber 
als Mittel dienen foll, unfere fleifchlichen Lleidenfchaften 
befier im Zaum halten zu können. Zu dem Ende führte 
ich ihnen das Beifpiel von einem Pferde an. Wenn näm- 
lich dasfelbe lange im Stalle fteht, und gut genähet wird, 
fo macht es beim Reiten allerlei Unarten, und fett den 
Reiter nicht felten in Gefahr, abgeworfen zu werden; 
arbeitet es aber täglich, fo hat man fo etwas nicht zu 
befürchten. Aehnlich verhält es fich mit dem Menſchen. 
Sie fahen die Sache wohl ein; allein „unfer Prophet 
hat es alfo befohlen, oder im Koran ftebt es fo gefchrie- 
ben,” fchlägt alle vernünftigen Vorftellungen zu Boden, 
und nur.erft, wenn das Evangelium fich an ihren Her- 
zen als Wort Gottes gerechtfertigt haben wird, und der 
Koran in feiner Blöße dafteht, dann Takt fich etwas 
Gründliches erwarten. Uebrigens ift es eigen, wenn die 
Mullah die Faftenzeit „ein bei Gott zu Gaſte Geyn” 
nennen. Wibige Köpfe haben ihnen den Einwurf ge- 
macht, Gott müfle doch ein unbarmherziger Gaftgeber 
feyn, wenn er feinen Leuten das Maul verbinde, damit 
fie nicht eſſen können. Doch Tönnte man auch hier wohl 
Geiſt und Buchftaben unterfcheiden. Webrigens wird man 
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e8 faum glauben, wenn man hört, daß die verfchiedenen 
Genüffe ihre beftimmte Zeit haben. So fagten z. 3. 
meine Gäfte: daß wir nur nicht dev Pfeife Zeit verfäu- 
men. Anfangs wußte ich nicht, was das heißen fol; 
aber bald merkte ich, daß diefes die erfte Sache ift, 
welche ihnen zu genießen erlaubt it. Denn kaum fahen 
fie auf meine Uhr, daß die Zeit gefommen war, fo wurde 
auch fogleich die Pfeife angezündet. Das vermag der 
Glaube, felbft wenn er irre geleitet if. 

Sanuar 23. Bruder Judt fchreibt: Ein chemaliger 
Schüler von Bruder Zaremba, ein junger Armenier, Fam 
zu mir, und bat um perfiiche Bücher. Da ich ihn nicht 
kannte, fo fragte ich ihn, zu welchem Zwecke er ſich per⸗ 
fifche Bücher ausbitte, und fo erzählte er mir dann, daß: 
er mit den ältern Brüdern fehr gut befannt geweſen fey, 
die ihm von Zeit zu Zeit Bücher gegeben Hätten, um fie 
unter den Kurden zu verbreiten. Im Verlauf der Iinter- 
vedung hörte ich von ihm die erfreuliche Nachricht, daß 
unter den Kurden manche feyen, die das Neue Teftament 
fefen, und oft zu ibm kommen, um fich mit ihm über 
das Chriſtenthum zu unterhalten. Es werden fogar von 
den Kindern der Kurden in Ermanglung anderer Bücher 
unfere Bücher in ihrer Schule gelefen. Er fagte ferner, 
daß ihm vornehmlich zwei Mullah bekannt fenen, die das 
perfiiche Neue Teftament leſen, und öfters mit ihm über 
den Inhalt defielben fprechen. Bein Weggehen munterte 
ich ihn auf, zur Verbreitung chriftlicher Bücher unter 
den Muhamedanern feiner Umgegend, und bot ihm nicht 
nur Bücher an, fo oft er derfelben ermangle, fondern 
gab ihm auch mehrere perfifche, türfifche und arabiiche 
biblifche Bücher, fo wie auch einige armenifche. Sch 
freute mich, und dankte Gott, daß Er ung von Zeit zu 
Zeit durch folche Erfahrungen ermuntert und erauidt, 
und einige Lichtftrahlen in unfere Dunkelheit fallen Täßt. 


Möge der HErr und noch viele ſolche Erfahrungen ma⸗ 
chen laſſen. 


456 


So Fam auch. Heute ein bekannter Armenier zu mir, 
der mich zu einem Gaftmahl einlud. Sch war fange 
unentfchlofien, ob ich gehen folle; doch der Gedanke, daß 
mir der HErr vieleicht Gelegenheit fchenfe, unter einer 
Anzahl von Gäſten ein Wort zu GSeines Namens Ehre 
reden zu können, beivog nich, von diefer Einladung Ge- 
brauch zu machen. Beim Eintritt in das Zimmer war 
ich nicht wenig verwundert, 25-30 Perfonen im Kreiſe 
auf dem Boden herum fibend anzutreffen, die mich alle 
freundlich bewilfommten, und mir den beften Platz an- 
wiefen. Sch faß nicht lange, fo brachte man mir Waffen, 
um meine Hände vor dem Effen zu waſchen, maß eine 
Gelegenheit gab, über das Händewafchen der Pharifäer 
und den Ausfpruch unferes Heilandes : „Was in den 
Mund eingeht, verunreinigt den Dienfchen nicht u. f. w.” 
zu fprechen. Die verfammelten Säfte hörten aufmerffam 
zu, und einige unter ihnen, befonders ein Priefter, nah⸗ 
men Antheil am Geſpräch. Gebt wurde das Efien auf- 
getragen. Während dem Effen rief ich einem der Gäfte 
zu, und fragte ihn: ob unfer Heiland auch zu Gaftmahlen 
gegangen fen? Er zögerte lange mit der Antwort, bis 
ich ihnen endlich die Gefchichte Luk. 7, 36—50. erzählte, 
die ich denn auf die Säfte anzuwenden fuchte. Der Hei⸗ 
land gab Gnade und Gelegenheit, noch Manches über 
dag wahre Chriftenthbum zu fprechen, bis die Gäfte end- 
‚lich ihren Priefter aufforderten, daß er, als ihr Prieſter, 
nun auch etwas von Jeſu erzählen möchte Allein er 
erwiederte: Sch feheue mich vor den Deutfchen, denn ich 
“möchte Teiche nicht alles fo erzählen, wie es im Neuen 
Teftamente gefchrieben iſt; auch weiß ich es ohne Dieß 
nicht fo auswendig zu erzählen Mit diefer Antwort 
fchienen die Gäfte nicht zufrieden zu feyn, und der Prie- 
fter, obgleich fich freundlich gegen mich ſtellend, fchien 
mich doch in eine Falle locken zu tollen, indem er manche 
verfängliche Frage an mich richtete, die ich ihm aber 
größtentheils immer mit Bibelftellen beantwortete. Ren 
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ich eine. geraume Zeit. unter ihnen geſeſſen, ‚baten mich 
einige Gäfte, es ihnen doch nicht übel zu nehmen, wenn 
fie nach ihrer Sitte fingen und auf einer Art Leier ſpie⸗ 
fen, twogegen ich gerade nichts einwenden konnte. Endlich 
als ich fah, daß ihre Köpfe vom Weine warm twurden, 
und auch der Priefter vor den Andern in diefer Hinſicht 
nicht zurückblieb, fo entfernte ich mich, und ging nach 
Haufe. Möge es dem HErrn gefallen, daß mein Reden 
zum Segen der Gäfte und zu Geines Namens Preis und 
Ehre gedeihen möge; ia möchte ich doch im Umgange 
mit den Leuten jederzeit ein Licht fenn, das da Teuchtet 
in der Sinfterniß. 

Januar 30. Bruder Sprömberg fchreibt: Die 
Faſtenzeit veranlaßte einige von meinen Schülern, den 
Wunfch zu äußern, für kurze Zeit aufs Land zu gehen; 
denn bei den Miuhamedanern, wenigftens bei den Schii⸗ 
ten, gilt das Gefeß, daß wenn Jemand eine Reife von 
zehn Meilen macht, fo darf er effen, muß aber die ver- 
fäumten Safttage zu einer andern Zeit wieder einbringen, 
Wenn daher die Faftenzeit in den Sommer fällt, wo die 
Tage lang find, und der Menſch bei großer Hitze nament- 
lich vom Durft heftig geplagt wird, fo machen vor- 
züglich die Reichern unter irgend einem Vorwande eine 
Keife, um fich fo die Freiheit zum Efien zu verfchaffen. — 
Mir fchien der Wunfch meiner Schüler eine ungefuchte 
Gelegenheit zu ſeyn, felbit eine Feine Reife zu machen, 
indem ich mit einem von ihnen feine Angehörigen. bes 
fuchte, die etwa zwei Tagreifen von bier am Kur wohnen, 
Die Hoffnung, Gelegenheit zu finden, den Leuten näher 
zu kommen, Webung im Sprechen zu. haben, und mit 
ihrem geiftigen Zuftande und äußern Sitten befannter zu 
werden, bewogen mich, dieſe Gelegenheit nicht vorüber- 
geben zu laſſen. Und fo trat ich dann, mit dem Wun- 
ſche, daß der HErr mit mir feyn, und feinen Gegen 
auch zu diefem geringen Unternehmen geben möge, in 
Begleitung von drei meiner Schüler heute meinen Weg 
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an. Einige Erfahrungen und Bemerkungen, die ich wäh⸗ 
vend diefer Turgen Reife machen durfte, mögen ftatt eines 
Tagebuches dienen. 

Was vor allen Dingen geeignet war, meine Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch zu nehmen, das waren die man⸗ 
cherlei Reden und Erſcheinungen, durch das Faſten ver⸗ 
anlaft. Während ich die gemeinen Leute meiſt gedanken⸗ 
108 dem Gebote Folge leiten ſah, fchimpften andere auf 
die Mullah, weil fie die Faſtenzeit noch verlängerten; 
denn wenn man den Neumond am dreißigiten Tage nicht 
fiebt, fo wird noch ein Tag zum Faſten binzugefebt, um 
ja nicht zu fehlen. Warum diefes, fagten nun Einige, 
der Monat hat’ nie mehr als dreißig Tage. Ach Mirfa 
(fo nannten fie mich), fagte einer zu mir, unfere. Mullah 
find fehr fchlecht, fie betrügen ung, 

Als am zweiten Tage der Reife einer der Schüler 
nicht efien wollte, fo nahmen ihn andere beim Arm und 
festen ihn zum Efien hin, während er mit lachendem 
Munde fagte: Ei, ihr bärtigen Alten, was fagt denn 
ihr? — Ach du, ein junger Mienfch, was wirft du farten ? 
Dagegen widerftand ein anderer junger Muhamedaner, 
der mit uns geritten war, flandbaft allen Zuredungen. 
Des Abends, fobald die Sonne fich hinter den Bergen 
verbarg , war die allgemeine Rede: Sf e8 Zeit, d. 5. 
dürfen wir effen? Oft wurde ich befragt, da fie fahen, 
daß ich eine Uhr bei mir hatte, wie lange es noch bis 
zur Effenszeit fen ? An einem Falten Tage, wo wir einen 
ziemlich langen Weg zu reiten hatten, faftete einer der 
Schüler; allein e8 rourde ihm fo unwohl, daß, als wir 
an Ort und Stelle anfamen, das Erfte, was er begehrte, 
etwas zu efien war. Mehrmals fand ich Gelegenheit, 
ihm das wahre Weſen des Faftend auseinander zu feßen, 
und als ich einmal fagte, daß wir Feine gefebliche Faſten 
hätten, fondern daß es einem Jeden frei fände, in diefer 
Beziehung nach Bedürfnif und Ueberzeugung zu handeln, 
fo hieß es: Ihr habt es recht ‚gemacht. Uebrigens ift 
es mir noch immer räthſelhaft, wie ganze Völker fich 
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ein folches Joch haben aufwerfen laſſen; allein ich glaube, 
wenn einmal die Nebel, in welche der Islam feine vor⸗ 
gebliche Göttlichkeit gehünt hat, werden zerftreut ſeyn, 
dann wird diefe Sitte ein leichter Raub des gefunden 
Verſtandes feyn. Einmal ereignete es fich, daß wir einen 
Mann antrafen, defien Pferd, als es einen Kanal paffirte, 
mit der Laft bineinfiel. Lange Hatte er fich abgemüht, 
bis ihm endlich einige hinzugekommene Leute wieder her⸗ 
aushalfen. Als wir zu ihm Famen, band er ganz durch- 
näßt und vor Kälte zitternd feine Sachen wieder zuſam⸗ 
men. Sch bot ihm ein wenig Rum mit der Bemerkung 
an, er möchte es in feinem Zuftande als Medizin gebrau- 
chen, Nein, fagte er, ich fafte, ich darf nicht trinken, 
Mich feste diefe Antwort in Verwunderung, und veran- 
laßte mich zu mancherlei Betrachtungen. 

Ein anderer Gegenfand meiner Betrachtungen war 
das Gebet. Bekanntlich haben die Muhamedaner fünf 
Gebetszeiten; ich fah jedoch nur, daß des Morgens und 
Abends gebetet wurde. Aber wie?! Sch erinnere mich, 
früher gelefen zu haben, wie ein Muhamedaner den Chris 
fen Unaufmerkſamkeit beim Gebet zum Vorwurf macht, 
indem er von fich felbit ſagt, daß ihn ſelbſt die Todes- 
gefahr nicht in der Andacht ftören würde. Diefes für 
wahr Haltend, befam ich eine eigene Vorftellung vom 
Gebet der Muhamedaner, die nicht zu ihrem Nachtbeile 
war. Allein, babe ich je geſehen, wie man eine geiftliche 
Handlung ins Fleisch Herabgesogen bat, fo ift e8 die Art 
und Weife, wie ich diefes Dial Gelegenheit hatte, Mu⸗ 
hamedaner beten zu ſehen. Zwar ſah ich es auch fchon 
bei den Armeniern, daß, wenn der Hausvater das Tiſch⸗ 
gebet fprach, er während defielben rief: Bringe den Wein ! 
Lege das Brod dorthin! Bringe Salz u.f. w.; doch aber 
fol es bei ihnen nicht fo fenn. Allein das Gebet der 
Diuhamedaner tft reine Ceremonie, indem es bios in ein- 
zelnen arabifchen Ausrufungen beficht, die Hauptſache 
aber die verfchiedenen Verbeugungen find, welche dabei 
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Statt finden. Das Erfte, worauf der Muhamedaner 
beim Gebet achtet, it, daß er mit dem Gefichte ſich 
nach Mekka wendet. Als einer unferer Mitreifenden fein 
Gebet verrichtete, hatte er eine falſche Stellung ange- 
nommen. GSogleich fingen Andere an, ihm zuzurufen, 
daß er falfch ſtehe. Anfangs glaubte er, fie hätten blos 
ihren Spott mit ihm, und achtete nicht darauf, bis man 
endlich mit Schwüren u. f. w. ihn bewegte, fein Geficht 
nach einer andern Gegend zu wenden. Dabei ging das 

Geſpräch immer fort; es wurde gelacht, geſchworen, dieß 
und jenes gemacht, während der andere feine Verbeugun⸗ 
gen machte und dazu murmelte. Ich glaubte, er werde 
es Übel genommen haben, daß man ihn fo geftört habe, 
allein davon war Feine Rede, und ich fand es überall fo, 
ia noch fehlechter. Einer nämlich machte ein Paar Ber- 
beugungen ; dann fragte er, obs Pferd gekommen fen? 
und hatte noch manches andere zu fagen, und dann betete 
ee wieder fort. Ein Anderer, der mit ihm zugleich betete, 
und zwar munderliche Töne durch die Nafe hervorbrachte, 
die mich ſehr zum Lachen reisten, hatte kaum fein Gebet 
vollendet, als er fchon wieder mit Schwiüren bei feiner 
Seele, bei Gott, beim Koran an dem Gefpräch Theil 
nahm. Ach, wie gern hätte ich meine Kniee mit ihnen 
vor dem Vater gebeugt, der der rechte Vater ift über 
Alles, was Kinder heißt, im Himmel und auf Erden, 
um Ihn im Namen Seines Sohnes im Geift und in 
der Wahrheit anzubeten. Man follte glauben, nur fo 
lange fie nichts Beſſeres kennen, Tönnen die Mubamedaner 
folchem finnlofen Gottesdienft anhangen, und daß es un⸗ 
möglich wäre, die Thorheit deffelben zu verfennen; allein 
fo ange der Menſch nicht von oben herab erleuchtet 
wird, iſt ihm Alles recht, womit ev entweder fein Ge⸗ 
wiſſen befchwichtigen, oder den Anforderungen des äußern 
Anftandes Genüge Teiften Tann. Ach, daß doch bald dem 
Evangelio die verfchloffenen Thüren zu den Herzen diefer 
armen, in Blindheit ſitzenden Menfchen, möchten aufge- 
than werden. Es ift mir der Eindruck noch gegenwärtig, 
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welchen ich erhielt, als ich einmal in einem Wirths⸗ 
baufe einen Flucher und Schwörer von Profeſſion hörte. 
Diefer Eindruck erneuerte ſich, als ich den Gefprächen 
meiner Reifegefährten und. Anderer zuhörte. Manch- 
mal fträubten fich wirflich die Haare su Berge, wenn 
ich fiber Kleinigkeiten fie die allergrößten Schwüre auge 
ſtoßen hörte. Sch möchte fat fagen, daß die geringfte 
Betheurung, die bei ihnen wegen der herrichenden großen 
Rügenhaftigfeit nur zu häufig vorfommen, von einem 
Schwure begleitet wird. Sch will fterben; du folk ſter⸗ 
ben; bei meiner Seele; beim Koran; bei diefem Kindes 
bei Gott; beim Propheten; beim allerhöchften Gott und 
feinem Propheten, — das find etwa die gebräuchlichiten 
Betheuerungen in auffteigender Stufenfolge. Eine Sünde 
hat in dev Regel eine andere zur Folge, und fo find diefe 
Betheuerungen eine Folge von dem Lügengeifte, der unter 
dem Volke berrichend iſt, und vor dem man fich bei 
großen und armen Leuten zu verwahren bat. Es gilt 
ihnen gleich viel, mie fie ihre Abficht erreichen, wenn 
fie nur zum Ziele gelangen. Als ich einem fein unwahres 
Benehmen in Wort und That vorhielt, lachte er und 
meinte, ed fen anders nicht gut möglich geweſen, feine 
Abficht zu erreichen. Obgleich man jetzt nur noch von 
der alten deutfchen Treue und Redlichkeit fpricht, fo kann 
man im Vergleich zu der Falſchheit Hiefiger Nationen 
dreift fagen, daß auch jebt noch das deutiche Volk ein 
treues Volk if. 

Welche irrige Vorſtellung die Leute mitunter von 
dem Zweck unſerer Thätigkeit haben, das mußte ich ein⸗ 
mal auf. ganz überraſchende Weiſe wahrnehmen. Dein 
Begleiter, ein gutmüthiger, aber unwiſſender Mann, fagte 
Andern, die ihn um mich befragten: Ja, die find ge⸗ 
fommen, daß fie die Armenier zu nichte machen. . Was 
fagft du? fragte ich ihn hierauf: Ja, die Armenier fagen: 
Chriftus ift Gott, und wir: er ſey nur ein großer Pro⸗ 
phet; was fagt denn ihre? ertiederte er, meinend, ich 
fey ſeiner Ueberzeugung. Auch wir, fagte ich, erfennen 
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in Chriſto einen Propheten; aber freilich noch mehr als 
diefes, ‚wir fagen auch, daß er Gott ift. Er ſah mich 
groß an, als wollte er fagen: So, das Habe ich nicht 
gewußt. So gut ich Tonnte, fuchte ich ihnen zuerft ihre 
Vorurtheile gegen die Gottheit Chriſti zu benchmen, und 
ihnen die Sache mehr im wahren Licht zu zeigen. Allein 
füplend, daß ich meinen Zweck doch nicht erreichen könne, 
fie. zu überzeugen, lenkie ich das Gefpräch bald auf AR- 
dere Gegenſtände. 

Bei dem Bruder eines meiner Schüler fand ich eia⸗ 
mal Gelegenheit, über Chriſtenthum ziemlich ausfuͤhrlich 
zu ſprechen; allein meiſtentheils waren es Fragen über 
fremde Länder und Völker, die ich ihnen beantivorten 
mußte, — Ein Mann bat mich, eine kranke Perfon, bie 
Frau feines Sohnes, au befuchen. Um doch etwas zu 
thun, was nüßlich und keinen Falls ſchäblich feyn konnte, 
verordnete ich ein Fußwaſſer mit Aſche und Salz. Als 
es fertig war, fragte er mich noch alles Ernſtes, ob die 
Kranke bdieſe Dedisim trinken ſolle? 

Februar 2. Bruder Judt ſchreibt: Da ich das 
Bedürfnißf immer mehr und mehr fühle, mit den Arme⸗ 
niern diefee Stadt näher befannt zu werden, um dadurch 
Gelegenheit zu finden, von dem Einen, das Noth ift, 
fprechen zu Tönnen, fo entfchloß ich mich, einen mit ung 
früher verbundenen Armenier zu befuchen. Der alte Greis 
nahm mich Tiebreich auf und ſagte: Schon habe ich ge- 
glaubt, ihr hättet meiner ganz vergeflen; denn ſchon felt 
langer Zeit bat mich Niemand mehr von euch befucht. 
Das Ehrmwürdige diefes alten Mannes zog mich an, und 
ich faß nicht lange, fo fing er an, fiber die Verfolgung, 
bie im Jahr 1830 über die armenifche Miffion erging, 
zu fprechen, wobei er fehr in Eifer über die armenifche 
Geiftlichkeit gerieth, die unfere weitere Arbeit verhinderte. 
Aber, fügte er mit bewegter Stimme, die mich wirklich 
rührte, hinzu: „habt nur Geduld mit unferm Bolt, 
predigt unter ihnen troß aller Hinderniſſe; denn euere 
Arbeit unter ung wird nicht vergehfich fenn. Und ob ihr 
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gleich noch Feine Frucht euerer Arbeit ſehet, fo denket 
nur, es fen eben jebt für euch Winter, Denn wie es 
jest draußen Winter ift, und ber Schnee die Sluren 
bedeckt, daß man glauben follte, es ſey nicht möglich, 
daß aus diefee mit Schnee bededten Erde etwas hervor⸗ 
Teimen könne; fiehe, fo Tommt doch ein Srübling , wo 
Blumen, Kräuter und Früchte aller Art aus dem abge 
ftorbenen Boden bervorwachien werden. Alfo auch mit 
euerer Arbeit. Schüttelt nicht den Staub von euern 
Süßen, fahret fort, das Wort Gottes auf unferm Boden 
auszuſtreuen, fo wird gewiß auch ein Frühling und eine 
Erntezeit für euch anbrechen. Sehet an das Beiſpiel der 
Apoftel, auch für fie war es im Anfang Winter; aber 
es kam eine Erntezeit, wo Tauſende von den Völkern 
eingefommelt wurden. Du- wirft es mir nicht glauben; 
aber ich weiß es gewiß, daß Viele unter unferm Volke 
find, die durch euch und durch eure Bücher zu befierer 
Erfenntniß gefommen find.” Diefe und ähnliche Aeuße⸗ 
rungen diefes alten Greifen waren mir ganz unerwartet, 
und ich fühlte mich um fo mehr zu ihm hingezogen, weil 
ich ſah, daß er nicht, wie es fonft fo allgemein unter 
den Armeniern der Fall ift, nur mit dem Munde, fon- 
dern wirklich von Herzen fprach, und ich hätte zu ihm 
fagen mögen, wie unfer Heiland einft zu dem Zünglinge: 
„Du bift nicht fern vom Reiche Gottes? O, wie wohl 
thun folche Aeußerungen dem armen Herzen, wenn man 
um ſich ber nichts als dicke Finſterniß ſieht; es iſt, als 
leuchte einem ein Lichtftvahl aus dunkler Nacht entgegen. 
Nachdem ich noch. Einiges mit ihm gefprochen hatte, 
verlieh ich ihn, flebend zu Gott, daß Er fich dieſem, 
am Rande des Grabes ſtehenden ‚Greifen, ferner offen. 
baren möge. Möchte doch auch mein Unglaube befchämt 
werden, und der Here auch von diefem Bolle fagen: 
„Sch babe mir laſſen überbleiben 7000, die ihre Knie 
vor Baal nicht gebengt Haben.” 

Sebruar 5. Wenn der Chrift, der unter ein un⸗ 
ſchlachtiges und verlehrtes Geſchlecht binansgeftent iſt, 
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um fich ber blickt und Niemanden fieht, ber nach dem 
Heil, das der Welt in Jeſu Chriſto angeboten ift, fragt; 
wenn ex fieht, wie Satan fein Haupt erhoben, und bie 
Bölfer mit Ketten der Finfterniß gebunden hat, fo möchte 
fein Glaube, der auch die ihn umgebenden Völfer gern 
gerettet fähe, fchwach, und fein Hoffnungsblid, der einen 
Strahl des Lichts in der Finſterniß fucht, trübe werden. 
Allein der Prophet Jeſajas, und befonders defien 60ſtes 
Kapitel, das ich heute bei meiner Morgenandacht las, 
war dazu geeignet, die matten Flügel wieder zu erheben, 
um mich über alle Hinderniffe und Bollwerke des Satans 
hinüber zu fchmwingen, die hier dem Miffionswerfe ent- 
gegen ſtehen. Welche Verheifungen find uns in biefem 
Kapitel gegeben! Wie Herrlich it die Rückkehr der Völker 
zu Jeſu befchrieben, und welch ein herrlicher Tag ift dem 
Keiche Gottes auf Erden verheißen! Ach, darum will ich 
nicht mehr zweifeln, fondern glauben, daß auch für die 
hiefigen Volker noch ein Tag kommen wird, wo fie das 
Haus der Herrlichkeit Gottes zieren, und im Glanze des 
Lichtes wandeln werden. Ich will daher durch Gottes 
Gnade nur immer treuer zu werden fuchen,: und- immer 
brünftiger fliehen: „Komm, froher Tag, o komm! der 
unfere Sehnfucht ſtillet, Und das Verheißungswort Im 
ganzen Sinn erfüllet: Es iſt das Reich, die Macht, die 
Herrlichkeit und Kraft Auf ewig unſerm Gott Und 
Chriſtus nun verſchafft.“ 
Februar 7. Geſtern und heute hatte ich Gelegenheit, 
mehrere chaldäiſche und ſyriſche bibliſche Bücher untere 
einige chaldäifche Prieſter zu vertheilen. Sie famen von 
Moſul ber in einem bedauernsmwürdigen Zuftande,, in 
Lumpen eingehüft, die kaum ihre Blöße bedeckten. Sie 
machten im Ganzen einen guten Eindrud auf mich, und 
fchienen eine große Hochachtung vor dem Worte Gottes 
zu haben; auch freuten fie fich fehr, Bücher der Heiligen 
Schrift in ihrer Sprache zu erhalten. Sie ewsählten 
mir auch, daß die um fie her mohnenden Kurden bei 
einem Ueberfalle ihre Dörfer zerſtört, und ihre Kinder und 
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Berwandten in die Sklaverei geführt haben. O, möchte 
der HErr die Zeit bald kommen laſſen, wo die chaldäl- 
schen und fyrifchen Chriften von der Teiblichen und geift« 
lichen Sklaverei erlöst werden, denn der Sammer und 
das Elend unter diefen morgenländifchen Chriften imuß 
ſehr groß ſeyn. 

Februar 45. Die Bucherverbreitung durch Bruder 
Haas in Perſien ſcheint einen lieblichen Anfang genom⸗ 
men zu haben, indem ich heute ſchon wieder zwei Kiſten 
mit armeniſchen Büchern, ungefähre 4,200 Exemplare, 
zubereitete, um fie ihm mit erfter Gelegenheit zugwienden. 
Solte die Verbreitung ber armenifchen Bücher den ge⸗ 
fegneten Fortgang behalten, wie fie nun den Anfang ge⸗ 
nommen bat, fo dürfte eine zweite Auflage ber zwölf 
zulebt gedruckten Traktate nicht mehr fehr ferne ſeyn. 

Sebruar 47. Schon vor zwei Tagen Tam ein perfi- 
fcher Mullah zu mir, und bat, ich möchte ihm erlauben, 
zusufehen, wie man bei mie Bücher binde, was ich ihm. 
gerne zuließ. Beim Weggehen erfuchte er mich, mich 
öfter befuchen zu dürfen, um das Buchbinden etwas zu 
erlernen. Heute fam er wieder, und that in feinem Be⸗ 
nehmen gegen mich ſehr geheimnißvoll, winfte mir, mit 
ihm in mein Zimmer zu gehen, wo er mich als feinen 
Bruder begrüßte, und fagte: Wir find Eines Glaubens, 
darum find ‚wie Brüder. Sch befchmwöre dich, fage es 
Niemand, ich kam nicht, um das Buchbinden zu erfer- 
nen, ſondern Gelegenheit zu finden, mich mit dir über 
die chriftliche Religion zu unterhalten; denn ich glaube 
auch an Jeſum, der fich für Sünder hat kreuzigen laſſen. 
Ich traute feiner Schmeichelei gleich anfangs nicht. vecht, 
und fragte ihn deßhalb, auf welche Weile er zum Glauben 
an Jeſum gefommen fen, ob er zu demſelben durch das 
Leſen des Neuen Teftamentes gelangt ſey? Ich las ihm 
bierauf einiges aus der Bergpredist und aus dem Ge- 
fpräche unferes Heilandes mit Nikodemus vor, und fragte 
ihn, ob er diefes auch fchon gelefen habe? Nein, erwie- 
derte.er, aus unfern eigenen Büchern habe ich die Lehre 


Chriſti kennen gelernt, und durch fie bin ich an Ehriftum 
glänbig geworden. Sch fagte ihm, daß in ihren Büchern 
die Lehre Chriſti durchaus verdreht fen, und ich daher 
nicht glauben Fönne, daß fich die Sache fo verhalte, wie 
ee mir fages; denn nur im Neuen Teſtament Tönne er den 
Weg zur Seligfeit finden, und empfahl ihm daher, das⸗ 
felbe fleißig zu leſen. Dieſer Dann fcheint in ſehr dürf- 
tigen Umſtaänden zu ſeyn, und glaubt vielleicht, wenn er 
fih bei mir als einen Chriften ausgibt, fo werde ich 
mich feiner um fo mehr annehmen, und ihn mit Geld 
unterſtützen. J 

Februar 20. Der perſiſche Mullah beſuchte mich ſeit 
obigem Datum jeden Tag, um ſich über das Chriſten⸗ 
thum mit mir gu unterhalten. Ich las ihm gemöhnlich 
aus dem Neuen Teftament vor, dem er aufmerffam und 
oft mit thränenden Augen zuhörte, Auf meine Frage, 
ob er glaube, bei der muhamedanifchen Religion felig 
werden zu Fönnen? ſchwieg er eine Weile fill, und fagte 
dann: „Nein, Muhamed war ein Menfch wie ich, folg- 
lich kann ich auch nicht durch ihn felig werben.” Auf 
meine Frage: Haͤltſt du dich für einen Sünder, und 
kann ‚ein Sünder in das Himmelreich eingeben? Tonnte 
ee mir nicht viel antworten. Sch ſeufzte daher im Stillen 
sum HErrn um Weisheit und Gnade, und legte ihm 
einfach die Verföhnung, fo durch Chriftum gefcheben ift, 
an fein Herz, und bat ihm noch einmal, das Neue Te- 
ftament fleißig zu Tefen. Auch fragte ich ihn heute, was 
ihn veranlaßt habe, fein Vaterland zu verlaffen und bie- 
ber zu kommen, und was er denn eigentlich fuche? Run 
befannte er mir, daf er fein. Weib und vier Kinder heim- 
Sich verfaffen babe, und zwar darum, weil er fie nicht 
mehr babe ernähren können, dabei weinte er, feine Ar⸗ 
muth ſehr beklagend. Ich wies ihn auf Chriftus, der 
aller Armen und Elenden Hülfe und Troft iſt; auch gab 
ich ihm eine Kleinigkeit, worauf er mich verlieh. Diefer 
Mann it mir ein Räthſel; noch darf ich ihm nicht 
frauen , denn die Verſtellungskunſt und Betrügerei iſt bei 
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biefen Leuten fehr groß. O möchte es dem treuen Hei⸗ 
fand gefalien, diefen nach Leib und Seele armen Men⸗ 
ſchen feiner Heerde zuzuführen. 

Februar. 23. Heute hörte ich, daß dieſer Perſer 
bei einigen Armeniern auf dem Bafar geäußert haben ſoll, 
daß er entichlofien fen, ein Ehrift zu werden. 

Februar 24. Ganz unerwartet fam heute ein arme⸗ 
nifcher Wartabed aus Artabat bei Nachitfchewan in Be- 
gleitung zweier Priefter zu mir, um Belanntichaft mit 
und anzufnüpfen. Er war ſehr freundlich, und freute fich 
fiber die Menge armenifcher Bücher, die ich ihm zeigte, 
von welchen er fich von jeder Sorte eins außbat. Die 
Einrichtung der Druderei fchien ihm großes Vergnügen 
zu machen, und oft fagte er zu mir: „Gott fegne euch! 
Bott fen Dank! Gottes Gnade fey über euch!” Er er⸗ 
zählte mir dann auch von Errichtung mehrerer Schulen, 
die unter feiner Aufficht ſtehen, und daß fie nächftens 
eine höhere Schule einzurichten gedenten. Befonders 
freute er fich über den von Bruder Dittrich gefchriebenen 
Traktat: „Vergleichung des Chriftenthums mit dem Mu⸗ 
hamedanismus,” und fagte, daR fie durch dieſes Buch 
nun in Stand geſetzt feyen, mit den Muhamedanern über 
das Chriftenthum zu fprechen, und es fen nicht felten, 
daß fie mit dieſer Waffe in der Hand den Muhamedanern 
das Maul ftopfen, fo daß die Mubamedaner oft fagen: 
Woher Haben denn die Deutichen unfere Religion kennen 
gelernt, daß fie fogar aus dem Koran diefelbe zu beſtrei⸗ 
ten fuchen? Die Deutfchen müffen doch eigenthümliche 
Leute ſeyn; wir möchten fie wohl auch Tennen lernen. 
Er erzählte mir noch manches Andere; und als er ging, 
ſprach er den Gegen über mich aus, was ich ihm zu 
erwiedern fuchte, indem ich den Wunfch ausdrückte, daß 
es doch bald Licht unter den Armeniern werden möchte: 

Auch zwei durchreifende perfifche Mullah aus Urmia 
erfreuten mich heute mit einem Beſuche. Ihr Betragen 
gegen mich war auffallend freundlich und zutraufich, 
ohne, sie ich glaube, ſich zu verfiellen. In meiner 


463 


Unterredung mit ihnen über die Wahrheiten des Chriſten⸗ 
tbums waren fie nicht. wie andere Mubamedaner gleich 
mit Spibfindigfeit bereit, fich der Lehre und. Gottheit 
ChHriftt feindfelig entgegen zu ftellen, fondern was mich 
zu ihnen binzog, war, daß auch fie erfannten und be- 
iahten, daß. der Menfch in feinem findigen Zuftande fein 
Erbe des ewigen Lebens werben könne, wenn er nicht an 
Sefum Chriftum glaube. Das dritte Kapitel aus dem 
Evangelium Johannes, das ich, fo oft ich mit Muhame⸗ 
danern in Berührung komme, gewöhnlich vorlefe, ſchien 
ihnen. ſehr gut zu gefallen, und fie baten mich nun, daß 
ich ihnen das perfifche Neue Teftament und andere Bücher 
geben möchte, was ich gern that. Einer von ihnen las 
auch fogleich feinen Gefährten das eben angeführte Ka⸗ 
pitel im Evangelium Johannes vor. Solche Befuche 
erheben einen wieder aus dem Staube, und flärfen den 
Glauben, daß gewiß auch noch fiir die Muhamedaner eine 
Gnadenzeit fommen wird, wo fie, von den eifernen Ban- 
den des Teufels und ihres Liigenpropheten befreit, von 
dem fanften Hirtenftabe Chrifti geleitet. werden. 3a, 
Herr Jeſu, komme bald! zerreiße Du die Bande, und 
‚mache die Gefangenen frei ! 

Februar 27. Die erwähnten Mullah aus Urmia er- 
freuten mich heute wieder mit einem Beſuche, und zwar 
in Begleitung. zweier durchreifender Mullah aus Koi in 
Perſien, die fie bei mir einführten. Sie erfundigten fich 
gleich nach dem Zwede unferes Hierſeyns, den ich ihnen 
auseinander legte. Sedoch den Wahn, daß wir vom 
Kaifer oder andern Fürften Deutfchlands hieher gefchickt 
feyen, wollten fie fich lange nicht nehmen laſſen, bis ich 
ihnen endlich erzählte, wie fich in Europa und befonders 
in Deutfchland Fromme Gefenfchaften. gebildet haben, die 
nach dem Ausfpruche Jeſu Chriſti: „Gebet bin in alle 
Welt, und predigt das Evangelium aller Kreatur” u. f. w. 
bandelten,. und fromme Männer in alle. Länder ausfchid- 
ten, um den Heiden, Muhamedanern und andern Bölfern 
die Lehre Chriftt zu verfündigen, und zu dieſem Zwecke 
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feyen auch wir zu ihnen gefommen. Ich erzählte ihnen 
nun kurz, welche Wunder das Evangelium von Jeſu 
Chrifto unter den wildeften Völkern hervorgebracht habe, 
wie dadurch nämlich fchon äußerſt rohe, graufame und 
biutgierige Menfchen ganz umgewandelt worden find, und 
daß fich auch einige fchon von ihren Glaubensgenofien 
zum Chriſtenthum befehrt hätten. Nun glaubten fie end⸗ 
fich, daß wir nicht vom Kaiſer gefchickt fenen, und ver- 
wanderten fich fehr über die fo guten Dienfchen (tie fie 
ſich ausdrücken), die ſich zu einem fo fchönen Zwecke 
vereinigt haben. Einem von ihnen, der einen beflern 
Eindruc auf mich machte, Tiefen die Thränen fiber bie 
Wangen herab, als ich einige Befehrungsgefchichten von 
Muhamedanern erzählte, Sie verweilten lange bei mir; 
und ich hatte fomit eine fchöne Gelegenheit, ihnen Jeſum 
Chritum, den Gekreuzigten, als den einigen Seligmacher 
der Sünder zu verfündigen. Noch nie habe ich in einer: 
Unterredung mit hiefigen Leuten die Nähe und Hülfe des 
treuen Heiländes fo erfahren dürfen, als im Streife diefer 
Perſer, und was mir unter anderm fehr wichtig war, 
war diefes, daß fie mit ihren gewöhnlichen Spitfindig- 
feiten nicht herausrückten, ſondern offen fich ausfprachen 
und zuhörten. Ich Hatte auch Gelegenheit, biblifche Bü⸗ 
cher unter fie zu vertheilen; und als fie fich entfernten, 
baten fie um Erlaubniß, mich wieder befuchen zu dürfen, 
Möge es dem HErrn gefallen, uns viele folche Beſuche 
zuzuſchicken, fo werden unfere Herzen fich freuen, und 
dem HErrn Rob und Dank fingen. 

März 8. Der früher erwähnte Perfer aus Kot, der 
mich innerhalb vierschn Tagen beinahe täglich befuchte,, 
um ſich mit mir fiber das Chriſtenthum zu unterhalten, 
kam auch heute wieder zu mir. Schon früher hatte er 
öfters geflagt, daß er von den hiefigen Muhamedanern 
ſehr viel zu Teiden babe, indem fie aus den vielen Ber 
fuchen, die er bei uns mache, fchliefen, daß er damit 
umgebe, von dem mubamedantichen Glauben abzufallen 
und ein Chriſt gu werden. Sch fuchte ihn hierauf immer 


Chriſti kennen gelernt, und durch fie bin ich an Chriſtum 
glänbig geworden. Sch fagte ihm, daß in ihren Bücheen 
die Lehre Chriſti durchaus verdreht fen, umd ich daher 
nicht glauben Fönne, daß fich die Sache fo verhalte, wie 
ee mir fages; denn nur im Neuen Teſtament Tönne er den 
Weg zur Seligkeit finden, und empfahl ihm daher, das⸗ 
felbe fleißig zu Tefen. Dieſer Dann fcheint in fehe dürf- 
tigen Umſtaͤnden zu fenn, und glaubt vieleicht, wenn er 
ſich bei mir als einen Chriften ausgibt, fo werde ich 
mich feiner um fo mehr annehmen, und ihn mit Geld 
unterftüßen, 

Februar 20. Der perfiche Mullah befuchte mich ſeit 
obigem Datum jeden Tag, um fich über das Chriſten⸗ 
tbum mit mie gu unterhalten. Ich Tas ihm gemöhnlich 
aus dem Neuen Teftament vor, dem er aufmerffam und 
oft mit thränenden Augen zuhörte. Auf meine Frage, 
ob er glaube, bei der muhamedanifchen Religion. felig 
werden zu können? fchroieg er eine Weile fill, und fagte 
dann: „Nein, Muhamed war ein Menfch wie ich, folg- 
lich kann ich auch nicht durch ihn felig werden.” Auf 
meine Frage: Hältfe du dich für einen Sänder, und 
kann cin Sünder in das Himmelreich eingehen? Tonnte 
ee mir nicht viel antworten. Sch feufzte daher im Stillen 
sum Herren um Weisheit und Gnade, und legte ihm 
einfach die Verföhnung, fo durch Chriftum gefchehen it, 
an fein Herz, und bat ihm noch einmal, das Neue Te- 
ftament fleißig zu leſen. Auch fragte ich ihm heute, mas 
ihn veranlaßt habe, fein Vaterland zu verlaffen und hie⸗ 
ber zu kommen, und was er denn eigentlich fuche? Run 
befannte ex mir, daß er fein. Weib und vier Kinder heim⸗ 
Sich verlaffen habe, und zwar darum, weil er fie.nicht 
mehr habe ernähren können, dabei weinte er, feine Ar- 
muth fchr beflagend. Sch wies ihn auf Chriftus, der 
aller Armen und Elenden Hülfe und Troft-ift; auch gab 
ich ihm eine Kleinigkeit, worauf ee mich verlieh. Diefer 
Mann it mir ein Räthſel; noch darf ich ihm nicht 
trauen , denn die Verſtellungskunſt und Betrügerei iſt ‚bei 
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fprach hierauf noch ein und anderes mit ihm, und bat 
ihn, das Neue Teſtament fleißig zu leſen, und Gott an- 
zufiehen, daß Er durch den heiligen Geift fein Herz er⸗ 
leuchte, und feufste felbft au meinem Heilande, daß Er 
ſich doch diefed nach Leib und Seele armen Menfchen 
erbarmen möchte, Auch jebt kann man diefem Mullah 
noch nicht recht trauen und glauben, denn die Reden der 
Perſer find oft ein fo feines Gewebe von frecher Lügen- 
haftigfeit .und Betrügerei, daß es oft ſehr fchwer hält, 
fie nach ihrem wahren Wertbe zu beurtheilen. Möchte 
der HErr uns daher viel Gnade geben, uns durch den 
äußern Schein und glatte, fchmeichelbafte Worte nicht 
täufchen zu laſſen; aber auch nicht mißtrauiſch Alles nur 
von der Schattenfeite aufsufaflen; denn wer weiß, ob 
nicht der HErr diefen Mullah gerade durch feine. Armuth 
und Noth zu fich ziehen will, 

Märg 19. Oben genannter Perfer befuchte mich ſeit 
der letzten Unterredung nur noch ſehr felten, und fcheint 
fich nach und nach ganz zurüdziehen zu wollen. DO, wie 
hart und verfchloften ift das Herz des Muhamedaners 
gegen die feligmachende Wahrheit! Kaum gibt man mit 
Furcht und Zittern dem Gedanken Raum: Vielleicht ge= 
fänt es dem barmberzigen Gott, daß Er fich diefee Seele 
erbarmt, und fie auf den Weg der Wahrheit führt; kaum 
hofft man, aus dicker Finſterniß einen Lichtſtrahl ſchim⸗ 
mern zu feben, der einem den ſchweren Pilgerpfad: ver- 
füßen möchte, fo ſieht man doch bald nichts anderes 
wieder als Finfterniß und Dunkel; keine Seele will vom 
Todesichlafe zum neuen Leben in Chrifto erwachen. Tod 
und Verweſung umlagert die Stadt, Die auf einem Berge 
liegt! Wie fo fehr nöthig Haben wir es, daß die Chriften 
im Abendlande Heilige Hände und Herzen zu Gott erhe⸗ 
ben für das Hiefige Miſſionswerk und für ung, damit 
unfer Glaube, der oft dem Erlöfchen nahe tft, nicht gang 
aufhören möge, Das große Wort „Olauben” fcheine 
uns-auf biefiger Diffionsftelle vom HErrn zur Haupt- 
aufgabe gemacht zu fenn. Nur das Wort der Verbeifung 
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it der Fels, auf welchem das hieſige Miſſtonswerk und 
wir fieben; und betvahren wir basfelbe durch den Glau⸗ 
ben in unfern Herzen, fo mag bas Meer wüthen und 
toben, alle Wellen werden an diefem Selten ſich brechen. 
Aber oft muß ich noch fchreien: „HErr, flärke mir den 
Glauben.” 

Märı 241. Bruder Sprömberg ſchreibt: Heute 
verließen uns die Brüder, Hörnle und Wolters, um in 
Begleitung von Mirſa Faruch einen Beſuch bei den in 
Scheft und Schirwan mohnenden Tartaren zu machen, 
Zwar if ihre nächfter Zweck nur, fich in den: Waffen 
unferer Ritterfchaft und des bier zu führenden Heiligen 
Krieges zu Üben. Auch darüber ‘wollen wie uns .freuen, 
und wünfchen, daß es der HErr ihnen: möge ‚gelingen 
Laffen, ſowohl auf diefe Weife eine größere Fertigkeit im 
Sprechen zu erlangen; als auch durch. ihr Stammeln 
Geined Namens Ruhm zu vermehren, Wir. glauben, daß 
die Begleitung von Mirſa Faruch in. doppelter Beziebung 
wünſchenswerth war; einmal weil er ziemlich vertraut iſt 
mit der Art und Welfe, wie wir mit den Muhamedanern 
umgeben, und daneben Tönnen fie ihn auf dem Wege als 
Sprachlehrer benutzen. 

März 26. Bruder Judt fchreibt: Ein arıner Ar- 
menier aus Tiflis, der als Bote hieber geſchickt wurde, 
befuchte mich geftern, und bat mich ſehr angelegentlich 
um ein Herzblichlein, defien Inhalt, mit dem er fchon 
in Tiflis befannt wurde, einen fo großen Eindrud auf 
fein Herz gemacht hatte. Sch prüfte ihn zuerft, und 
verlangte den vollen Werth Diefes Buches; aber fo arm 
er auch ausſah, fo war er doch entfchlofien, es zu bes 
zahlen, und folle er, wie er fich ausdrüdte, das Geld 
dazu betteln. Bon feinem vedlichen Verlangen überzeugt; 
fchenfte ich ihm das Buch, An dem heutigen Tage kam 
er wieder zu mir, und verlangte abermals Herzbüchlein. 
Ich war darüber verwundert, daß er fchon wieder ver⸗ 
lange, und fragte ihn deßhalb, wo er das geſtern 

empfangene 
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empfangene gelafien habe? Ya, erwiederte er, geftern 
Abend kam ich zu meinem Herrn, einem armenifchen 
Beg (Edelmann), bei welchem noch mehrere tartarifche 
Begs waren, dem zeigte ich das Büchlein mit den 
Worten: „In diefem Büchlein fteht dev Weg zum Him- 
mel und zur Hölle aufgezeichnet.” Mein Herr nahm «8 
mie ab, und las es den Tartaren vor. Der Inhalt 
defielben gefiel einem der Tartaren ſehr wohl, fo daß cr 
es mir ablaufen wollte; allein ich ſchenkte es ihm in der 
Hoffnung, daß er aus demfelben werde erkennen lernen, 
welcher Weg zum Himmel, und welcher zur Hölle führt. 
Dieß gab Gelegenheit und Anlaß, mich mit dieſem 
ſchlichten, einfältigen Armenier in ein Gefpräch über das 
Chriſtent hum einzulaſſen. Sch erklärte ihm die Bilder 
im Herzbüchlein, und. erzählte ihm einfach die Leidens- 
gefchichte unſeres Heilandes, worüber er ganz in Thränen 
zerfloß. Bei näherer Unterredung, mit ihm fand ich 
diefen Dann nicht ganz ohne chriftliche Erfenntniß, und 
ohne dieß auch ſehr empfänglich für die chriftliche Wahr- 
heit, fo daß ich mich immer im Stillen über ibn freuen 
fonnte, fo oft er mich befuchte, 

März 27. ‚Heute kam jener Armenier wieder, um 
Abfchied von mir zu nehmen, indem er im Begriff war, 
wieder nach Tiflis abzureifen. Er erzählte mir, daß er 
fich gedrungen fühle, jedem Armenier das Sgrsblchlein 
zu zeigen, und zu fagen: „Siehe, diefes Büchlein zeige 
und, toelches der Weg zur Hölle, und welches der Weg 
zum Himmel if.” Aus allen feinen Neuerungen konnte 
sch fchließen, daß er fich für die Verbreitung von Schrif- 
ten intereſſire; ich bot ihm deßhalb armenifche Bücher 
an, fe um und in Tiflis zu verbreiten, was er auch mit 
Ben annahm. Sch fand in diefem Manne eine wahr- 

eitfuchende und auf den Troft Iſraels wartende Seele, 

der den Berfan feiner Kirche und befonders der Priefter- 
ſchaft auf eine traurige Weiſe fchilderte und beklagte. — 
Vielleicht iſt auch er einer von den Stillen im Lande, 
die der HErr unfern on verborgen den Weg der 
Wahrheit und des Lebens führt. 


— 
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Unterrebung mit ihnen über die Wahrheiten des Ehriften- 
thums waren fie nicht wie andere Muhamedaner gleich 
mit Spisfindigfeit bereit, fich der Lehre und Gottheit 
Chriſti feindielig entgegen zu ftellen, fondern was mich 
zu ihnen hinzog, war, daß auch fie erkannten und be- 
jahten, daß der Menfch in feinen füindigen Zuftande fein 
Erbe des ewigen Lebens werden könne, wenn er nicht an 
Jeſum Chritum glaube. Das dritte Kapitel aus dem 
Evangelium Johannes, das ich, fo oft ich mit Muhame⸗ 
danern in Berührung fomme, gewöhnlich vorlefe, ſchien 
ihnen fehr gut zu gefallen, und fie baten mich nun, daß 
ich ihnen das perfifche Neue Teftament und andere Bücher 
geben möchte, was ich gern that. Einer von ihnen las 
auch fogleich feinen Gefährten das eben angeführte Ka⸗ 
pitel im Evangelium Johannes vor. Solche Befuche 
erheben einen wieder aus dem Staube, und ſtärken den 
Glauben, daß gewiß auch noch für die Diuhamedaner eine 
Gnadenzeit fommen wird, wo fie, von den eifernen Ban- 
den des Teufels und ihres Liigenpropheten befreit, von 
dem fanften Hirtenftabe Chrifti geleitet werden. Za, 
Herr Jeſu, komme bald! zerreiße Du die Bande, und 
‚mache die Gefangenen frei ! 

Februar 27. Die erwähnten Mullah aus Urmia er⸗ 
frenten mich Beute wieder mit einem Beſuche, und zwar 
in Begleitung zweier durchreifender Mullah aus Kot in 
Perſien, die fie bei mir einführten. Sie erfundigten fich 
gleich nach dem Zwede unferes Hierſeyns, den ich ihnen 
auseinander Tegte. Jedoch den Wahn, daß wir vom 
Kaiſer oder andern Fürften Deutichlands hieher gefichickt 
feyen, wollten fie fich lange nicht nehmen laſſen, bis ich 
ihnen endlich erzählte, wie fich in Europa und befonders 
in Deutfchland fromme Geſellſchaften gebildet haben, die 
nach dem Ausfpruche Jeſu Chriſti: „Gebet bin in alle 
Welt, und predigt das Evangelium aller Kreatur” u. ſ. w. 
bandelten,. und fromme Männer in alle. Länder ausfchid- 
ten, um den Heiden, Muhamedanern und andern Völlern 
die Lehre Chriſti zu verfündigen, und zu dbiefem Zwecke 


475 


a.) das Neue Teſtament ſteht mit den Schriften des alten 
Bundes in der engſten und unzertrennlichſten Ver⸗ 
bindung; beide ſtimmen ihrem Hauptinhalte nach 
vollkommen mit einander überein, und das Alte Te⸗ 
ſtament wird durch das Neue erläutert, vervollſtän⸗ 
digt und erfüllt. 

b.) Es if fittlich unmöglich, daß die mit den geiitigen 
Bedürfniſſen der Dienfchennatur volfommen zuſam⸗ 
menftimmenden Glaubenslehren, fittliche Vorſchrif⸗ 
ten, Verheißungen und Drohungen des Neuen Tefta- 
mentes wieder aufgehoben werden können. 

c.) Eine folche Aufhebung wideripricht endlich geradezu 
den beftimmteften Ausfprüchen des Bibelbuches, nach 
welchen das Wort Gottes bis in Ewigfeit bleiben 
und niemals aufgehoben werden fol. 

Kapitel 3. Die deiligen Schriften des Neuen 
und Alten Teſtamentes find zu feiner Zeit 
verfälfcht oder auf irgend eine Weife berän- 
dert worden. 
2a.) Nicht zu Muhameds Zeit, in welcher fie nach 

der Behauptung des Korans verfälfche worden feyn 
follten. 
aa.) Für folche Verfälfchung meist die Gefchichte jener 
Zeit nicht die Teifefte Spur nach, auch läßt fich 
fein vernünftiger Bewveggrund hiezu von Seiten 
der Chriften denfen. 
bb.) Eine folche allgemeine Berfälfchung wäre in jenem 
eitalter geradesu unmöglich geweien, und hätte 
feinem Falle verborgen bleiben Tönnen. 
Daß fie aber niemals wirklich geſchah, das 
beweifen 
ec.) die alten ueberſetzungen und Handſchriften des 
Neuen Teſtaments aus jenem Zeitalter, welche mit 
dem Texte unſeres Bibelbuches vollkommen zuſam⸗ 
menſtimmen. 
dd.) Ebenſo auch die zahlreichen Schriften der Kin 


väter, — 
952 
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ee.) Daß die Schriften dev Kirchenväter ſowohl als die 
alten Ueberſetzungen und Handfchriften des Neuen 
Teſtamentes fämmtlich eine folche Berfälfchung zu 
Muhameds Zeit erlitten Haben follten, ift aus äuf- 
fern und innern Gründen völig unerweislich. 

b.) Auch vor Muhamed haben die heiligen Schriften 
der Ehriften Feine folche Veränderung erfahren, 

c.) Eben fo wenig find die nenteftamentlichen Schriften 
in den Tagen der Apoftel, oder die. altteftamentlichen 
vor dem Zeitalter Jeſu verfälfcht worden. 

d.) Muhamed Hatte erweislich Urſache genug, eine folche 
Behauptung zu wagen, ja er mußte fle aufftellen, 
wenn er fich je als Prophet. unter feinem Bolte 
geltend. machen wollte. 


1. Bud. 
Heberficht der Hauptlehren des Evangeliums. 
Kapitel. 1. Bibliſche Stellen über Gott, 
feine Eigenfchaften und feine Gefinnungen 
gegen die Denfchen, mit kurzer Nachweiſung 
ihres innern Zuſammenhangs. 
Kapitel 2. Ueber den Menſchen. 

a.) Wie er urſprünglich war, 

b.) wie er jetzt iſt, 

c.) wie er nach den Ausſprüchen des Wortes Gottes 
ſeyn und werden ſoll. 

d.) Um ihn zu dieſem Ziele hinzuführen, hat Gott den 
Menſchen feine Gebote gegeben, und fie zugleich in 
das Herz derfelben eingefchrieben. Ueberſicht dieſer 
heiligen Gebote und ihres Zufammenhangs mit der 
Beftimmung des Menfchen. 

e.) Diefe Gebote Gottes hat noch Fein Dienfch gehalten, 
und Feiner Tann fie durch eigene Kräfte halten. 
Durchgängige Strafwürdigfeit der Menfchennatur 
vor Gott. Bon diefer Strafe der Sünde, dan Zorne 

- Gottes, Tann fich kein Dienfch aus eigener Kraft be- 
freien. Erlöfungsbedürftigfeit der Menfchennatur. 
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Kapitel 3. Die Erköfung der Menfchen durch 
Chriftum. 


a) 


b.) 


Diefe Erföfung wurde von Anfang an von Gott ver- 
heißen, und alle Propheten Haben von Jeſu, dem 
einzigen Erlöfer der Menfchen, geseugt. 


Jeſus iſt wirklich der in den Propheten verheißene 


Erretter. Alte Weiffagungen der Propheten von dem 


zukünftigen Erretter gingen an Shm in die genauefte 


c.) 


Sf 


d. 


—R 


e. 


f.) 


- Erfüllung. Jeſus ftarb, wie es voraus gefagt war, 


sur Berföhnung der Welt den Kreuzestod, und durch 


feine Auferftehung am dritten Tage hat Gott die 


Wahrheit feiner Lehre und die Verfühnungsfraft 
feines Todes in ihrer bleibenden Gültigkeit verfiegelt. 
Die Gottheit Chriſti. Sie Tann fo wenig, wie der 
Begriff Gottes felbft, begriffen werden, und ift wie 
der Tebtere ein Gegenftand des Glaubens, den das 
Wort Gottes Flar und deutlich verfündigt. 

Chriſtus nach feiner göttlichen und menfchlichen Na⸗ 
tur. Lehre des Chriſtenthums von demfelben im Ge- 
genſatz gegen die Entftellungen des Korans. 

Die Wirkungen, der durch Chriftum zu Stande ge- 
brachten Erlöfung. 

Diefe Erlöfungsanftalt iſt ein Gegenftand des Glau⸗ 
bens, und dieſer Glaube die Sache der Erfahrung. 
Sie iſt aber auch zugleich im höchſten Grade Gottes 
würdig, und den ſittlichen Bedürfniſſen der Men⸗ 
ſchennatur volllommen angemeſſen. 


Kapitel 4. Wie kann der Menſch zur Theil— 
nahme an der Erlöſung Chriſti gelangen? 


a.) 


Dieſe Theilnahme an der Erlöſung Chriſti erfordert 


Glauben von Seiten des Menſchen. Wahre Beſchaf⸗ 


fenheit des Chriſtenthums. 


b.) Dieſen Glauben kann der Menſch nicht ſich ſelbſt 


geben, er muß durch dem heiligen Bein in ihm ge- 
wirkt werden. 
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c.) Gottheit des heiligen Geiſtes. Die Bibellehre von 
der Dreieinigkeit, in ihrem Gegenfab gegen die Ber- 
fälfchungen des Korans. Bibliſches Fundament diefer 
Lehre. 

dA) Dee heilige Beift wirkt durch die Prebigt des Evan⸗ 
geliums Buße und Glauben, und durch den Glauben 
die vor Gott geltende Gerechtigkeit, und ſo die Be⸗ 
kehrung des Sünders zu Gott, die Wiedergeburt. 

e) Diefe Wiedergeburt ift ein lauteres Wert Gottes, 
aber Gott win, daß allen Menſchen geholfen werde, 

£) Dabei läßt diefe Bekehrung den Menfchen nicht un- 
thätig in Hinficht auf die Heiligung umd Vervoll⸗ 
kommnung ſeines Sinnes und Lebens. 


Kapitel 5. Der wahre Chriſt, der Wieder⸗ 
geborne, in feinem Berhältniffe gegen Gott, 
gegen feinen Nebenmenfchen und gegen fich felbft. 
a.) Er liebt Gott über Alles. Demüthige Ehrfurcht 

gegen Bott, Tindliches Vertrauen zu Ihm, und völlige 
Hingabe in Gottes Willen, ald Begleiter und. Früchte 
diefer Liebe. Der Gebetsumgang mit Gott, als Stär- 
fungsmittel derfelben. 

b.) Er liebt feinen Nächften wie fich ſelbſt. Belchaffen- 
heit und Aeußerungen der wahren Denfchen- und 
Shriftenliebe. 

c.) Pflichten des Chriften gegen fich ſelbſt. Nicht die 

> Lehre Chrifti, fondern die Nichtbeobachtung ihrer 

Borfchriften ift Schuld daran, wenn nicht Ale, 
welche Chriften beißen, alfo gefinnet find. 

Kapitel 6. Die hauptſächlichſten Beweife für 
die Göttlichkeit der Alt- und Nenteftamentli 
chen Lehre. 

1.) Sie befriedigt die großen Bedürfniffe des Menſchen⸗ 
geiſtes. 

2.) Sie iſt das kräftigſte Mittel, eine wunderbare und 

durchgreifende Aenderung des menſchlichen Herzens 

und Lebens zu bewirken. 


3.) 
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‚Die erhabene Borftelung des Bibelbuches von Gott 


und die Beſtimmung des Denfchen als Beweis feiner 


Göttlichkeit. Dasfelbe beweist: 


4.) 


die Reinheit und Volllommenheit ſeiner ſittlichen 


Vorſchriften, ſo wie 


5.) 
6.) 


7.) 


der große Plan zur Rettung und Beſeligung des 
ganzen Menſchengeſchlechtes, welcher dem Alten und 
Neuen Teftamente zu Grunde liegt, 

die vollkommene Uebereinſtimmung der bibliſchen 


Lehre mit ſich ſelbſt, als Beweis ihres göttlichen 


Urfprungs, | 
die Weiffagungen und ihre Erfüllung, fo wie der 
von Muhamed felbft zugeftandene Beweis aus den 
Wundern Chriſti. 

Unentſchuldbarkeit derer, welche nicht an das 
Evangelium glauben. 


Kapitel 7. Weber die erſte Ausbreitung der 
Lehre Chriſti. 


2.) 


Die erften Verbreiter des Evangeliums, die Apoſtel 
Jeſu. 


aa.) Sie waren Augen- und Ohrenzeugen des Lebens 


und der Wunderthaten Chriſti, und erhielten von 
Ihm den beſtimmten Auftrag: Seine Lehre allen 
Völkern der Erde zu verkündigen. 


bb.) Um diefen Auftrag auszuführen, erbielten fie die 


Gabe des heiligen Geiftes. 


cc.) Durch Eingebung dieſes Geifted redeten und fchrie- 


dd. 


ben fie, 
und Deftätigten in der Kraft dieſes Geiftes die 
Göttlichkeit ihrer Lehre durch viele Wunder, 


—X 


ee.) Ihre Worte und Lehren find demnach Gottes 


Wort, und fie ſelbſt find Gefandte Gottes, Auch 
der Koran erfennt fie als folche an. 


f£) Die auffallenden Spuren der göttlichen Mitwirkung 


in dem Laufe Diefer erſten Aerolde des Evangeliums. 
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iſt der Fels, auf welchem dag biefige Miſſtonswerk und 
wir fieben; und betvahren wir dasſelbe durch den Glau⸗ 
ben in unſern Herzen, ſo mag das Meer wüthen und 
toben, alle Wellen werden an dieſem Felſen ſich brechen, 
Aber oft muß ich noch fchreien:: „Herr, ſtarke mir ben 
Glauben.” 

März 21. Bruder Sprömberg ſchreibt: Heute 
verließen uns die Brüder, Hörnle und Wolters, um in 
Begleitung von Mirſa Faruch einen Beſuch bei den in 
Schekt und Schirwan wohnenden Tartaren zu machen. 
Zwar iſt ihr nächſter Zweck nur, ſich in den Waffen 
unſerer Ritterſchaft und des hier zu führenden heiligen 
Krieges zu üben. Auch darüber ‘wollen wir uns freuen, 
und. wünfchen, daß es der HErr ihnen: möge ‚gelingen 
laſſen, ſowohl auf diefe Weile eine größere Fertigkeit im 
Sprechen zu erlangen; als auch durch ihr Stammeln 
Seines Namens Ruhm zu vermehren. Wir. glauben, daß 
die Begleitung von Mirfa Faruch in doppelter Beziehung 
winfchenswertb war; einmal weil er ziemlich vertraut iſt 
mit der Art und Weife, mie wir mit den Muhamedanern 
umgehen, und daneben Fönnen fie ihn auf dem Wege als 
Sprachlehrer benuben. 

März 26. Bruder Zudt ſchreibt: Ein armer Ar⸗ 
menier aus Tiflis, der als Bote hieher geſchickt wurde, 
beſuchte mich geſtern, und bat mich ſehr angelegentlich 
um ein Herzbüchlein, deſſen Inhalt, mit dem er ſchon 
in Tiflis bekannt wurde, einen ſo großen Eindruck auf 
ſein Herz gemacht hatte. Ich prüfte ihn zuerſt, und 
verlangte den vollen Werth dieſes Buches; aber ſo arm 
er auch ausſah, ſo war er doch entſchloſen, es zu be⸗ 
zahlen, und ſolle er, wie er ſich ausdrückte, das Geld 
dazu betteln. Bon feinem vedlichen Verlangen überzeugt; 
fehenfte ich ihm das Buch. An dem: heutigen Tage kam 
ee wieder zu mir, und verlangte abermals Herzbüchlein. 
Ich war darüber verwundert, daß er fchon wieder ver⸗ 
fange, und fragte ihn deßhalb, wo er das geſtern 

empfangene 
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empfangene gelafien babe? Sa, erivieberte er, geſtern 
Abend Tam ich zu meinem Herrn, einem armenifchen 
Beg (Edelmann), bei welchen noch mehrere tartarifche 
Begs waren, dem zeigte ich das Büchlein mit den 
Worten: „In diefem Büchlein fteht der Weg zum Him- 
mel und zur Hölle aufgezeichnet.” Mein Herr nahm «8 
mir ab, und las es den Tartaren vor. Der Inhalt 
befielben gefiel einem der Tartaren ſehr wohl, fo daß er 
es mir abfaufen wollte; allein ich ſchenkte es ihm in der 
Hoffnung, daß er aus demfelben werde erfennen lernen, 
weicher Weg zum Himmel, und welcher zur Hölle führt. 
Dieß gab. Gelegenheit und Anlaß, mich mit Diefem 
fchlichten, einfältigen Armenier in ein Geipräch über das 
Chriſtent hum einzulaffen. Sch erklärte ihm die Bilder 
im Herzbüchlein, und ersählte ihm einfach die Leidens- 
gefchichte unferes Heilandes, worüber er ganz in Thränen 
zerfloß. Bei näherer Unterredung mit ihm fand ich 
dieſen Diann nicht ganz ohne chriftliche Erfenntniß, und 
ohne dieß auch ſehr empfänglich für die chriftliche Wahr- 
beit, fo daß ich mich immer im Stillen über ihn freuen 
konnte, fo oft er mich befuchte, 

März 27. ‚Heute Fam jener Armenier wieder, um 
Abſchied von mir zu nehmen, indem er im Begriff war, 
wieder nach Tiflis abzureifen. Er erzählte mir, daß er 
fih gedrungen fühle, jedem Armenier das Herzbüchlein 
zu zeigen, und zu fagen: „Siehe, dieſes Sihlein zeigt 
und, welches der Weg zur Hölle, und welches der Weg 
zum Himmel if.” Aus allen feinen Neußerungen Fonnte 
ich ſchließen, daß er fich für die Verbreitung von Schrif- 
ten intereffive; ich hot ihm deßhalb armenifche Bücher 
an, fle um und in Tiflis zu verbreiten, was er auch mit 
— annahm. Ich fand in dieſem Manne eine wahr⸗ 

eitſuchende und auf den Troſt Iſraels wartende Seele, 

der den Verfall feiner Kirche und befonders der Prieſter⸗ 
fchaft auf eine traurige Weiſe fchilderte und beflagte. — 
Vielleicht iſt auch er einer von den Stillen im Rande, 
die der HErr unfern Augen verborgen den Weg der 
Wahrheit und: des Lebens führt. 


3, Heft 1833. Ab 


476 


ee.) Daf die Schriften der Kirchenväter ſowohl als die 
alten Ueberſetzungen und Handfchriften des Neuen 
Teftamentes fämmtlich eine folche Verfälfchung zu 
Muhameds Zeit erlitten Haben ſollten, tft aus äuf- 
fern und inneren Gründen völig unerweislich. 

b.) Auch vor Muhamed haben die heiligen Schriften 
der Chriften Teine folche Veränderung erfahren. 

c.) Eben fo wenig find die neuteftamentlichen Schriften 
in den Tagen der Apoftel, oder die. altteftamentlichen 
vor dem Zeitalter Jeſu verfälfcht worden. 

d.) Muhamed hatte erweislich Urſache genug, eine folche 
Behauptung zu wagen, ja er mußte fie aufftellen, 
wenn er fich je als Prophet unter feinem: Bolte 
geltend machen wollte. 


I Bud. 
Ueberſicht der Hauptlehren des Evangeliums. 
Kapitel. 1. Biblifhe Stellen über Gott, 
feine Eigenfchaften und feine Gefinnungen 
gegen die Menfchen, mit kurzer Nachweifung 
ihres innern Zufammenhangs, 
Kapitel 2. Weber den Menſchen. 

a.) Wie er urſprünglich war, 

) wie er jetzt iſt, 

0.) wie er nach den Ausſprüchen des Wortes Gottes 
ſeyn und werden ſoll. 

d.) Um ihn zu dieſem Ziele hinzuführen, bat Gott den 
Menichen feine Gebote gegeben, und fie zugleich in 
das Herz derielben eingefchrieben. Ueberſicht diefer 

- Heiligen Gebote und ihres Zufammenhangs mit der 
Beftimmung des Dienfchen. 
e.) Diefe Gebote Gottes hat noch Fein Menſch gehalten, 
und feiner Tann fie durch eigene Kräfte halten. 
Durchgängige Strafwürdigfeit der Menfchennatur 
vor Gott. Bon diefer Strafe der Sünde, dem Zorne 
Gottes, Tann fich kein Menfch aus eigener Kraft be- 
freien. Crlöfungsbedirftigkeit der Menfchennatur. 


475 


a.) das Neue Teſtament ſteht mit den Schriften des alten 
Bundes in der engſten und unzertrennlichſten Ver⸗ 
bindung; beide ſtimmen ihrem Hauptinhalte nach 
vollkommen mit einander überein, und dag Alte Te- 
fteament wird durch das Neue erläutert, vervolftän- 
digt und erfüllt. 

b.) Es ift firtlich unmöglich, daß die mit den geiitigen 
Bedürfniſſen dev Menfchennatur vorkommen zuſam⸗ 
menftimmenden Glaubensiehren, fittliche Vorſchrif⸗ 
ten, Berheißungen und Drohungen des Neuen Tefta- 
mentes wieder aufgehoben werden können. | 

c.) Eine folche Aufhebung wideripricht endlich geradezu 
den beftimmteften Ausfprüchen des Bibelbuches, nach 
welchen das Wort Gottes bis in Ewigfeit bleiben 
und niemals aufgehoben werden fol. 

Kapitel 3. Die Heiligen Schriften des Neuen 
und Alten Teftamentes find su Feiner Zeit 
verfälfcht oder auf irgend eine Weife berän- 
dert worden. 

a.) Nicht zu Muhameds Zeit, in welcher fie nach 
der Behauptung des Korans verfälfcht worden ſeyn 
ſollten. 

aa.) Für ſolche Verfälſchung weist die Geſchichte jener 
Zeit nicht die leiſeſte Spur nach, auch läßt ſich 
fein vernünftiger Beiveggrund hiezu von Seiten 
der Chriften denfen. 
bb.) Eine folche allgemeine Verfälfchung wäre in jenem 
zei kr geradesu unmöglich geweien, und hätte 
feinem Falle verborgen bleiben Tönnen. 
Daß fie aber niemals wirklich geſchah, dag 
beweifen 
ec.) die alten Weberfebungen und Handfchriften des 
Neuen Teftaments aus jenem Zeitalter, welche mit 
dem Texte unferes Bibelbuches vollkommen zufam- 
menflimmen. 
dd.) Ebenſo auch Die zahlreichen Schriften der Kuchen— 


väter. . 
662 
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ec.) Daß die Schriften der Kirchenväter ſowohl als die 
alten Ueberſetzungen und Handfchriften des Neuen 
Teftamentes fämmtlich eine folche Verfälſchung zu 
Muhameds Zeit erlitten Haben follten, ift aus äuf- 
fern und innern Gründen völig unermweislich. 

b.) Auch vor Muhamed haben die heiligen Schriften 
der Chriften Feine folche Veränderung erfahren. 

c.) Eben fo wenig find die neuteftamentlichen Schriften 
in den Tagen der Apoftel, oder die altteftamentlichen 
vor dem Zeitalter Jeſu verfälfcht worden, 

d.) Muhamed hatte erweislich Urfache genug, eine folche 
Behauptung zu tagen, ja er mußte fie aufftellen, 
wenn er fich je als Prophet unter feinem: Volte 
geltend machen wollte. 


II. Sud 
Ueberſicht der Hauptlehren des Evangeliums. 
Kapitel. 1. Bibliſche Stellen über Gott, 
feine Eigenfchaften und feine Geſinnungen 
gegen die Dienfchen, mit kurzer Nachweiſung 
ihres innern Zufammenhangs. 
Kapitel 2. Weber den Menſchen. 

a.) Wie er urſprünglich war, 

b.) wie er jetzt iſt, 

c.) wie er nach den Ausſprüchen des Wortes Gottes 
feyn und werden fol. 

d.) uUm ihn zu diefem Ziele binguführen, bat Gott den 
Menfchen feine Gebote gegeben, und fie zugleich in 
das Herz derfelben eingefchrieben. Ueberſicht dieſer 
heiligen Gebote und ihres Zufammenhangs mit der 
Beftimmung des Menſchen. 

e.) Diefe Gebote Gottes hat noch Fein Menfch gehalten, 
und feiner Tann fie durch eigene Kräfte halten. 
Durchgängige Strafwürdigfeit der Menſchennatur 
vor Gott. Von diefer Strafe der Sünde, dem Zorne 

. Gottes, Tann ſich ‚Fein Menſch aus eigener Kraft be⸗ 
freien. Erlöfungsbediürftigleit der Menſchennatur. 
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:  Rapitel 3. Die Erlöfung der Menſchen durch 
Chriftum. 


2) 


b.) 


Diefe Erlöfung wurde von Anfang an von Bott ver- 
heißen, und alle Propheten Haben von Jeſu, dem 
einzigen Erlöfee der Menfchen, geseugt. 


Jeſus iſt wirklich der in den Propheten verheißene 


Erretter. Alte Weiffagungen der Propheten von dem 


zukünftigen Erretter gingen an Ihm in die genauefte 


c.) 


i) 


e.) 
f.) 


Erfüllung. Jeſus farb, wie es voraus gefagt war, 
sur Berföhnung der Welt den Kreuzestod, und durch 


feine Auferfiehung am dritten Tage bat Gott die 


Wahrheit feiner Lehre und die Verſohnungskraft 
feines Todes in ihrer bleibenden Gültigfeit verfiegelt. 
Die Gottheit Chriſti. Ste kann fo wenig, tie der 
Begriff Gottes felbft, begriffen werden, und ift wie 
der Tetttere ein Gegenftand des Glaubens, den das 
Wort Gottes Flar und deutlich verfündigt. 

Chriſtus nach feiner göttlichen und menfchlichen Na⸗ 
tur, Lehre des Chriftenthums von demfelben im Ge- 
genfat gegen die Entftellungen des Korans. 

Die Wirkungen, der durch Chriftum su Stande ge- 
brachten Erlöfung. 

Diefe Erlöfungsanftalt ift ein Gegenftand des Glau⸗ 


bens, und diefer Glaube die Sache der Erfahrung. 


Sie ift aber auch zugleich im höchſten Grade Gottes 
würdig, und den fittlichen Bedürfnifien der Men- 
fehennatur volllommen angemefien. 


.- Kapitel a. Wie kann der Menſch zur Theil- 
nahme an der Erlöfung Chrifti gelangen? 


a.) Diefe Theilnahme an der Erlöfung Chrifti erfordert 
.. Glauben von Seiten des Menfchen, Wahre Befchaf- 


fenheit des Chriftenthums. 


b.) Dieſen Glauben Tann der Menſch nicht ſich ſelbſt 


geben, ev muß durch den beitigen Geift in ibm ge- 
wirft werden. 
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c.) Gottheit des heiligen Geiſtes. Die Bibellehre von 
der Dreicinigleit,, in ihrem Gegenfat gegen die Ber- 
fälfchungen des Korans. Bibliſches Fundament diefer 
Lehre, 

dA) Der heilige Geift wirkt durch die Predigt des Evan- 

geliums Buße und Glauben, und durch den Glauben 
die vor Gott geltende Gerechtigfeit, und fo die Be- 
kehrung des Sünders zu Gott, die Wiedergeburt. 

e) Diele Wiedergeburt ift ein lauteres Wert Gottes, 
aber Gott will, daß allen Menichen geholfen werde. 

£) Dabei läßt diefe Belehrung den Dienichen nicht un- 
tätig in Hinficht auf die Heiligung und Bervoll- 
fommnung feines Sinnes und Lebens. 


Kapitel 5. Der wahre Chrift, der Wieder⸗ 
geborne, in feinem Berbältniffe gegen Gott, 
gegen feinen Nebenmenfchen und gegen fich felbft. 
a.) Er liebt Gott über Alles. Demüthige Ehrfurcht 

gegen Gott, Eindliches Vertrauen zu Ihm, und völlige 

Hingabe in Gottes Willen, ald Begleiter und Früchte 
diefer Liebe. Der Gebetsumgang mit Gott, als Stär⸗ 
fungsmittel derfelben. 

b.) Er liebe feinen Nächften wie fich ſelbſt. Beſchaffen⸗ 
heit und Aeußerungen der wahren Denfchen- und 
Chriſtenliebe. 

c.) Pflichten des Chriſten gegen ſich ſelbſt. Nicht die 

» Lehre Chriſti, fondern die Nichtbeobachtung ihrer 

Borfchriften it Schuld daran, wenn nicht Alle, 
welche Chriften heißen, alfo gefinnet find. 

Kapitel 6. Die hauptſächlichſten Bemeife für 
die Göttlichleit der Alt- und Neuteftamentli- 
chen Lehre. 

1.) Sie befriedigt die großen Bedürfniffe des Menſchen⸗ 
geiſtes. 

2) Sie iſt das kräftigſte Mittel, eine wunderbare und 

- durchgreifende Aenderung des menfchlichen Herzens 

und Lebens zu bewirken, 


3.) 
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Die erhabene Borftellung des Bibelbuches von Gott 


und die Beſtimmung des Dienichen als Beweis feiner 


- Görtlichleit. Dasfelbe beweist: 


4.) 


die Reinheit und Vollfommenbeit feiner fittlichen 


Vorſchriften, fo mie 


5.) 
6.) 


7.) 


der große Plan zur Rettung und Beſeligung des 
ganzen Dienfcherigefchlechtes, welcher dem Alten und 
Neuen Teftamente zu Grunde liegt, 

die vollkommene Uebereinſtimmung der bibliſchen 


Lehre mit ſich ſelbſt, als Beweis ihres göttlichen 


Urfprungs, 
die Weiffagungen und ihre Erfüllung, fo wie der 
von Muhamed felbft zugeftandene Beweis aus den 
Wundern Chriſti. 

Unentſchuldbarkeit derer, welche nicht an das 
Evangelium glauben. 


Kapitel 7. Weber die erſte Ausbreitung der 
Lehre Chrifti. 


2.) 


Die erften Verbreiter des Evangeliums, die Apoftel 
Jeſu. 


aa.) Sie waren Augen⸗ und Ohrenzeugen des Lebens 


bb. 


und der Wunderthaten Chriſti, und erhielten von 
Ihm den beftimmten Auftrag: Seine Lehre allen 
Völkern der Erde zu verflindigen. 

) im diefen Auftrag auszuführen, erhielten fie die 
Gabe des heiligen Geiftes. 


cc.) Durch Eingebung diefes Geiftes redeten und fchrie- 


dd. 


ben fie, 


und Deftätigten in der Kraft dieſes Geiſtes die 
Göttlichkeit ihrer Lehre durch viele Wunder. 


—X 


ee.) Ihre Worte und Lehren find demnach Gottes 


Wort, und fie ſelbſt find Gefandte Gottes. Auch 
der Koran erfennt fie als folche an. 


ff.) Die auffallenden Spuren der göttlichen Mittoirfung 


in dem Laufe dieſer erſten Herolde des Evangeliums, 
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gu ermuntern, Tich durch die über ihn ergebenden Ver⸗ 
folgungen nicht abhalten zu laſſen, ein Chrift zu werden, 
wenn «8 ibm ernftlich darum zu thun ſey. Doch Tonnte 
ich ihm bis auf diefe Stunde noch nicht vecht trauen, 
indem dee Gedanke mir immer ſehr nabe lag, daß viel 
Jeicht feine äußere North. und Armuth ihn dazu bewege, 
ſich uns auf diefe Weife gefällig zu machen. Heute nun 
klagte er mir voll Betrübniß, daß er «8 unter den Mu⸗ 
bamedanern nicht mehr länger aushalten Tönne, indem 
fie ihn immer zu plagen fuchen, und er felbit feines Le⸗ 
bens unter ihnen nicht mehr ficher fen; er ſehe fich deß- 
halb genöthigt, fobald er etwas Keifegeld zufammen ge⸗ 
bettelt habe, nach Tiflis zu reifen, um fich daſelbſt 
saufen gu Tafien. Darauf trat ich ibm ernftlich näher, 
und fagte: er möchte mich nun nicht befügen , fon. 
bern mir der Wahrheit gemäß fagen, ob er von gan- 
gem Herzen verlange, ein Chriſt zu werden, oder ob er 
nur aus Armuth und Noth fich bewogen fühle, fich zum 
ChHriftenthum zu beiennen, indem er fich mit der Hoffnung 
fchmeichle, auf dieſe Weiſe in eine befiere Lage verſetzt 
zu werben? Ferner, ob er etwa meine, daß es fchon 
genug fen, wenn er fich nur äußerlich mit dem Munde 
zum Chriftenthum befenne, während fein Herz doch noch 
unmiedergeboren vol Lug und Trug feyn könne? und ob 
er glaube, daß alle uns umgebenden Chriften, die in 
Rückſicht auf ihren Lebenswandel von den Muhamedanern 
und Heiden wenig voraus haben, wahre Chriften feyen ? 
und erflärte ihm hierauf, daß er, wenn er nur blos ein 
Namenchriſt oder ein Ehrift um zeitlicher Vortheile willen 
zu werden fuche, viel befier thue, wenn er Muhamedaner 
bleibe. Dieß machte ihn nachdenfend; doch endlich er⸗ 
toiederte er: „Glaube mir, ich will kein nur mit dem 
Munde befennender Chrift werden, fondern trachte von 
ganzem Kerzen darnach, ein folcher Ehrift zu werden, 
wie ich es im Inſchil (Neuen Teftament) gelefen habe. 
Dubamed Tann mir, dem Sünder, für Zeit und Ewigleit 
nicht helfen, nur von Chriſto erwarte ich Hülfe.“ Sch 
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ſprach hierauf noch ein und anderes mit ihm, und’ bat 
ihn, das Neue Teftament fleifig zu leſen, und Gott an- 
zufiehen, daß Er durch den heiligen Geiſt fein Herz er- 
lenchte, und feufste felbft au meinem Heilande, daß Er 
fich doch diefes nach Leib und Seele armen Menſchen 
erbarmen möchte, Auch jebt Tann man dieſem Mullah 
noch nicht recht trauen und glauben, denn die Reden der 
Perſer find oft ein fo feines Gewebe von frecher Lügen⸗ 
baftigfeit .und Betrügerei, daß es oft ſehr ſchwer hält, 
fie nach ihrem wahren Werthe zu beurtheilen. Möchte 
ber HErr uns daher viel Gnade geben, uns durch den 
äußern Schein und glatte, ſchmeichelhafte Worte nicht 
täufchen zu laſſen; aber auch nicht mißtrauiſch Alles nur 
von ber Schattenfeite aufzufaſſen; denn wer weiß, ob 
nicht der HErr diefen Mullah gerade durch feine Armuth 
und Noth zu fich ziehen will. | 

März 19. Oben genannter Perſer befuchte mich ſeit 
der letzten Unterredung nur noch ſehr felten, und fcheint 
fich nach und nach ganz zurüdzichen zu wollen. DO, wie 
bart und verfchloffen ift das Herz des Muhamedaners 
gegen die feligmachende Wahrheit! Kaum gibt man mit 
Furcht und Zittern dem Gedanfen Raum: Vielleicht ge⸗ 
fällt e8 dem barmherzigen Gott, daß Er fich dieſer Seele 
erbarmt, umd fie auf den Weg der Wahrheit führt; kaum 
hofft man, aus dicker Finfterniß einen Lichtſtrahl ſchim⸗ 
mern zu feben, der einem den fchweren Pilgerpfad ver⸗ 
fügen möchte, fo ficht man doch bald nichts anderes 
wieder als Finſterniß und Dunkel; Feine Seele win vom 
Todesfchlafe zum neuen Leben in Chriſto erwachen. Tod 
und Verweſung umlagert die Stadt, Die auf einem Berge 
liegt ! Wie fo fehr nöthig haben wir es, daß die Chriften 
im Abendlande Heilige Hände und Herzen zu Gott erhe⸗ 
ben für das hieſige Miffionswert und für ung, damit 
unfer Glaube, der oft dem Erlöfchen nahe iſt, nicht gang 
aufhören möge, Das grofe Wort „Glauben“ ſcheint 
uns-auf biefiger Diiffionsftelle vom HErrn zur Haupt- 
aufgabe gemacht zu ſeyn. Nur das Wort der Verheißung 


Noch zieht, wie zu Abrams Zeiten, 
Dein Häuflein durch der Erde Weiten, 
Und ruhet unter Zelten aus. | 
Aber warn wird fie erfcheinen 
Die fel’ge Zeit; nach der mir meinen, 
Da Alle deckt dein heilig Haus? 
Die füße Friedenszeit, 
Ach! iſt ſie denn noch weit? 
Iſt dein Obr den 
Taub unſrem Schmerz, 
Dein Himmel Erz? 
O öffne Dein erbarmend Herz! 


Sieh! zerſtreut it Deine Heerde 
Nach Oſt und Weſten auf der Erde, 
Und ſeufzt nach Deines Tempels Bau, 
Der, vereint aus allen Zonen, 
Umſchließe Deine Nationen, 

Und ſchütze vor der Nächte Thau. 
Send’ einen Salomo! 
Mach’ unfre Herzen froh 

Der Verheißung! 

Stel? Hoch und kühn 

Die Säulen hin, | 
Und laß auf Erden Frieden blüh'n! 


Gib indeß in unfern Tagen, 
Daß wir geduldig Steine tragen 
Zu deines Tempels Baugerüft. 
Wenn auch oft der Feind uns ftörte, 
Und wenn wir bau'n, die Hand am Schwerte; 
Wir wiſſen, daß Du nahe bift, 
Gib ung den Heldenmuth, 
Der in der Demuth ruht! 
"Gib ung Treue! 
Send? Heifge Wacht 
Zur Zeit der Nacht, 
Und nimm die Schwachen wohl in: Acht! 
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Herr, Dein Werk ift groß und wichtig, 
Und wer von uns tft dazu tüchtig? 
Wenn gleich die Welt es ärmlich nennt; 
Ob wir jet in Schwachheit ſtammeln, 
Erft noch das Bangeräthe fammeln, 
Und manchen Stein zum Fundament; 
Einft wölbt fich doch im Chor 
Die Kuppel bach empor, 

Fernhin ſtrahlend. 

Und iſt's auch klein, 

Was wir Dir weih'n, 
Doch kann es nicht verloren ſeyn. 


Aber wenn Dein Ruf erſchallet, 
Wenn einſt su Deinem Tempel wallet 
Der Kationen frober Zug: 

Was wird's für ein Jubel werden! 
Dann hebt das Herz fich von der Erden 
Und ſchwingt fich auf mit. Adlersflug. 
Dann find beim großen Mahl 

Auch wir mit in der Zahl 

Deiner Säfte, 

Und laſſen weh'n 

Das Lobgetön’ 

Zu Deines Thrones ew’gen Höh'n! 


Bf. B. 
— — 


Miffions-Lied. 
Ben 3, Inli 1834. 


Nacht mit taufendiähr’gem: Schatten 
Dedt die Länder fort und fort; 
Selt'ne Sterne nur mit matten 
Strahlen ſchimmern da und dort. 


Doch jenfeits der Wolken im Lande der Wonnen, 
Da leuchten fo belle die himmliſchen Sonnen; 
Da ftrahlt um den Thron des Unendlichen ber 
In heiligen Slammen das gläferne Dieer. 


Tauſend Nationen wallen 
In der Finſterniß dahin, " 
Ach! und Niemand unter Allen 
Will fie aus dem Dunkel zieh'n; 
Doch droben vom Throne ber blikt auf die Armen 
Ein väterlich Ange mit milden Erbarmen, 
Und gibt es dem Chriften auf Erden ins Herz, 
Zu lindern den Blinden den brennenden Schmerz. 


Und die Knechte Chriſti fchiffen 
Muthig hin auf wilder Fluth, 
Die fich über Felfenriffen | 
Bricht mit ungeftümer Wuth; 
Sie feh’n ja am Steuer den himmliſchen Meiſter, 
Ihr Auge wird heller, die Hoffnung. wird. breifter : 
Laß branden die Wogen, Sein. Friede ift nah! 
Laß fplittern die Maſten, der Retter ift da! 


Wann fie dort an’s fer fleigen, 
Seh’n fie, wie fich auf den Höh'n 
Schaaren vor den Götzen neigen , 
Und um Heil vergeblich fleb’n. 
Wie lange wird’s währen, bis über fie Alle 
Erhöht das Panier des Gekreuzigten walle; 
Dann fallen die blutigen Götzen ig Staub, 
Dann werden die Tempel Immanuels Raub. 


och flieht Dürr des Friedensfürſten 
Unermeßliches Seid’; | 

Und die Nationen dürſten 
Nach dem Bora, dee Leben. quillt. 
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Einft werden fie fih zu dem Ewigen halten, 
Der dort in der Wüſte den Felſen gefpalten: 
Dann fällt auf die öde vertrocdnete Ne, 

Wie Ströme des Lebens, der himmlische Than, 


Laßt und Samen ſtreu'n, ihr Brüder, 
Bis die müde Hand erſtarrt! 
Drücdt uns oft auch Sorge nieder, 
Wann wir lang’ auf Frucht gehartt:  ..... : 
Einft kommt fie, die Zeit, da die Segen und tränfen, 
Die Nehren im ewigen Sonnenfchein reifen; 


WVergeblich ja wartet das thörichte Herz 


Auf Sarben der. Ernte im ſtürmiſchen Ders. 


Wenn auch da umd dort ermattet 
Einer fih zur Ruhe Iegt, 
Bon Gebüfchen fill umfchattet, 
Bon der Fühlen Gruft verdeckt. 
Die Jeſu gedienet in Arbeit und Kummer, - 
Erweder Er mächtig dereinft aus dem Schlummers 
Sie ſeh'n ihre Garben im ewigen Licht, 
Und was fie geduldet, vergeblich iſt's nicht, .. 


Kun fo fül und denn, Du Treuer, 
Deffen Geiſt die Welt durchgeht, 
Heut' aufs New mit heifgem Feuer, 
Welches Dir entgegen. wehrt! - 

Laß Segen auf. die, die Dein: Ackerfeld bauen, 

O HErr, aus dem oberen Heiligthum thauen, 

Und ſtille der Herzen entbrannte Begie 

Nach Frucht ihrer Müh', nach dem Himmel, nach Dirt. 
I HEED 
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Nro. V. | Mai 1834, 
Monatliche Auszüge 


"aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 
der 


brittifchen und auslaͤndiſchen Bibel Geſellſchaft. 


Irland. 
Schreiben ber Bibelgeſellſchaft zu Dublin, vom 17 Februar 
| 74834, 


Die beilfamen Wirkungen der irländifchen Bibel- 
verbreitung find über alle Berechnung groß. Die gebornen 
Irländer Lieben ihre Sprache fo fehr, daß fie, tro& des 
priefterlichen Bannfluches und fo mannigfaltigen Wider. 
flandes, das Wort Gottes mit Freuden annehmen und 
Vefen lernen. Sch habe Mehrere kennen gelernt, welche, 
ebe fie fich entichließen Tonnten, ihre Biber wegzugeben, 
licher aus dem Lande auswanderten. Innerhalb der 
Yegten zehn Jahre habe ich Hunderte der armen irländi⸗ 
fchen Bauern gefehen, welche wegen ihrer Liebe zum 
Bibellefen Jahre lang die bärteften Mißhandlungen ihrer 
Prieſter und felbit den Kirchenbann fich gefallen ließen, 
ebe fie fich entfchließen Fonnten, das Bibelbuch aus ihrer 
Hütte wegzugeben. Ach bin überzeugt, daB in dieſem 
Augenblick in diefem Diftrifte allein 700—1000 Land» 
leute in diefem Falle fich gegenwärtig befinden. Sch bin 
ſelbſt perfüntich mit mehr als. zweihundert diefer Lande 
leute. bekannt, welche fich lieber Gefängniß und Stod- 
fchläge gefallen ließen, ald daß fie dem Lefen der heit. 

| | 5 
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Schriften entfagt hätten, Nicht ſelten ift es die fchmerz- 
liche Pflicht meines Berufes, fie unter folchen Umſtän— 
den zu befuchen, und oft fah. ich ihre Kleider und den 
Boden mit ihrem Blute befleckt, oder ihre Köpfe fo zer- 
Schlagen, daß ſelbſt ihre Freunde fie nicht mehr erfennen 
Tonnten. Diefe Stürme der. Verfolgung find zwar, wie 
die Stürme in der Natur, nicht felten zerſtörend, aber 
fie bringen doch immer ihre heilfamen Wirfungen mit fich. 

Aus der warmen Anhänglichfeit des irländiſchen 
Landvolfes an die heiligen Schriften läßt fich mit Necht 
fchließen, daß diefe in allen Diſtrikten des Landes, in 
welchen irländifch gefprochen wird, in -allgemeinen Um⸗ 
lauf kommen werden, und wir haben eben darum Ur⸗ 
fache, beffere Tage für das irlandiſche Volk erwarten 
zu dürfen. 


— — 





— 


Südamerika. 


Aus einem Briefe des Herrn Predigers J. Wray zu Ber⸗ 
biee, vom 13 Januar 1834. 


unſere Bibeln und Teſtamente gehen ſo ſchnell ab, 
und die Zahl ihrer Lefer nimmt fo reißend zu, daß ich 
fürchten muß, Fein: einziges Exemplar derfelben mehr 
zu.haben, ehe ich einen neuen Vorrath von Bibeln er- 
warten kann. Das große Verlangen der Neger, das 
Wort Gottes Tefen zu lernen, erregt unfere Bewunde⸗ 
rung; und mir find cd gewiß, daß. diefes Verlangen je 
mehr und mehr zunehmen wird. Im verflofienen Monat 
ging ich über den. Fluß, um auf der Weftfüfte in unferer 
neuen Kapelle. zu predigen, und es mar ein wahrbaft 
erquickender Anblick, in einer Klaſſe unferer Vorſchule 
über dreißig Neger anzutreffen, die im: Neuen Tefla- 
mente laſen, mährend große Haufen vderfelben in ver- 
fchiedenen Abtheilungen mit ihren Katechismen fich be- 
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fchäftigten. Lezten Sonntag predigte ich an einer neuen 
Stelle, etma.5 Stunden am Fluſſe hinauf, wo fich in 
wenigen. Augenblicken über 500 Negerſklaven um mich ber 
fammelten, Nicht ohne Wonnegefühl ſah man ſie am- 
ſtändig gefleidet und ihre Gibe auf dem Kopfe tragend, 
von verfchiedenen Pflanzungen herbei eilen, von Begier⸗ 
de, das Wort des Lebens zu vernehmen. 


Juſel Eeylom. 
aus einem Schreiben des Miffionars D. Poor zu Bati- 
fottah, vom 22 Zunt 1833, 


Ihrem Wunſche gemäß, habe ich das Vergnügen; 
Ihnen über unfere Vertheilung von Bibeln, welche wir 
von der Xibelgefellfchaft zu Jaffna empfangen haben, 
einige Umſtände zu melden. Unſer hieſiger Bibelverein 
beſteht aus 180 Eingebornen, welche mit unferm Miſ⸗ 
fiond-Seminar verbunden find. Jedes einzeine Mitglied 
trägt einen jährlichen Beitrag von einem Gulden zur 
Beförderung der Bibelfache bei. Unter dieſen Mitglie- 
dern find wöchentliche Bibelſtunden eingeführt, in welchen 
ihnen die Miffionarien und Katecheten diefer Station 
dag. Wort Gottes erflären und auf das Herz und Leben 
anwenden, Durch die großmüthigen Gaben der Bibel 
gefelfchaft und ihre eigenen Beiträge, find etwa ſechszig 
derfelben in Stand gefeßt worden, fich das ganze Bibel- 
buch, das in der eingalefifchen Sprache ſechs Octavbände 
ausmacht, anzufchaffen, indeg die Uebrigen einzelne Theilg 
des Wortes Gottes beſitzen. Wir haben die Mittel in 
den Händen, allen unfern Subferibenten eine vonftändige 
Biber in die Hand zu geben; allein wir halten es ihren 
Umſtänden für angemeffener, einen Theil um den am 
dern denfelbem einguhändigen, da das Verlangen der Übel 


gen Cinmopner nach” dem worte Gottes ” groß und 
dringend iſt. 
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Mit unferer Miffionsitation find nunmehr 16 Frei- 
fchnien für die Eingebornen verbunden, in welchen 500 
Kinder beiderlei Gefchlechts Unterricht empfangen. Um 
Die Lehrer verfelben für ihren Beruf tanglicher zu ma⸗ 
chen, laſſen wir fie jede Woche einmal auf unferer Stas 
tion sufammmenfommen, und ertbeilen ihnen Unterricht. 
In allen unfern Schulen wird das Wort Gottes mit den 
Kindern gelefen und in verfchiedenen Klaffen nach den Gra⸗ 
den ihrer Bildung, dem Verſtande und Herzen derfelben 
nabe gebracht. Am allerfichtbarften find indeß die heil- 
famen Wirkungen des Wortes Gottes in -unferm if 
fiond-Seminar, das auf dieſer Stelle aufgerichtet if. 
Die Zahl feiner Schüler beſteht aus 150 Zünglingen, 
von denen bereits 53 Abendmahlögenoffen geworden find, 
Zwölf diefer Zünglinge haben einen Curs theologiſcher 
Studien begonnen, mit denen zugleich der Gebrauch eng« 
fifcher und tamuliſcher Schriften verbunden iſt. Mehrere 
diefer Jünglinge haben bereits die Tüchtigkeit erlangt, 
als Klaſſenlehrer gebraucht werden zu können. Wir näh- 
ren die Hille Hoffnung, unter dem Beiſtande unferes Got- 
tes dahin: zu gelangen, daß nach und nach ans unferer 
einen Kinderfchufe, mit welcher wir dad Miſſionswerk 
anf diefer Station vor Fahren begonnen baben, eine 
Univerfität berausmachfen wird, 


Weſtafrika. 


Aus dem Schreiben eines Miſſionars am Gambiafluſſe, vom 
2 Auguſt 1833. 


Peter Sallot, einer unferer Miſſionsgehülfen, 
war früher ein Sklave auf der nabe gelegenen franzöſi⸗ 
fchen Infel Gori. Vor feiner Befreiung unterrichtete 
er einige Negerfünglinge im Lefen des Wortes Gottes. 
Als er von Gori hinweg nach St. Mary, in den Min“ 
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dungen des Sambia gerufen wurde, um als Lehrer in 
der dortigen Miſſionsſchule au dienen, fuhren die Neger- 
jünglinge auf Gori fort, fich an den Abenden der Woche 
zu verfammeln, um das Wort Gottes zu Tefen. Gie fan- 
den heftigen Widerfiand von Seiten ihrer Eigenthümer 
und anderer Sflavenbalter, welche nichts verfäumen, 
um diefe armen Geſchöpfe in der Unwiſſenheit zu erhal- 
ten, Allein diefes Widerftanded ungeachtet freut es mich, 
Ihnen melden zu dürfen, daß ihre Anzahl je mehr und 
mehr zunimmt, fo daR Viele diefer fchwargen Söhne 
Afrikas auf Gori nun felbft die großen Thaten Gottes 
im Bibelbuche leſen können. 

Als Fürzlich ein mahomedanifcher Marrabu (Priefter) 
vernahm, daß ich zu Comer , einer großen Mandingo- 
ftadt, in der Mofchee gelehrt und die heiligen Schrif 
ten unter - das Volk ausgerbeilt habe, fo Fam er 6 
Stunden weit aud dem Innern des Landes zu mir, 
um mich um eine arabifche Bibel zu bitten. Kaum 
hatte er fie von mir empfangen, fo fieng er alfobald 
an, mit unerfättlicher Begierde 2 Stunden Yang vom 
erften Kapitel des erften Buches Mofis an ohne Auf 
hören fortzufefen. Es mar ein hoch erfreulicher Anblick, 
diefen alten ehrwürdigen Dann, umgeben von einer 
großen Schaar von Afrifanern auf dem Boden ſitzen zu 
ſehen, welche mit der größten Aufmerkfamfeit dem 
Worte Gottes zuhörten. 


Griechenland. 


Aus dem neun und zwanzigſten Sahresberichte der brittifchen 
Bibelgeſellſchaft su Zondon, vom Mai 1833, 


Die Reviſion der altteffamentlichen Bücher in der 
neugriechifchen Sprache iſt bis zu dem Propheten Jeſajas 
vorwärts gefchritten, und der Druck vderfelben hat be 
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reits zu London begonnen. Exemplarien des erſten Buches 
Mofis find bereits. zum Vertheilen nach den jonifchen 
Jnuſeln geſendet worden. Auch eine zweite Auflage des 
Pſalmbuches in dieſer Sprache iſt vollendet, und ſie er⸗ 
ſchien gerade zu rechter Zeit, da die erſte gänzlich ver- 
griffen war. 

Die Bearbeitung des Neuen Teflamentes. in der 
griechifchen Sprache mit türfifcher Schrift iſt fertig, 
und Herr Leeves fährt fort, die altteflamentlichen 
Schriften der griechifchen Ausgabe in türkifche Schrift 
umzufesen. Derfelbe bat im verfloßgenen Jahr 1000 
Bfalmbücher und 1000 Teflamente in Umlauf gefekt. 

Berfloffenen Sommer machte Herr Leeves eine kurze 
Befuchöreife nach Albanien. Er Fam zuerſt nach Pre- 
vefa, wo er eine Anzabl von Teſtamenten um berabge- 
ſetzte Breife verkaufte, und der dortigen Schule ein 
Befchent von 36 Exemplaren zurückließ. Von bier beſuchte 
derfelbe Vonizza, auf dem ienfeitigen Ufer des Meer- 
bufens, mo 700 griechifche Familien in großer Dürf- 
tigkeit leben, denen er 60 Teftamente als Geſchenk über- 
ließ. Zu Tanya, einem Fleinen, kurz zuvor wieder 
aufgebauten Dorfe, Faufte der Priefter eine Tleine An⸗ 
zahl von Schriftegemplarien; auch wurden die Dürftig- 
ſten mit diefem köſtlichen Schaße befchenft, Zu Arta, 
das eine große griechifche Bevölkerung in fich faßt, fand 
Herr Leeves viel Eingang. Er fchreibt hievon: „Das 
Verlangen der Einwohner nach dem Worte Gottes, dad 
Wenige zuvor gefehen hatten, war fo groß, daß ich 
einen viel größern Vorrath von Teflamenten bier hätte 
verfaufen können, als ich bei mir hatte, “Sch war daher 
genöthigt, um für meine übrige Neife noch eine Anzahl 
von Eremplarien übrig zu behalten, viele unbefriedigt 
wegzuſchicken, mit dem Verfprechen: daß ein neuer Vor⸗ 
rath bald nachgefendet werden fol. Diefer it bereits 
über Preveſa dorthin abgegangen.“ 
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Zu Kanina, das eine Bevölkerung von 15,000 
Seelen in fich faßt, Fonnte Herr Leeves nur wenige 
Schriftegemplare zurücklaſſen; aber er bemerkt: „Auch 
in diefer Stadt war. das Verlangen nach dem Worte 
Gottes sehr groß, und die Leute fehen begierig dem 
Vorrathe entgegen, den ich ihnen zugefagt habe. Einige 
englifche Neifende, weiche nach mir hicher Famen, wur. 
den um Bibeln erfucht, und von den Einwohnern ges 
fragt:. ob die verfprochenen Neuen Teftamente nicht bald 
gefender werden?” 

Durch einen Griechen, der im Gebirge Zagori 
wohnt, wurden in den zerſtreuten Dörfern Neue Teſta—⸗ 
mente ausgetheilt. In jedem Dorf dieſes Gebirges fin. 
det ſich eine Schule, in welcher nunmehr das Wort 
Gottes geleſen wird. Auch auf der Inſel Lariſſa 
machte Herr Leeves einen kurzen Beſuch. „Ich fand 
hier, ſo ſchreibt derſelbe, die Schule mit Kindern und 
Erwachſenen angefüllt, und Haufen von Landleuten 
ſtanden von außen und ſahen mit geſpannter Begierde 
zu, wie hier auf neue Weiſe unterrichtet wird. Der 
Lehrer der Schule war über das Geſchenk an neuen 
Teſtamenten hoch erfreut , das ich ihm beim Weggehen 
zurüdtieß.” 

Herr Leeves fpricht die ueberzeugung aus, daß zu 
Janina und in den Umgebungen dieſer Stadt, ein ſchö⸗ 
ned Arbeitsfeld für die Verbreitung des Wortes Gottes 
aufgefchloffen ift. Sm Dorfe Dizitza, das wegen feiner 
herrlichen Natur Lord Byron in einem feiner Lieder 
beſang, wurden Eremplarien ded Neuen Teflamentes mit 
Begierde gekauft. Auch zu Argyrocastro wurde das 
Wort Gottes mit Freuden aufgenommen. „Der Bifchof, 
fo fchreibt Herr Leeves, nahm mich bereitwillig in fein 
Haus auf, und ich brachte einen angenehmen Tag bei 
ihm zu. Er ift ein verftändiger Sciote und die Wohl 
fahrt feiner Heerde liegt ihm am Herzen. Gerne ent- 
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reits. zu London begonnen. Exemplarien des erfien Buches 
Mofis find bereits. zum Vertheilen nach den. jonifchen 
Saufen geſendet worden. - Auch eine zweite Auflage. des 
Pſalmbuches in dieſer Sprache iſt vollendet, und fie er- 
ſchien gerade zu rechter Belt, de: bie erſte gänzlich: ver⸗ 
griffen war. 

‚Die Bearbeitung des Neuen Teſtamentes in der 
gricchifchen Sprache mit türfifcher Schrift iſt fertig, 
und Herr Leeves fährt fort, die altteftamentlichen 
Schriften der griechifchen Ausgabe in: türfifche Schrift 


nmzuſezen. Derfelbe bat im. verfloßenen. Jahr. :1000 


Pſalmbücher und 1000 Teflamente in. Umlauf geſetzt. 

Berfloſſenen Sommer machte Herr Leeves eine kurze 
Beſuchsreiſe nach Albanien. Er kam zuerſt nach Pre 
veſa, wo er eine Anzahl von Teſtamenten um herabge⸗ 
ſetzte Preiſe verkaufte, und der dortigen Schule ein 
Geſchenk von. 36 Exemplaren zurückließ. Von bier beſuchte 
derſelbe Vonizza, auf dem jenſeitigen Ufer des Meer⸗ 
buſens, wo 700 griechiſche Familien in großer Dürf⸗ 
tigkeit leben, denen er 60 Teſtamente als Geſchenk über⸗ 
ließ. Zu Cauza, einem kleinen, kurz zuvor wieder 
aufgebauten Dorfe, kaufte der. Prieſter eine kleine An⸗ 
zahl von Schriftexemplarien; auch wurden die Dürftig⸗ 
ſten mit diefem köſtlichen Schage befchentt. Zu Arte, 
das eine große griechifche Bevölkerung in -fich faßt, fand 
Herr Leeves viel Eingang. Er fchreibt hievon: „Das 
Berlangen der Einwohner nach dem Worte Gottes, das 
Wenige zuvor gefehen hatten, war fo groß, daß ich 
einen viel größern Vorrath von Teſtamenten bier hätte 
verkaufen können, als ich bei mir hatte, Sch war daher 
genöthigt, um für meine übrige Reiſe noch eine Anzahl 
von Eremplarien übrig zu behalten, viele unbefriedigt 
wegsufchicken, mit dem Verſprechen: daß ein neuer Vor⸗ 
rath bald nachgefendet werden. fol. Diefer wo bereits 
über Preveſa dorthin abgegangen,” _ 
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Zu Janina, das eine Bendfterung von 45,000 
Seelen in fih faßt, Tonnte Herr Leeves nur. wenige 
Schrifteremplare zurücklaſſen; aber er bemerft: „Auch 
in diefer Stadt war das Berlangen nach dem Worte 
Gottes ſehr groß, und die Leute fehen besierig dem 
Borrathe eritgegen, den ich ihnen zugefagt habe. Einige 
englifche Neifende, welche nach mir hicher Famen, wur⸗ 
den um Bibeln erfucht, und von den Einwohnern ges 
fragt:. ob die verfprochenen Neuen Teftamente nicht bald 
gefendet werden?” 

Durch einen Griechen, der im ©ebirge Zagori 
wohnt, wurden in den zerſtreuten Dörfern Neue Teſta⸗ 
mente ausgetheilt. In jedem Dorf diefed Gebirges fin- 
det fich eine Schule, in welcher nunmehr das Wort 
Gottes gelefen wird, Auch auf der Inſel Lariffe 
machte Herr Leeves einen kurzen Beſuch. „Ich fand 
hier, fo fchreibt derfelbe, die Schule mit Kindern und 
Erwachſenen angefüllt, und Haufen von Landleuten 
fanden von außen und ſahen mit gefpannter Begierde: 
zu, mie bier auf neue Weile unterrichtet wird, Der 
Lehrer der Schule war über das Geſchenk an neuen 
Teftamenten hoch erfreut , das ich ihm beim Weggehen 
zurückließ.“ 

Herr Leeves ſpricht die ueberzeugung aus, daß zu 
Janina und in den Umgebungen dieſer Stadt, ein ſchö⸗ 
nes Arbeitsfeld für die Verbreitung des Wortes Gottes 
aufgeſchloſſen iſt. Im Dorfe Dizitza, das wegen feiner 
herrlichen Natur Lord Byron in einem ſeiner Lieder 
beſang, wurden Exemplarien des Neuen Teſtamentes mit 
Begierde gekauft. Auch zu Argyrocastro wurde das 
Wort Gottes mit Freuden aufgenommen. „Der Biſchof, 
fo fchreibt Herr Leeves, nabm mich bereitwillig in fein 
Haus auf, und ich brachte einen angenehmen Tag bei 
ihm zu. Er ift ein verfländiger Sciote und die Wohl 
fahrt feiner Heerde liegt ihm am Herzen. Gerne ent- 
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fchloß er ſich, die Vertheilung von Bibeln und anderer 
chriftlichen Schriften ſelbſt zu übernehmen; und er be 
ſtellte daher alſobald für feinen Kirchfprengel 100 Alt- 
und Neugricchifche Teftamente, 200 Pſalmbücher und 60 
albaneſiſche Teſtamente. 

Auch für die Vertheilung des albaneſiſchen Neuen 
Teſtamentes, wurden von Herrn Leeves in dieſer Stadt 
zweckmäßige Einrichtungen getroffen. Von hier kehrte 
derſelbe über Delvino nach Corfu zurück, erfreut 
und geſtärkt durch die Erfahrungen, welche er auf die- 
fer Reife gemacht hatte. Nach feiner Rückkehr wurden 
alfobard an die verfchiedenen, von ihm befuchten GStel- 
len 1336 Exemplare des Neuen Teſtamentes abgefendet. 


Türtet 


. Herr Barker fährt fort, die Bihelverbreitung in 
den türkifchen Staaten. von Eonfantinoper und 
Smyrna aus zu leiten; ihm find daher im verfloffe- 
nen Jahre in verfchiedenen Sprachen Vorräthe von 650 
fervifchen Teftamenten, 500 neugriechifchen Teſtamenten, 
500 Bfalmbüchern , 200 hebräifchen und 100 englifchen 
Bibeln zugefendet worden. Von diefen beiden Gtellen 
aus, mo Bibelvorrätbe gehalten werden, bat derfelbe im 
verfloffenen Fahr 5316 Exemplare derfelben verfender, 
außer 2095 Ergemplaren, welche nach Adrianopel, 
Salonika und dem Berge Athos gefchict wurden. 
Aus der Rechnung der erſten 6 Monaten gebt hervor, 
daß 1518 Exemplare verfauft und nur 92 Erempla- 
re am Schulen verfchenft wurden. In den daranf 
folgenden A Monaten, wurden 1117 Exemplare ver- 
kauft, und zwar zu einer Zeit, da die Peſt große Ver⸗ 
beerungen anrichtete, 
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Der edle Lord Bexley, ald nenerwählter Präſi— 
dent der Gefellfchaft, eröffnete die fehr zahlreich befuchte 
Verſammlung mit der Bemerkung, daß er am. dem 
heutigen Tage den Borfig in derſelben mit ganz an—⸗ 
dern Empfindungen einnehme als im vorigen Fahr, 
du er als Stellvertreter des vollendeten ehrwürdigen 
Vorſitzers in ihrem Kreife erfchienen fen. Der Vorzug, 
der ihm nunmehr zugefallen fen, Eönne nur in der lan⸗ 
gen Verbindung feinen Grund haben, in welcher er feit 
23 Fahren mit der Sefellfchaft ſtehe. Ihre großen und 
edien Zwecke babe er feit diefer Zeit nie aus dem Auge 
verloren, und nie aufgehört, für ihren gefegneten Erfolg 
zu beten, und ihr mit Freuden feine Dienfte zu wid⸗ 
men. In feiner nunmehrigen Lage milffe er von Herzen 
mwünfchen, daß ibn der Geift führen möge, ber ihren 
vollendeten Präſidenten geleitet habe. Nie fühle er grö- 
ßeres Vergnügen, ald wenn er zurückblicke auf den Zeit- 
punft, in welchem er zuerit Theil an der Gefellichaft 
genommen babe, Damals babe die ganze Summe per⸗ 
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breiteter Bibelfchriften nur 35,000 Exemplare betra- 
gen, jetzt überfieige fie die Zahl von 8 Millionen. Da- 
mals habe die Gefammtansgabe der Gefellfchaft in den 
fieben erften Jahren nur 50,000 Pfund Sterling ausge⸗ 
macht, jetzt babe fie weit über 2 Millionen derfelben 
auf. die Bibelverbreitung verwendet. Wenn auch die 
Geſellſchaft mit dem heutigen Tage ihre Arbeiten zu 
fchließen im Falle wäre, ſo würde fie dennoch die un. 
fchäßbarften Segnungen fiber die Welt verbreitet haben, 
und den Nachkommen acht Millionen Bibeln und Teſta⸗ 
mente in 121 verfchiedenen Sprachen und Mundarten 
als Vermächtniß zurücklaffen, von denen 72 nie zuvor 
ars Mittheilungsmittel der göttlichen Wahrheit gebraucht 
worden feyen. . Aber er trage die getrofte Zuverſicht in 
feiner Seele, die Arbeiten der Geſellſchaft werden mit 
sunehmender Kraft und wachſendem Erfolg fortbauern , 
bis Feine Zeit mehr feyn wird. Die große Grundlage 
fen gelegt, mächtige Hinderniffe fenen überwunden, 
Sprachen großer Völker fenen zum Behuf der Bibel- 
überfegungen Bearbeitet, und wenn neue Schwierigfeiten 
fich erheben follten , fo werden diefe gerade in dem 
Buche das Fräftigfte Heilmittel finden, welches fie zu 
. verbreiten dad Vergnügen haben, 

Nun wurde der fehr umftändliche Bericht von Herrn 
Prediger Brandram ald Gecretair der Gefenfchaft 
verlefen. Die Einnahmen des verfloffenen Jahres be 
Tiefen fich auf 83,897 Pfund Sterling, und überftiegen 
demnach die Einnahme des vorigen Jahres um die 
Summe von 8404 Pfund Sterling. In Großbrittanien 
und im Auslande wurden im verfloffenen Fahr 393,900 
Bibeln und Teflamente von der Gefellfchaft verbreitet. 
Im Laufe diefes Fahres murben 13 neue Hülfsgefell- 
fchaften, 10 Zweiggefellfchaften und 154 Bibelvereine 
aufgerichtet. Der Erlös verfaufter Bibeln befland im 
41,149 Pfund Sterling und 2 Schilling. 
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Der Bifchof von Chester unterflügte den Antrag, 
daß der verlefene Lericht gedrudt werden ſolle. Er wolle 
nicht verfuchen,, fagte er, noch einmal die Länder und 
Meere zu durchwandeln, die fie fo eben an der Hand 
ihres Freundes anf eine fo angenehme Weile durchpil 
gert hatten. Der. Bericht habe ihm ‚nichts weiter zu 
fagen übrig gelaffen, und er wiſſe nichts au nennen, was 
er and dem Bericht entfernt wünfchte, Es Tiege. etwas 
Merfwürdiges in. dem Umſtand, daß eine fo junge Ge⸗ 
fetfchaft wie die ihrige, welche kaum das dreißigfte 
Jahr erreicht babe, fich bereits auf die Wanderungen 
um die Welt fo aut verſtehe; aber nie würden fie diefe 
Reife fo weit und fo glücklich zurückgelegt haben, wäre 
die Gefenfchaft nicht auf den Fittigen des Glaubens ge 
tragen und vom Arme einer allmächtigen Vorfehung un⸗ 
terfiügt worden. Wenn Heifende nach fernen Ländern 
ziehen, fo find gewöhnlich die Bande der Liebe und 
Handreichung gelöst, die fie an ihr Vaterland gefnüpft 
haben; aber mit diefem Reifenden, den unfere Geſell⸗ 
fchaft darftellt, verhält fich’d anders. Seine Hülfsquel⸗ 
len fließen im den Herzen der Heimath fort, und mit 
ihnen wird er von China bis nach Peru, von Neu⸗ 
fundland bis nach Auftralien getragen. 

Ein Bericht, wie wir ihn fo eben gehört haben, 
läßt fich nicht unpaſſend mit einem Weltgemälde ver 
gleichen; er verfeßt die Zuhörer in die Lage von Zur 
fchauern, vor deren Augen eine Menge von Gegenflän- 
den mit Blikesfchnelle vorübersiehen, Aber gefest, man 
könnte ihnen von einer Anhöhe herab ein Land um's 
andere zeigen, geſetzt fie Fönnten wirklich nach Rußland, 
nach der Türfei, nach China, nach Weſtindien wan- 
dern, wie viel würden fie in folchem Falle finden, was 
ihr Herz betrübt und niederfchlägt. Das Vergnügen, 
das ihr Aug erquickt, würde beinahe ganz zerſtört wer⸗ 
den durch den Kummer, der am ihrer Seele nagt— 
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Smmerbin würden fie fchöne Länder, maieftätifche Ber⸗ 
ge, herrliche Thäler, prachtuolle Ströme, die ganze 
Mannisfaltigfeit der Schöpfung , den ganzen Reichthum 
der Güte Gottes überſchauen; allein bei näherer Prü—⸗ 
fung würde ihr Auge fo viel Dürftigkeit, fo viel Sünde, 
fo viel Kammer, fo viel ſittliches Verderben gewahr, 
daß dieſer Anbric jede Freude im Herzen erfticken müßte; 
fie würden, um in der Sprache eined Dichters zu reden; 
ed bejanimern , dag der Dienfch allein hienteden im Zu⸗ 
ftande der Fäulniß fich befinde. 

Aber welch” einen Gegenſatz Liefert ung nicht die 
Geſchichte der Bibelgefellfchaftz; de tiefer bier . dag 
Auge in die Arbeitsſtätten eindringt, deito höher ſteigt 
das Vergnügen. Es ift unmöglich, auch nur die Ge 
fchichte eines einzigen Biberbuches in ihrem Laufe zu 
verfolgen. Könnten wir dieß thun, wie oft würde fie 
ons fagen, welche Veränderungen fie hervorgebracht, 
welche neue Herzen fie geichafften, welche SFinfterniffe 
und Inreinigfeiten fie getilgt, welche bimmlifche Rich- 
tungen der Seele fie erzeugt, wie manches Krankenbett 
fie getroͤſet, wie manchen: Gefangenen fie mit neuer 
Hoffnung belebt, wie viele Segnungeneſie in der Welt 
verbreitet bat. Dann erft Fünnten wir die Wirkungen 
richtig beurtheilen, welche die Arbeiten einer folchen 
Gefellichaft bervorbringen. Und Tonnen wir dieß nicht 
jest fchon bis auf einen gewiſſen Grad thun? Gehen 
wir nicht einzelne Denfchen , einzeine Familien, einzel- 
ne Bemeinden, die vormals in beidnifcher Finſterniß 
lebten, umd jest erleuchtet find und fich freuen, das 
Wort Gottes ald ein Wort der Gnade und der Gelis- 
Feit in ihren Händen zu haben? 

Der Amerifanifche Driffionar, Herr D. Ab eel, weicher 
mehrere Jahre in China und den Brenzenländern desfelben 
gearbeitet hat, machtein feiner Anfprache die Bemerkung: 
Man babe fich bis jetzt eingebildet, China fey für jeden 
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Ausländer verfchloffen , feine Mauern Tönnen nicht über- 
fliegen werden, und 360 Millionen Menſchenſeelen fenen 
dort dem Verderben überlafien. Leider fen diefe Mei⸗ 
nung feit Tanger Zeit auch von ſolchen Menfchen ge 
pflegt worden, welche allein im Stande feyen, China’s 
Bewohnern zu Hülfe zu kommen. Er meine die prote⸗ 
fantifchen Chriften. Das Judenthum war, fo fuhr er 
fort , feit unendlichen Zeiten, in China einheimifch, Der 
Budhismus, eine fchändliche Abgötterei, iſt gefahr⸗ 
los in China eingedrungen, und bat über Dillionen von 
Menfchenfeelen Finſterniß und Elend ausgebreitet. Auch 
die Religion Muhameds fand ihren Weg nach China 
nicht mit der Gewalt des Schwerts, fondern auf dem 
Pfade des Friedens, und bat manche edle Seele zur 
Beute gemacht. Auch die Religion des Papſtthums drang 
unter den ungünſtigſten Umſtänden in China ein, und 
verjagt und verbannt, Fam fie immer auf’d neue zurück, 
um Tanfende von Menfchen mit ihren Fittigen an decken. 
Aber nicht ohne Schamgefühl muß es gefagt werden, 
nur Eine Chriſtenklaſſe mußte big jet nicht’s für China 
zu thun; es iſt die Klaſſe der protefantifchen Chriften, 
Man glaubt ziemlich allgemein, die Welt müße dur 

Miſſionarien befehrt werden, Sch Fenne nur Einen Mif- 
fionar, dem ich mein vollfommenes Vertrauen fchenfen 
Tann. Diefen Miffionar habe ich in China angetroffen 
er verftand die Sprache gut und mar emfig in der Ar 
beit. Er machte Reifen von einer Inſel zu der andern, 
Er wanderte felbft allein und ſchutzlos umher, zog in 
Städte und Dörfer, und wagte fich_fogar in den Pal⸗ 
laft deffen zu treten, welcher „der Sohn des Himmels” 
genannt wird, um ihm den wahren Weg zum Himmel 
zu zeigen. Diefer Miffionar that mir die Ehre an, 
mich auf meinen Reifen in China zu begleiten, und einen 
ähnlichen Neifegefährten weiß ich in der Welt nicht 
mehr zu finden. Wo ich nicht hingehen konnte, da ging 
er hin; mas ich nicht thun konnte, das bat er gethan. 
Niemals hat er mich verlaffen, und wurde nie müde, 
voraus zu ziehen und mir die Wege zu bahnen. Ge⸗ 
wißlich wird die Gefellfchaft begierig feyn, den Namen. 
diefes Miffionard zu vernehmen; aber zuvor muß ich. 
Ihnen fagen, was er nicht if. Er gehört nicht zur 
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bifchöflichen Kirche, und and) nicht zu den Diffenters ; 
er if fein Calviniſt, Fein Lutheraner , Tein Armenianer 
und nichts dergleichen; er iſt weder Engländer noch 
Amerikaner , weder Schottländer noch Holländer 5 er 
fcheint allen Sektengeiſt von Herzen zu baffen und gar 
manche von denen, die Taufende überall im Munde tra- 
en, bat er nicht einmal dem Namen nach erkannt, Sein 
ame beißt: die Biber! und die Gefellichaft, die ihn 
ausgeſendet hat, heißt: die Bihelgeſellſchaft. Fa wahr- 
Yich, dieß iſt der einzige Miffionar, melchem wir die 
Bekehrung der Welt zutrauen dürfen; und Gott bat ung 
jest Belegenheit gegeben, diefen Miffionar auszuſenden, 
melcher bereits fat alle Sprachen der Völker fpricht 
und eine Eigenichaft befist , die Tein_anderer bat, nam- 
Lich eine Art_ von Allgegenwart, daß er fih Millionen- 
fach in der Welt ausbreiten Tann. Das glückliche Loos 
ift mir zugefallen, mehr als fünfzig Chinefifchen Schiffen 
diefen Miſſionar mitzugeben, und ich trage die frohe Zu- 
verficht in meinem Herzen, dieſe Gefenichaft werde da- 
für ſorgen, daß diefer Miffionar zu allen Völkern bie 
an die entfernteften Grenzen der Erde gefender wird. 
Herr Prediger Knill von Petersburg begann feine 
Anfprache mit der Bemerkung: Es fenen jebt gerade 
20 Jahre, feitdem er an der Bibelverbreitung Theil ge- 
nommen habe. Damals habe er im Miffiond- Fnititute 
zu Gosport gewohnt, und beim Anblick der ausneh- 
menden Lafterhaftigkeit, welche in den Umgebungen fei- 
nes Wohnorted damals herrichend mar, fen ihm und 
mehreren feiner Mitfchüler der Gedanfe auf die Seele 
gefallen: fie dürfen nicht nach fernen Heidenländern 
ziehen, fo lange noch fo viele Heiden in ihren nächiten 
Umgebungen zu befehren fenen. Er habe daher - ange- 
fangen, den Matrofen dad Evangelium von Chrifto zu 
verfündigen; und bei einer folchen Gelegenheit babe ihm 
einmal ein Matrofe drei Schillinge als Gefchen? mit der 
Bemerkung angeboten: „Er müfle wohl durftig fenn, und 
er foll num um dieſes Geld ein Glas Bier im nächften 
Wirthöhanfe trinfen.” Für das Geld habe cr dem Manne 
eine Bibel gegeben, die er num mit der Weußerung un- 
ter feine Kutte fchob: „Man müßte ihm zuerft den Kopf 
nehmen, ehe er diefed Buch wieder fahren laſſe.“ Wer 
fann fagen, mas diefe Bibel im Stillen ausgerichtet hat? 
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Nun fen er nach Nußland gereist, das man in Eng- 
Iand fat nur aus Zeitungsnachrichten kenne, welche auf 
die grelfte Weife die wahre Beſchaffenbeit der Dinge 
zu entftellen pflegen. Cr könne. die Gefellfchaft ver, 
Achern, daß durch die Arbeiten der Bibelgefellfchaft in 
Rußland unausfprechlich viel Gutes geftiftet worden fey. 
Herr Baterfon gan im Jahr 1812 den Kaifer Ale 
gander in einer Vittfchrift um die Erlaubniß gebeten, 
die Bibel unter die Proteftanten austheilen zu dürfen 
Der Kaifer habe eingemilligt , aber zugleich den Wunfch 
ausgedrückt , daß auch die Auffen die Bibel haben follen, 
und num fey eine allgemeine Bibelgefellfchaft errichtet 
worden. Die heil. Schriften, fuhr er fort, wurden jetzt 
allgemein in Rußland verbreitet, und dag Lefen derfel- 
ben brachte die heilfamfien Wirkungen hervor. Einige 
game fpäter wurde die Anſtalt aufgehoben, und die Bi⸗ 
eloorräthe nun in einem Gebäude verfchlofen und dem 
Moder übergeben. Im September 1828 gefiel es Gott, 
daß die Vorrathslammer wieder aufgeſchloſſen werden 
durfte. Ein armes Weib kam alfobald zu mir, um ſich 
eine Bibel auszubitten, und mit Entzücken bezahlte fie 
den Werth derfelben, um diefen köſtlichen Schatz zum 
Labſal ihrer Seele im Haufe zu haben. Gie lief damit 
bei ihren Nachbarn umher, und theilte ihnen diefe frohe 
Botſchaft mit, und innerhalb fechd Wochen waren be- 
reitd 800 Exemplare durch fie verkauft, Nun Famen die 
Reute viele Meilen weit herbei, um die Gelegenheit nicht 
einzubüßen, Unter ihnen befand fich auch eine fromme 
Ruſſin, welche 2 ruffifche Teftamente für ihre Geſchwi— 
fer verlangte, Bald kam fie wieder und wieder, und 
Gott gebrauchte fie als Werkzeug, nicht weniger als 
30,000. Exemplare Neuer Teftamente und Pſalmbücher 
in Rußland zu verbreiten, Der Sohn eines angefehenen 
Mannes wünfchte Finnland zu befuchen, um dort die 
Waſſerfälle zu_befehen. Der Vaier wiiligte ein, ver- 
langte aber, gen Sohn fol 1000 Exemplare finnifcher 
Teſtamente auf feine Rechnung mit fich nehmen, um fie 
auf feiner Reife zu verbreiten. Der Jüngling wünfchte 
nun einen jungen Freund als Gefellfchafter zu haben, 
Jedoch am Abend zuvor, ehe er das Gchiff betrat, 
machte fein Gewiſſen auf, und erklärte ihm: er ſeibſt fey 
noch völlig unbelanne mie dem Inhalt des Buches, 
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das er verbreiten fol, Er konnte die Macht hindurch 
feine Ruhe finden; der Himmel war vor feinen Augen 
verfchloffen, und gleich aufgethürmten Bergen lagen 
feine Sünden vor ibm. Er fegelte am folgenden Tage 
ab, verbreitete die Neuen Teflamente, Tchrte nach eint- 
ger zeit ale eine nee Kreatur in Chrifto von Finnland 
zurück, und ift feit dieſer Zeit einer unferer thätigften Mit- 
arbeiter an der Verbreitung des Bibelbuches geworden, 

Herr Brediger Stowel bemerkte, wenn der vol⸗ 
endete Wilberforce, deſſen Name im Berichte ge- 
nannt worden fen, aus der Wohnung der Geligen ber- 
abbricken könne auf die Erde, fo werde er den Vorſchlag 
billigen, den er jebt der Verfammlung zu machen habe, 
daß nämlich jedem Sklaven der weſtindiſchen Inſeln, 
dem nach dem neuern Barlamentöbefchiuffe der Frei» 
heitöbrief von den Sklavenketten gefchrieben werden fol, 
mit diefem Briefe irdifcher Freiheit ‚ualeich die Bibel 
als göttliche Urkunde himmliſcher Freiheit in die Hand 
gegeben werden fol. (Allgemeiner Beifall.) Er fchlage 
vor, daß für diefen Zweck befondere Geldbeiträge ge- 
fammelt werden follen. (Allgemeiner Beifall.) Einer 
feiner Brüder jenfeitd des Meeres fen der Weberbringer 
einer Aufforderung der Amerikaniſchen Bibelgefellfchaft 
an die brittifche,, nach welcher dafür geforgt werden foll, 
daß Jedem, der Dienfch beißt, auf der genen Erde, das 
Bibelbuch gegeben werden Tönne, ſobald er dasfelbe mit 
aufrichtigem Herzen verlangt. Dieß fey ein herrlicher 
Vorſchlag; Manche werden ihn wohl der Schwärmerei 
befchuldigen, aber es ſey eine Schwärmerei der erha— 
beniten Art, die am Ende ihre wörtliche Erfüllung fin- 
den werde; denn die Erfenntniß des Herren werde noch 
einmal die Erde bededen, wie das Waſſer den Meeres- 
boden, Ein fo großer Gedanfe babe Kraft genug, alle 
Fleinlichten Streitigkeiten der Kirche Chriſti mit einem 
Mar zu erdrücken. Die Bibelgefellfchaft fen noch immer 
der heilige Tempel der Eintracht und der Bruderliche, 
und er dürfe getroft glauben, daß er und viele feiner 
Amtshrüder mit ihm mit weniger Parteigeiſt und mit 
mehr hriglichem Gefühl zu ihren Gemeinden zurückkeh⸗ 
ren werden. 
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Die Miſſionsgeſchichte hat zu allen Zeiten die gedop⸗ 
pelte Aufgabe zu löſen: einerſeits nämlich einfach und 
wahr zu erzählen, auf welche Weiſe, durch welche 
Männer und zu welcher Zeit die ſeligmachende Erfennt- 
niß Jeſu Chriſti unter einem beidnifchen Volke einge- 
führt, und unter welchen Umſtänden die Kirche Chriftt 
unter demfelben aufgebaut wurde; und andererfeits ung 
mit der Gefchichte fo wie mit dem äußern und Innern 
Zuftand dieſes Volkes vor feiner Belehrung zum Chri- 
ſtenthum befannt zu machen, uns die befondern Hin- 
derniffe zu nennen, mit welchen der Glaube an das 
Evangelium bei feinem erften Eintritt unter dasſelbe 
zu kämpfen babe, und die flilen und oft verborgenen 
Mege der Borfehung Gottes zu bezeichnen, durch welche 
fie auch auf ungebahnter Straße die Siege der göttli- 
chen Wahrheit vorzubereiten mußte. Obſchon die Löſung 
der erften Aufgabe den eigentlichen Hauptzweck ber 
Miſſionsgeſchichte bildet, fo tft doch auch die zweite 
nicht minder Tehrreich und wichtig, indem wir and dem 
düftern Schattengemälde des beidnifchen Zuflandes eines 
Dorfes, und and den tanfendfachen Bollmerfen innert 
und äußerer Hinderniffe,, welche fich tin feiner Mitte 
dem Laufe des Evangeliums entgegen ftellen, nur deſto 
anffallender die heiligen Kräfte gewahren, welche der 
312 
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lebendige Glaube an das Chriftenthum im fich verbirgt, 
und durch immer neue Shatfachen in der Ueberzeugung 
und befefligen, daß das Evangelium Chrifti die heilige 
Beftimmung in fich trägt, das beglückende Gemeingut 
aller Völker der Erde zu werden. 

In diefer Betrachtung iſt ed und nicht unwillkom⸗ 
men, wenn und von Zeit zu Zeit auf dem Wege unferer 
Miffionsgefchichte die Gelegenheit in den Weg tritt, 
an der Hand eines Fenntnißreichen, unbefangenen und 
chriftfichen Menfchenbeobachterd unter ein heidniſches 
Volk hineinzutreten, und uns von demfelben die ge 
beimnißvollen Wendungen feinen Gefchichte, fo wie die 
taufendfachen Läden und Entbehrungen erzählen gu 
laſſen, welche die unheilbringende Inbefanntfchaft mit 
dem Glauben an das Evangelium, und die in den ge⸗ 
wöhnlichen Fällen unglüdfchwangere Einwirkung der 
fogenannten eivififirten Bölfer in feinem volksthümlichen 
Zuflande zu erzeugen pflegt. Eine folche Gelegenheit, 
den Zuftand der nordamerifanifchen Völkerſtämme, ihren 
Volkscharakter und ihre neueſte Öefchichte genauer ken⸗ 
sen zu lernen, bat und in der neueflen Zeit eine in- 
haltsreiche und in vielfacher Hinficht höchſt merfwürdige 
Schrift dargeboten, welche am Ende des verfloffenen 
Jahres (1833) Herr C. Colton, ein chriftlich gebilde- 
ter, kenntniß⸗ und einflußreicher Bürger der nord 
amerifanifchen Staaten als Augen“ und Obrenzeuge 
der neueſten Sndianer » Gefchichte unter dem Titel: 
„Reife zu den nordamerifanifchen Seen und unter den 
Indianern im nordwefllichen Gebiete, im Jahr 1830 
(Tour of the American Lakes and among the In- 
dians of the Northwest Territory in 1830) in zwei 
Bänden zu London herausgegeben bat. Diefe Schrift 
enthält fo viel Neues Bis jet in Europa Unbekanntes 
und in hohem Grade Merkwürdiges, ſie if augleich im 
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ihrem ganzen Inhalte ſo bezeichnungsvoll für den Cha⸗ 
rafter der Indianerſtämme in den vereinigten Staaten 
Nordamerikas, für die Handlungsweiſe der verfchiedenen 
Megierungen diefer Staaten gegen diefelbe, für den 
Einfluß der evangelifchen Miffionsarbeiten in ihrer 
Mitte, fo wie für die Gefchichte des traurigen Schick 
ſales dieſer Bölferflämme, daB der Herausgeber des 
Magazins auf den Beifall feiner Lefer rechnen gu dürfen 
glaubt, wenn er in gedrängten Auszügen die wichtigften 
Barthien diefer Schrift zu ihrer Kenntniß bringe, um: 
auf dieſem Wege, fo es Gott gefällt, ihre fromme 
Theilnahme für das 2008 diefer unglücklichen Völker 
ſtämme zu gewinnen. Es ift fürmahr ein fchmersbaften 
Gedanke, daß die Blinde Selbftfucht und Habgier des 
größern Theiles der Europäer, welche bis jetzt mit beid- 
nifchen Völkern in Berührung gekommen find, und den 
wahren Zuftand und die fittlichen Bedürfniſſe derfelben 
meift in einem getrübten oder Falfchen Lichte daugeftellt, 
und wie laut man auch in Europa in uufern Tagen an 
allen Straßeneden von Völferfreibeit und Menſchen⸗ 
rechten fpricht, dennoch in den meiſten Fällen Diele 
Völker blos als eine vechtlofe Menſchenwaare betrachtet 
und behandelt haben, welche nur darum ihr kümmer⸗ 
Viches Dafeyn auf diefer Erde führen, weil fie mit ihrem 
väterlichen Boden, den fie feit Jahrtauſenden beſitzen/⸗ 
au Schlachtopfern der fchnöden Habfucht der civiliſirten 
Völker vorbehalten find. Es tft heilige Pflicht aller 
Freunde des ewangelifchen Miſſionswerkes, dieſem her⸗ 
abmürdigenden Vorurtheile fo vieler ihrer Zeitgenoffen 
and allen Kräften entgegen gu treten, die tiefe Schmach, 
welche ein folches Betragen von Seiten fogenannter 
Chriften im Kreife der heinnifchen Volker auf den Chri« 
ſtennamen geworfen bat, fchonungstos aufzudecken, und 
vor dem Richterſtuhl der allgemeinen Gerechtigkeit dic 
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wehffagenden Stimmen geltend zu machen, welche je 
länger je lauter die heibnifchen Wertuölfer gegen die 
granfame Habfucht der Weißen, wie fie dieſelbe zu 
nennen pflegen, zu führen haben. Merkwürdig breibt 
bei diefer wehmüthigen Erfcheinung immer der Umſtand, 
daß gerade diejenigen, welche für ihre eigene Freiheit 
und für den unumfchränften Genuß ihrer eigenen Men 
fchenrechte In unſern Tagen am Tauteften Ihre Stimme 
geltend machen, gewöhnlich die fchonungstofefte Gewalt 
gegen unbeſchützte und hülfloſe Volker üben, und eine 
Gefühlloſigkeit gegen die Mechte der Menfchennatur im 
Andern verratben, die Feinen Augenblick Bedenken trägt, 
fie mit thierifcher Gewalt aus ihrer alten Heimath und 
von ihrem Boden hinweg in die Wildniffe zu veriagen, 
um von ihren rechtmäßigen Befibungen und den Er 
mwerbniffen ihres Fleißes Beſitz zu nehmen. Die Ge⸗ 
fchichte, welche wir in diefen Blättern aus unbezwei⸗ 
felten und an Ort und Stelle allgemein anerkannten 
Zeugniſſen zu erzählen haben, enthält die ſchauerlichſten 
Belege für diefe Behanptung, und beftätigt zugleich die 
alte Wahrheit, daB nur der lebendige Glaube an dag 
Evangelium die wahre Freiheit bringt, und feinen 
Seennden die einzig rechtmäßigen Mittel bereitet, die 
verfchloffenen Wege zum Genuſſe diefer wahren Freiheit 
den Völkern der Erde aufzuſchließen. 


Erſter Abſchnitt. 





Muthmaßlicher Urſprung der amerikaniſchen Snbianerfiämme. 
Blicke in ihren Volkscharakter, ihre Religionsweiſe und 
Geſchichte. Schnelle Abnahme ihrer Bevölkerung. 


Nicht felten haben fich die gelehrten Forfcher der 
nordamerifanifchen Völkergeſchichte in den ſeltſamſten 
Muthmaßungen über den gemeinfamen Urſprung der 
zahlreichen eingebornen Stämme diefes mächtigen Welt- 
theiles verloren, und bis jet noch den Faden nicht 
gefunden, der fie an der Hand der Sefchichte and die 
fem dunklen Labyrinthe einer unbefannten Vorzeit ficher 
herauszuführen vermöchte. Unſtreitig fieben die In⸗ 
dianerſtämme unſerer Tage nach ihren Sprachen, ihrer 
Religionsweiſe, ihrer Volksbildung und ihren ber- 
fömmlichen Gebräuchen , ferbft mitten in Ihrem tiefften 
Zerfalle, in einer Eigenthümlichkeit da, weiche beinabe 
feine Vergleichung derfelben mit dem Zuftande der übri⸗ 
gen Heidenvörfer alter und neuer Zeit in den andern 
Welttheilen übrig läßt. Europa Tennt die Indianer⸗ 
ſtämme Amerikas erft ſeit vollen dreihundert Sabre, 
nachdem Jahrtauſende lang die ganze übrige Welt kaum 
eine leiſe Ahnung von dem Vorhandenſeyn dieſer weſt⸗ 
lichen Welt gehabt hatte. Schon die erſte Bekanntſchaft 
der Europäer mit dem Indianer ⸗Geſchlechte iſt mit 
Ungerechtigfeiten und Grauſamkeiten aller Art befleckt; 
man bielt es Tange Zeit Faum der Mühe werth, ſich 
für die Sprache, die Gefchichte und den Innern umd 
Bußers Zuſtand dieſer zerſtreuten Volkerſtämme der 
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Wildniß auf irgend eine Weile gu intereſſiren, und 
vergaß Über dem gierigen Verlangen, ihren reichen Bo⸗ 
den in Beſitz zu nehmen, und fie ald Werkzeuge der 
Habfucht zu mißbrauchen, jeden Gedanken an. die geeig- 
neten Mittel und Wege, ihnen Tiebreich nabe zu kom⸗ 
men, ihr Zutrauen zu gewinnen, in ihrer Sprache mit 
ihnen zu reden, die zerfirenten Denfmale ihrer Ge 
fchichte kennen zu lernen, und fich dadurch in den Befig 
der Mittel zu ſetzen, die frühern Spuren ihrer alten 
Gefchichte der theifnehmenden Welt aufzufchließen. Was 
diefe fogenannten Wilden bei dem eriten Eintritt der 
weißen Sremdlinge noch nicht waren, das wurden fie 
jest erft durch die ungerechte und grauſame Behand- 
Jung, melche fie auf jedem Schritte von denfelben er⸗ 
fahren mußten, Zurüdgedrängt in das undurchdringliche 
Dickicht ihrer ewigen Wälder, und mit Gewalt gend 
thigt, einen fortgefekten Krieg der Selbfterbaltung mit 
den treuloſen Eindringlingen zu führen, wurden fie 
fchen gegen Jeden, der die weiße Farbe an fich trug, 
und im Gefühle der geiftigen Ueberlegenheit ihrer Geg⸗ 
ner in die fchmäbliche Nothwendigkeit verſetzt, durch 
binterliftige Mittel dem fchreienden Nachgefühle Luft 
zu machen, das die rohe Gewalt der Enropäer in ihren 
Herzen entzündet hatte, 

Aber ſelbſt unter diefen wilden Trümmern eines 
zuſammenſtürzenden Volkslebens blieb in dem Charakter 
des Indianers immer noch etwas übrig, das die ehr⸗ 
würdige Eigenthümlichkeit feines natürlichen Zuftandes 
verfündigte, und einen Wrfprung feines Gefchlechtes 
ahnen ließ, der in unverweiflichen Zügen einen alten 
Volksadel dem Auge des unbefangenen Beobachterd dar 
ſtellte. Man bar im neuerer Zeit die Abſtammung ded 
amerifanifchen Indianer » Befchlechtes vom alten He 
bräer⸗Volke abzuleiten verfucht, und der edle Bondinot 
in feiner reichhaltigen Zeitfchrift: „Der Stern im 
Abendrande” betitelt, bat allen Mitteln der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Alterthumskunde aufgeboten, um in den 
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wenigen Ueberbleibſeln der Indianergefchichte und Ihrer 
urfprünglichen Volkögefittung die zerfirenten Trümmer 
eines Beweiſes für diefe Behauptung zuſammen zu leſen. 
Die auswärtige Gefchichte der alten Weltvölker bot 
ihm zu folcher Beurfundung Feine Hülfsmittel an die 
Hand, und die Hindentungen auf den hebräifchen Ur⸗ 
fprung der Indianer, welche er in der Vifion Ded Es⸗ 
dras (II. Buch 13te8 Kapitel) zu finden glaubte, laſſen 
nicht nur eine andere Deutung zu, fondern diefe Ur⸗ 
kunde ferbft iſt gefchichtlich zweifelhaft, and eben darum 
unbrauchbar für diefe Behauptung. 

Ungleich ergiebiger für eine ſolche Vermuthung 
And die Innern Hülfsquellen, welche wir in den Tra- 
ditiönen der Religionsweiſe und den alten Gebräuchen 
der Indianer antreffen. Diefe alten Weberlieferungen, 
wie wir fie in den verfchiedenfien und abgelegenften 
Indianerſtämmen finden, find durchgängig in der Ihat« 
fache einverflanden, daß ihre Voreltern in der früheften 
Zeit über einen großen Waſſerſtrom im Nordweſten (die 
Behringsftraße im Meere von Kamtfchatfa) berüber 
fomen, und fid) in den Ländergebieten anfiedelten, die 
fie von alten Zeiten ber befaßen. Nicht felten wird in 
der Tradition hinzugefägt, daß neun Theile von zehn 
(Stämmen) ihrer Boreltern, welche nur Ein Volk 
bildeten, über den großen Strom herüber gekommen 
fenen. Diefer Umſtand wiefe ung anf die babylonifche 
Gefangenfchaft des ifraelitifchen Zehnſtämmerei⸗ 
ches bin, defien Glieder nie wieder in ihr Vaterland 
zurückgekehrt find, indeß der Stamm Juda mit Ben— 
jamin verbunden, unter Cyrus Megierung fich wieder 
in der alten Heimath anſiedelte. Beiſpiellos wäre in 
der alten afiatifchen Völfergefchichte Feineswegs der Um⸗ 
fand, dag Theile des gedrängten Iſraelitenvolkes von 
- Babylonien ber durch Mittel-Afien hindurch an die 
nordöſtlichſte Spitze dieſes Welttheild zurückgeworfen 
worden wären, und über die ſchmale Meerenge der Beh⸗ 
ringsſtraße, welche Damals nur einen Waſſerſtrom bildete, 
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ihre Sinmwanderungen in die weſtlichen Wferländer Ame⸗ 
rikas verfucht hätten. Merkwürdig ift noch weiter der 
Umftand, daB nicht felten nordamerifaniiche Indianer 
beim Anbri des Bibelbuches, das ihnen überreicht, 
und defien Gefchichte in ihren großen Zügen ihnen er- 
zählt wurde, gu äußern pflesten: „Dieſes Buch Hat 
vormals unfern Voreltern angehört.” 

Verfchiedene andere Spuren der zerſtreuten indiani⸗ 
{chen Traditionslehre laſſen uns gleichfalls die" Vermu—⸗ 
thung ihrer hebräiſchen Abſtammung nicht unmwahrfchein- 
lich finden. Diele fagt ihnen nämlich, daß der große 
Geiſt ihren Vätern vormals zufünftige Dinge vorber 
verfündigt babe; dag er jetzt noch die Natur zu ihren 
Gunſten leite; daB Engel vormals mit ihren Vätern 
geredet haben; dag alle Indianerſtämme von Einem 
Manne abflammen, welcher zwölf Söhne hatte; daß 
dieſer Dann ein angefebener Hirtenfürft geweſen fey, 
welcher viel Land beſaß; und daß feine Nachfommen, 
die Indianer, wieder das Land ihres Stammwaterd im 
Befit nehmen werden. Gie glauben der Tradition ge 
maß, daß der Geift der Weiffagung und der Wunder. 
macht Gottes, der ihren VBoreltern zu Theil geworden 
war, auch ihnen wieder werde gegeben werden, und 
daß fie wieder zum Befik des Buches gelangen werden, 
das fie gänzlich verloren haben. Diefe Ueberlieferungen 
der Indianer erzählen deutlich die Sefchichte der Sünd⸗ 
fluth mit dem einzigen Unterfchted, daß Einige behaup⸗ 
ten; fie fen nur theilweiſe geſchehen, und Andere, fie 
habe fich über die ganze Erde verbreitet. Sie erzählen 
von einem Fleinen Weberrefte von Menfchen, der auf 
einem großen Schiffe aus der Fluth fich gerettet habe; 
andere Traditionen derfelben geben an, daß acht Diet 
{chen anfänglich von dem großen Geiſt gefchaffen wor⸗ 
den fenen, und daß alle Nationen mit ihren verfchiede- 
nen Hautfarben von denfelben abflammen, Sie willen 
vom Thurnbaue zu Babel, von der Sprachenverwirrung 
und der Zerſtreuung der Stämme, Sie behaupten, daß 
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ihre Voreltern ehmals die Beſchneidung ımter fich ein⸗ 
geführt hätten, darüber aber fpäter von den Jungen 
ausgeſpottet worden fenen. Einige Traditionen fagen: 
das erfte Weib flamme vom Himmel, babe Zwillings⸗ 
fühne gehabt, von welchen der Aeltere den Jüngern 
gemordet habe; Andere geben ans der große Geiſt habe 
zuerſt zwei Indianer geſchaffen; da fie aber feinem 
Zwecke nicht entfprachen, fo babe er von Jedem eine 
Rippe genommen und ein Weib für den Andern ge⸗ 
macht. - Seitdem die Indianer die Weißen gefehen ba- 
ben, fagen fies der große Geift habe den Weißen aus 
feinerem Staub gefchaffen, und darum beſtehe er aus 
befferent Stoffe. Sie behaupten ferner: ihre Voreltern 
haben auf ihren Wanderungen eine heilige Ruthe mit 
fich geführt, welche ihnen der große Geiſt gegeben babe, 
und dieſe haben fie immer, wo fie irgendwo ſtille hiel⸗ 
ten, in den Boden geftedt, und wenn fie über Nacht 
Knospen getrieben babe, fo fen dieß ein Zeichen ge⸗ 
weſen, daß fie fich länger an diefer Stelle aufhalten 
follen. Diefe Traditionen find natürlich unter den In—⸗ 
dianern nicht allgemein, auch find fie nicht unter allen 
Stämmen in derfelben Form vorhanden, aber ihr Vora 
handenfenn beruht auf dem glaubwürdigſten Zeugniß. 
Auch die Religion der Ureinwohner Amerikas 
zeichnet fich durch Eigenthümlichkeiten aus, die fie von 
allen übrigen Heidenvölfern wefentlich unterfcheiden, 
und ein neues Licht über ihre Abflammung verbreiten. 
Es iſt allgemein anerfannt, daß die Indianer Nord» 
Amerifas weder mit Bielgötteret noch mit Göbendienft 
befannt find. Weberall, wo man fie in ihren Wildniffen 
antrifft, erfennen fie das Daſeyn eines unfichtbaren 
höchiten Wefend an, das fie den großen Geift nem 
nen, dem fie umendliche Eigenfchaften gufchreiben, und 
andachtsvoll verehren. Eben fo allgemein find fie mit 
dem Daſeyn eines einigen, mächtigen, böfen Geiſtes 
und böfer Engel befannt. Sie Alle glauben an ein 
zuffinftiges Lehen, und an Belohnungen und Strafen 
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in der zukünftigen Welt, von welcher fie, wie ſichs im 
Zuſtand großer Unwiſſenheit natürlich erwarten läßt, 
mehr oder weniger robe Vorftellungen haben. Aber ihre 
Begriffe von Gott find in hohem Grade rein, und mit 
tiefer Ehrfurcht von denſelben aufgefaßt, und fo ba 
Schaffen, daB fich ein Chriſt wohl mit ihnen verſtändi⸗ 
gen Tann, Indianer und Chriſten treffen bier auf dem- 
felben Boden mit einander zuſammen; fie verehren Ei- 
sen höchſten, unfichtbaren, Alles beberrfchenden und 
durchdringenden, allmächtigen und allvollkommenen Geiſt. 
Unter ihren Alterthümern finder man nicht die geringfie 
Spur von Sinnbildern des Götzendienſtes, Überall Fein 
Bild, weder droben am Himmel noch auf der Erde, 
das fie als Darfteller der unfichtbaren Gottheit irreli- 
giös verehrt hätten. Diefer Umſtand iſt unflreitig in 
hohem Grade bedeutungsvoll. Alle andern Weltvölker, 
Die das Chriftenthum nicht kennen, find fait ohne Aus⸗ 
nahme Götzendiener; und je unwiſſender und geiſtig 
zerrütteter ein Volk ift, defto mächtiger tft die Herr⸗ 
{haft ihrer angenommenen Sötter, und deſto rober und 
fleifchlicher die Geflalten, unter denen fie dielelbigen 
verehren. Keine Vorausſetzung erklärt fo einfach diefe 
merkwürdige Erfcheinung,, ald wenn wir annehmen, 
dieſe Indianerſtämme ſtammen urfprünglich von Sfra- 
elitenbaufen ab, welche in unbekannten Tagen nach 
ihrer Sefangenfchaft in Babylonien in das Land ein 
gewandert find, und den Abfchen gegen den Götzendienſt 
mit fich brachten, den fie erft unter den Götzendienern 
Babyloniens kennen gelernt hatten, nachdem fie felbit 
und ihre Voreltern fo oft im eigenen Baterlande von 
der Abgötteret des Auslandes zum Abfall von dem Gott 
ihrer Väter verführt worden waren. 

Nehmen wir an, daß die wandernden und jagd- 
Inftigen Indianerſtämme Nordamerikas wirklich die Nach⸗ 
Tommenfchaft der verlorenen Stämme Iſraels in fich 
faffen, und durch einen Langen Wechfel trauriger Un- 
glücksfaͤlle allmählig zur Barbarei hinabgeſunken ſind, 
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welche religtöfe Gebräuche werden mir ald aufbewahrtes 
Erbgut ihrer Väter am eheſten unter ihnen ermarten 
dürfen? Wohl dürften die Opfer von Schlachttbieren, 
weiche das Hirtenleben Liefert, Die Teste religiöſe Cere⸗ 
monie fenn, die fie bingeben würden. Aber das wan- 
dernde Leben bat die Indianer genöthigt, ihre Vieh⸗ 
heerden zurückzulaſſen. An die Stelle des Lammes, 
das geopfert wurde, tritt num dad Lieblingsthier des 
indianifchen Jägers, der Hund; und fo weit nur im⸗ 
mer unfere Befanntfchaft reicht, fo gibt es keinen In⸗ 
dianerflamm in Nordamerifa, der nicht gewohnt wäre, 
zu regelmäßiger Zeit ein feierliches Opfer mit dem 
Blute dieſes Thieres dem großen Geiſte darzubringen. 
Hiezu wird immer das fleckenloſeſte Thier gewählt, das 
die gleiche Farbe haben muß. Während auf dem Brand- 
opfer-Altare das Feuer Todert, tanzen fie fingend um 
denſelben herum, und rufen mit lauter Stimme J⸗U⸗ 
Je⸗Wah. Wer erblickt nicht alfobald in dieſen Tönen 
den heiligen Namen Jehovah? Auch das bebräifche 
Wort „ Elohim” gebrauchen fie von dem großen Geift, 
fo wie anch in ihren heiligen Gefängen eben fo dent- 
lich, wie in chriftfichen Chören das Wort „ Hallelujah” 
nicht felten gehört wird, 

Sch habe nicht wahrgenommen, daß fie eine regel⸗ 
mäßige Briefterfchaft unter fih haben, dennoch wird 
einzelnen Berfonen etwas aufgetragen, das dem Prie⸗ 
fieramte ähnlich iſt. Unter dem Iſraelitenvolke war 
der Bropbetenberuf immer ein anferordentlicher, von 
Gott ferbft anfgetragener Beruf, und auch Die Gefchichte 
der amerikanischen Indianer Liefert merkwürdige Bei⸗ 
fpiele diefer Art. Wohl hat ein Elins, ein Eliſa und 
irgend ein anderer Prophet in Iſrael und Juda kaum 
fo große Ehrfurcht genoffen, und fo mächtigen Einfluß 
geübt, als dieß bei den Indianer- Propheten der Fall 
ift, wenn fie einmal beglaubigt find, Jede andere Ge⸗ 
walt iſt ihnen untergeordnet, und die wichtigften ragen 
über Krieg und Frieden werben von ihnen entſchieden. 
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Die blutigſten Indianerkriege unter ihnen ſelbſt und 
gegen die Meißen find unter Ihrem Eindufie geführt 
worden. Dabei führen fie eine Art von Bundeslade im 
Kriege mit fich umher, welcher die tiefſte Verehrung 
gewidmet iſt. 

Auch die vielfachen Aehnlichkeiten der indianifchen 
Mundarten mit der bebräifchen Sprache find der Ver⸗ 
muthung ungemein günſtig, daB dieſe Indianer von 
ven Hebräern abſtammen. Dieß zeigen fchon die allge 
meinen Merkmale diefer Mundarten. Der vorberrfchende 
Gebrauch der Kebltöne in denfelben iſt eine merkwürdige 
Aehnlichkeit mit dem Hebräifchen, und oft mußte ich 
mich über die tiefen Bauchtöne verwundern, die fie, 
befonders bei lebhaften Anfprachen, mit der größten 
Körpergemwalt aus der tiefften Tiefe beraufsichen. Sie 
haben ſtatt der befondern Partikeln und Verbindungs- 
wörter gleich dem Hebräifchen ihre Vor⸗ und Nach 
ſylben, fo wie fie auch die meiften Eigenfchaftswörter 
eben fo, wie die bebräifche Sprache, durch Hauptwörter 
auszudrücken pflegen. Am auffallendfien aber iſt die 
große Menge bebrätfcher Wurzeltöne, weiche in allen 
Indianer⸗ODialekten fich vorfinden, und die einer gründ- 
lichern Erforfchung werth find, als fie bisher bei fo 
großer Unbekanntſchaft mit den Indianerfprachen mog- 
lich war, 

Bei allen diefen auffallenden Zügen, welche auf 
die Abſtammung diefer Indianerſtämme vom Hebräer⸗ 
volfe hindeuten, und die durch das altpatriarchalifche 
Reben, das in ihren Waldhütten fich allenthalben findet, 
noch vermehrt werden, wird es dennoch aus Mangel an 
gefchichtlichen Zeugniſſen unmöglich bleiben, diefe Ver⸗ 
muthung in ein genügendes Licht zu fielen. Wir be 
dürfen dieß auch nicht, um unfere Lefer für die leuten 
Ueberbleibſel ehrwärdiger Völkerſtämme zu intereffiren, 
welche jählings dem Looſe gänzlicher Zernichtung ent⸗ 
gegen ziehen: Noch nennt uns die Gefchichte derſelben 
eine Zeit, in welcher mit Recht geflirchtet werden 
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mußte, daß fe alle europälichen Nicderlaffungen auf 
ihrem Feſtlande in den Abgrumd des Meeres werfen, nnd 
als ein ſtolzes und unabhängiges Volk die einzige Diei- 
fierfchaft über das amerikaniſche Feſtland üben würden. 
Dieß wäre höchſt wahrſcheinlich auch gefchehen, hätten 
ſich die zahlreichen Stämme derfelben unter einander 
einmütbig verfianden, oder die graufame Behandlung 
nur von ferne geahnet, welche fie und ihre Kinder tref⸗ 
fen würde. Lange waren fie von den europäiſchen Ge⸗ 
walten gefürchter, und ſelbſt feitdem die vereinigten 
Staaten zu einem unabhängigen und gemeinfchaftlichen 
Bunde fich bildeten, baden Einzelne diefer Indianer. 
fämme glückliche Kriege gegen die Weißen geführt, und 
Sriedensbündniffe mit dem Staatenvereine gefchloffen, 
weiche ihnen Gleichheit der Rechte, wechſelſeitige Hoch- 
achtung und gemeinfchaftliche Vortheile zuſicherten. 
Dieſe Bündniſſe mit den Indianern wurden feierlich 
von den Staaten beſchworen, und ruhten auf demſelben 
Grunde der Verträge, auf welchen die Hausbaltung 
der europäiſchen Staaten fich ſtützt. 

Aber kaum waren die Indianer in unmittelbare 
Berührung mit den Weißen getreten, als ihre Bevöl⸗ 
ferung , fo wie ihre Bedeutſamkeit zuſehends dahin⸗ 
fchwanden, während ihre weißen Nachbarn fich immer⸗ 
dar mehrten, und mit unglaublicher Schnelligkeit nach 
allen Richtungen bin ausbreiteten. So kam es, daß 
einzelne diefer Stämme gänzlich vertilge wurden, und 
nicht mehr auf der Erde gefunden werden. Alle die 
mächtigen Bölfer, welche im Anfang des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts die äftfichen Staaten bewohnten, find zu 
unbedeutenden Ueberreſten berabgefchwunden, von denen 
feiner mehr nach Taufenden gezählt werden Fan. Die 
übriggebliebenen Indianer in Neu England, das die 
Staaten von Maine, Nen-Hampfchire, Vermont, Maſ⸗ 
ſachuſets, Rhodeinſel und Conneltikut in fich ſchließt, 
wurden vor zwei Jahren auf 2,247 angeſchlagen. Im 
Staate New⸗NYork ſchätzte man zu derſelben Zeit die 
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Indianer⸗Bevolkerung anf 5,184 Seelen. Die meiſten 
andern Staaten haben nur wenige Indianer mehr in 
fih. Die größten Stämme derferben, öftlich (diesſeits) 
des Miſſiſippi, befinden fich im Süden in den Staaten 
Georgien, Mabama und Miffifippt, und die ganze An- 
zahl derſelben äftlich von diefem Strome wurde in dem 
amtlichen Berichte, den Dr. Morſe im Jahr 1821 dem 
Kongrefie eingab, anf 120,346, und im Welten (jenfeits) 
des Miſſiſippi auf 350,780 Seelen angefchlagen, fo daß 
demnach die ganze Indianer-Bevölferung, welche von 
den Ufern des atlantifchen Meeres an bis zu den fern 
des fillen Meeres im Gebiete der vereinigten Staaten 
fich befindet, fih auf 471,126 Seelen beläuft. 

Da in den weftlichen Gebieten von Nord Amerika 
fich zahlreiche Indianerſtämme aufhalten, die man bi 
jegt noch fehr wenig kennt, umd es bis jetzt unmöglich 
war, eine genaue Schäßung derfelben aufzunehmen, fo 
glauben wir vollfommen berechtigt zu feyn, Die India⸗ 
ner⸗Bevölkerung innerhalb der vereinigten Staaten we⸗ 
nigſtens auf eine halbe Million Seelen anzufchlagen. 
Die gleiche Anzahl darf mit viel Recht auch in dem 
brittifchen Gebiete von Nord-Amerifa angenommen wer- 
den; und fo finden wir demnach eine Million amert- 
Tanifcher Ureinwohner, als ehrwürdige Weberbfeibfer 
jener alten und mächtigen Völkerſtämme fiber die Ge⸗ 
biete der weißen Einwohner weithin ausgebreitet; ein 
unglückliches Gefchlecht, deſſen Stolz gedemüthigt, def- 
fen Muth gelähmt tft, das von den Grabflätten feiner 
Boreltern mit Gewalt meggeiagt und gendthigt wird, 
ohne Wohnftätte heimathlos umher gu pilgern, indeß 
die weiße Bevölkerung um fie ber fich täglich anhäuft, 
und fie in die Wildniffe zurückdrängt, bis fie in die 
Gewäſſer des ſtillen Ozeans hineingejagt oder für immer 
von dem Erdboden vertilgt find. Wer Tann fie ohne 
das tieffte Mitleiden anfchauen, diefe Million unfterb- 
licher Menſchenfeelen, welche der grauſamen Habfucht 
| der 
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der eingewanderten Fremdlinge gegenüber nichts ver 
ſchuldet haben, ald dag fie einen fruchtbaren Boden von . 
ihren Voreltern ererbten, und die jet von den Weißen 
ans ihren alten Wohnfigen hinausgeiagt werden, melche 
ihre Voreltern, wie fie behaupten, von dem großen 
Geiſt empfangen haben. Obgleich bereits mehr als zwei 
Jahrhunderte vorübergefloffen find, feitdem diefe grau- 
famen Umngerechtigfeiten gegen das Fndianergefchlecht 
begonnen haben, und mit zunehmender Härte fortgefeht 
werden, fo hat doch die Welt bis jett Feine Zeit ge 
funden, diefem traurigen Schaufpiele ihre theilnehmende 
Aufmerkſamkeit zusumenden, Was. vermochten die me 
nigen Edlen, welche für die geiftliche und Feibliche Net 
tung der Indianer biöher gearbeitet und ihr Lehen auf- 
geopfert haben, gegen den überwältigenden Einfluß der 
einwandernden Fremdlinge auszurichten? Der ameri—⸗ 
kaniſche Indianer ift ein Menſch, und als folcher nicht 
minder denn der Europäer, jeder Veredlung fähig, 
welche der Glaube an das Evangelium der Menfchen- 
natur verfeiht. Und daß ein Theil des niedergedrüdten 
Indianergeſchlechtes, unter welchem die Boten Chrifti 
gearbeitet haben, durch die Kraft des Chriftenglaubens 
wirklich zu dieſer Stufe firtlicher Veredlung empor ge- 
hoben worden fey, das werden die einleuchtenden That- 
fachen lehren, weiche hier erzählt werden follen. Möge 
die Bekanntfchaft mit denfelben dad gefegnete Mitter 
werden, in den Herzen der Chriften unter allen Völkern 
eine warme Theilnahme für diefes nicdergedrüdte Ge⸗ 
fchlecht anzuregen, und fie aufzumuntern, mit verein 
ten Kräften ihrem nahenden Untergange bülfreich zuvor 
zu kommen. 


4. Heft 1834, RE 


Zweiter Abſchnitt. 





Die Niagera⸗Waſſerfaͤlle. Neife nah den großen Scen der 
nordweitlichen Gebiete Nordamerikas. 


Im Sommer 1830 machte ich (Herr Colton) nich 
auf den Weg, um die obern fünf Seen des nordweſtli⸗ 
chen Gebietes zu befuchen, und die Indianerſtämme 
jener Gegenden, die fchon Fängit mein ganzes Intereſſe 
gewonnen hatten, genauer Fennen zu Icenen. Mein Weg 
führte mich den Laurenzſtrom hinauf über den Ontario- 
See zu den weltberühmten Waflerfällen des Ningara- 
firomes, der den Eriefee mit dem Ontario verbindet. 
Wer je an diefer Stelle war, und cin Gefühl bat für 
das Große und Feierliche der Natur, wodurch Gott mit 
dem Nenſchen fpricht, der kann die Eindrücke nimmer- 
mehr vergefien, welche dieſes Schaufpiel in feiner Geele 
zurücklaͤßt. Die Berge haben ihre majeftätiiche Form, 
aber ihre Sprache, wie fehr fie auch zum Herzen dringt, 
ift lautlos, fo Tange nicht ein. Sturm über ihre Gipfel 
bintobt, und an ihren GSeitenwänden die Wälder in 
Aufruhr bringt. Die Wildniß bat ihre romantifchen 
Einöden und ihre endlofen Steppen, indeß auf ihren 
Sandfeldern der heiße Gluthwind nicht felten dem Wan⸗ 
derer den Tod bereitet; aber in ihr kann das Auge 
feinen Ruhepunkt finden, und das Gemüth durch an⸗ 
zichende Geſtalten erheitern. Der ſturmbewegte Ocean 
hat ſeine feſtlichen Erhabenheiten, wenn die Rieſen⸗ 
gebirge der Wellen dem kleinen Kahne des Schiffers ſich 
wild und drohend entgegen ſtürzen, aber dieſes erhabene 
Schauſpiel hat ſeine Gefahren, und wo Gefahr iſt, da 
iſt Schmerz. Mit den brauſenden Waſſerfällen des Nia— 
gara verhält es ſich anders, denn an ihnen kann die 
Seele von jeder bangen Beſorgniß ausruhen. Der Zu⸗ 
ſchauer ſetzt ſich am Fuße des ungeheuren Cataraktes 
nieder, und ſieht und hört, und wird des Schauſpiels 
nimmermehr müde. Er kann an den Ufern dieſes ma⸗ 
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jeftätifchen Stromes binmwandeln von dem Punkte an, 
wo die fchwarzen Gewäſſer des Dfchippemaslandes in 
ihn hineintreten, und Schritt für Schritt feinem rafchen 
Laufe folgen, und mit den Augen fehen, wie die Fluth 
jeden Augenblid mehr und mehr ihren rafchen Lauf 
beflügelt. Die machfende Schnelligkeit des Stromes 
fingt allmählig an, die wellentofe Oberfläche des Waſſers 
aufzuwirbeln; der Wafferfirudel wird mit jedem Moment 
wilder, bis fich der mächtige Strom fchäumend und 
brüllend in die ungeheure Tiefe hinabſtürzt. Welch ein 
Wunder der Natur, dad immer neue Gegenflände des 
Erftaunend darftellt, von welcher Seite her man das- 
felbige betrachtet. Es tft feit Jahrtauſenden Immer 


dasferbe erhabene Werk Gottes voll Leben und Bene 


gung. Seine Quellen trocknen niemals aus, und feine 
branfende Wafferfülle wird nie vermindert. An feiner 
Pracht und Größe kann fich die Seele des Wanderers 
nie erfättigen, und immer kühner wird die Begierde, 
die Wundergröße diefes Naturſchauſpieles in ihren tau- 
fendfachen Geſtaltungen anzuſchauen. 

Der Niagaraſtrom tft etwa zwölf Stunden lang, 
"und bilder einen jener Kanäle, durch welche die Gew 
wäſſer jener mächtigen Kette tnländifcher Seen Nord- 
Amerikas fich in den Buſen von St. Laurenz, und ans 
diefem in dag atlantifche Meer ergießen. Die Waffer- 
fälle find vier Stunden von der füdlichen Spite des 
Ontariofees, und acht Stunden von dem Fuße des 
Eriefees entfernt, Bet den Höhen von Lewiston Be 
ginnt der mächtige Wafferfturg, von mo and der Strom 
beinahe zwei Stunden Wegs fortwährend In die Tiefe 
binabfprudelt, bis feine wildbewegten Gemäfler in der 
Tiefe der Ebene ein Ruheplätzchen zum Athmen wieder 
finden, um von bier ans fanft und geräuſchlos in den 
Ontarioſee hineinzufchleichen. Auf diefem Strome be 
findet fich oberhalb der Fälle bei Quenſton ein mäch- 
tiger Waſſerwirbel, weicher nicht mine merfwürdig 
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ift, als die Fälle ferdft find. Auf diefem Punkte macht 
der in feinen Ufern eng sufammengeprefte, tiefe und 
reißende Strom in einem fpikigen Winkel cine fcharfe 
Bengung, welche ein mächtiges Waſſerbecken bildet, in 
welchem die wilden Gewäſſer fich zuvor zirfelfürmig 
umbermälgen , ebe fie den Ausgang nach unten zu finden 
vermögen. In diefem Becken bildet der Strom ver 
fchiedenartige, übereinander liegende Wafferfchichten, die 
fih nach unveränderlichen Geſetzen Bid zu dem Punkte 
auf- und abrollen, mo die mächtige Waffer- Pyramide 
ihren Ausgang gefunden hat. Nicht ſelten werden aus⸗ 
gewurzelte Bäume, welche der Strom aus der heulenden 
Wildniß heransgetragen bat, Tage und bisweilen Wo⸗ 
chen Tanga im Wirbel des Waſſerbecken Freisförmig um- 
hergemorfen, bis fie der heulenden Waſſerſpitze fich nä- 
hern, und von derfelben in eine unbekannte Tiefe hin. 
abgezogen werden, nach einiger Zeit in einer andern 
Ede des Beckens wieder auf der Oberfläche erfcheinen, 
und nun aufs nenne in die firömenden Umkreiſe des 
Waſſers wieder hineingezogen werden. 

-&8 ereignete fich in dem letzten Kriege zwiſchen 
Großbrittanien und den vereinigten Staaten, daß ein 
brittifcher Soldat auf einer Flöße von Bäumen, welche 
oberhalb dieſes Waſſerbeckens gefällt worden waren, in 
den Wirbel hineingesogen wurde, weil der Strick brach, 
der die Flöße an einen Baum angebeftet hatte, Geine 
Kameraden fanden am Ufer, um das unglüdliche Schick⸗ 
ſal ihres Freundes mit ihren Augen zu fehen, obne 
ibm die geringfte Hülfe Teiften zu Eönnen. Im unwider- 
ſtehlichen Kreislaufe wird der arme Mann auf feiner 
Flöße gegen die gefährliche Wirbelſpitze hingetricben, 
und in einem Nu mit lautem Geziſche in den Abgrund 
verfchlungen. Die Zufchaner am Ufer fanden betäubt 
bei diefem Anblid da, und alle Hoffnung für die Net- 
tung ihres Freundes war verloren. Aber welch ent⸗ 
zückendes Entfeßen ergriff nicht ihre Seele, ald er an 
die Flöße angeflammert nach einiger Zeit wieder auf 
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dem Rande des Wirbels auftauchte, und ihren aus— 
geſtreckten Armen entgegen zu rudern ſchien. Bravo, 
Bravo! riefen fie hüpfend vor Freude mit einer Stim- 
me, die an den naben Felfenwänden mwiedertönte, Aber 
ach! flatt dem Ufer zugurudern, und ihm auf der Aufer- 
ften Wirbeffinie ein Seil der Rettung zumerfen zu kön⸗ 
nen, ward der Unglückliche mit feiner Flöße nochmals 
unwiderſtehlich in den Wirbelkreis hineingesogen, und 
begann aufs Neue feinen Todesgang dem aufgefperrten 
Wafferrachen entgegen. Er fiel auf feine Kniee nieder, 
bob feine Hände flehend zum Himmel empor, und em⸗ 
pfahl fich der Gnade feines Gottes; und wird nun zum 
zweiten Mal in die bodenlofe Tiefe mit tobender Ge⸗ 
walt binabgeftoßen. In athemloſer Angſt warteten feine 
Kameraden am Ufer, bis die zerſchmetterten Balken⸗ 
trümmer wieder zum VBorfchein kommen würden, tin—⸗ 
dem fie nun nicht mehr hofften, daß ihr unglücklicher 
Freund noch einmal das Tageslicht erbliden werde; 
dennoch tauchte zu ihrer unausfprechlichen Freude die 
Flöße und der Mann zum zweiten Dal aus dem toben- 
des. Wafferwirber auf, Geine Erfcheinung zündete das 
Sünklein der Hoffnung für die Rettung deſſelben aufs 
Neue in ihren Herzen an, und augenblidlich ward 
jeder Verfuch gemacht, die fchwimmende Flöße and dem 
Wellenzirkel herauszubringen. Aber Alled war vergeb⸗ 
lich; der Unglückliche flehte wehllagend um ihren Bei— 
fand, aber mas Eonnten fie thun? Noch einmal ward 
die Flöße genen den heulenden Rachen unwiderſtehlich 
bingetriceben, und noch einmal fiel der Arme auf feine 
Kniee nieder, und ward im Waſſergeheul verfchlungen. 
Wer Fonnte nun feine Wiedererfiheinung auf Dem Waf- 
fer, hoffen ? jedoch er Fam zum dritten Mal auf die 
Dberfläche des Waſſers hervor, und rief nun boffnungs- 
108 feinen Kameraden das Teste Lebewohl zu. Gott 
fegne Euch! Gott fegne Euch! tönte ed dem Ufer gu; 
Gott erbarme fich dein! antworteten fie ihm mit fchluch- 
senden Tönen, Gott erbarme dich meiner, rief er zum 
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letzten Dias ans, und ſtürzte fterbend in den Wirbelzug 
hinab. Aber fand er nocheinmal auf? ja das that er. 
Seine Kameraden eilten, während er einmal um das 
andere feine Waflerrunde machte, nach dem benachbarten 
Dorfe Quenston, die Leute Famen herbei, ein Baumflamm. 
um den andern wird plößlich bis zum äußerſten Nande 
des Waflerwirbels gelegt, ein Boot am fie angeheftet, 
und fo am Ende der Unglückliche auf feinem Strudel⸗ 
gange erreicht und glücklich gerettet. Noch Icht derſelbe 
als Soldat unter einem brittiichen Regiment, und wird 
feine Wafferfahrt und die wunderbare Rettung feines 
Gottes nimmermehr vergeffen, 


Der See Ontario *) iſt der letzte in der. Kette 
der fünf infändifchen Seen füßen Waflerd, auf denen 
der Verfaſſer feinen Ausflug in die nordwefllichen In— 
dianergebiete machen wollte. Diefer See Tiegt zwiſchen 
der brittifchen Provinz von Ober- Kanada im Norden, 
und dem Staate New Yorf im Süden, und hat von 
Dften nach Welten eine Lange von etwa 80 Stunden, 
nnd feine größte Breite ift etwa 20 Stunden. Gein 
Waſſer iſt der Schauplatz großer Handersthätigfeit. Eine 
Menge von GSegelfchiffen und Dampfboote vom arößeften 
Umfange kreuzen immer auf demfelben umher, und 
ferbft feindliche SFtotten haben auf demfelben geſteuert, 
um eine blutige Seefchlacht aufzufuchen. Der Ausflug 
diefes Sees iſt der Anfang des Laurenzfiromes, deſſen 
Gewäſſer nach Montreal auf der füdlichen, und nach 
Quebek auf der nördlichen Seite hinabführen. 


Der Erieſee Liegt ſüdweſtlich vom Ontario; feine 
öſtliche Spike endet bei Buffalo, und von da läuft er 
in ſüdweſtlicher Richtung, 28 Stunden breit, einen 
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"> Der Leſer wird erſucht, die kleine Ueberſichtskarte der 
vereinigten Staaten von Nordamerika, welche dem vier⸗ 
ten Heft bes Fahrganges 1828 unſeres Magazins bei⸗ 
geheftet iſt, bei den folgenden Nachrichten zu Hülfe zu 
nehmen, um dieſelben deſto beſſer zu verſtehen. 
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Peg von etwa 100 Stunden in die Länge bin, indem 
ihn die fruchtbaren Adergefilde von Ober- Kanada auf 
feiner nördlichen, und Theile der Staaten von Neu York, 
Penſylvanien und Ohio auf feiner füdlichen Seite um. 
faffen. Diefe fruchtbaren Gefilde rechts und Tinte def 
ſelben befanden fich noch vor Furzer Zeit im Beſitze der 
Indianer, und zwar der ſechs Nationen auf der nördli⸗ 
chen, und der Cherofefen, Wyandots und anderer Stäm- 
me auf der füdlichen Seite defferben. Auch diefer See 
ift einem großen Marktplatze ähnlich, der von Handels- 
fchifren wimmelt. 

Der nächite in auffteigender Linie ift der See St. 
Elair, welcher zwölf Stunden im Durchmeffer hat, und 
etwa auf dem halben Wege zwifchen dem Eriefee im 
Siden, und dem Huron⸗See im Norden Liegt, wel 
che beide durch die Flüße Detroit und St. Elair mit 
einander verbunden werden, indem jeder diefer Flüſſe 
einen Weg von etwa zwölf Stunden in der Länge 
fortläuft. 

Der Huron-Öxe gleicht einem inländifchen Deere, 
das fo vielfache und verfchiedenartige Ausbeugungen 
und Krümmmmgen bat, daß feine Geſtalt nicht Yeicht 
befchrieben werden kann. Bon feiner Ausmündung in 
den Strom St. Elair im Süden, bis zu feiner ober 
fien Spite in den Waflerfiraßen von Michilimadinad 
im Nordweiten, mag der Huronfee eine Länge von 140 
Stunden haben, indeß feine größte Breite etwa 100 
Stunden beträgt. Sein Gewäſſer öffnet einen unge 
heuren Seeweg für die größten Schiffälaften in das 
Innere des nördlichen Amerikas hinein, und fie find 
zugleich in feinen nördlichen Regionen der Sammelplatz 
von einer ganzen Welt größerer und kleinerer Inſeln, 
deren man bereits nicht weniger ald 32,000 gezählt hat, 
und die in wahrhaft malerifcher Geſtalt und Entfernung 
von einander Tiegen. Die sahllofen Buchten und Wafs 
ferftraßen , welche diefe Inſelnheere bilden, und die 
größten Schiffe tragen, fo wie die Inſeln ſelbſt, die 
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meiſt mit hoben Eichen- und Tannenwäldern dicht be 
feßt find, würden ein höchſt feltenes Schaufpiel dem. 
jenigen darbieten, welcher in einem Zuftballon über fie 
hinfliegen könnte. 

Der Michigan⸗See iſt ein herrliches Gewäſ—⸗ 
ſer, das einer Ochſenzunge ähnlich ſich in einem langen 
Arme von Süden nach Norden ausdehnt, und an deſſen 
nordweſtliche Seite ſich Die Greenbay anſchließt. Seine 
Geſtalt iſt regelmäßig, und er bildet einen offenen und 
ſchiffbaren See, der von den Straßen Mitſchillimakinak, 
oder kürzer von der Inſel Mackinau im Norden bis 
zu ſeiner ſüdweſtlichen Spitze in einer Länge von etwa 
140 Stunden und 60 Stunden feiner größten Breite 
ſich ausbreitet. 

Aber die Königinn aller friſchen Waſſerſeen auf der 
Erdfläche iſt der obere See, der bei feiner pracht⸗ 
vollen Ausdehnung und feiner Wichtigkeit mit Recht 
diefen Namen trägt; feine Länge von Oſten nach We 
fien beläuft fich auf 280, und feine größte Breite viel- 
feicht auf 120 Stunden. Er bilder ein offened Meer, 
das in allen Richtungen fchiffbar iſt, und einige wich. 
tige Inſeln in feinem Buſen umfaßt. Diefer ungeheure 
inländifche See bat feinen Auslauf in den Huronfee 
bei den Wafferfällen von Et. Marie an feiner öftlichen 
Spitze. Diefe Fälle find ein Abhang, der auf eine 
Biertelftunde Wegs 22 Fuß fallt, und mit geringen 
Koften in einen Schiffsfanal verwandelt werden könnte. 
Außer den aus Baumrinde verfertigten Booten der In⸗ 
dianer, die auf diefem See fchwimmen, wird derſelbe 
nur für den Pelsbandel gebraucht, und von wenigen 
Schiffen beſucht. Diefer obere See ift, wie der ent- 
ferntefte von den Wehrigen, fo auch der prachtuolfte, 
Seine Gewäſſer und feine Ufer werden bis jest nur 
felten von den Weißen befucht. In diefen Regionen 
herrfcht Fein anderes Geſetz als das Geſetz des Eigen- 
nutzes oder der Leidenfchaft. Der ungeheure Buſen 
dieſes Sees, der große Flotten in fich aufnehmen Tann, 
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und mwahrfcheinfich zu ſolchem Stappelplatze beſtimmt tft, 
trägt bis jest nur die Teichte Barfe des Indianers auf 
feinen Wellen. Die wilde und romantifche Einfamteit 
feiner Ufer, fo wie der dichten Wälder, und der un⸗ 
angsbauten Fluren, die ihn umfchließen, find bis jest 
nur mit dem Geheul der wilden Thiere befannt gewor- 
den, und nur der rothe Mann Chefanntlich find die . 
Indianer von röthlicher Hautfarbe), der zur Sättigung 
feines Hungers das Gewild verfolgt, findet einen Pfad. 
durch diefe Wildniffe, oder der rachfüchtige Krieger, 
welcher nach Blut dürfte. Im Verhältniſſe zu den 
untern Seen und den bewohnten Gebieten der beiden 
Kanada's und der vereinigten Staaten wird dieſe Ge⸗ 
gend als ein weit entferntes Land im Nordweſten be 
trachtet. 

Die ſüdlichen Ufer des obern Sees ſind nämlich die 
nördlichen Gränzmarchen, bis zu welchen die bürgerliche 
Ordnung der vereinigten Staaten ſich erſtreckt, und wer⸗ 
den gewöhnlich das nordweſtliche Gebiet genannt, 
das den Hauptſchauplatz unſerer weitern Betrachtun⸗ 
gen ausmacht. Der Staat Illinois liegt im Süden 
dieſes Gebietes; der See Michigan bildet ſeine öſtliche 
Grenze, und der Miffifippiftrom die weſtliche, indeß das 
ganze Land fich vom 420 45/ nördlicher Breite big zum 
499 ausbreitet, und in feiner Tängften Weite von Oſten 
nach Welten etwa 9 Längengrade in fih faßt. Ein 
mächtiges Indianergebiet, das von verfchiedenartigen 
Stämmen deffelben feit undenklichen Zeiten bemohnt iſt, 
und in welchem viele Taufende derſelben ihre ſtillen 
Waldhütten aufgerichtet haben. 
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Keifegelegenheiten nach dem Nordweſtgebiete. Charakter der 
wilden Indianer. Abfahrt von Buffalo. Der Erie 
fee. Gefchichte von Detroit. Frühere Handelspoſten. 

Beſchreibung des Gebietes von Michigan. 


Der Niagara⸗Waſſerfall ift bei Luftreifenden in 
Amerika gemeiniglich die weitliche Grenze, bis zu wel⸗ 
cher fie ihre Tuftigen Ausflüge zu machen pflegen. Nur 
Wenige finden Grund genug, den Seekrankheiten auf 
den Seen fich zu unterzichen, um tiefer in die Wild- 
niffe des Landes einzudringen. Es ift wahr, daß die 
ſchnelle Aufhäufung einer auswandernden Bevölkerung 
im Welten, die fich längs des fünlichen Ufers des 
Erie- Sees und in den Staaten von Ohio, Indiana, 
Illinois und dem Gebiete von Michigan feit weni. 
gen Jahren niedergelaffen bat, fo wie die vielfache 
Berbindung, welche nunmehr zwifchen der Stadt Ne 
York und dem weiten Miffifippithale über die Gewäſſer 
des Eriefeed eröffnet iſt, diefen See zu einem gefchäfti- 
gen Schauplatze Faufmännifcher Internehmungen ge 
macht bat. Außer den zahlreichen Segelfchiffen fährt 
jeden Tag am obern und untern fer dieſes Sees ein 
Dampfihiff ab, um zwiſchen Buffalo und Detroit eine 
Reiſe von 48 Stunden zu machen, und zugleich an den 
Hanptlandungsprläßen feiner füdlichen Ufer einzufehren. 
Eines dieſer Dampfboote macht den geradeften Lauf 
zwifchen dielen beiden Städten, und legt, da es an 
feiner Stelle landet, diefen mächtigen Weg innerhalb 
24 Stunden zurück. Wie es fich erwarten läßt, fo wan⸗ 
dern Haufen nengieriger Neifenden mit diefer fchnellen 
und Yeichten Selegenheit nach dem Miſſiſippithale und 
der Stadt Detroit unaufhörlich hin und ber, um ihre 
Nengierde zu befriedigen, Freunde gu befuchen, oder 
für fih und ihre Familie in irgend einem Winkel 
dieſes Landes der Verheißung eine Wohnfätte aufzu- 
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finden. Jeden Monat einmal fegelt ein Dampfboot 
von Buffalo nach den entferntern Gegenden des Nord- 
weftlichen Gebietes ab, und nimmt von Detroit aus 
feinen Weg über die Seen, um mit den Orenzgarnifonen 
die Verbindung zu unterhalten, umd die wenigen Rei 
fenden weiter zu bringen, welche Gefchäfte in dieſen 
entfernten Gegenden der Wildniß absumachen haben, 
oder Fühn genug find, ihrer Neugierde bis im diefe 
Entfernung nachzueilen. 

Sm Auguſt 1830 murde eine Regierungs⸗Commiſ—⸗ 
fion der vereinigten Staaten nach dem nordweftlichen 
Gebiete gefendet, um, wie die Indianer iu fagen pfle⸗ 
gen, ein Rathsfeuer anzuzünden, und in einer öffent 
lichen Verſammlung fämmtlicher Häuptlinge der zahl⸗ 
reichen Indianerſtämme dafelbft eine Pfeife zu rauchen, 
in der Abficht, einige Mißhelligkeiten zu heben, weiche 
zwifchen ihnen felbft, fo mie zwiſchen ihnen und der 
Regierung der vereinigten Staaten Statt fanden, Schon 
längſt hatte der Verfaſſer gewünſcht, dieſes eigenthüm⸗ 
liche Geſchlecht von Menſchen genauer kennen zu lernen, 
und er durfte mit Recht hoffen, daß eine ſolche allge⸗ 
meine Indianer⸗Verſammlung ihm eine reiche Ernte 
zu Beobachtungen aller Art darbieten würde. Er hatte 
bereits nicht wenig von den Indianern in ihrem halb⸗ 
eivilifirten Zuflande gefehen, in welchem fie fchaaren- 
weife zerftrent unter der weißen Bevölkerung der Staa⸗ 
ten angetroffen werden, wo, wie ſich's erwarten läßt, 
ihr Charafter, ihre Sitten und Gewohnheiten, und ſelbſt 
ihre Natur durch den Verkehr mit der gebildeten Welt 
vielfache AUmmandlungen erfahren haben. Unter ſol⸗ 
chen Umſtänden ift der Indianer Nordamerikas ein gang 
anderes Wefen, als es der Indianer in feinem wilden, 
jedem bildenden Verkehr entfremdeten Zuflande ift, oder, 
wie die philofophifchen Bildner der Menſchheit fagen 
würden: Dort lebt er in feiner kunſtloſen Natur. 

Niemand Tann behaupten, den Charakter der ur⸗ 
fpränglichen Bewohner des nordamerikaniſchen Bodens 
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fennen gelernt zu haben, der fie blos unter dem be 
fledenden Einfuffe des Verkehrs mit Europäern ge- 
fehen bat. Denn wird der Indianer durch die Berüh⸗ 
rungen der Kultur nicht gebeffert, fo wird er unend- 
Fich fchlechter, als er zuvor war, indem die fich ſelbſt 
berlaffene Menſchennatur für die Anſteckungskraft des 
Laſters ungleich empfänglicher if, ald für die Belle 
rungsfraft der Tugend. Bar Feicht nimmt der Indianer, 
der Verfuchung preisgegeben , die Lafter des Weißen 
an, und unter folchen Berührungen ſchmilzt fein Ge⸗ 
fchlecht hinweg wie der Schnee vor der Mittagsfonne 
des Sommers. Dieß mar das unglüdfelige Loos der 
Nreinwohner Amerifad von den Tagen an, da einft 
Columdus diefen Welttheil entdeckte. Sie find zu Han- 
fen dabin geſchmolzen, und fchmelsen noch hinweg. 
Grauſame Kriege haben fie aufgezehrt, zu denen fie 
durch die Mifferhaten der Weißen aufgereizt wurden; 
und der Feine Ueberreſt zahlreicher Völkerſtämme, ein 
niedergedrüctes, eim ſchutzloſes, ein zerbrochenes, im 
feinen eigenen Augen gefchändetes Gefchlecht, fie find 
in Muthloſigkeit hinabgeſunken, und der Tod iſt Innen 
lieber geworden denn das Leben. 

Ein ganz anderer Menfch ift der wilde Indianer, 
deffen väterliche Lebensweiſe durch das europaifche Se- 
fchlecht noch nicht vergiftet worden if. Stolz auf feine 
Unabhängigkeit, fireift er im feinen Wäldern umher, 
und ift gewohnt, fich ferbft als den Mittelpunft der 
Welt zu betrachten, welche vorzugsweiſe für ihn ge— 
ſchaffen if. Mit ungebändigtem Muth träumt er fich 
zum Herrn über Alles hinauf, und die Berge und Thä— 
Ver, die endlofen Wälder und Wiefen, die Ströme und 
Seen, Alles, fo weit fein fcharfes Auge reicht, und 
noch mehr ald dich, Alles ift fein Eigenthum, und fel- 
nem Gebote untertban. 

Greenbay, im nordweftlichen Gebiete, wohin unfer 
Neifesug gerichtet war, wird in Amerifa gemeiniglich 
für das Ende der Welt gehalten, und das Volt kann 
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fich nicht vorftellen, daB es jenſeits deſſelben noch ir 
gend eine Stelle oder ein menfchliches Wefen geben, 
könne, und irgend etwas, mit dem die GSterblichen zu 
tbun baben mögen. Der Weg dorthin ift weit, die 
Seefahrt gefährlich, und fchnellen, unbeilbringenden 
Stürmen ausgeſetzt; die Ufer find unbewohnt, oder nur 
bie und da von dem unfreundlichen Wilden in Beſizz 
genommen.‘ Klima und Lebensweife und Alles muß 
verändert werden auf diefer weiten Reife, welche ein 
Weltumſegler, mie Cook und Parıy, freilich nicht für 
weit halten wird, die aber immer entfernt und zweifel⸗ 
haft genug ift für den, der nie gewohnt war, die wil- 
den Regionen der neuen Welt zu befuchen. 

Den 20. Juli 1830 fchifften wir und zu Buffalo 
in einem Dampfboote nach Detroit ein, und Tegten den 
Weg in zwei Tagen zurück, indem mir am der füdlichen 
Küfte des 100 Stunden langen Eriefeed ohne irgend . 
einen bemerfenswerthen Zufall binftenerten, und die 
vorzüglichften Häfen des Sees befuchten, die zum Ver 
gnügen unferer Reife und weiter nichts Tieferten, als 
ein zahlloſes Heer von Stechmücken, welche während 
unferes Turzen Aufenthaltes Befis von unferem Schiffe 
genommen hatten, und jebt nichts anderes zu thun 
mußten, ald mit kühner und graufamer Blutgier die 
Neifenden zu plagen: Der Eriefee ift erſt an feinen 
weftlichen Enden mit Inſeln befest, wo die fchönen 
gefrümmten Ufer des Feſtlandes, fo wie der Inſeln mit 
undurchbrochenen Wäldern befest find, und in jeder 
Richtung fich verborgene Buchten und befchattete Waf- 
ferfanäle auffchliegen, welche das Auge des Wanderers 
ersögen. Die Natur trägt hier noch überall das Bild 
einer Fräftigen und unberührten Jungfräulichkeit, und 
auf dem glatten Wafferfpiegel erbfickt das Auge die 
heilige Feier eines ewigen Sabbaths der Natur, den 
nur felten in den nahen Wäldern das Lispeln des Win⸗ 
des, oder das Geräufch des indianifchen Jägers in 
feiner Todesſtille unterbricht. Mit folchen Gefühlen tritt 
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der Fremdiing in die Mündungen des Fluſſes Detroit 
ein, mo er noch auf der öftlichen Spite den Kanonen⸗ 
Donner der alten Felle Maldon zu vernehmen glaubt, 
der im Nevolutionsfriege das wilde Dicficht diefer Wäl—⸗ 
der erfchütterte, oder da umd dort die fehmubige Hütte 
eines angefiedelten Franzoſen an diefen Ufern erblidt, 
oder an der blitzesſchnellen Leichtigkeit fich ergötzt, mit 
welcher die Heinen Indianer-Barken, mit Fupferfarbt- 
gen Gefichtern angefült, an ibm auf dem Waffer vor- 
über gaukeln, und die lebendige Negfamfeit im GSchat- 
ten diefer Wälder verfündigen. Bald findet fih der 
Wanderer an der Pforte eines betriebſamen und blü— 
henden Seehafens, der einit der alte Sitz der India⸗ 
nerfriege und der Indianergeſchichte war, und jegt mit 
feinen fchön gebauten Straßen dad Ange zum Befuche 
einladet. u 

Detroit wurde lange als Srenzmarche der Civili⸗ 
fation gegen den Nordweſten bin angefeben, und um 
die Wahrheit zu fagen, fo ift noch jetzt oberhalb diefer 
Stelle gar wenig Kultur anzutreffen. Die Stadt liegt 
anf der weſtlichen Seite der Waſſerſtraße oder des 
Fluſſes, melcher den Huronfee mit dem Erieſee verbin- 
det, etwa vier Stunden unterhalb des großen Wafler- 
bediens, der See St, Elair genannt, und acht Stunden 
vom nördlichen Ufer des Eriefeed entfernt. Diefer Ort 
wird mit dem Namen und den Vorrechten einer Stadt 
geehrt, obgleich feine Bevölferung nicht über 3000 See⸗ 
ten im fich faßt. Die Ufer oberhalb und unterhalb der 
Stadt Detroit find von einer franzöfifchen Bevölkerung 
beſetzt; Nachkömmlinge der erften europäifchen Pelz- 
händler, welche bier unter den Indianern fich nieder- 
gelaffen haben, und die befonders in den Umgebungen 
diefer Stadt big zum Elairfee fo dicht umber wohnen, 
daß immer 100 Köpfe auf eine halbe Stunde Wegs 
gerechnet werden können. Die Stadt Detroit beginnt 
ihre Gefchichte mit dem Juli 1701, als ein Franzofe, 
de In Motte Cadillac, mit etwa 100 Einwanderern und 
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einem franzöfifchen Jeſuiten fich an diefer Stelle nieder 
ließen. Wohl gibt es keinen Ort in den weiten Ge⸗ 
bieten der vereinigten Staaten, der eine folche Reihe 
merfwürdiger Auftritte in feiner kurzen Gefchichte auf⸗ 
sumweifen hätte, wie Detroit. Fünfmal wurde die Farbe 
ihrer Flagge geändert, drei verfchiedene Mächte be 
fämpften fih um ihren Beſitz, und feitdem die Stadt 
dem Gebiete der vereinigten Staaten anheim fiel, mußte 
die Negierungs- Behörde dafelbft dreimal auswandern. 
Zweimal wurde fie von den Indianern belagert, ein- 
mal im Kriege erobert, und einmal bis auf den Boden 
niedergebrannt. 

Es muß bemerft werden, daß die franzöfifchen Han- 
delspoſten if den Wildniſſen der obern Seen 50 Jahre 
früher ald Detroit angelegt wurden. Diefe Handels. 
faftoreien dehnten fich fchon im Fahr 1673 bis an den 
Miſſiſippiſtrom und bis zum Arfanfawlande hinab aus, 
und im Fahr 1679 drang zum erſtenmal Robert de la 
Sale durch das Delta (ein dem griechifchen Buchflaben 
Aa ähnliches Land) des Miſſiſippi hinab, und ſah die 
mächtigen Gewäſſer diefes Stromes mit dem Golf von 
Mexiko fich vermifchen. In diefen Tagen wurde der 
ungeheure Gedanke aufgefaßt und ausgeführt, von dem 
entfernten Quebek am Laurensfirome an über die obern 
Seen bis zum Miffifippiftrome hin, und an feinen mei- 
ten Ufern hinab bis zum Dieere von Mexiko einen Han⸗ 
delspoftenfordon aufzurichten. Ein Ynternehmen, das 
in feinem Verhältniſſe zu jener Zeit und zu der Maſſe 
von Schwierigfeiten, welche dabei überwunden werden 
mußten, mit allem, mas Großes in unfern Tagen un⸗ 
ternommen ward, in Wettlampf treten kann. Hat fe 
der Glaube der Chriften und die Liebe zu ihrem Erlöſer 
und zu den verfornen Dienfchenfeelen etwas Aehnliches 
gemagt und ausgeführt? Noch thut fich Mancher auf 
die großartigen Unternehmungen unferer Bibel. und 
MiſſionsGeſellſchaften etwas zu aut, und betrachtet fie 
ald einen Gegenſtand freudiger Bewunderung; He find 
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und Lauigkeit der alten Tage; aber fragen wir die Han- 
delswelt, was fie für ihren Eigennug und irdifchen 
Gewinnes willen gewagt, aufgeopfert und ausgeführt 
bat, fo bleibt ung nur das befchämende Bewußtſeyn 
übrig, hinter ihrem IUnternehmungsgeift und ihrer küh⸗ 
nen Thatkraft noch unendlich weit zurückzuſtehen. 

Detroit ift nunmehr die fchöne und blühende Haupt⸗ 
ſtadt eines meiten und intereffanten Ländergebietes ge 
worden, das die Beſtimmung bat, fich bald zu wenig. 
ſtens zwei der wichtigften Staaten des nordamerikani⸗ 
fchen Bundes hinauf zu bilden. Die Stade fist fest 
gleich einer Königinn auf den Gewäſſern Nordamerikas, 
weiche mitten im Herzen aller Blutadern des Landes 
innerhalb kurzer Zeit, wie auf Adlersflügein, auf tau- 
fende von Stunden bin mit ihren Teichten Schiffen in 
allen Theiren des Inlandes fich bewegen wird. Erf vor 
kurzer Zeit dachte man fich, von den atlantifchen Ufer⸗ 
Kellen aus, diefen Ort in einer ungeheuren Entfernung 
der Wildniß, der nur nach langer Zeit und unter großer 
Neifemühfeligfeit erreicht werden mag; jest legt man 
Yon der Stadt Neu York aus den Weg von 300 Stun- 
den nach Detroit mit der größten Bequemlichkeit in 
vier Tagen zurüd, Einige der fchönften Dampfboote 
Nordamerikas gehen zu Detroit jeden Tag ab und fom- 
men an, fie verbinden das meite Gebiet der obern 
Seen mit dem Oſten, und haben bereits begonnen, 
auch den entfernten Wellen und Norden auf den Bin- 
nengewäflern zu befuchen. 

Die Halbinfer Michigan, welche swifchen dem 
See gleichen Namens im Welten, und dem Huronſee 
im Often Liegt, ift eine der größten Schönheiten dieſer 
Art in Amerifa und vielleicht in der ganzen Welt. Wo 
kann irgendwo eine folche Landzunge von fo großem 
Umfange gefunden werden, welche eine Küfte von mehr 
als 320 Stunden in fich faßt, deren Seen das reinfte 
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Trinkwaſſer in fich fchließen, und die für Schiffe jeder 
Laſt fahrbar Kind. Das Klima diefer Landzunge ift mild 
und gefund, und der Boden ungemein fruchtbar und 
gedeihlich; die Ströme und Bäche reichen für alle mög⸗ 
lichen Zwecke zu; das ebene Zwifchenland zwifchen den 
beiden großen Seen iſt mit zabllofen Fleinen Waller 
beden, eine, zwei bis vier Stunden im Umfang durch 
fchnitten , deren Waſſer fo Far und bei ift, wie die 
Quellen Edens, und die, wie die. Ströme des Landes, 
von Fiſchen wimmeln. Es liegt etwas in der Natur 
diefer Waſſerbecken, das ihnen einen Heiz verleiht, dem 
nichts Anders gleichfommt. Sie find die Quellen der 
Flüſſe und der Fleinen Bäche, welche rechts und links 
in die größern Seen abfließenz; und ihr Waffer ift, wie 
dag der großen Seen, dad ganze Jahr hindurch fo rein 
und heil wie Kryſtall. Wie manche reiche Güterbefiker 
haben künſtliche Seen in ihren Pärken angelegt, die 
nach aller Mühe dennoch Feine andere Bellimmung has 
ben, ald die Behälter aller Unreinigkeit zu feyn. Aber 
im Gebiete von Michigan ift eine ganze Welt von Seen, 
welche die Hand Gottes gefchaffen bat, und deren Durch» 
fichtigteit bis zum tiefften Boden ein Wunder ift für 
alle, weiche noch nichts Achnliches geſehen haben, 


Vierter Abſchnitt. 





Abreiſe von Detroit. Der See St. Clair. Ueberbleibſel der 
franzöſiſchen Bevölkerung in dieſen Gegenden. Der 
Huronſee. Wilde und maleriſche Natur feiner nörd⸗ 
lichen Gegenden. Ein Indianer⸗Kanu. Ankunft bei den 
Waſſerfällen von St. Marie. Eigenthümliche Weiſe 
der Indianer⸗Sprache. 


Am 4. Auguſt 1830 ſegelten wir von Detroit auf 
einem Dampffchiffe nach den obern Seen ab. Unſere 
3. Heft 1834, 2} 
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Reiſegeſellſchaft beitand aus nicht weniger ald 250 Waıt- 
derern, welche der Wildniß entgegen zogen. Außer den 
Abgeordneten der ameritanifchen Regierung, welche am 
festen Ende unferer Reiſe zu Greenbay ihre Gefchäfte 
abzumachen hatten, befanden fich noch auf unferem 
Schiffe einige Truppenabtheilungen, welche die Srenz- 
Garniſonen verftärfen follten,, eine Heine Anzahl von 
Reiſenden, welche die Wißbegierde oder der Handel in 
diefe nordweſtlichen Gegenden zog, fo wie einige Fa- 
milien von Auswanderern, die fich in der Wildniß nie- 
derlaffen wollten. Die Seltenheit des Schaufpield zog 
große Haufen von Einwohnern der Stadt am das fer 
bins; bald verfchwand diefe aus unfern Augen, indeß 
leichtbeflügelt das Schiff zwifchen dem Fanadifchen fer 
und der Schweininfel (Hog Island) dem weiten Becken 
des St. Clairſees bei gutem Wind entgegen ſchwamm. 
Diefer See iſt eine zirfelförmige Erweiterung der 
Wafferfiraße, welche etwa zwölf Stunden im Durchmefler 
bat. Bei feinen niedern Ufern und dem Mangel aller 
Berge in der weiten Umgebung öffnet ſich vom Verdecke 
ans eine weite Ausficht nach allen Richtungen hin. Erft 
in der Mitte des Sees erfcheinen dem Auge die mit 
dichten Wäldern defekten Waflerfäume, deren hohes 
Gehüfch zmifchen dem Himmel und dem Waſſer boden- 
108 zu fchweben fcheint, und die in wunderbarer Geflalt 
mit dem Auge fpielen. Diefe Bilder, in die feltfamiten 
Formen eingehüllt, änderten jeden Augenblick ihre Ge⸗ 
falten, fo wie der Schlangenlauf des Schiffes in feinem 
Waſſerkanale den nördlichen Ufern fich näherte, Der 
See St, Slair bat nämlich die befondere Eigenthüm- 
lichfeit vor allen andern, daß feine Seitenwaſſer durch- 
gängig feicht find, die Waſſerſtraße ausgenommen, wel⸗ 
che ſich durch ihn hindurch zieht, die durch Stürme 
immer wieder ihre Richtungen ändert, und auf welcher 
der Schiffer nur mit dem Senkblei in der Hand feinen 
ſichern Weg zu finden vermag. Eigentlich if diefer 
See nichts anders als eine Landniederung, welche von 
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Waſſer überfirömt iſt, indeh der Hanptfiuß einen Kanal 
durch diefelbe bildet, der, obgleich vielfach gefrümmt, 
doch für alle Zwecke der Schifffahrt geeignet if. | 
Mir unferem Eintritt in diefe Gewäſſer hatten wir 

num die ganze eivilifirte Welt anf unferem Rüden, und 
fteuerten ſchnurſtracks den Regionen der Barbarei ent- 
gegen, oder beſſer gelingt, wir flohen von einer Welt 
hinweg, welche der Fußtritt und die Hand des Men- 
fchen auf jedem Schritte befledt, um in eine jung- 
fräuliche Wildniß hinüber zu treten, in welcher die 
Stimme Gottes durch die Natur Tautbarer zu der Seele 
redet, als an jenen Orten des gebildeten Menfchenver- 
kehrs, mo fie unter dem durchkreuzenden Geräufche ferbft- 
füchtiger Sefchäftigfeit und niedriger Leidenfchaft ver- 
ballt. Alles umber eine Wildniß, deren Charakter nur 
dann begreiflich wird, wenn man ihre große Flammen⸗ 
fchrift mit eigenen Augen gelefen bat. Ein jegliches 
Herz auf dem Schiffe fchien Teicht und froh gleich den 
Wolken, die am Himmel dahin fliegen, und in jeglichem 
Auge glänzte ein Lichtfirabl der Hoffnung, der Sonne 
ähnlich, welche dieſe Schaupläbe der Natur beſchien. 
Wie das Klima, fo fchien fih auch der Anblick des 
Himmels zu verändern. Alles war fo voll Leben auf 
dem Schiffe, als wäre dasſelbe ein Bienenkorb, den die. 
emfigen Bienen zu verlaffen gedenken, um in der freien 
Natur ihre Ernten einzuholen. Auch die Mifchung un⸗ 
ferer Sefellfchaft vermehrte das Maleriſche unferer nenen 
Stellung. Ein Haufen wilder Nefruten, die der gewöhn⸗ 
lichen Welt Abfchied gaben, um die Grenzpoften zu be 
feßen, und dort zwifchen den Wilden und den weißen 
Händlern Frieden zu halten; eine Negierungs- Com. 
miffion, um Streitigkeiten zwifchen den Urſtämmen des 
nordweitlichen Gebietes zu fehlichten und Verträge mit 
denfelben abzufchließen 5 reifende Kaufleute, die ihrem 
Gewinn in der Wildniß fuchens ein General-Bifar des\ 
Papſtes zu Rom, der die Intereſſen der Fathorifchen 
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Kirche in der Wildniß wahren ſoll; zwei Proteftantifche 
Prediger und ein Miſſionar, welche auf der Inſel 
Mackinau ihre Arbeitsftätten anffuchen, um den Ge 
freuzigten, der dad Leben ift, den armen Indianern zu 
verfündigen. Diefed Alles verlich unferer Fahrt einen 
eigenthümlichen Reiz, den Zeglicher auf feine Weife 
genof. 

Um 4 Uhr Nachmittags befanden wir uns am der 
Stelle, welche mit Recht das Delta des Gt. Elairfluffes 
genannt zu werden verdient, der fich durch etwa fünf- 
zig Mündungen in das große Waſſerbecken ergießt, von 
denen fünf vorzugsmweife fehiffbar find. So meit dag 
Auge reichte, dehnte fich nur wenige Zoll über dem 
Waſſer ein Mearfchland vor demfelben aus, das mit 
hohem Wiefengras dicht überladen iſt. Aber bald traten 
die undurchbrochenen Wälder in ihrer ganzen Mafeſtät 
hervor , unter deren Schatten da umd dort die Hütte 
eined Franzoſen hervorblickt, der fich in diefer Wildniß 
angefiedelt hat. Diele franzöfifchen Anfiedier find näm- 
lich über die ganze alte Linie der Handelsfaktoreien von 
Quebek bis nach Detroit, von Detroit bis zu der Inſel 
Mainau im Norden des Huronfees hinauf, von da queer 
durch das ungeheure nordmweftliche Gebiet hinüber bis zu 
der fogenannten Hundswieſe (prairie du chien) und von 
diefem Punkte längs der Ufer des mächtigen Miffifippi- 
Stromes bis zum Meerbufen von Mexiko hinab fiellen- 
weife ausgebreitet. Ihre armfeligen Hütten find meift 
Iuftig am Ufer der Gewäſſer angebaut, und verfündigen 
den wilden Ureinwohnern des Waldes gegenüber ein 
träges und forgenlofes Gefchlecht von Einwohnern, 
welche um den Gang der Welt und des Lebens gänz- 
lich unbefümmert find. Da und dort kommt unter den 
Schatten des Waldes ein Haufen Indianer zum Bor- 
ſchein, Alt und Jung, Männliches und Weibfiches unter 
einander; Manche derfelben ganz nadt, Andere mit 
einer kleinen Schürze bevedt, die im Leben nie gewa- 
ſchen wurde, aus dem Dickicht des Waldes dem Ufer 
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entgegen eilend, und unter Sreudenfprüngen und toben- 
dem Jubel das große Kann begrüßend, das, wie fie 
fich vorftellen, von mächtigen Stören (20 Fuß langen 
Fiſchen) unten im Waſſer gegen die Fluth gesogen wird; 
wir, ein Wunder für fie, und fie, eine Fabelwelt für 
und, die wir diefed Anbridd ungewohnt wie im Traume 
in eine ganz neue Ordnung der Dinge verfest zu feyn 
glauben. 

Ein guter Wind und unfer Schnellfegier führte ung 
im Flug durch den Huronfee an der Mackinau⸗JInſel 
vorbei in die Straße von St. Marie hinein, welche zu 
dem obern Gere führt. Diefer See bilder ein großes 
infändifchede Meer im Nordweſten, in dem fich eine 
ganze Welt von Inſeln, Waſſerſtraßen und Buchten 
befindet, Seine Ufer bieten ein wildes, vollig unan- 
gebautes Land dar, und man glaubt, fo lange Fein 
Sturm auf diefem See tobt, in die flille Todtenmelt 
hineinzufahren; aber fchauerlich find die Wirfungen, 
die ein Sturmwind auf diefem See zu erzeugen pflegt. 
Die größte Wuth des atlantifchen Meeres ift nur ein 
Poſſenſpiel gegen den Wellenzug diefer inländifchen Ge⸗ 
wäſſer, dem auch der kühnſte Seefahrer nicht ohne 
blaßen Schreden entgegen zieht, Am 6. Auguſt Abends 
ließen wir in der Wafferfiraße von St, Marie, zwei 
Stunden unterhalb ihrer Waſſerfälle, den Anfer fallen, 
nachdem wir den See vom Fort Sratiot ber bei günffi- 
gem Winde innerhalb 36 Stunden durchfchnitten bat- 
ten. Wir liefen an der großen Maniton oder Geiſter⸗ 
infer vorüber, die nach indianifcher Ueberlieferung ein 
Wohnſitz der Geifter fenn fol. Zn ihrer Mitte thürmt 
fich eine Anhöhe empor, die immerhin von den Heiden 
für den Webergangspunft der Geiſterwelt gehalten wer- 
den mag; auch die Drummondsinfel im Eingang 
der Wafferfiraße trat uns ind Geſicht. Auf ihr befindet 
fih ein Fort und ein Heined Dorf, das ehemals von 
brittifchen Soldaten bewohnt war, und jekt von jedem 
menfchlichen Weſen verlaffen if. Ein gut gebautes Dorf 
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in dieſer unbewohnten aber herrlichen Gegend ohne 
eine Menſchenſeele in demſelben iſt ein wahrhaft trüb⸗ 
ſinniger Anblick. Einem kleinen Paradieſe ähnlich ſchielt 
es unter dem Schatten hoher Waldbäume mit beneidens⸗ 
werthem Blick auf die See hinaus, und ſcheint alle, 
weiche der Welt müde geworden find, zu feinem Zau⸗ 
berfise einzuladen. Ich glaubte mit meinem Fernrohr 
ein menschliches Weſen entdeden zu müſſen, aber um- 
fonft, und ich mußte, fo ungerne ich wollte, die gänz⸗ 
liche Verlaſſenheit diefer Stelle für wahr halten. 

Die unendlihe Mannigfaltigkeit, Wildheit und 
Pracht der Naturſcenen um uns ber Taffen für den, der 
fie nicht gefeben bat, Feine Befchreibung zu, Nur felten 
entdecdt man da und dort am Ufer die Spuren eines 
wandernden Indianerlagers, das für wenige Tage anf- 
geſchlagen wird, und nun wieder feine Gtelle wechfelt. 
Die Wälder find fo ſchwarz und di, daß der wilde 
Bock mit feinen gesmweigten Hörnern nicht in ihnen 
durchsufommen vermag. Zahlloſe Tannen fchießen über 
den andern Waldbäumen mit ihren Fegelförmigen Wip- 
fein zum Himmel empor, indeß das wilde Geſträuch 
einer dichten Mauer ähnlich den Boden verrammelt., 
Die See wimmelt von Fleinen Inſeln, in deren zahl⸗ 
Yofen Buchten und Wafferftraßen auch der erfahrenfte 
Seemann nur mit Mühe feinen Weg vom. Huron nach 
dem obern See aufzufinden vermag. Oft glaubten wir 
gerade dem Ufer entgegen zu eilen, als in einem Augen- 
blick eine neue Woafferfiraße, welche der Schatten über- 
bängender Bäume verbarg, fich auffchloß, um und den 
Ausgang and dem Labyrinthe zu zeigen. Nicht felten 
Ind und ein bald Dutzend verfchiedener Waſſerſtraßen 
um Einzuge ein, und machte die Wahl zweifelhaft. 
Auch Berge und Hügel nah und fern rollen fich über 
einander auf, und verberrlichen eine Natur, die das 
Auge nicht genug bewundern kann. Da und dort fiel 
uns ein Heiner Haufen von Indianerhütten ins Geficht, 
welche an der weihen Birteneinte, mit der fie Über 
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sogen find, Teicht erfannt werden mögen. Diefe Hütten 
find fo Teicht gebaut wie ein Soldatenzelt im Lager, 
indem die wilden Indianer auf ihren Jagd⸗ und Fifcher- 
zügen fie ftetd zu wechſeln pflegen; auch find fie für 
dieſe im Sommer und Winter die einzige Zufluchtsflätte, 
Die Wände der Hütte find ein Gewebe von wilden. 
Reisſtängeln, die im feichten Waffer machen, und die 
in Matten verarbeitet werden, welche für Stuhl und 
Betr dienen. Die ganze Hütte bat nach der Zahl der 
Samilienglieder im Durchfchnitt einen Umfang von 10 
bis 15 Fuß, und wird, um den Negen abzuhalten, mit 
Birfenrinde überdedt. Am Dache, das 6 bis 10 Fuß 
über der Erde ſteht, befindet fich eine fchmale Oeffnung, 
durch welche der Rauch and der Hütte zieht. Die In⸗— 
dianer diefer Gegend, weiche mehr vom Sifchfang als 
von der Jagd leben, fchlagen gewöhnlich ihr Lager, 
das aus wenigen Familien beſteht, die ein oder zwei 
Boote mit einander theilen, ganz nahe bei dem Waſſer 
auf. Es bedarf nur weniger Augenblide, fo iſt das 
ganze Lager mit allen feinen Geräthfchaften zum Ab⸗ 
marfch fertig, und «8 zicht nun an eine andere Stätte, 
Hier wird chen fo fchnell das Feldlager wieder aufge 
fchlagen; die Kanus werden and Land gesogen, der 
Rauch dampft aus den Hütten, und fie find Alle wie 
der zu Haufe, 

Eines dieſer Feldlager fiel uns dieſen Nachmittag 
am Ufer ind Geſicht. Augenblicklich fünte fich eine 
Barke mit diefen Söhnen des Waldes, den Gebietern 
diefer wilden Waffer, und mit Flinten in der Hand 
flogen fie fett unferem Schiffe entgegen. Alſobald be 
grüßten fie uns mit Freudenſchüßen, und die ſchwarzen 
Wälder ertönten vom Knalle derſelben. Während fie 
mit der einen Hand das Muder führten, mußten fie mit 
der andern das Gewehr zu laden und abzufeuern, und 
dieß Alles mit einer Schnelligkeit, die einem Soldaten, 
welcher zwei Hände dazu braucht, Ehre machen würde, 
Aber bei allem Lärm, den fie machten, Tonnten Ge uniern. 
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Schiffsfapttain doch nicht zum Sprechen bringen. Da 
fie feine Unhöflichkeit ſahen, fo legten fie die Flinten 
anf den Boden der Barfe nieder, griffen mit beiden 
Händen nach den Rudern, und wie gewaltig auch unfer 
Dampfſchiff auf dem Waſſer dahin rann, fo hatten fie 
ans doch in Furzer Zeit mit ihrem noch geichwindern 
Schifflein überrannt. Zur Belohnung für ihren Sieg 
warfen mir ihnen, indem fie vol Scherz und Freude 
in die Höhe hüpften, ein Schiffsſeil hinab, um fie am 
Hintertheil unferes Schiffes zu halten, und vermittelft 
eined Dolmerfchers mit ihnen au reden. Es waren Lente 
vom Dfchippewaltamme, welche ung Manches zu erzäh— 
Yen mußten, was unfere Neugierde reiste, Einige der 
Mitreifenden, um fich und ihnen ein Vergnügen zu 
machen, warfen nun eine Hand vol Zleiner Silber 
münzen auf ihr Boot hinab, und das wilde Getümmel, 
das jetst unter ihnen entiiand, bewies ung bald, daß 
auch fie, wie kunſtlos ihr Naturzuſtand ſeyn mag, eben 
noch nicht zu dem glücklichen Ziele gelangt waren, Alles 
unter ſich gemein zu halten. Ein zweiter Regen von 
Kupfer- und Gilbermüngen träufelte anf fie hinab, und 
das Getümmel unter ihnen ward noch größer. Endlich 
wurde auch eine Flaſche Branntwein am Strick hinab- 
gelaffen, nach der fie mit der größten Begierde hafchten, 
die fie jedoch auf andere Zeit aufzufparen fchienen. Da 
die Flaſche zurückverlangt wurde, fa wurde jetzt ein 
alter Keffel, den Furz zuvor die Hunde mit ihren Zun⸗ 
gen ausgeleckt hatten, herbeigebracht, und der köſtliche 
Trank in denfelben ausgegofien. Am Ende hatte die 
Geſellſchaft ihre Neugierde an ihnen befriedigt, und die 
Indianer kehrten wieder jauchzend und hüpfend im ihr 
Feldlager zurück. 

Endlich kamen wir bei den Waſſerfällen von St. 
Marie an, durch welche die Gewäſſer des obern Sees 
in den Huronſee in gewaltigen Strömen fich ergießen. 
Bald Fam ein fchönes Indianerboot von. acht Indianern 
gerrieben über die brauſenden Wellen zu unferem Schiffe 
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berbet. Ich mar gerade mit einer jungen Dame im 
Gefpräch, deren Vater ein bier anfäßiger Schottländer, 
und die Mutter eine Indianerinn war, und die jebt 
von einem Beſuche zu Detroit in ihre Heimath zurück⸗ 
fehrte. Sie war wohl gebildet, und ihr ganzes Weſen 
zart und verfländig. Keine Feder vermag den Ausdruck 
des Gefühles zu befchreiben, das fich ihrer Seele be⸗ 
mächtigte, als fie diefed Kanu zuerft berbeirudern ſah. 
Ein Feines Kind ſtreckt nicht mir berzlicherem Will 
fomm die Arme nach der lang vermißten Mutter aus, 
als fie diefen Indianern entgegenblidte. Ihre Augen 
funfelten vor Freude, und kaum vermochte fie das 
ort zu ſagen: „Das ift meine Heimath. Dieſes Boot 
bat Dielen Morgen die Thüre meiner Mutter verlaffen, 
wo ich Diele Nacht wieder feyn werde.” Als ich am 
andern Morgen in der wilden Einfamfeit des Dorfed 
St, Marie die niedrige Hütte erblickte, wo diefe junge 
Dame in der Wiege gelegen, und ihre Kinderiahre ver. 
lebt hatte, fo mußte ich ansrufen: Was ift ed doch in 
der ganzen Welt um die Heimath. Aber dieß war nicht 
Alles; als das Kanu zu unferem Schiffe berbeifam, fo 
hatte ich die erfte Gelegenheit, die ausdrucksvolle Kraft 
zu gewahren, welche in der Herzensfprache der India⸗ 
ner liegt. Da die Ureinwohner Amerifas für ihr zeit 
liches Wohlergehen ganz und gar von einander abhan- 
gen, und da fie mit einem tief religiöfen Gefühle die 
Leitung ihrer Wege, fo wie die Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe dem großen Geiſte im Himmel anvertrauen 
— denn fie ſelbſt find immer forgenlos, und darım nicht 
felten in Danger — fo hat diefe Empfindung ihrer Aus⸗ 
drucksweiſe eine unbefchreibliche Zartheit und Milde ein- 
gedrückt. Ihre Unterhaltung mit einander klingt gleich 
einer füßen Melodie. Da fie nie in abftraften Begrif- 
fen denfen, und ihre Ausdrucksweiſe nicht in die Ber 
kettungen der Schlüffe einfchnüren, und da ihr Herz 
immer der wohlwollenden Gefühle bedarf, fo ift auch 
ihre Unterhaltung bes lebendigſte Ansdrud der Seauite 
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lichkeit. Ihre Finderartigen Ergebenheitsgefühle baben 
in dem Bau, fo wie im Gebrauch ihrer Sprache eine 
phyſiſche Wirkung hervorgebracht, wie fie fich bei Feiner 
andern Sprache findet, Der ganze Charakter der In⸗ 
dianerftämme ift in ihren mechfelfeitigen Unterhaltungen 
ver Laut zarten Wohlwollens, und erweckt dieſes Ge 
führt im Herzen, wenn man auch Fein Wort von ihrer 
Sprache verſteht. Dabei iſt befonders auffallend, dag 
der Indianer, wenn er eine europäifche Sprache redet, 
eine Stimme hat, die von der Stimme feiner Mutter⸗ 
fprache durchaus verichieden ift, was fie nicht einmal 
an fich ferbft bemerken. 

Als das Indianerboot unferem Schiffe nabe kam, 
fo entwicelte fich alſobald eine Unterhaltung zwiſchen 
diefer fein gebildeten Dame und der Fleinen Indianer 
Geſellſchaft. Jeder neue Gab, der von einem Theile 
gefprochen ward, wurde von dem andern mit einem Yang 
gesogenen, muflfalifch gefchmolsenen Eh! aufgenommen, 
und dieſer Zwifchenton war das forttönende Verbin⸗ 
dungsmittel, das immer Rede und Gegenrede zu einer 
Harmonie verknüpfte, Die Freude des Wiederſehens 
war auf beiden Seiten unbefchreiblich groß, und jedes 
Wort, das gefprochen ward, wurde mit freudiger Be- 
gierde verfchlungen. 


Fünfter Abſchnitt. 





Reiſe nach Greenbay. Die 32,000 Inſeln des Huronſees. 
Beſchreibung von Mitſchillimackinack. Ankunft zu Grcen- 
bay im Nordweſtgebiete. Die Indianer find Feine Wilde, 
Ihre häuslichen Tugenden. Die Wildheit ihrer Kriege. 
Nachtbeiliger Einfluß des Verkehrs von Europäern auf 
ihren Charakter. 


Nachdem die Gefellfchaft auf einem Fleinen Aus⸗ 
fluge. die romantifchen Ufer des obern Sees raſchen 
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Lanfes überblickt harte, machte fich unfer Dampffchiff 
fegelfertig, um nach der Inſel Mackinau zurüczufehren. 
Unterwegs ward die berühmte Frage über die 32,000 
Inſeln befprochen, welche am nördlichen und öftlichen 
Rande des Huronfeed zerſtreut number Tiegen follen. 
Einer aus der Gefellfchaft, dem die genaueſte Kenntniß 
diefer Gegenden mit Recht zugetrant werden darf, bi 
barrte auf diefer Behauptung. Sch fprach meinen Un⸗ 
glauben darüber aus, und äußerte, daß die Zahl von 
3,200 derfelben groß genug fenn dürfte, und daß ich 
kaum glanben könne, daß auf allen amerilanifchen Ge⸗ 
wäflern zufammen 32,000 Inſeln zu finden feyn dürf⸗ 
ten; indeffen ward mir aus einer. völlig zweifelloſen 
Duelle der Beweis geführt, der mich nöthigte, die Be⸗ 
hauptung gelten zu Yaffen. Diefe Zahl wird nämlich 
als Ergebniß der genauen Unterſuchungen genannt , 
welche kürzlich eine aus brittifchen und amerifanifchen 
Beamten zuſammengeſetzte Commiffion in diefen Gegen- 
den angeftellt bat. Dabei ift zu bemerken, daß auf 
unfern gewöhnlichen Karten, fo weit ich fie kenne, 
diefe Gegend falfch gezeichnet ift, indem der St, Marie 
Kanal nur eine Länge von zehn Stunden bat, und der 
ganze übrige Raum diefer mächtigen Inſelnwelt an⸗ 
gehört. 

Nachdem wir auf dem Wafferfpiegel des Huronſees 
die ganze Nacht Hindurch geftenert hatten, trat am 
8. Auguſt mit Tagesandbruch die Inſel Mackinau mit 
ihrer ſchneeweißen Felſenkulme und dem Thurme einer 
chriftfichen Kirche vor unfer Seficht,, und bald Tagen wir 
in den kryſtallhellen Waſſern ihres balbmondförmigen 
Hafens, den ein ſtarkes Fort beberrfcht. Wenn Quebek 
das Gibraltar von Nordamerika iſt, fo ift die Inſel 
Madinau von der Natur zu der zweiten Feſtung des 
Landes gemacht, und nicht blos als Militärpoften, fon- 
dern auch als Marktplatz für den Pelzhandel zwiſchen 
Neun Hort und den nordweftlichen Gebiete von. großer 
Wichtigkeit. Bon bier aus ziehen die Handelütunre ae 
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Jahre im Herbft ſowohl nach den entfernteftlen Ufern des 
obern Sees, ald nach den obern Gegenden des Miffifippi- 
firomes aus, bringen den Indianern ihre Vorräthe von 
Bettdecken, Pulver und andern Waaren, gegen welche 
fie die Pelze derfelben eintaufchen, und Fehren fo im 
Frühling mit denfelben über Buffalo bis nach Ne 
Horf zurück. Mackinau bildet einen mächtigen Fels, 
auf dem eine Bevölkerung von etwa 700 Seelen haust, 
und macht den Berbindungspunft smwifchen dem Huron- 
und Michiganſee. Die Inſel ſelbſt ift beinahe ganz mit 
niedrigem Buſchwerk bedeckt, und die Stadt wendet fich 
niedlich um den Halbmond des Hafens herum. Das 
Waſſer des Sees ift fo Flar, daß ein weißes Tuch, dag 
vermittelt eines Gewichtes auf dreißig Klafter Tiefe 
binabgelaffen wird, noch immer fo deutlich geſehen wer- 
den kann, als läge es auf der Oberfläche des Waſſers; 
auch fiebt man die Fifche im tiefen Abgrunde ded Bor 
dens fpielen. 

Die amerikanifche Miffionsgefenfchaft zu Bolton 
bat auf dieſer Inſel feit mehreren Jahren einen Mif- 
fionspoften angelegt, auf dem Miffionar W. Ferry mit 
feiner Gattinn arbeiter. Ihm find Fürzlich mehrere 
Lehrer und Lehrerinnen ald Gehülfen der Arbeit zuge 
fendet worden, da die Geſellſchaft den heilfamen Zweck 
hat, eine große Bildungsfchule für die Indianer der 
ganzen Umgegend anzulegen, und den verfchiedenen Nie 
derlaffungen derfelben die Gelegenheit zu verfchaffen, 
ihren Kindern mit andern nüglichen Kenntniffen z0- 
gleich die Bekanntfchaft mit dem Chriftenthum nabe zu 
bringen. Diefe Schule wird bereits von etwa fünfzig 
Indianer⸗gJünglingen befucht, wozu noch eine Töchter- 
fchufe beigefügt werden ſoll. Läßt es Gott gelingen, 
fo kann am diefer abgelegenen Stelle der indianifchen 
Wildniß ein Licht der himmliſchen Wahrheit angezündet 
werden, das nach allen Richtungen hinaus feine erhei⸗ 
ternden Strahlen verbreitet. 
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Bon der Inſel Mackinau nach der Mündung des 
Suchsfluffes (fox river) im nordmeftlichen Gebiete, ge⸗ 
wöhnlich Greenbay genannt, wohin unfere Beſtim⸗ 
mung ging, führte und der Weg füdmwertlich über den 
Michiganfee hinüber eine Strede von 80 Stunden, 
und mir Tandeten am 10. Auguſt im Fuchsfluſſe, dem 
Dorfe gegenüber, das die Niederlaffung von Greenbay 
genannt zu werden pflegt. 

Es iſt durchgängige Gewohnheit der Gefchichtfchrei- 
ber, den Charakter der Indianer, befonders im Kriege, 
als wild und graufam zu fchifdern. Obgleich nicht zu 
läugnen ift, daß ihre Kriege mit den Weißen die fchan- 
dervollſten Auftritte des bintgierigen Nachgefühles in 
fich faffen, fo muß dennoch zur Steuer der Wahrheit 
behauptet werden, daß der Voelkscharakter der Indianer 
nicht fo fchlecht iſt, ald er bei einzelnen Auftritten 
dDiefer Art zu Senn fcheint. Im Allgemeinen ift der 
Indianer ein menfchenfreundliches, nicht felten heroifch 
großmüthiges Geſchöpf. Ihre häusliche Sitte ift fried- 
liebend und wohlwollend, und ihre Baftfreundlichkeit 
einzig durch die wenigen Mittel beichränft, die ihnen 
zu Gebote fichen, um dem Fremdling wohlzuthun. Iſt 
man einmal im Beſitze ihres Zutrauens, fo kann man 
anf ihre Ergebenbeit in allen Fällen bis zum Tode 
rechnen. Sie find nicht weniger treu und beharrfich 
und aufopfernd in der Freundfchaft, als fie furchtbar 
im Kriege find. Dieß ift das einſtimmige Zeugniß Aller, 
welche die Indianer Fennen gelernt haben. Am väter 
lichen Heerde find fie unter einander fo wohlwollend 
und Tiebenswürdig, dag fie für diefen häuslichen Sinn 
ein Feder bochachten muß, der fie zu beobachten Gele⸗ 
genheit hatte. Da es ihnen an allen Bequemlichkeiten 
des bürgerlichen Lebens gebricht, fo ift Keinem zu rarhen, 
feinen Aufenthalt unter ihnen zu nehmen, der nicht 
gelernt bat, den Menſchen um fein ſelbſt und nicht 
äußerlicher Vortheile wegen boch zu achten. Schon der 
Umſtand, daß der Wilde, wie man den Turianre IN 
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nennen pflegt, entfernt von feiner Heimath nie ver- 
gnügt if, wenn man ibn anch durch die füheften Lockun⸗ 
gen an den fremden Boden fefleln wollte, beweist un- 
widerfprechlich, daB in der gefelligen Verbindung der 
‚amerifanifchen Ureinwohner unter einander Reise Tie- 
gen müflen, welche ihren geheimnißvollen Grund in der 
zarten Empfänglichkeit ihrer Herzen haben, Sreundlich- 
feit zu üben, und Freundlichkeit in Empfang zu nch- 
men. Allerdings übt die Gewohnheit eine große Macht 
Über den Menfchen aus, aber diefe Schnfucht des In⸗ 
dianers nach der Heimath ift nicht blos eine Wirkung 
folcher Gewohnheit. Innere fittliche Zerwürfniſſe Fün- 
nen den Menfchen nie glücklich machen, er flieht von 
ſolcher Stelle hinweg, wie fehr ihn auch die Gewohn⸗ 
beit an dieferbe feſſeln folte; aber der Indianer kann 
außerhalb feines Stammes fich nicht glücklich fühlen, 
am allerwenigften in der fogenannten gebildeten Welt, 
man verpflange ihn dorthin, er führt fich wie in einer 
Einöde, und unbefriedigt wandert fein Ange umber. 
Man behandle ihn mit der größten Freundlichkeit, und 
fuche ihn durch die reisendften Gefchenfe zu locken, er 
wendet fein Auge von denfelben hinweg, und fpricht: 
Laßt mich nach Haufe geben ! 

Dabei ift der amerifanifhe Indianer in feinem 
wilden Zuftande nach Geiſt und Gemüth ein Barbare. 
Er ift ein um den Fommenden Tag unbekümmertes, bil- 
dungsloſes Kind der Natur, das nur durch den Drang 
des augenbricklichen Bedürfniffes zum Handlen genöthigt 
wird; dabei bleibt er aber doch ein Menſch. Er Tiebt 
Außerliches Wohlſeyn und Gemächlichkeit, fo viel er 
immer derfelben ohne große Anftrengung erreichen kann, 
und während die Drohungen feiner Widerfacher feine 
Ruhe nicht zu flören vermögen, beſteht fein größtes 
Glück darin, wenn er Tieben kann und geliebt wird. 
In allen feinen Familien-Berhältniffen ift er freundlich 
und gaftfrei, umd der beſte Biffen, den er befikt, ge⸗ 
hört immer dem Gaſtfreunde an, dem er bereitwillig 
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Alles aufopfert, was in feinem Vermögen ſteht. Wäh- 
rend feine natürlichen Kräfte fchlummern, überfäßt er 
fih einem trägen, ſorgenloſen Leben, bis der Hunger 
ihn dringt; alddann greift er nach feiner Flinte, und 
jagt mit amödauernder Anfirengung das Wild des 
Waldes. Mit dem erlegten Thier kehrt er num zu feiner 
Waldhütte zurück, befriedigt feine Eßluſt, und legt fich 
wieder zum Schlafe nieder, ohne an das Bedürfniß 
des morgenden Tages zu denken. Sein Weib und feine 
Töchter bauen den Kornader, und fammeln das milde 
Reis zu ihrer Nahrung, indeß er nebft feinen Söhnen 
den magern Tifch mit Wildbret, Fifchen und Vögeln 
verforgt. 

Diefe dürftige umd keineswegs beneidenswerthe 
Lage des Indianers iſt indeß nicht felten vielfachen 
Störungen feiner Feinde preisgegeben, und ihm flehen 
fo wenige Mittel der Bertbeidigung zu Gebot, daß 
Weberrafchung des Angriffs ihn immer ind Verderben 
ſtürzt. Haben die Indianer von Seiten eines andern 
Stammes Feindfeligfeiten zu beforgen, fo willen fie 
wohl, dag nur im der gänzlichen Zernichtung ihrer 
Widerfacher ihre eigene Sicherheit zu finden ift, oder 
daß fie ſelbſt die gänzliche Ansrottung erwarten müſſen. 
Auf dieſe Weife nörhigt fie ihr Zuſtand, Wachfamfeit 
und Nache zu ihrem Lofungsworte zu machen. Jetzt 
fieht der forgenlofe Wilde von feinem Tangen Lager 
auf; ein Kriegsrarh wird zufammengerufen, dag feier- 
liche Rathsfeuer angezündet, der Kriegszug Hffentlich 
verfündigt, und der Kriegstang ald Zeichen der Theil- 
nahme am Verheerungszuge angeordnet, Mit der ei- 
genthümlichen Gewalt der Indianerrede werden bie 
Gründe zum Feldzug dem verfammelten Stamme kund 
gemacht, und dabei durch jegliches Mittel das Gefühl 
des Wilden aufgereist, Feierlich und öffentlich werden 
nun die Feinde dem Tode geweiht. Der Stolz ihrer 
Nation, ihre Weiber und Kinder, ihre Hütten, ihr 
Jagd⸗ und Fifchergebiet, die Gräber ihrer Wärer , gt 
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eigenes Leben, Alles, was dem Herzen thener ift, die 
ganze Schauerlichfeit ihrer Religionsweiſe wird in die 
Wagſchale ihrer wilden gewaltfamen Dichtfunft gelegt, 
um die trägen Feſſeln des Friedens absufchüttein, und 
alle Leidenfchaften des Krieges zu entflammen. Die 
fanften Gefühle des Herzens werden erdrückt, und alle 
zarten Bande zerriffen, welche fie an das Leben feſſeln. 
Der Wurfipieß wird in den Boden geflect, der wilde 
Ton der Kriegstrommel erfchalt in allen Eden der 
Wälder, und ihn unterbricht nur das fchauerliche Ge⸗ 
brüll des Kriegsgeſangs und das gefpenfterartige Ge 
brüll der Bauchredner. In größter Unordnung 'tamjt 
und fpringt Alles um das Feuer herum, nadt und nach 
dem Sefchmad des Einzelnen am Körper bemalt, mit 
dem Wurffpieße in der Hand, und unter fürchterfichen 
Geberden, gleich den ſchwarzen Geiftern der Nacht, wie 
fie der Barbare zu träumen pflegt. 

Unbefchreiblich ift der Einfluß, den dieſe Feier⸗ 
lichkeiten auf die Leidenſchaft des Indianers ausüben. 
Seine frübere Gemüthſs⸗ und Lebensruhe iſt gänzlich 
gewichen, und er iſt in einen Nafenden umgewandelt. 
Bon jest an bietet er Allem den Rüden, was feinem 
Herzen thener iſt. Er faftet, er zerfleifcht feinen Kör⸗ 
per und gewöhnt ſich an das geduldige Ertragen auch 
des fürchterlichftien Schmerzend. Alſo zum Kriege vor- 
bereitet, vermag ſelbſt die grauſamſte Todesqual nicht 
auch nur eine Muster im Geſichte des Indianers im 
Bewegung zu ſetzen. Don nun an hat er Fein Gefühl 
mehr für Mitleiden, er wird ein blutdürſtiges Thier, 
bis er feinem Feinde in die Hände fallt oder fiegreich 
zu der Heimath zurückkehrt. Er hat aufgehört eim 
Menfch zu fenn, und lebt in einem fortgefesten Rauſche 
rachfüchtiger Verrücung dahin. Wehe dem Manne, dem 
Meibe, dem Kinde, das jebt in feine Hände fallt. Er 
bat einen feierlichen Eid gefchworen, der ihn von jedem 
zarten Gefühl enthinder, und Schonung des Feindes 
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zum Verbrechen macht. Auf diefe Weite ift der Indianer 
im Kriege ein Barbare im eigentlichen Sinne des Worte, 
Kriegsrift und Grauſamkeit find die Waffen, mit denen 
er kämpft, weil fie die Waffen feiner Feinde find, 
Dabei ift billig zu bemerfen, daB die Indianer 
vielleicht nie einen muthwilligen Krieg gegen die euro⸗ 
päifchen Anfiedler unternommen haben. Sie nahmen die 
Lestern anfänglich mit offenen Armen auf, fie theilten 
großmüthig meift gegen die unbedeutendften Kleinigkeiten 
ihre großen Länderfireden mit ihnen, und, zeigten zu 
jeder Zeit eine freundliche Gefinnung gegen fie, fo ange 
ihnen nicht gerechte Wrfache zu Argwohn und Feind. 
ferigfeit von Seiten der Einwanderer gegeben wurde, 
Sie betrachteten den weißen Mann als ein höheres 
Weien, was er im Verhältniß zu ihnen auch wirklich 
war. Gie zollten ihm Ehrfurcht, und ließen fich nie 
Teiche in irgend einen Streit mit ihm ein. Daß der 
fchnelle Anwuchs und die zunehmenden Eingriffe der 
enropäifchen Koloniften auf das Ländergebiet der Ins 
dianer natürliche Veranlaffungen zur Eiferfucht herbet- 
führen mußten, läßt fich Teicht denfen. Die Ureinwohner 
ſahen fich von denfelben eines Landflrichd um den anı 
dern beraubt, ihre Sagdgründe wurden ihnen zerſtört, 
ihre Fiſchereien in Bells genommen, und fo wurden 
ihrer Unterhaltungsmittel immer weniger. Die India» 
ner zogen fich jegt in die Wildniß zurück, und noch 
Tiefen ihnen die weißen Anfiedler auf dem Fuße nach, 
Bismweilen erweckten Privathändel Unzufriedenheit, und 
ſäeten den Samen zu allgemeinem Widerſtande. Iſt es 
ein Wunder, wenn der Indianer ſich zum Kampf ge⸗ 
nöthigt ſah, und nun anfing, ſich ſelbſt Recht zu ver⸗ 
ſchaffen, da er nirgends Recht finden konnte? Feind⸗ 
ſeligkeiten mußten auf dieſem Wege erwartet werden, 
und eben ſo natürlich war es, daß ſie ihre Kriege gegen 
die Anſiedler auf ihre eigene Weiſe führten. Daß fie 
dabei in einzelnen Fällen viel Grauſamkeit bedingen, 
4, Heft 1834. Mw 
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kann nicht geleugnet werden, aber eben fo gewiß iſt ed, 
daß fie durchgängig als ein gutmüthiges, geduldiges 
und Tangmüthiges Befchlecht fich bewielen haben, 

Noch weiter muß bemerkt werden, daß der Cha 
rafter aller Indianerſtämme, fo weit fie im Gebiete der 
vereinigten Staaten mit den Weißen in Verkehr Famen, 
vermittelft dieſes Verkehres vielfach theild ind Beſſere 
und theild ind Schlechtere umgewandelt wurde. Diefer 
Verkehr mit den Weißen gereichte zu ihrem Verderben, 
fo weit fie die Lafter derfeiben angenommen, und den 
Gebrauch hitziger Serränfe von ihnen gelernt haben, 
Auf der andern Seite find nicht Wenige derfelben durch 
den Umgang mit den Weißen zu einem ausgezeichneten 
Grade von Bildung empor gehoben worden. Gie haben 
Männer unter fih, welche auf den höheren Schulen der 
vereinigten Staaten eine gute Erziehung erhalten haben, 
and die jeder bürgerlichen Geſellſchaft Ehre machen 
würden. Dies gilt natürlich nur von folchen Indianer⸗ 
Hämmen, die auf ihrem Boden nach und nach von den 
Niederlaffungen der Weißen ganz umzingelt worden find, 
Dagegen gibt es viele andere Stämme, welche noch im 
Zuſtande der Wildheit fich befinden, welche diesſeits des 
Milfifippiftromes auf dem Nordmeftgebiete ihre Woh- 
nung aufgefchlagen haben, oder über die ungeheuren 
Wildniſſe zwifchen dem Milfifippi und den Ufern des 
flinen Meeres zerfirener find. Alle Stämme hingegen, 
die im eigentlichen Gebiet befonders der ältern vereinig- 
ten Staaten angefiedelt find, haben einen höhern oder 
geringern Grad bürgerlicher Civilifation angenommen; 
fie find ein gutmüthiges, lernbegieriges und umgängli- 
ches Volk, und die Bemühungen mwohlthätiger Anftalten 
für ihre geiftige und religiöfe Ausbildung, fo wie für 
ihre Förderung in den nüßlichen Künften ded Lebens 
find, wie wir zu zeigen Gelegenheit haben werden, au 
jeder Zeit reichlich belohnt worden. 

# — — 
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Allmaͤhliges Ausſterben der Indianerſtaͤmme in den öſtlichen 
Staaten. Die Indianer im Staate Neu Vorl; ihre 
Verpflanzung nach dem Nordweſt⸗Gebiete und Folgen 
derfelben. 


Wir haben Schon oben bemerkt, daß durch Die zu⸗ 
nehmenden Einwanderungen europäiſcher Anfiedler in 
Nordamerika die Stämme der Ureinwohner allmählig 
genöthigt wurden, dad Land ihrer Väter zu verlaffen, 
und fich in die Wildniffe des Weſtens zurückzuziehen. 
Der mächtige Diftrift von Neu-England, welcher auf 
der Oftfeite des Hudfonfluffes liegt, war urfprünglich 
durchgängiges Indianergebiet. Aber wo find nun die 
Stämme, welche ald rechtmäßige Eigenthümer denfel- 
ben bewohnt haben? Ehemald waren diefe Stämme 
zahlreich und mächtig, und im Krieg und Frieden von 
entfcheidendem Gewicht. Nur cin Baar Feine umher 
geworfene Haufen derfelben trifft man noch im Staate 
Sonneftifut an, und auch diefe fterben hinweg, und 
werden bald gänzlich verfchmunden ſeyn, wie fo viele 
andere Indianerſtänme Nen-Englands, deren Namen 
beinahe vergeffen find. Die Narranganferts auf 
der Rhodeinſel, und einige Weberbleibfel der Peguods, 
chemald der Schreden und die Geißel der Koloniften 
unter ihren berühmten Anführern, Saſſakus und Bhi- 
lipp, ſchmachten die letzten Kräfte ihres abgematteten 
Lebens and. Mur noch einige gerfirente Horden derfel- 
ben werden im Staate Maine angetroffen. Im Gan⸗ 
zen find auf den meiten Gefilden Nen-Englands nur 
noch 2,573 Indianer übrig geblieben; ach, fie haben 
ihren Tag gehabt; fie hatten ihre Wichtigkeit in der 
Geſchichte Nordamerikas; fie waren ein ſtolzes Ge⸗ 
fchlecht, und glaubten die Mächtigften der Erde gu ſeyn. 
Aber wo find fie nun? Die Vorſehung unfered Gottes 
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wird verein ihre Wege mit ihnen zu rechtfertigen 
wiſſen; aber wird fie nicht auch ihr Blut von den Hän- 
den ihrer Zerftörer fordern? Hätten dieſe zahlreichen, 
träftigen Volkerſtämme nicht von den fogenannten Chri- 
fien gerettet werden können? Wer mollte daran zwei⸗ 
fein? Aber daß fie es nicht wurden, das ift ein Knoten, 
den die ernfte Ewigkeit Iöfen muß. Der Staat Neu⸗ 
York, weicher an die weitlichen und füdlichen Grenzen 
Nen- Englands angrenst, bewahrt noch einige wichtige 
Ueberbleibſel diefer alten Stämme in feiner Mitte; ein 
Paar derſelben Teben an der öftlichen Spitze der langen 
Inſel (Long Island), einige beträchtliche Haufen der- 
ferben im Herzen dieſes Staates bei Utika; einige längs 
der Ufer des Senessifluffesz; die Tonemwantas in der 
Graffchaft Genesſsi, die Tuskaroras bei Lewis. 
ton am Niagara, und die Senekas bei Buffalo und 
am Eriefee bin. Ihre ganze Zahl im Staate Neu⸗York 
beläuft fich auf 5,184 Seelen. Bon den übrigen Fndia- 
nerbaufen der andern Staaten wird fpäter noch die 
Mede werden. 

Diefe Ueberbleibſel von Indianerſtämmen im Staate 
Nen-Horf, fo wie in den übrigen Staaten der Union 
haben unter der öffentlichen Bürgfchaft des Staates ein 
Feines eigenthümliches Gebiet inne, das fie fich beim 
geswungenen Abtreten des Landes vorbehalten haben. 
Diefe Gebiete, Reſervationen genannt, beftehen ans 
gewiffen Länderflücden, in deren wirklichem Beſitz die 
Indianer von den Alteften Zeiten ber fich befunden ha⸗ 
ben. Als die Niederlaffungen der Weißen im Lande 
immermehr anmwuchfen, und diefe Fndianergebiete von 
allen Seiten umzingelten, fo wurde ed nothwendig ge⸗ 
funden, die Grenzen derfelben genauer zu bezeichnen, 
die Fein weißer Bewohner des Staates follte überfchrei- 
tem dürfen. So weit übte die Staatsbehörde wirklich 
eine väterliche VBormundfchaft über die Indianer aus, 
Dabei aber Hatte fie fich das Necht vorbehalten, daß fie 
in jebem Falle, wo eine Sudianerfamilie ihr Land an 
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Weiße verkaufen follte, das Recht des Vorfaufes baben 
müffe. Diefed Vorfaufdrecht trug fie nun an Land⸗ 
mäcdter - Sefellfchaften über, welche das freie Verkaufs⸗ 
recht der Indianer von allen Seiten binderten, und 
durch taufend Künfte das Indianergebiet um elende 
Kleinigkeiten an fich zu bringen mußten. Die Fndianer 
wurden von diefen mächtigen Handelsforporationen fo 
lange geneckt und geplagt, bis fie endlich den. Druck 
unerträglich fanden, und es für wünfchenswertber hiel⸗ 
ten, ihre Länderbefisungen um jeglichen Preis diefen 
Gütermäcklern preiszugeben, und fich in die Wildniß 
zurückzuziehen, wo fie frei von den Beläftigungen den 
Weißen, ihre Lebenstage im Frieden fchließen Fonnten, 
Die Anhängrichkeit diefer Mreinwohner an die Gräber 
ihrer Väter ift zum Sprichwort geworden; aber felbft 
diefer ſtarke Trieb der Liebe vermochte fie nicht weiter 
an einen Boden zu feſſeln, auf welchem fie täglich den 
empörendften Mißhandlungen preisgegeben waren. Gie 
genoffen Feine gleichen Rechte mit den weißen Gtaatd« 
bürgern, fie find ein geächteres Gefchlecht, und vom 
Schuß der Geſetze gegen Unrecht ansgefchloffen. So 
ange fie demnach auf dem eigenthümlichen Boden ihrer 
Väter zurücke bleiben, muß eine unausbleibliche Vertil- 
gung ihrer Stämme das 2908 fenn, zu welchem fie der 
Freiheitsſinn der weißen Bevölkerung verurtbeilt bat. 
In dieſer hoffnungsloſen Lage wurde der würdige 

Dr. Morſe von dem amerikaniſchen Kongreſſe beauf⸗ 
tragt, unter den Indianern im nordweſtlichen Gebiete 
umher zu reifen, alle nöthigen Erkundigungen über das 
Land und feine Bewohner einzuziehen, umd dem Kon⸗ 
greife Die geeigneten Vorfchläge zur Verſetzung ſämmt⸗ 
licher Indianerflänme im Staate Neu⸗Vork nach jenen 
Gebieten vorzulegen, Als diefer im Jahr 1820 198 
feiner Unterfuchungsreife zurückkehrte, fühlte er, durch 
fein aufrichtiges Wohlmollen gegen die mißhandelten 
Indianer hiezu veranlaßt, fich gedrungen, denfelben das 
nordweſtliche Gebiet als die tauglichte Tirueriufuante 
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flätte dringend zu empfehlen. „Es ift, fü erflärte er 
den Häuptlingen diefer Stämme, es iſt ein Land, das 
in allen Beziehungen für die Indianer wünfchenswerth 
iſt. Das Klima ift mild, das Land fruchtbar, die WAL 
der find voll Gewild, die Seen und Flüffe wimmeln 
von Fiſchen. Die Gegend ferbft ift weit entfernt von 
allen Ländergebieten, welche die vereinigten Staaten 
für fih in Anfpruch nehmen, und das ganze Land foll 


den Indianerſtämmen zum ausfchließlichen Beſitz von 


der Regierung gegeben werden, in der Abficht, ein 
eigenes Indianerreich daſelbſt aufzurichten. Das Land 
reicht nicht nur für alle eure Stämme volfommen zu, 
fondern verfchafft ench auch einen überfließenden Lebens. 
unterhalt. Dort habt ihr die Zudringlichkeit der weißen 
Leute nicht zu fürchten. Gehet bin und ſehet euch in 


jenem Lande um. Halter ein Rathsfeuer mit den wilden - 


Nationen , welche gegenwärtig dasfelbige bewohnen. 
Sagt ihnen: wir find eure Brüder; wir fommen vom 
Aufgang der Sonne, und fuchen eine Wohnflätte unter 
euch. Wollen fie euch friedlich in ihr Land aufnehmen, 
fo wird die Regierung der vereinigten Staaten euch 
und euren Kindern für immer das Land ald euer Erb- 
theil gewährtciften. Dort werdet ihr nicht weiter ge- 
fört werden. Der weiße Mann kommt nicht dorthin, 
er begehrt jenes Land nicht, denn es liegt ihm zu ferne, 
Zudem habt ihr dort fünf große Seen ald natürliche 
Grenze, um ench für immer gegen den Andrang der 
weißen Leute zu vertheidigen, Verkaufet eure Län— 
dereien im Staate Neu-York, und Fauft dafür andere 
im nordmweitlichen Gebiete, und was euch vom Kauf 
gerde übrig breibt, das Tegt in die Hände eures großen 
Vaters in der Stadt Washington (des Präfidenten der 
vereinigten Staaten) nieder, der es ficher für euch auf 
bewahren wird. Die Regierung mwünfcht, daß ihr dort» 
bin gehen möger; der Präfident wird euch fchügen und 
vertbeidigen, und euch ſtets im Beſitz eurer Rechte be- 
huͤlflich ſeyn, und ihr har die Bit gefunden, unter 
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jenen wilden Nationen des nordweſtlichen Gebietes die 
Kultur und den Wohlſtand zu verbreiten, zu welchem 
ihr euch feibft emporgefchwungen habt.” 

Der edle Mann meinte ed mit feinem Rathe red— 
lich, denn er war ein wahrer Freund der Indianer⸗ 
ſtämme. Er konnte ſich nicht denken, daß nach einer 
ſolchen Verpflanzung der öſtlichen Indianerſtämme in 
das weſtliche Gebiet, und nach den feierlichſten Ver⸗ 
trägen, welche die Regierung hierüber mit den India⸗ 
nern abſchloß, dennoch in weniger als zehn Jahren 
dieſelbe Regierung den Plan faſſen ſollte, dieſe aus. 
wandernden Indianer mit den alten wilden Stämmen 
des weſtlichen Gebietes zugleich in die unbekannten 
Wildniſſe jenſeits des Miſſiſippi hinüber zu jagen, und 
aus dem neu angebauten nordweſtlichen Gebiete einen 
neuen Freiſtaat der Union zu machen. 

Wirklich ſchloß der damalige Präſident Monroe 
zu Washington über dieſe Verſetzung feierliche Verträge 
mit den Indianerſtämmen ab. Letztere ſendeten hierauf 
in den Jahren 1821 und 1822 Abgeordnete nach den 
nordweſtlichen Gebieten ab, und dieſen gelang es, im 
Namen und unter der Gewährleiſtung des Präſidenten 
bedeutende Länderſtrecken im Weſten den daſelbſt wohnen⸗ 
den wilden Stämmen abzukaufen, und ein neues Vater⸗ 
and für fih und ihre Kinder zu gewinnen. Ein Ber 
trag wurde hierüber mit der Regierung abaefchloffen, 
von beiden Theilen unterzeichnet, und im GStaatsarchive 
zu Washington nicdergelegt, In dieſem Bertrag war 
zugleich beflimmt, dag den weißen Leuten die Regie 
rung nie geftatten werde, fich in diefem neuen Indianer⸗ 
gebiete des Welten! niederzulaſſen. Fest verfauften die 
Stockbridſch-Indianer ihre Ländereien im Staate 
Neu⸗York an die Regierung, und zogen alſobald in 
ihre neue Heimath. Die Oneidas thaten dasfelbe, 
und auch der Stamm der Brothertong machte feine 
Zurüftungen zum Abzug. Die Ausfichten für die armen 
und mißbandelten Indianer heiterten dich |e wiegt & 
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mehr anf; eine nene Welt öffnete fih vor ihren Angen, 
in welcher unter den Einflüffen des Chriſtenthums, das 
durch Miffionarien unter den Indianern verbreitet wurde, 
ein neuer Indianerſtaat, entfernt von dem zurückſtoßen⸗ 
den Andrang der Weißen, aufgerichtet werden follte. 
Die nordamerifanifche Regierung batte die feierliche 
Berpflichtung übernommen, nicht nur die Rechte der 
Indianer gegen die verzehrende Habfucht der weißen 
Einwohner der Staaten ficher zu fielen, fondern den⸗ 
{erben auch jegliche Beihilfe zur Forderung ihres bür⸗ 
gerlichen Wohlfiandes zu leiſten. Es war eine neue 
Epoche der Hoffnung in der ſchwarzen Nacht der In⸗ 
Dianergefchichte, und der Tag ihrer Leiblichen und geift- 
lichen Erlöfung fchien fich diefem armen Volke zu na— 
hen. Ein großes fchönes Land, für die Lebensweife der 
Indianer vorzugsmweife geeignet, im Oſten von dem 
weiten Bufen des Michiganfeed begrenzt, und durch 
feierliche Verträge gefichert, follte nun für immer die 
geweihte Heimath dieſer mißhandelten und verfolgten 
Kinder des Waldes werden. Der Präſident des Staa⸗ 
senbundes , ihr großer Vater, wie ibn die Indianer 
zu nennen pflegen, hatte fich anheiſchig gemacht, alle 
Streitigkeiten unter den Stämmen felbft, wenn fie je 
wieder nach ihrer alten Väter Weife entfichen folten, 
zu fchlichten, ihnen Werkzeuge des Ackerbaues, Före 
derungsmittel nüßlicher Gewerbe, Lehrer für ihre Kin. 
der und Diener der Religion zuzuſenden, um ihnen den 
Weg zum Himmel zu zeigen. Dieb waren die VBerfpre 
chungen und Hoffnungen, welche den Hänptlingen der 
Indianerſtämme vor zwölf Fahren feicrlich gegeben wor 
den find, fobald fie fich entfchließen würden, die Hei— 
math ihrer Väter unter den Weißen der öftlichen Staa⸗ 
‚sen au verlafen, und in die Ländergebiete des Nord- 
weſtens auszuwandern. 
Schon hatten ſie angefangen, ihre Hütten an den 
ſchönen Ufern des Fuchsfluſſes jenſeits des Michiganſees 
aufzurichten, und neue Dörfer anzulegen; ſie hatten 
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mit den wilden Stämmen dieſes Landes Freundliche 
Bündniffe gefchloffen, und auch diefe waren bereitwillig, 
die Sitten und Kunftfertigfeiten der bürgerlichen Kultur 
anzunchmen, und für die allgemeine Verbreitung des 
Chriſtenthums unter fimmtlichen Indianerflämmen wa⸗ 
ren die fchönften Ausfichten aufgegangen, Chriftliche 
Miffionarien Liegen fich in ihrem neuen Lande nieder, 
und der Segen Gottes begleitete ihre Arbeiten auf eine 
ſo ausgezeichnete Weife, daß die Grundſteine zu einer 
bleibenden Kirche Chriſti in ihrer Mitte gelegt werden 
fonnten. Der alte Sndianer - Häuptling, der an der 
Spise ihrer Züge eingewandert war , und deflen Geficht 
der Sram verzehrt hatte, durfte fich nun wieder freuten, 
und feinem Stamme Glück zum guten Erbtheile win- 
fchen. Jetzt ift meine Seele zufrieden! rief er ans, 
als er fein Auge im Tode ſchloß. Der Vater fprach zu 
feinen Kindern: Nun baben wir wieder eine Heimath, 
aus der wir nicht mehr vertrichen werden dürfen; und 
die Mutter Tächelte freundlicher ihrem Säugling entges- 
gen, für den fie eine Ruheſtätte gefunden hatte, 

Allein es dauerte nicht lange, fo 308 eine verhee- 
rende Gewitterwolke über dem heitern Himmel ihrer 
Hoffnung auf, und zerflörte die Saaten, die der Fleiß 
der chriftlichen Indianer in der neuen Heimath geftreut 
hatte, Kaum waren zehn Fahre dahin gefloffen, fo 
muchd in den äftlichen Staaten die Menge der weißen 
Einwanderer fo übermächtig heran, daß fie, um Boden 
zu finden, fih ie mehr und mehr den nordweftlichen 
Gebieten unaufhaltfam entgegen drängten. Während 
dieſes Zeitraums hatte die Negierung, und mit ihr die 
politifche Anficht über die Fndianernation fich geändert: 
man hatte zugleich die ausnchmende Sruchtbarfeit jener 
abgelegenen Gebiete aus Erfahrung fennen gelernt. Bald 
füllten fich die wilden Gauen des Michigangebietes mit 
fremden Einmanderern, und diefe, nach dem Boden⸗ 
reichthum des ienfeitigen Gchietes Tüflern, mußten bald 
Gelegenheit zu finden, zwifchen den eingemanuerien Rue 
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Horf- Indianern und den urfprünglichen Stämmen des 
Landes bittere Uneinigkeiten anzuzünden. „Die Nen- 
VPork⸗Indianer baben fich in den Beſitz eures Landes 
eingedrungen, fagten fie zu den Lebtern, umd werden 
euch bald ganz aus demfelben hinaus jagen. Fordert 
. ner Land von ihnen zurück, und fo viel wir von dem⸗ 
ſelben brauchen, dafür wollen wir euch den gedoppelten 
Preis bezahlen, und euch bleibt zum Jagen und Fir 
fchen immer noch genug Landes übrig; wir find eure 
Sreunde, aber die chriftlichen Indianer in eurer Mitte 
haſſen euch.” 

Auf dieſe Weife verbreitete fih der Zunder der 
Smietracht in den Herzen der wilden Indianer, welche 
bisher im nordweftlichen Gebiete friedlich neben ihren 
eingefauften Sndianer-Nachbarn gehausſst hatten. Indeß 
fam bei der nordamerifanifchen Regierung der Plan zur 
Sprache, fammtliche Indianerſtämme, welche diesſeits 
des Miſſiſippi wohnen , ienfeits dieſes Stromes bin- 
fiber zu Drängen, und die ausgeleerten Gebiete an weiße 
Einwanderer zu verfaufen, und diefelbe als zwei neue 
Staaten in den vereinigten Staatenbund aufzunehmen. 
Diefer Plan war zu reigend, ald daß er nicht bald 
troß aller Hinderniffe zur Ausführung hätte gebracht 
werden follen, und die entflandenen Streitigkeiten im 
Nordweſtgebiete ſollten als Mittel dienen, feiner Aus- 
führung nahe zu kommen. Es wurde demnad im Fahr 
1830 die obengenannte Regierungs - Commiffion nach 
Greenbay gefendet, um die erforderlichen Schritte zu 
dieſem Ziele einzuleiten, 

Wie verborgen und räthfelhaft find doch die Wege 
unferes Gottes mit den Menfchenfindern. Nach hun- 
Dertiähriger fcheinbar verlorener Miffionsarbeit unter 
den dahinwelkenden Indianerſtämmen Nordamerifad war 
endlich der Fänaft erfehnte Zeitpunft gefommen, in wel- 
chem diefe zerfireuten Stämme zu einem Volke gefam- 
melt, in einem gemeinfamen Vaterlande vereinigt, Durch 
bürgerliche Kultur und Gewexdehehb an wistichen Bürgern 
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umgewandelt, und diefelben durch allgemeine Verbrei⸗ 
tung der heilſamen Erfenntnig Chriftt zu erfeuchteten 
Mitgriedern der chriftfichen Kirche emporgehoben wer- 
den follten. Die Indianerſtämme felbft hatten dieſen 
Tag als einen Tag des Heiled freudevoll begrüßt, eine 
bedeutende Anzahl von Miffionarien hatte fich in ihrer 
Mitte niedergelaffen, und ein ſegensvolles Werk unter 
ihnen begonnen; Schaaren diefer Indianer hatten fich 
dem Glauben an den HErrn Jeſum geweiht, zahlreiche 
Schulen zur Bildung ihrer Fugend murden in den 
Bauen derfelben aufgerichtet, der Boden umgebrochen, 
Dörfer aufgebaut, und ein Luftgefilde um das andere fing 
an, in diefen abgelegenen Wildniffen unter den Händen 
des Fleißes aufzublühben. Alles umher verfündigte den 
Tag des Gieges für das Reich Sottes in der Indianer- 
‚welt, und ehe fie es fich verfahen, erfchallt abermals 
die fürchterliche Botfchaft in ihren Gauen, daß fie zum 
zweiten Mal die rechtmäßig ererbte und rechtmäßig er- 
morbene, von ihren Händen angebaute Heimath ihrer 
Väter verlaffen, und jenſeits des Miffifippifteomes in 
die Wildniffe wandern follen, um den eingedrungenen 
Meißen Raum auf ihrem Boden zu machen, Wie gar 
unbegreiflich find Gottes Gerichte, und unerforfchlich 
feine Wege! Am Ende wird fichs doch zeigen müſſen, 
Daß die Nechte des HErrn über alle Ungerechtigkeit der 
Menſchen fliegt. 


Siecebenter Abſchnitt 





Der Indianer-Brediger Williams und feine Gefchichte. Seine 
Verdienfie um die chriftliche Bildung feiner Landsleute, 


In einem der alten Franzoſenkriege in Nordamerika 
war die Stadt Deerfield in Maffachufetts von den In⸗ 
dianern geplündert und nicdergehrannt warnen, \aret 
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den Hunderten von brittifchen Familien, die als Schlacht- 
opfer der wilden Indianerwuth an diefer Stelle fielen, 
befand fich auch die Familie eines frommen und eifrigen 
Predigers, des vollendeten Herrn Williams, weicher 
an diefem äußerſten Grenzorte mit unermüdeter Treue 
und Hingebung eine chriftfiche Gemeinde fchottifcher 
Anfiedier Fahre Yang als Hirte gemweidet hatte. Sein 
jüngftes Kind, ein Mädchen, wurde von den Indianern 
ans der Wiege geraubt, und ald Befangene in die 
Wildniß meggefchleppt. Dort ward das Kindlein einer 
Indianerinn zur Erziehung übergebens es wurde bald 
der Liebling feiner Pflegemutter, wuchs nach der In⸗ 
Dianermeife beran, und ward in der Folgezeit an einen 
Indianerhäuptling in Unter⸗Kanada verheirathet. Lange 
konnte man von ihrem Schickſale nichts erfahren, bis 
fie endlich in Friedenszeiten unter den zerſtreuten Ye 
dianerhaufen entdeckt und überredet wurde, mit ihrem 
Manne einen Befuch bei ihren Verwandten in Dafia- 
chuſetts zu machen. Aber in Gefühl, Sprache und 
Sitten eine vollfommene Indianerinn, Fonnte fie nie 
bewogen werden, Heimath und Stamm zu verlaflen, 
und mit ihrem Manne unter den Weißen fich anzı- 
ſiedeln. Wie fehr fih auch ihre Familie in Freund» 
lichkeiten gegen fie erfchöpnfte, um fie zu veranlaffen, in 
ihres Vaters Haus zurüczuzichen, fo war es ihr immer 
unwohl, außerhalb der Indianerwildniß auch nur ein 
Baar Tage zu verleben, Indeß wurde durch wechſel⸗ 
feitige Beſuche die Verwandtenliebe unterhalten, und 
der Indianer- Häuptling nahm jebt den Namen Wil 
liams an, um das Andenfen feines geliebten Schwie- 
gervaters in feinem Haufe zu verewigen. 

Aus der nachfolgenden Generation flammten zwei 
Brüder, Eleafer und John Williams, welche um das 
Jahr 1800 nach einer Schule in Maffachufets frühe ge 
bracht wurden, um im Kreife ihrer Verwandten chriftfiche 
Erziehung und Unterricht zu empfangen. Der Vater, ein 
Sudianer- Häuptling, der fie brachte, und feine beiden 
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Knaben waren in eine Indiaunerkleidung eingeblillt, 
welche Wohlhabenheit verrietb; ein Stüd Tuch war um 
die Achfeln geworfen, und an den Lenden mit einer Ko- 
rallenfchnur befeftigt, indeß ein Meſſer an ihrer Geite 
binabbing. Das Haupthaar war nachläßig mit Federn 
ummunden, und ihr ganzer Anzug feltfam genug, um 
Die Neugierde der Schuliugend an fich zu ziehen, und 
Haufen derſelben Tiefen auf den Straßen der Fleinen 
Stadt den munderfamen Knaben nach. Der Lehrer der 
Schule hielt es für Pflicht, anfänglich den wilden Lau⸗ 
nen der beiden Zungen nachzugeben, bis fie fich an die 
Schulsucht gewöhnt haben würden; und nur die Hof- 
nung, ein Baar Chriften in diefen Indianerknaben zu 
erziehen, Fonnte ibn bewegen, die. Lärmende Unordnung 
zu ertragen, welche ihre Anweſenheit in der Schule 
verurfachte. Des ruhigen Sitzens und des Lernens un⸗ 
gewohnt, pflegten die wilden Knaben mit dem Ausrufe 
„Umpf” plöglich über die Tifche und Köpfe ihrer Mit- 
fchürer hinüber zu hüpfen, und zu nicht geringem 
Schreien derſelben, wild zum Haufe hinaus auf den 
Straßen herumzujagen. Die erflen Verſuche derſelben, 
die Buchflabentöne des lateiniſchen Alphabetes nachzu⸗ 
machen, erregten immer ein überlautes Gelächter in der 
Schule, fo ſchwer war es für ihr Sprachorgan, diefe 
Töne nachzubildenz; und Faum fingen ihre Mitfchüfer 
au lachen an, fo rollte ihr blitzendes Auge wild in der 
Meinen Verſammlung umber, und mit dem Rufe „Umpf” 
batten fie fich fchon mit Einem Sprung zu jeder Oeff⸗ 
nung der Schule binausgefchlendert. Am Ende trug die 
Geduld des Lehrers den Sieg davon. Die beiden Kna⸗ 
ben wurden zahm und aufmerffam; die Indianerklei⸗ 
dung ward auf die Seite gelegt; fie machten überra- 
fchende Fortfchritte im Lernen, wurden bei ihrem recht 
fchaffenen Verhalten die Lieblinge der Einwohner 5 der 
Aeltefte derfelben, Ele aſer Williams, zeichnete fich bald 
durch Fleiß und Geiſteskräfte aus, und vollendete feine 
wiffenfchaftlichen Studien anf einer tbeologifchen Schule 
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Nordamerifas, worauf er von dem Bifchof Hobart gu 
Nen-Dorf als Prediger des Evangeliums die Firchliche 
Ordination empfing, und im Fahr 1815 feine Miſſions⸗ 
Arbeiten unter dem Oneidaflamme im Staate Neu⸗VYork 
anfing. 

Diefer würdige Dann, Herr Williams, fand nun 
bald an der Spise aller Bewegungen der Neun-Mork- 
Indianer, wodurch fie veranlaßt wurden, aus ihrem 
alten VBaterlande auszumwandern, und das nordweſtliche 
Gebiet in Befig zu nehmen. Er felbft hatte im Namen 
feiner Xndianerbrüder die Unterhandlungen mit der Re⸗ 
gierung geleitet. Dem Moſes des alten Bundes Ahn- 
fich, war er Anführer der Stämme im bürgerlichen 
und religiöfen Sinne des Wortes, Gleich Joſua 309 
er mit feinem Volk in das verheißene Land ein, und 
ließ fich dort als ihr Seelenhirte und Führer in ihrer 
Mitte nieder. 

Kaum waren wir im Auguſt 1830 zu Greenbay 
angekommen, fo traf ich (Herr Eolton) auf dem Fuchs⸗ 
fiuffe in einem Indianer- Kanu unerwartet mit Heren 
Williams zuſammen, mit welchem ich in meiner Jugend 
die Schule befucht hatte. Die Freude, und wieder zu 
fehen, war groß, umd es dauerte nicht lange, fo füllte 
die Rüderinnerung an die feither verlchte Zeit Herz 
und Mund; wir priefen den Namen unferes Gotted, 
der und wunderbar durch ein fo verfchlungenes Gewebe 
wichtiger Lebenserfahrungen hindurchgeführt hatte, umd 
munderten uns über den Zufammenfluß von Umftänden, 
die und fo unerwartet zufammenführten. Nach wenigen 
Stunden brachte und die Indianerbarke nach dem nic 
drigen und einſam gelegenen Blockhauſe des Herrn Wil 
liams, das unter dem Schatten eines fchönen Eichwal- 
des nahe am Ufer liegt. Die Schönheit des Fuchs⸗ 
finffes und feiner varkartig behölzten Ufer wird kaum 
durch etwas Aehnliches übertroffen; Alles umber ift fo 
mifd und malerifch, dag das Auge mit immer neuem 
Verguügen auf den Seaentänden ruht. Here Williams 
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nahm mich gaftfreundfich in feine Hütte auf, und führte 
mich bald in dieſem herrlichen Eichenparfe umber. 
„Hier, fagte er, auf diefem Fleck follte, nach einem 
fügen, lang gehesten Traume meines Herzens ein wif- 
fenfchaftliches Seminar zur Erziehung von Indianer⸗ 
Jünglingen aufgerichtet werden. Kaum waren unfere 
öflichen Stämme in diefe ftille Einfamfeit der Wälder 
eingezogen, und hatten fih am Fuchsfluſſe niederge- 
laſſen, fo wachte der Entwurf einer folchen Anſtalt in 
meiner Seele auf. Diefes weite und fchöne Land follte 
endlich nach zweihundertiährigen Vertreibungen unferer 
Stämme die bleibende Heimath für unfer Volk werden, 
wo wir Feine weitern Störungen follten zu fürchten 
haben. Hier öffnete fich für unfere Hoffnung, und ich 
darf fagen, für unfern nüchternen Verſtand, der Schau- 
plas für die Tangerfehnte Wiedergeburt unſeres Ge⸗ 
fchrechtes, bier find wir, wie Sie fehen, durch die 
großen Gewäſſer von den Staaten und von jeder Be 
rührung mit den Weißen getrennt. Zugleich batte ung 
die amerifanifche Regierung verheißen, unter den wil- 
den Stämmen unferer Nation die chriftfiche Gefittung 
durch jegliche Beihülfe zu befördern, und unfer Volk 
zu einer Stufe von Gelbfiftändigfeit zu erheben, bei - 
welcher wir entweder die gleiche Stelle im Staaten⸗ 
bunde einnehmen, oder an der Geite einer Nation, die 
uns fo lange unterdrüdte, und erſt fpäter durch Hei— 
Yung unferer Wunden ihre Schuld verfühnen wollte, in 
freundlichem Bunde eine eigene Regierung bilden foll- 
ten. Sie fehen, mein Freund, in allen diefen gerech- 
ten Erwartungen liegt nichts Erträumted. Die Sache 
war natürlich, fie war beiden Theilen nützlich, fie war 
ausführbar, Kein Hinderniß Tag ihr im Wege, als 
eined nur, der Mangel an Treue gegen feierlich ge- 
ſchloſſene Verträge und Eidſchwüre. Wo ift ein Volk 
auf der Erde, deſſen frübefte Voreltern nicht anf einer 
noch viel nicdrigern Stufe der Bildung geflanden bät- 
ten, als wir find? Und mangelt nichts AA J 


652 


treues Halten gethaner Eidfchwäre, die Bildungsmittel 
des Chriſtenthums, und die Kunfifertigfeiten der bür- 
gerlichen Civiliſation, um unfer gertretened Volk zur 


höchften Stufe chriftlich eiwilifieter Nationen zu erheben.” 
„Hier, fuhr der würdige Indianerprediger fort, 


bier an diefer Stelle hatte ich befchloffen, eine Anftalt 
zu begründen, welche unter Gottes Beifland zu dem 
großen Mittelpunkte der Erziehung für die Urſtämme 
Nordamerikas nach und nach berangewachfen wäre. Alf 
dieſes fchöne Land, das Sie fehen, und das einige tau— 
fend Morgen fruchtbaren Ackerbodens in fich faßt, war 
mein Eigenthum, denn die Stämme hatten mir das— 
felbe zur Belohnung für meine Dienfte bleibend zuer⸗ 
fannt, und dieß follte wieder durch die Aufrichtung 
einer Bildungsanflalt und ihrer Pflege dem gelichten 
Bolfe zurücgegeben werden. Sie wiſſen, ich bin ein 
Kanadier von Geburt, und ald folcher fühle ich mich 
geehrt, ein brittifcher Unterthan zu ſeyn, obgleich es 
mich fchmerst, fagen. gu müllen, dag die brittifche Re⸗ 
sierung in Kanada, wenigſtens in der förmlichen An- 
erfennung der Sndianerrechte, binter der Regierung 
der vereinigten Staaten zurückgeblieben tft, aber in zwei 
Stüden haben die Dritten edler gegen und gehandelt, 
als die amerifanifchen Bürger, Nie fehen jene mit 
Verachtung auf die Hautfarbe eines Menfchen hin, und 
fchäten ihn blos darum gering, weil fie um einige 
Schatten tiefer ſteht als die ihrige. Dieß ift faſt das 
eigenthüntliche Gebrechen der Amerikaner, und ich 
brauche nicht erſt zu fagen, daß dieß nicht ziemlich iſt. 
Dabei fteht in den beiden Kanadas jedem Indianer der 
Weg offen, zu allen Vorrechten eined Bürgers zu ge 
langen, indeß wir in den Staaten gefeßlich, d. h. durch 
die herrfchende Gewohnheit, als Geächtete bebandelt 
werden.” 

„Aber mas ift jebt von allen dieſen fchönen Hoff- 
nungen übrig geblieben? Es ift bereits entfchleden, wie 

Sie 
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Sie wiffen, daB diefed ganze Land nun zu einem Gliede 
des Staatenbundes erhoben werden fol. Schon haben ' 
fih Regierungsbeamte an der Mündung des Fluſſes 
niedergelaffen, amerifanifche Bürger firömen von allen 
Seiten ind Land herein, befegen die Handelspläke, 
fpefuliren mit Süteranfäufen, verkaufen beraufchende 
Getränke an die wilden Indianer, die noch überall unt- 
herfchwärmen, und flürzen fie in immer tieferes Ver- 
derben hinab. Dieled ganze fchöne Land umber, das 
wir von den damaligen Einwohnern im Fahr 1821 mit 
Genehmigung der Regierung um Geld gelauft haben, 
wird jet, obgleich unfer rechtmäßiges Eigenthum, zum 
zweiten Mal von derſelben Regierung denfelben che- 
maligen Befitern mit einer unbedentenden Geldſumme 
abgefauft. So find wir jetzt aufs Neue hinausgemworfen, 
fir find von allen Seiten umlagert, und es ift Feine 
Hoffnung mehr für uns übrig. Derfelbe Boden, auf dem 
wir jest fichen, und den meine Hand angebaut hat, 
tft von der Regierung gekauft, und ich darf nach dem 
Wanderftabe greifen.’ — Wie, fiel ich dem armen Manne 
in die Rede, follte denn gar Feine Hoffnung mehr übrig 
feun ? „Nein, verfeute er, die Lampe der Hoffnung ift 
fchon längſt ausgeblafen. Wir können Feinen Schritt 
weiter thun, unfere Stämme baben allen Muth verloren. 
Denn mo Feine Trene tft, auf was können wir und bei 
den Denfchen verlaffen?” — 


Achter Abſchnitt. 


Die Stokbridge- Indianer am Fuchsfluffe 


Bon Heren Williams freundlichem Wohnfise bin- 
weg 309 ich am folgenden Tag vier Stunden weiter an 
den Ufern des Fuchsflufies (fox river) binauf zu der 

4, Heft 1834, An 
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Niederlaffung eines Theild des Stodbridge- Stammes, 
melcher vor etwa 20 Fahren vom Staate Neu⸗VYork ber 
ſich am diefen fern angefiedelt hat, urfprünglich aber 
im Staate Maffachufetts feinen frübeften Wohnfik hatte, 
Diefer Stamm mußte fchon zum zweiten Dial aus feiner 
Heimath auswandern, um des Andranges der Weißen log 
zu werden. Ihre Anzahl auf diefer Niederlaſſung beläuft 
fih nur noch auf 350 Seelen. Sie reden fümmtlich die 
englifche Sprache mit der Fertigkeit eined Britten, 
befennen fich feit Tanger Zeit zum Chriſtenthum, umd 
ihr ganzer Zufland trägt das Bild einer durch wahre 
Religioſität veredeiten Volksbildung. Diefer Stamm 
bat die Predigten eines Brainerds und Eduards gehört, 
and fait ohne Unterbrechung die Segnungen des Chri- 
ſtenthums genoffen. Sch ſah geitern eine Biber in ihrer 
Kirche, die in einer Art von Bundeslade aufbewahrt 
und eines der größten und fchönften Bibel- Exemplare 
it, die ich je geſehen babe, Diefe Biber war ihrem 
Stamme fchon in der erfien Pflanzungszeit ihrer Ge⸗ 
meinde von einem frommen Dritten gefchentt worden, 
hatte mit dem Stamme unter priefterfichen Feierlich- 
feiten, wie fie in den alten Tagen beim Geſetz des 
Herrn in Iſrael der Fall waren, ihre Wanderungen 
gemacht, und ift mit ihnen im diefe abgelegenen Wild⸗ 
niffe eingezogen. Und bier iſt fie num ein fortdauerndes 
Denkmal ihrer Ehrfurcht gegen Gott, und ihrer Liebe 
zu feinem Wort und feiner öffentlichen Verehrung. Ihre 
Ehrfurcht vor diefem Buche und der Lade, in weicher 
dasferbe zum Gebrauch bei den Gottesdienſten anfbe 
wahrt wird, ift beinahe abergläubifch, Aber indeß fo 
Viele der weißen Ehriften in Europa von dem Gott ihrer 
Väter abgefallen find, und fein heiliged Wort mit Ge- 
ringfchägung behandeln, und dasfelbe im Staube ver- 
modern laſſen, it Ihm in diefer Wildniß der Indianer 
ein beifiger Mitar aufgerichtet, wo ed als die edelſte 
Gabe des Himmels, ats ein Heiligthum der unfichtbaren 
Belt, mit der tiefen Verehewd hanakıet , ut mit kind. 
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licher Xernbegierde als Gottes Wort angenommen und 
geglaubt wird. Auf feinem Titelblatte it mit großen 
Buchſtaben der Name des Gebers, Francis Ayscouth, 
fo wie der Name des Empfängers, des damaligen ge 
Iehrten und frommen Diffionars, John Sergeant (Ser 
fchant) zugleich mit der Bemerfung eingefchrieben, daß 
dieſes Buch zum Gebrauch aller nachfolgenden Gefchlech- 
ter als ein Zeugniß ihres heißen Wunfches für das 
Heil ihrer Seelen aufbewahrt und benübt werden fo. 
Wirklich find auch dieſe Indianer von Gefchlecht zu 
Gefchlecht ſelbſt unter den widrigften zeitlichen Unglücks⸗ 
füllen durch den Gebrauch dieſes Buches immer beffer 
geworden, feitdem fie durch das Gebet und die Arbeiten 
diefer ehrwürdigen Männer zum Glauben an den Herrn 
Jeſum gebracht worden find. 

Geſtern war Eonntag, und das war ein herrlicher 
Tag. Nie hätte ich zuvor erwartet, im diefe fogenannte 
Wildniß zu diefen fogenannten Wilden zu Fommen, um 
einen chriftlichen Sonntag zu genießen, an welchem ich 
unter Zungen und Alten der ganzen Einmohnerfchaft 
auch nicht die geringite Unfchickrichkeit wahrnehmen 
durfte. Die ganze Gemeinde, die Eltern mit ihren 
Kindern an der Hand, wandelten in Schnaren zu den 
Borhöfen des Herrn, und festen fih im Haufe ihres 
Gottes mit einem ehrfurchtsvollen Anftande nieder, den 
man in mancher Kirche fogenannter gebildeter Chriſten 
in Europa vergeblich fischen dürfte. Alle horchten mit 
ununterbrochener Aufmerkffamfeit dem öffentlichen Got- 
tesdienfte zu, und ich bemerkte Viele unter ihnen, derem . 
Herzen in der Betrachtung des göttlichen Worted ganz 
verfunten waren, und denen eine flille Thräne ans dem 
Augen rann, ald der Prediger die verfündigte Wahr- 
beit ihrem Gewiſſen näher brachte, Bon bier and Des 
ſuchte ich die Sonntagsfchufe, die mit einer Ordnung 
geführt wurde, wie fie den beften Schulen der Weißen 
Ehre machen würde. Sie wird zwar von den Milka 
narien geleitet, aber diefe gebrauchen ermanene ie 

Nur 
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dianer als Lehrer, welche mit viel Geſchick und ficht- 
barem Vergnügen ihr Werft verrichten. Auch dieß war 
für mich ein Auftritt, den ich in diefer fogenannten 
Wildniß nimmermehr erwartet haben würde, 

Das Bethaus diefer Indianer ift von unbehauenen 
Holzſtämmen aufgerichtet, welche bis unter das Dach 
übereinander gelegt, und mit einer Art von Leimen 
überzogen find, um Negen und Wind abzuhalten, Die 
it die gewöhnliche Weife, wie in den neuen Nieder- 
laſſungen die Wohnungen aufgerichtet werden, bis die 
Einwohner im Stande find, Sägmühlen zu bauen, und 
ſich gefchnittene Holzwaaren zu verfchaffen. Mit Ber 
guügen bemerfte ich, daß diefe Indianer -Nicderlaffung 
nicht minder gut eingerichtet. tft, als es Niederlaffungen 
der Weißen von gleichem Alter in den Staaten find. 
Ihr Bethaus, das zugleich ald Schule gebraucht wird, 
iſt in der Mitte der Niederlaffung unter dem Schatten 
herrlicher Eichbäume aufgerichtet, und faßt mehr als 
300 Seelen in ſich. Die Indianer waren alle halb auf 
ibre und halb auf europäifche Weife niedfich gekleidet, 
und Alles bot das Bild des Auſtandes und ernfler Sitt⸗ 
lichkeit dar. 

Sch hatte immer gehört, daß die Indianer gute 
Sänger find, auch haben fie wirklich für diefe Hebung 
große Vorliebe; aber bald wurde ich gewahr, dag mir 
nicht die Hälfte davon geſagt war, Gie fcheinen Alte 
Sänger zu fenn, und die Weichheit nnd der füße 
Schmelz ihrer Stimmen, verbunden mit einem fcharfen 
Ohrfinne und lebhaftem Unbehagen bei Mißtönen bilden 
ihre Chöre zu den herrlichſten Harmonien aus. Diefer 
Stamm bat die heilige GSingfunft fchon fo Tange ge⸗ 
übt, und ihr Geſchmack in der Auswahl harmoniereicher 
Melodien ift fo gut, daß fie zum Erflaunen jede Art 
von Pfalmodie mit wahrer Kunftfertigfeit ausführten. 
Sch hörte geftern Abend etwa dreißig männliche umd 
weibliche Stimmen einige Stunden Yang ein Gingküd 

Am das andere. mit einev Heeatwärne md Gewandt⸗- 
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heit ansführen, die mein Innerſtes in Bewegung ſetzte. 
Sie haben viele englifche Lieder in demſelben Vers 
maße in ihre Indianerfprache überfest, fo dag fie ohne 
ale Verwirrung dasielbe Lied in zwei verfchiedenen 
Sprachen fingen, ie nachdem fie die eine oder die andere 
verfichen. Aber wie auffallend verfchieden find nicht die 
Bewegungen ihrer Lippen beim Ausdruck diefer beiden 
Sprachen. Den Indianern ift es unmöglich, chormeife 
zu fingen, ohme daß nicht jeder zugleich taftmäßig den 
Ton durch eine Förperliche Bewegung ausdrückte. Diefe 
fchlagende Genauigkeit der Bewegung zeugt von der 
natürlichen. Weberlegenheit mufifalifcher Fähigkeiten, 
welche das Ohr des Indianers vor dem unfrigen befikt, 
Ich fab mich genöthigt, in allen gewöhnlichen Aus. 
führungen des Kirchengefanges ihnen den Giegerpreis 
vor Allem zuzugeſtehen, was ich bisher von Gefang 
unter den Weißen gehört habe, 

Geftern wurde ich im der Kirche zwei intereflante 
Geſtalten gewahr, welche während des Gottesdienftes 
ihr Gefchäft zur Aufrechthaltung der Ordnung verrich- 
ten; die eine war der feierliche Stab eines Kirchvogtes, 
den ohne Zweifel fchon vor hundert Fahren Miſſionar 
Sergeant unter ihnen eingeführt bat. Der Stab be 
ftebt in einer grünen Ruthe, etwa schn Fuß lang, welche 
der Dienfitbuende zuerſt im Walde gefchnitten bat, ebe 
er zur Kirche Fam. Wehe dem Knaben, der unter 
feinem wachfamen Auge fpielen, oder dem Erwachfenen, 
weicher fchlafen follte. Die Ruthe wurde ihm mit fol- 
cher Kraft ums Ohr geftrichen, daß ich aus ihrem Ge 
raffer mit Recht fchließen durfte, daß ihr Feuer den 
ganzen Tag über an der Stelle brennen wird. Wurde 
ein Erwachfener nicdend angetroffen, fo ward ibm mit 
den umgekehrten Ende und dem lauten Ruf: Wach 
auf! wach auf! tüchtig an den Kopf geflogen. — 
Mag dien immerhin bei den Weißen ein Lächeln erre- 
gen, weiche in unfern Tagen faft allgemein diefe ante 
Zucht aufgegeben haben, fo wird de 1a irre L 
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feierfichem Ernſte geübt, nud bringt ſchnelle und heil 
fame Wirkung hervor. Die Vorrechte dieſes Befehls⸗ 
babers dehnen fich während des Sottesdienfted auch auſ⸗ 
ſerhalb der Kirche Über die ganze Niederlaffung ans, 
fo dag fein Jüngling es wagen darf, unter feinen Au- 
gen irgend etwas Ingefchicktes zu thun. "Dabei wird 
mit der größten Inpartheilichkeit zu Werke gegangen, 
indem auch der vornehmfe Fremdling feinen Rügen 
nicht entgehen würde, wenn ed ibm einfiele, die heilige 
Ordnung des Tages zu ſtören. 

Eine zweite intereffante Wahrnehmung war der 
Umſtand, daß die ganze Gemeinde, nachdem der Segen 
gefprochen war, ſich wieder niederfeute, und ruhig 
wartete, bis einer nach dem andern der Reihe nach 
zur Kirchenthüre hinausgehen konnte, was in der grüß- 
ten Stille geſchah, und einen tiefen Eindruck auf mein 
Gemüth machte, Auch diefe Einrichtung bat fich ohne 
Zweifer feit hundert Jahren unter dieſem Bölfchen er⸗ 
halten, 

Am Abend wurde im Miffionshaufe eine Betſtunde 
gehalten, bei welcher ich das Vergnügen hatte, zwei 
Sndianer mit tief gefühlter Inbrunſt und edler Würde 
in ihrer Mutterfprache ein Herzensgebet verrichten zu 
hören. Ed waren etwa fünfzig derfelben zugegen, und 
alle Inieten während des Gebete nieder, Auf Verlan⸗ 
gen der Miffionarien hielt ich eine kurze Anfprache an 
die Indianer, wobei fie fehr aufmerffam zuhörten. Als 
ich geendigt hatte, trat zu meiner nicht geringen Ver⸗ 
mwunderung einer der Häuptlinge auf, um mir zu ant- 
worten. Der ehrwürdige Häuptling dankte Gott dafür, 
daß ich auf Befuch zu ihnen gefommen fey, fo wie für 
alle guten Worte, welche ich beute zu ihnen gefprochen 
babe; und forderte mich zugleich auf, allen wohlmei- 
nenden Freunden der Indianer unter den Weißen ihren 
Dank dafür auszudrüden. it tiefem Gefühl rühmte 
er die Güte Gottes, der es feinem Volk weit über dem 
großen Salzmeere drüben ind Herz gegeben habe, ſchon 
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vor vielen Fahren ihnen eine Bibel und einen gelehrten 
und frommen Mann zuzsufenden, um den Indianern zu 
fagen, was in diefem Buche fiche, und ihre Kinder 
dasſelbige Tefen zu lehren. Auch das rühre fie, bemerkte 
er, daß Gott die Herzen der Chriften unter dem weißen 
Volke fchon fo lange Zeit auf ihre geiftliche Wohlfahrt 
hingelenkt habe. Ihr Verderben fen fehr groß geweſen, 
auch hätten fie (die Indianer) ihre Vorrechte als Chris 
ften lange nicht genug gebraucht, und doch habe Gott 
ihnen dieſelben nicht entriffen u. ſ. w. 

Ich konnte nicht ohne tiefe Hochachtung dieſen 
Indianerhäuptling anſehen, der ohne alle Vorbereitung 
mit fo viel Anfland, Gefühl und Fertigkeit im Namen 
feiner Brüder zu mir fprach, und ich fand aufs Neue 
beftätigt, was ich fchon früher von dem ausgezeichneten 
Mednertalent der Indianer gehört hatte, Keine Kunſt 
enropäifcher Sittenverfeinerung darf es wagen, mit der 
edlen Simplicität und Würde eines folchen Mannes fich 
zu vergleichen, und ich fühlte mich gedrungen, vor der 
moralifchen Größe deſſelben mich zu beugen, 

Im Sanzen werde ich den Sonntag, den ich hier 
zu Srande Kawkawlin, wie diefe Stelle heißt, zuge 
bracht habe, nimmermehr vergefien. Während ich am 
leuten Abend die Lieder Zions vernabm, welche von 
diefen Kindern des Waldes fo Tieblich gefungen wer⸗ 
den, Fonnte ich mich nicht enthalten, unwillkührlich 
und wiederholt in meinem Innern auszurufen: Habe 
ich ſchon fo lange gelebt, und fo viel Herrfiches in der 
Welt gefehen, um hieher, mo nichts Achnliched erwar⸗ 
tet wird, zu Fommen, und einen höhern Aufſchwung 
religiöfer Sympathie zu genießen, als ich, fo weit ich 
mich zu erinnern vermag , in den blühendſten Gärten der 
chriftlichen Kultur bis jet nicht gefunden habe! O Tünnte 
doch, 10 dachte ich unter den Auftritten des geftrigen 
Tages, koönnte doch die ganze chriftliche Welt dieſes 
Alles fehen und hören, folch ein Anblid würde ihre 
Herzen und ihre Schäge aufſchließen, und es würde 
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bald nicht mehr an den Mitteln mangeln, um die ganze 
zerriffene Indianerwelt zu demielben Ziele empor zu 
beben. Wie natürlich und einfach edel find nicht die 
Gefühle der Dankbarkeit, mit welchen diefe Indianer, 
Alte und Zunge, bervortreten, um einen Fremdling zu 
begrüßen, lin welchem fie ihren Freund erfannt haben. 
Welch eine Schmach für jene gehaltene entfernt thuende 
Höflichkeit, wie fie die fogenannte verfeinerte Welt ald 
Ausdruck einer guten Lebensart fordert. Dabei kann 
ein chriftliches Volk feine Lehrer nicht mehr hochichäßen 
und Tichen, als dieſe Indianer ihre Miffionarien mit 
zarter Liebe umfaſſen. Sind das die Leute, welche, 
wie die Weißen behaupten, Feines Unterrichtes empfäng- 
lich find? Sind das die Leute, die man gleich den 
Thieren des Feldes von einer Stelle zu der andern 
treibt, fo daß ihr Fuß im eigenen Vaterland Fein Ruhe 
pläschen mehr finden Fan, und fie am Morgen fagen 
müſſen: Wollte Gott, es wäre Abend! und am Abend: 
Wollte Gott, ed wäre Morgen! Gind das die Leute, 
deren Beraubung die fogenannten Ehriften für ein Recht, 
deren Mißhandlung fie für eine Tugend, deren gänz- 
liche Zernichtung fie für ein verzeihliches Spiel zu 
achten pflegen ? 


Neunter Abſchnitt. 





Die Niederlaſſung der Oneidas am Duckbache unter der 
Zeitung bes Indianerpredigers Herrn Williams. 


Während die GStocÄbridge- Indianer zu Grande 
Kawkawlin auf dem öftlichen Ufer des Fuchsfluffes eine 
blühende Niederlaffung aufrichteten , die Wälder in 
Ackerboden umfchufen, ein fchön eingerichtete, wohl⸗ 
babendes Dorf aufbauten, und in ibrer Einſamkeit mit 
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dem Teiblichen Wohlftande zugleich der geiftlichen Seg⸗ 
nungen des Evangeliums fich erfreuen durften, pflanz⸗ 
ten fich unter der Leitung des Herrn Williams die 
Dneidas auf dem welichen fer dieſes Fluſſes am 
Duckbache an, um bier in der abgelegenen Wildniß 
eine unverfümmerte Helmath ihren Kindern zu binter- 
laſſen. Ihre Niederlaſſung ift noch zahlreicher als die 
ihrer Brüder jenfeits des Fluſſes, und beläuft fih auf 
etwa 800 Seelen. Die englifche Sprache ift nicht all- 
gemein unter ihnen, obgleich fie in ihren Schulen fleißig 
getrieben wird, und ihr würdiger Seelſorger, Ya 
Williams, verfündigt ihnen das Evangelium in ihr 
Mutterfprache. Auch fie haben wohlangebaute Grund. 
ſtücke, Wohnhäuſer, Scheunen, ein Schulhaus, und 
find gerade gegenwärtig damit befchäftigt,, eine anfehn- 
liche Kirche aufzubauen. Der Reifende, melcher im 
Staate Neu⸗York die Oneida-Graffchaft durchwandert, 
erblickt im Süden derſelben, unmeit der Hauptſtraße, 
eine ſchöne weiße Kirche, deren Spitze ſich gen Himmel 
erhebt. Die Kirche wurde von dieſen Oneidas gebaut, 
und in ihr haben ſie den Heiland der Welt angebetet, 
ehe ſie genöthigt wurden, dieſelbe zu verlaſſen, und in 
einer entfernten Gegend eine zweite Kirche aufzubauen. 
Neben dieſen chriſtlichen Indianern im nordweſtli⸗ 
chen Gebiete wohnen auch heidniſche Indianerſtämme 
in demſel ber, welche unter dem Namen der Die 
nomenies und Winnebagus befannt find, Bon 
dieſen beiden Stämmen hatten die chriftlichen Indianer 
im Yahr 1821 ihr Land gefauft, und waren in ein 
feierliches Freundſchaftsbündniß mit denfelbigen getre⸗ 
ten. Bott hatte es ihnen auch gelingen laſſen, das 
Zutrauen ihrer beidnifchen Brüder zu gewinnen, und 
diefe dahin zu vermögen, daß fie ihre wilde Lebensmeife 
nach und nach fahren Tießen, und eine Einrichtung des 
gefitteten Lebens um die andere unter fich einführten, 
An eine Unterbrechung dieſes guten Vernehmens ‚wäre 
wohl nimmermehr an denken geweien, hätten nicht die 
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weißen Leute jegliches Mittel verfucht, um die heid⸗ 
nifchen Indianer gegen die chrifllichen einzunehmen, 
und auf diefe Weife beider Theile auf einmal Los gu 
werden. Die Menomenies und Winnebagus, die beften 
Sreunde ihrer eingewanderten Brüder, find jebt ihre 
unverföhnlichiten Feinde geworden, indem man ihnen 
den gehäßigen Verdacht beizubringen mußte, daß die 
Neu⸗York⸗Indianer fich blos darım im Nordweftgebiete 
niedergelaffen hätten, um fich ihrer Güter zu bemächti- 
gen und fie auszurotten. So entilanden unglückſelige 
«Streitigfeiten, welche ihr wechfelfeitiges Wohlergehen 
flörten,. Die heidnifchen Fndianer wandten fich mit ibren 
Klagen an die Regierung, diefe befeute die Handelspo⸗ 
fien im Lande, führte ihre Behörden ein, nahm das 
Land in Beſitz, und weiße Anfiedler drangen jetzt ſchaa⸗ 
renmweife berein, um fich in demſelben nicdersulaffen. 
Nicht ohme tiefes Wehmuthsgefühl Tann der chrifl- 
liche Menfichenfreund auf diefe Wendung der Dinge 
binbliden. Wohl war zur allgemeinen Verbreitung des 
Chriftentbums unter den heidnifchen Indianerſtämmen 
Fein Mittel geeigneter, als gerade die Verſetzung ihrer 
bekehrten Volksgenoſſen, und die File Wirkfamfeit 
ehriftficher Eolonien in ihren unangebauten Wildniffen 
gemwefen war. Auch fchien der augenfcheinlichtte Erfolg 
die Hoffnung dieſer Indianer zu krönen, indem nicht 
ſowohl abfichtlich aufgerichtete Befehrung Iten, als 
vielmehr ihr Wandel im Licht und das ffhhlicdhe Ge⸗ 
deihen ihrer Niederlaffungen: die gefegneten Mittel wa⸗ 
ren, die Herzen ihrer heidnifchen Nachbarn für den 
Glauben an das Evangelium aufzufchließen. Aber Faum 
brühte da und dort ein files Saatkorn zum Leben auf, 
fo kam der Feind, und fäete Unkraut auf den Ader, 
und ging davon. Doch Gottlob! es bleibt der Ehriften- 
Hoffnung noch der Hinblick auf einen Tag übrig, an 
welchem das , was gutes Weisenforn war, in die ewi—⸗ 
gen Schennen Gottes eingefammelt werden fol. 
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- Große Nathsverfammlung der Indianer im norbweftlichen 
Gebiete. ' 


Kaum waren die Regierungs - Abgeordneten zu 
Greenbay angefommen, fo wurde auf den 24. Auguſt 
(1830) eine große Rathsverſammlung der Häuptlinge 
anögefchrieben, und Läufer nach allen Richtungen bin 
ausgefendet, um die Indianerſtämme zu einer Unter⸗ 
redung ihres Groß⸗Vaters mit feinen Kindern im Nord⸗ 
weiten einzuladen. Es war in hohem Grade merfwürdig, 
Zeuge der Zurüflungen zu fenn, welche die Indianer 
für die große Verſammlung dieſes Tages unter fich 
veranftalteten, Mehrere Tage zuvor fah man Schwärme 
indianifcher Boote auf dem flillen Waller des Fuchs⸗ 
fluſſes auf- und abfchwimmen, welche von allen Rich⸗ 
tungen ber große Menfchenhaufen zuſammen brachten, 
welche Luft hatten, der feierlichen Verſammlung beizu⸗ 
wohnen. Diele Boote waren immer mit ganzen Fa- 
milien angefüllt, welche ihre Hütten und Hausgeräth- 
fchaften mit fich führten, um fich für diefe Zeit in der 
Nähe anzuſiedeln. | 
Die Menomenies nahmen ihre Stellung anf einer 
großen Ebene am nördlichen fer des Fluſſes, und 
baueten dort innerhalb drei Tagen eine Indianerſtadt 
auf. Dieß war fie auch wirklich, denn fie beftand aus 
einem großen Haufen von Zelten, welche ohne alle 
Ordnung dicht neben einander aufgefchlagen wurden, 
und mehrere Morgen Landes bedeckten. Ein Indianer⸗ 
zeit ift nicht größer und auch nicht höher als ein Sol⸗ 
datenzelt. Diefe Zelte wurden mit großen Stüden von 
Birkenrinde überdeckt; manche derfelben wohl auch ganz 
often gelaſſen; der nadte Boden war ihe Bett, went 
nicht die Wohlhabendern eine Matte berbeisufchaffen 
wußten, und eine leichte Dede hing über ihre Schule 
tern. Es verficht fih, daß bier blos von den wilden 
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Indianern die Rede iſt, die ans ihren Wäldern heraus⸗ 
gekommen waren, um diefem Schaufpiele beizuwohnen. 
Diefe Indianerftadt war gleichſam über Nacht auf diefer 
Stelle gefchaffen worden. Sch wohnte auf dem jen- 
feittgen Ufer des Fluſſes, und fand an einem Morgen 
bald nach Sonnenaufgang auf. Kaum batten fih nad 
und nach die dichten Nebel vom Fluſſe weggesogen, fo 
fiel mein Auge durch die fich öffnenden Nebelwolken auf 
einmal anf eine dem Anfcheine nach große Stadt, and 
der fich mächtige Rauchſäulen zu erheben anfingen. Lange 
bielt ich die Sache für eine bloße Täuſchung, bis end- 
lich das Licht der Morgenfonne diefe munderbare Stadt 
beleuchtete. Es war ein großes Lager, in welchem die 
Menomenies ihre Zelten aufgefchlagen hatten. Der An- 
bri eines ſolchen Lagers fellt die Indianer eben nicht 
in ihrer beneidenswertheſten Lage dar, denn die wilden 
Indianer find faſt durchgängig ein träges und ſchmutzi⸗ 
ges Gefchlecht, unter welchem noch alle Bilder der nic 
drigften Stufe von Barbarei angetroffen werden. 

Die Winnebagus ſchlugen jebt dem größern 
Theile nach ihr Lager auf dem füdlichen Ufer des Fluffes 
auf, und diefes war dem andern in jeder Hinficht äbn- 
lich. Die ganze Zahl der Indianer, die fich bei diefer 
Veranlaſſung an diefer Stelle fammelten, mas fich auf 
etwa 3000 Seelen belaufen haben, obgleich es blos eine 
Zuſammenkunft ihrer Häuptlinge fenn follte. Aber Die 
Neugierde, fo wie die Hoffnung, an den unentgeldlichen 
Spendungen von Branntewein Theil zu nehmen, melche 
die Negierung bei folchen Gelegenheiten zu machen pflegt, 
hatte fie zuſammengeführt. Es ift demüthigend und 
fchmerstich,, die fchmusige Gierde ded wilden Indianers 
bei diefen Anläßen wahrzunehmen, der gleich einem hung- 
rigen Fagdhunde vor Freuden in die Höhe hüpft, wenn 
ihm ein Weißer den magerften Biffen zu den Füßen 
wirft. Es zeigt nur" allzuſehr, wie der Indianer anf 
diefer Stufe der Barbarei ganz und gar in der Gewalt 
der Weißen iſt. 
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MNicht ohne den bitteriten Schmerz mußte ich zu 
Greenbay wahrnehmen, wie diefe armen Geſchöpfe von 
laſterhaften Weißen in die Nebe des Laſters und des 
Verderbens gewaltfam verwidelt werden. Bon ihrer 
Tindifchen Einfalt einen Nuben zu ziehen, wäre noch 
das mindeſte Verbrechen, aber nicht felten muß das 
weibliche Gefchlecht die Beute fchnöder Lüfte der Weißen 
werden. Es ift unglaublich, bis zu welchem Grade 
fchändlicher Verſunkenheit Zufammenfünfte diefer Art 
mißbraucht werden, um dad arme Indianergeſchlecht 
ins Verderben hinab zu ſtürzen. Der Indianer kommt 
mit feiner ganzen Familie vergleichungsweife unver- 
dorben zu einer folchen Stelle. Er bat bis jetzt in 
einem verborgenen Winkel des Waldes in feiner fchlich- 
ten und einfachen Weife im Kreife feiner Familie ge- 
lebt, und die Verfuchung durfte fich nicht zu feiner 
niedern Hütte machen; jetzt wird von den Negierungs- 
Abgeordneten ein volles Maß beraufchender Getränfe 
ausgetheilt, und der Indianer vermag der Verſuchung 
nicht zu widerſtehen. Dan nahm im Namen der Ne 
gierung Geldgefchenfe an fie, und nun eilt er zur offe⸗ 
nen Krambude des Weißen, die an jeder Ede feines 
Lagers aufgefchlagen ift, um fich durch Branntewein 
zu beraufchen. Bald erzeugt die Trunkenheit Auftritte, 
von weichen das firtliche Schaamgefühl fein Auge weg⸗ 
wendet, und am Ende werden Alle betrunfen auf Hau⸗ 
fen zuſammen geworfen. Der grauhaarige Häuptling 
und der riefenhafte Jüngling wälzen fih neben einan- 
der im Koth, die Mutter, die Tochter und ihr kleines 
Kind werden im Ähnlichen Zuflande angetroffen. 

Nach den nöthigen Zurüftungen zogen am beftimm- 
ten Tage die Regierungs- Abgeordneten in feierlichen 
Zuge nach der Stelle, wo die große Rathsverſammlung 
öffentlich gehalten werden follte, und auf welcher ein 
Schanty Chedecdter Platz) aufgerichtet worden war, der 
durch ein Teichtes Dach bei offenen Wänden die Ber 
fammlung gegen den Platzregen ficherte.. Nachdem fie 
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nebſt ihrem Gefolge ihre Sitze eingenommen hatten, 
drängte fich der Haufen von Zufchauern dicht um fie 
herum. Viele fanden, Andere festen fich auf den Bo⸗ 
ven oder Tegten fich geſtreckt auf denſelben hin, ımd 
Jeder batte feine Pfeife im Munde, um fich die Zeit 
gemüthlich zu verrauchen. Auch die Hänptlinge ver 
Stämme hatten fih unter großen Feierlichkeiten auf 
dem Blase eingefunden, jedoch fehlten die Menomenies 
noch in der Gruppe. Ein Bote ward in ihr Lager ge⸗ 
fender, um ihnen zu fagen, daß die Väter auf fie wmar- 
ten; allein fie waren eben noch nicht fertig, und ließen 
fich. auch nicht im minderten in ihrer forgenlofen Hal⸗ 
tung ſtören. Ste Fonnten nicht begreifen, wie nicht die 
ganze Welt eben warten müfle, bis es ihnen beauem 
fen, auf der Stelle zu erfcheinen. Die verfammelten 
Rathsherren fingen an, ungeduldig zu merden, und auch 
die Haufen der Zufchauer zeigten Unzufriedenheit, und 
machten fich auf einen Fleinen Sturm gefaßt. Allmäh⸗ 
fig fab man fie in weiter Entfernung mit langſam 
feterfichem Schritte berbeifommen. Bon einer Stelle 
zur andern wurde Halt gemacht, umd unter mancherlet 
Ceremonien die umfichtbare Geifterwert befprochen. Sie 
famen wieder näher, gingen wieder zurück, Tiefen in 
großen Umkreiſen umber, und fchienen fich in diefer 
Zögerung wohl zu gefallen; endlich rückten fie zum Kreife 
herbei, blickten mit einer Gravität, die fich durch nichts 
fiören Tieß, im Gerichtshofe umher, und fchienen gu fagen: 
„Ihr müßt eben warten, bis es und wohl gefällt!“ Bis 
fie endlich mir unbeweglichen Geſichtszügen die Pfeifen 
im Munde von ihren Stellen Befib nahmen. 

‚ Unter großen Feierlichkeiten wurde jet die Freund- 
fchafts - Pfeife an einem vier Fuß Tangen Rohre von 
Mund zu Mund umher geboten, und vom Bräfidenten 
an bis zum Leuten der verfammelten Häuptlinge hinab 
zog Feder mit einer Feierlichfeit, al8 ob das ganze Ge⸗ 
fchäft mit Tabaksdampf abgemacht werden müſſe, feine 
Rauchwolke aus der Pfeife heraus. | 
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Die Scene war in hohem Grade malerifch, und 
fanım dürfte je eine ähnliche Volksverſammlung auf der 
weiten Welt zu finden feyn. Don dem hohen Weiß der 
europäischen Hautfarbe big zum rein indianifchen Blutroth 
hinab waren in wunderbarer Abſtufung alle Schatten von 
Sarbenmifchungen der Haut in derfelben anzutreffen. 
Alle wilden Indianer ftellten ſich ganz nadt, nur mit 
einem einen Gürtel um die Lenden, auf dem Plabe ein. 
Viele derferben hatten das Ausfehben, als ob fie vom 
Tag ihrer Geburt an nie gewafchen und gefämmt worden 
wären, Nicht Wenige derfelben hatten fich mit einem 
Gemifch von Farben übertüncht, Einige waren fchimmernd 
roth, und Andere fo fchwarg, wie die Schatten der Unter⸗ 
welt; Einige waren nur auf der einen Seite roth, und 
auf der andern ſchwarz, und wohl hätte der gefchickte 
Pinfer eines Malers bier das treffendſte Bild einer 
VBerfamminng des Todtenreiches finden dürfen. Ein 
CSeglicher hatte neben feiner Pfeife, Bfeil und Bogen mit 
einem Wurffpieße, in der Hand, und diefer Wurffpieg 
iſt nicht felten zu einer Tabaföpfeife eingerichtet, 
Alllein es hatte fich in einer andern Abtheilung der 
Berfammiung auch ein anderer Haufen von Indianern 
ftile niedergefeßt , deren Kleidung, Gefichtäzüge und 
ganzes Benehmen den mwürdigften Anftand des civilifirten 
Lebens verriethen. Sie faben fümmtlich als Menſchen 
ans, die fich ſelbſt achteten, und auch die Achtung 
Anderer zu gewinnen mußten. Ihr ganzes Benehmen 
würde in jeder Parlaments⸗Sitzung für würdig gehal- 
ten worden ſeyn. Es waren die chriftlichen Indianer, 
die ich früher oft im Staate Neu⸗Vork in ihren Dör⸗ 
fern gefchen hatte, und die ich jetzt erft bei dieſem 
fchneidenden Eontrafte ihren wilden Volksgenoſſen ge 
genüber in ihren wahren Vorzügen bochachten Ternte, 
Beide Theile hatten die nämliche Hautfarbe, und waren 
fichtbar Sprößlinge deſſelben Volksſtammes. Aber bier 
war eine Klaffe derferben durch ſolche Merkmale Fürs 
perlicher und geiftiger Ueberlegenheit vor den Uebrigen 
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ausgezeichnet, daß der Unterſchied zwiſchen ihnen und 
ihren wilden Waldbrüdern ungleich ſtärker hervortrat, 
als wenn in allen Ländern Europas der Geringſte im 
Volke neben den Höchſten hingeſtellt würde. Wäh- 
rend der ganzen Rathsſitzung, die acht Tage nach ein- 
ander fortgefeßt wurde, trat die Achtungsmwürdigfeit 
und Vertrauenswürdigkoit dieſer chriftlichen Indianer 
durch ihr ſittlich⸗reines, verſtändiges und wahrhaft edles 
Berragen mit jeder Stunde herrlicher hervor. Wenn 
irgendwo , fo lag im Bilde diefer Verfammlung der 
glänzendftie Triumph des Chriſtenthums. Ich durfte 
mich geehrt und glücklich fühlen, daß mir ein Sitz in 
ihrer Mitte angemielen worden war, denn ich durfte 
gewiß ſeyn, gegen alled Rohe und GSittenlofe der Ber 
fammlung eine Gicherbeitsflätte in ihrem Kreiſe ge- 
funden zu haben. 

Die ganze Zahl von Yndianer - Häuptlingen, die 
als Nepräfentanten ihrer Stämme den Rath bilde- 
ten, belief fich auf etwa dreißig Abgeordnete, durch 
welche die chriftlichen Stämme der GStocdbridge, der 
Oneidas und der Brothertond auf der einen, und die 
wilden Stämme der Menomenies, Winnebagus und 
Tſchippeways⸗sIndianer auf der andern Geite vertreten 
wurden. Alle diefe Stämme fprechen eben fo viele ver- 
fchiedene Sndianerfprachen, die Brothertons ausgenom- 
men, welche allein englifch reden. Natürlich mußten 
alle Vorträge und Verhandlungen der Berfommlung in 
jegliche diefer Sprachen überfest werden. Wenn 3.2. 
Die Regierungd- Abgeordneten redeten, fo mußten ihre 
Reden aus dem Englifchen in die beiden Sprachen der 
Neu⸗York Cchriftlichen) Indianer, und durch die fran- 
zöfifche Sprache in die Mundarten der Menomenies und 
Winnebagus übergetragen werden, da ed an einem 
Dolmetfcher gebrach, welcher zugleich aus dem Engli- 
ſchen in diefe beiden Dialekte überfegen Eonnte. Die 
felben Umwege durch vier bis ſechs verfchiedene Sprachen 
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binducch mußte die Dolmerfchung nehmen, wenn einer 
der Indianer⸗Häuptlinge das Wort nahm. Es läßt 
ſich leicht denken, daß durch dieſe vervielfältigten Ueber⸗ 
tragungen ein Satz des Redners am letzten Ende eine 
ganz andere Geſtalt bekam, als wie derſelbe aus ſeinem 
Munde gefloſſen war, und daß auf dieſem Wege immer 
wieder eine babyloniſche Sprachenverwirrung entſtand, 
die nur ſchwer einen Faden aus dem Labyrinthe fin⸗ 
den Tick. | 

Unftreitig waren die von den Fndianer - Häuptlin- 
gen aus dem Stegreife gehaltenen Reden noch das 
Merkwürdigſte, mas einem fremden Zufchauer im Kreife 
diefer Berfammlung entgegen trat. Der Sprecher wa⸗ 
ren von beiden Seiten viele, welche bald längere, bald 
fürgere Anfprachen vor dem verfammelten Nathe hiel- 
ten. Die Vorträge der chriftlichen Indianer waren 
mild und ſchmucklos; da fie fich mit Necht in ihrer 
Sache ſtets auf die feierlichen Verträge beriefen, welche 
fie mit der amerifanifchen Regierung und durch diefe 
mit den Indianerſtämmen des Nordweſtens abgefchloffen 
hatten, fo blieb ihnen nicht wier zu fagen übrig. Der 
ehrwürdige Häuptling der Stodbridge-Fndianer, John 
Merogen, ein Fräftiger Mann von 60 Jahren, der 
als Menſch und als Chrift der Hochachtung feiner Zeit- 
genofien werth ift, eröffnete mit edler und würdevoller 
Haltung das Anliegen der chriftlichen Indianer vor der 
Verfammlung mit folgender Rede, nachdem er zuvor 
ein gefchriebenes Dofument auf den Rathstiſch nieder- 
gelegt hatte: 

„Brüder, fprach er, höret mas ich zu fagen habe, 
Dank dem großen Geift, der und in Gefundheit und 
Frieden sufammengebracht hat. Wir ehren unfern großen 
Vater, den Präfidenten, in unfern Herzen. Wir freuen 
und, Euch, feine Kinder und unfere Brüder, bei der 
Hand zu faffen. Möge die Kette der Freundfchaft, wel⸗ 
che uns fo viele Jahre zufammengebunden Kat, aa {a 
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Tange zuſammenketten, ald die Sonne über der großen 
See anf-, und in unfern Wäldern untergeht.” 

„Brüder, Ihr wiſſet, wie wir immer Freunde um. 
fered großen Vaters geweſen find, der und verfprach, 
unfere Feinde von und abzuhalten, wenn wir ihm bei. 
fen wollen, feine Feinde von ihm abzuhalten. Wir 
lebten zuerſt unter feinem Schatten im Oftlande mit 
unfern Brüdern im Staate Neu-MHorf, und da unfer 
großer Vater fagte: es wäre beffer für und, hieher zu 
fommen, fo geborchten wir feiner Stimme und famen, 
Dabei verfprach er ung, er werde ed nicht mehr geftat- 
ten, daß der weiße Mann und länger beunrubigen dürfe, 
Er wünfchte, mir follen Land Faufen von unfern Brü— 
dern, den Menomenies und Winnebagus, und unter 
denfelben niederlaffen, und fie die guten Wege des 
weißen Mannes Ichrenz wie fie Korn pflanzen, Hänfer 
bauen, ihre Kleider machen und andere gute Dinge 
treiben follen. Unſer Bater fagtes dieſes Land, das 
wir gefauft haben, folle und und unfern Kindern für 
immer gehören, er werde feine weißen Kinder nie unter 
und fommen laſſen, um unfern Nachbarn flarfes Waſſer 
zu verkaufen und fie zu verführen, daß fie ihnen ihr 
Land geben; die großen Seen folen immer eine Mauer 
feyn zwifchen ung und ihnen; cr wolle fromme Männer 
zu und ſenden, die und Tehren, was wir brauchen; er 
wolle und Pflüge geben und Werkzeuge, um Korn zu 
pflanzen. Wenn einer der Stämme fich gegen und er- 
heben und Zanf anfangen wolle, fo werde unfer großer 
Bater feinen langen Arm ausftreden,, und mit feinem 
Munde reden und zu ihnen fagen: Seyd ftille! Und 
fo folten wir bier Alle unter feinem Schatten im Frie- 
den leben, mit einander aufwachfen, und cine große 
Nation werden, wie die weißen Leute, und am Ende 
unferen eigenen großen Vater haben, der mit ihm, dem 
Präſidenten, im Frieden leben werde,” 

„Brüder! Da wir unfern großen Vater fir einen 
wahrbaftigen und ehrenwerthen Mann hielten, der fein 
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Wort nie brechen werde , fondern einen ſtarken Arm 
babe, das Wort wahr au machen, fo glaubten wir AL 
lem, was er ung gefagt bat. Wir ließen feine weißen 
Kinder unfer fchönes Land und unfere Wohnungen im 
Staate Nen-Morf weguchmen, und wir felbit nahmen 
unſere Weiber und unfere Kinder in unfere Arme, und 
famen über die großen Seen hieher, um am Fuchsfluſſe 
zu leben. Wir zündeten das Rathsfeuer an, und mad 
ten Friede mit unfern Brüdern, den Winnebagus und 
Menomenies. Wir gaben ihnen Geld für ihr Land, 
Sie fagten, fie fenen frob uns zu fehen, und daß wir 
gefommen feyen unter ihnen zu leben, und dag wir Alle 
nur Ein Volk ſeyn wollen. Sie verfprachen die Jagd 
und Fifcherei fahren zu Taffen, und gleich ung Korn zu 
bauen, und daß ihre Weiber fpinnen follen, wie unfere 
Weiber thun, und daß wir miteinander fo gut und fo groß 
werden wollen, wie die weißen Leute, Wir waren Alle 
einverflanden, und unfer aller Herz war voll rende,” 

„Brüder! Wir dachten nicht, unfer große Vater, 
der Präfident Monroe, werde fo bald flerben, oder daß 
ein Anderer an feine Stelle Tommen werde, der ver 
geffen würde, was er verfprochen hatte. Wir dachten 
nicht, daß unſer jetzige große Vater fo viele Papiere 
auf feinem Schreibpulte Tiegen habe, daß er das Bapier 
nicht mehr finden konnte / auf welchem fein Vertrag 
mit uns gefchrieben fteht.” 

„hr ſehet, Brüder, der meiße Mann ift biers er 
bat ſtarkes Waſſer gebracht, um es unferem Volke, den 
Menomenied, den Winnehagus und den Tſchippeways 
zu verfaufen, damit fie toll werden und mit einander 
Händer anfangen. Der Indianer kann zu Allem ver 
führt werden, wenn er ſtarkes Waller ſieht. Es macht 
ihn wahnfinnig, er wird nicht mehr arbeiten, er wird 
fein Weib und Kind fchlagen, er wird ſelbſt morden, 
wenn er auch am andern Tag vor Gram darüber ver 
gehen ſollte. Es ift Fein Friede, fo ange der Indianer 
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ſtarkes Waffer bekommen kann, und Alles geht fchlecht, 
Hat und doch unfer große Vater veriprochen: der weiße 
Mann fol nicht mehr hieher Fommen, um ſtarkes Waf- 
fer zu verkaufen. Aber Ihr fehet, Brüder, fchon if 
eine große Anzahl der weißen Leute in unfer Land ge- 
fommen, um bier zu leben. Sie fagen uns, fie werden 
bleiben, es follen deren noch mehr kommen, fie wollen 
unfer Land haben, und wir müſſen an den Miſſiſippi 
auswandern. Alles dieſes macht und fehr betrübt. 

„Wir Iebten im Frieden mit den Winnebagug und 
den Menomenies und allen Stämmen des Nordweſtens, 
unfer Rathsfeuer brannte gut und ift niemals ausge⸗ 
gangen. Aber als wir friedlich um dasfelbe herum 
faßen, und die Sreundfchaftspfeife mir unfern Brüdern 
rauchten, fam der weiße Dann herein, und warf einen 
großen Stein in das Feuer, und fireute die brennen- 
den Späne unter unfern Füßen und in unfern Klei— 
dern umher, und rief aus: Es ift kein Friede! es if 
Krieg! — Wir cilten unfern Hütten zu, und weinten 
vor Traurigkeit, und feitdem it Fein Friede mehr. Der 
weiße Mann will uns nicht mit unfern Brüdern vom 
Frieden reden laffen. Er fagt unfern Brüdern: wir 
fenen ihre Feinde, und blos darum bicher gefommen, 
um ihnen ihr Land zu nehmen und fie fortzujagen. 
Sie follen, fagt er, das Land wieder zurücknehmen, 
das fie an uns verkauft haben; fie können es jest an 
die Weißen wieder verfaufen, und es fich zum zweiten 
Mal bezahlen laſſen, auch werden ihnen die Weißen 
vier mehr Geld dafür geben, ald wir gegeben haben, 
Vor drei Fahren (1827) haben fie einen großen Sad 
vol Geld aus der Stadt Washington empfangen, um 
gerade das Land am Fuchöfluffe wieder zu verfau- 
fen, welches fie einft an ung verfauft haben. Wir wiffen 
nicht, aus welchen guten Gründen ihnen dieſes Gerd 
gegeben worden iſt, und mir find deßhalb in großer 
Beſorgniß.“ | 
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„Brüder! ich habe nichts mehr zu fagen. Wir ha 
ben fchriftfich aufgeſetzt, was wir denfen. Es ift Euch 
fo eben vorgelefen worden, und Tiegt jetzt in Eurer 
Hand, Wir wünfchen, Ihr möchter über das nachden- 
fen, was auf diefem Bapiere gefchrichen ſteht, dag Ihr 
es unferm großen Vater überbringen, und ihn in un. 
ferem Namen bitten möget, darüber nachzudenken. Wir 
wünfchen, daß es gelefen werde von den Häuptlingen 
der großen Nation, welche in der Stadt Washington 
um das Nathöfener herum fichen, und daß auch fie dar« 
über denken mögen. Wir verlangen nichts, ald die 
Vollziehung ihres cigenen Vertrages, und warten mit 
Verlangen, die Antwort unfered großen Vaters umd der 
Hänptlinge zu Washington zu vernehmen.” 

Die wilden Indianer verſtehen fich ziemlich gut 
darauf, das Wenige, mas ihnen bei der Rede zu Se 
bote fieht, mit viel Kraft zu handhaben, und zeigen 
ein großes Geſchick, aus der unbedentendften Kleinigkeit 
viel Lärmens zu machen. Sie find gewohnt, mit einem 
Tone und mit Geberden, die alle Sinnen in Bewe—⸗ 
gung feren, fih ald Redner mit dem einzigen Wortes 
» Herenfotavafarangstama” in der Verſammlung ein 
zuführen. Wenn man nun das Wort dolmetfcht, fa 
heißt ed: „Die möglich größte Fidel” (eine Kirchen 
orgel, die er einmal in einer Rathsverſammlung ge— 
ſehen hat). Die Häuptlinge der Menomenied pflegten 
ihre Reden und jeden einzelnen Satz derfelben mit einem 
lang gedehnten einfylbigen Worte anzufangen, welches 
dag ganze Kehlvermögen des Redners in Bewegung 
feßte, und den Sinn hattes „Sch bin da, höret zu!” 
Jetzt murde jeded einzelne Wort unter dem heftigften 
Geberdenſpiel und mit einer betäubenden Stentorftimme 
langſam feierlich herausgetönt, gleich ald ob das Schick, 
fal der ganzen Welt von diefem Worte abhinge. Fand 
der Ausdruck den Beifall ihres Volkes, fo folgte ihm 
ein lautes umd tiefes Grunzen, das aus der tiefften 
Kehlhöhle hervorkam, alfobatd auf dem Fuße nach, 
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Dieled Zeichen des Beifalls machte nun den Redner 
immer Ichbafter, und er ließ fich dadurch zu einer Be⸗ 
geifterung hinauf fleigern, die dem trunkenen Wahnfinne 
Ähnlich war. Der Gedanke, der den Beifall des Volkes 
entlockte, beftand oft in einer unbedentenden Kleinigkeit, 
Aber die Indianer finden, wie die Kinder, meiſt an 
Kleinigkeiten ihr Vergnügen, und werden durch das 
Wirbein eines Würfels ergötzt; indeß Reben fie doch 
bisweilen auf, um fich als Männer von der erſten Größe 
zu zeigen. 

Der oberfie Häuptling der Winnebagus, welcher 
den Namen „Bierbein” darum führt, weil er an 
jedes Knie einen Fuchsſchwanz angehängt hat, welcher 
immer um feine Füße herum fpielt, fand in der Ver⸗ 
fammiung auf und fprach : 

n Brüder! höret meine Worte, Dank fen dem großen 
Geiſte, der uns bis jetzt bewahret hat. Wir freuen 
und, die Hände mit Euch zu fchütteln; mögen wir lange 
Die Sreundichaftspfeife rauchen! Ebe unfere Häuptlinge 
unfern großen Vater geſehen haben an der Stelle, wo 
er das große Rathhaus gebaut hat, kannten wir die 
große Nation nicht. Wir zogen einit unfere kurzen 
Mefler gegen ihre langen Dolche, griffen nach dem To- 
mohauk (Wurffpieß) und fagten: Wir wollen ihnen 
Allen die Haut vom Kopfe zichen. Aber cd waren ihrer 
zu viele für und. And als unfere Häuptlinge zurück. 
famen, und und erzäblten, was fie geſehen hatten, fo 
fagten wir: Wir werden es nicht mehr wagen, unfere 
Meinen Meſſer gegen die langen Dolche wieder zu ziehen, 
und fo wünfchen wir im Frieden zu leben.“ 

» Brüder ! ich babe die Bäume der Wälder gezählt, 
weiche um den See meiner Väter rings herumftchen. 
Als die Sonne in den Wäldern fich zum Schlafe nicder- 
ließ, fchante ich zur Thüre meiner Hütte hinaus, und 
zählte die Sterne, Aber ald unfere Hauptlente zurück⸗ 
kebrten, fagten fie und: Die weißen Leute könnet ihr 
nicht zählen! Brüder, mit dem weißen Manne wollen 
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wir nicht fechten; wir wünfchen Frieden. Unſere Haupt- 
leute erzählten und von Euren dicken Hütten, alle in 
einem großen Haufen auf einander geworfen, fo groß, 
dag einer eine große Neife machen muß, um herum su 
fommen. Sie erzählten uns von Euren dicken Kano- 
nen mit großen Flügeln, und wie fie Rauch auslaffen 
und Donner von allen Seiten. Diefed Wort febte 
uns in Schreden; und wir wünfchen Frieden. Unſere 
Hauptleute erzählten ung von Euren FKriegern , wie 
viele ihrer find, und wie fie eben gerade vorwärts trei- 
ben und nicht fpringen , und, gleich dem Indianer, hinter 
einem Baume brüten. Sie fagten und von Flinten fo 
did, daß ein Indianer fie nicht mit feinem Arm um- 
faffen kann, und daß vier Pferde fie auf Rädern zichen 
müffen, und daß wenn ed feuert, es einen Lärm macht, 
wie der Donner, daß der Boden zittert und die Wol- 
fen auch. Brüder wir mwünfchen Srieden! Sch habe 
nicht mehr zu fagen.“ 

Vierbein Fieß fich in feiner Rede gar nicht in die 
Streitfache ein. Aus ihrem Inhalt darf man auf fei- 
nen Muth nicht fchließen, denn er war ein Krieger 
von ausgebreitetem Nuhme. Er wünfchte aufrichtig 
Frieden, weil er überzeugt war, daß feine Nation die 
Weißen nicht fchlagen Tann. Er ward für eine Säule 
der Staatsklugheit unter den Indianern gehalten, und 
hielt es bei dieſem Anlaffe fürs befte, mit nichts. fü- 
genden Höflichkeiren abzufommen. 

Der Häuptling der Menomenies, der Tapfere ge 
nannt, antwortete auf Metoxens Rede in der Ver—⸗ 
ſammlung auf folgende Weife: 

„Brüder! Hörer mich! Wir reichen Euch diefe Hand, 
um Such zu fagen, dag wir froh find Euch zu fehen. 
Ihr feyd vom Aufgang der Sonne bicher gekommen. 
Wir danken dem großen Geift, der Euch glücklich über 
die dien Waffer geführt und Euch in unfer Land ge 
bracht hat, diefen Mittelpunkt der Welt, Diefe Hand 
iſt unfer Willkomm, Friede ſey mit uns! 
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ſtarkes Waſſer befommen kann, und Alles geht fchlecht, 
Hat und doch unfer große Vater verfprochen: der weiße 
Mann ſoll nicht mehr hieher kommen, um flarfed Waf- 
fer zu verfaufen. Aber Ihr ſehet, Brüder, fchon if 
eine große Anzahl der meißen Leute im unfer Land ge- 
fommen, um hier zu leben. Sie fagen ung, fic werden 
bleiben, es follen deren noch mehr Fommen, fie wollen 
unfer Land haben, und wir müffen an den Miffifippi 
Auswandern. Alles diefes macht uns ſehr betrübt, 

„Wir lebten im Frieden mit den Winnebagus und 
den Menomenied und allen Stämmen des Nordweſtens, 
unfer Nathöfener brannte gut und ift niemald ausge 
gangen. Aber ald wir friedlich um dasfelbe herum 
faßen, und die Sreundfchaftspfeife mit unfern Brüdern 
rauchten, Fam der weiße Mann berein, und warf einen 
großen Stein in das Feuer, und fireute die brennen. 
den Späne unter unfern Füßen und in unfern Klei- 
dern umher, und rief aus: Es ift Fein Friede! es if 
Krieg! — Wir eilten unfern Hütten zu, und meinten 
vor Traurigfeit, und feitdem ift Fein Srtede mehr. Der 
weiße Dann will und nicht mit unfern Brüdern vom 
Frieden reden Taffen. Er fagt unfern Brüdern: wir 
fenen ihre Feinde, und blos darum hieher gekommen, 
um ihnen ihr Land zu nehmen und fie fortzuiagen. 
Gie follen, fagt er, das Land wieder zurücknehmen, 
das fie an und verfauft haben; fie Fönnen es jetzt an 
die Weißen wieder verkaufen, und es fich zum zweiten 
Mal bezahlen Taffen, auch werden ihnen die Weißen 
viel mehr Geld dafür geben, ald wir gegeben haben, 
Bor drei Fahren (1827) haben fie einen großen Sad 
voll Geld aus der Stadt Washington empfangen, um 
gerade das Land am Fuchöfluffe wieder zu verfam- 
fen , welches fie einft an ung verfauft haben, Wir wiſſen 
nicht, aus welchen guten Gründen ihnen dieſes Geld 
gegeben worden it, und wir find deßhalb in großer 
Beforgnif.” 
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„Brüder! ich habe nichts mehr zu ſagen. Wir ba 
ben fchriftlich aufgeſetzt, was wir denken. Es ift Euch 
fo eben vorgelefen worden, und Liegt jetzt in Eurer 
Hand, Wir wünfchen, Ihr möchtet über das nachden- 
fen, was auf dieſem Bapiere gefchrichen fteht, dag Ihr 
ed unferm großen Vater überbringen, und ihn in un. 
ferem Namen bitten möget, darüber nachzudenfen. Wir 
wünfchen, daß es gelefen werde von den Häuptlingen 
der großen Nation, welche in der Stadt Washington 
um das Nathöfener herum fichen, und Daß auch fie dar- 
über denken mögen. Wir verlangen nichts, ald die 
Vollziehung ihres cigenen Vertrages, und warten mit 
Verlangen, die Antwort unferes großen Vaters und der 
Hänptlinge su Washington zu vernehmen.” 

Die wilden Indianer verftehen fich ziemlich aut 
darauf, das Wenige, was ihnen bei der Rede zu Ge⸗ 
bote flieht, mit viel Kraft zu handhaben, und zeigen 
ein großes Geſchick, aus der unbedeutendften Kleinigkeit 
viel Lärmens zu machen. Sie find gewohnt, mit einem 
Tone und mit Geberden, die alle Sinnen in Bene 
gung feben, fich als Redner mit dem einzigen Wortes 
„ Herenfotavafarangetama” in der Verfammlung ein- 
zuführen. Wenn man nun dad Wort dolmetfcht, fo 
heißt es: „Die möglich größte Fidel” (eine Kirchen- 
orgel, die er einmal in einer Rathsverſammlung ge 
fehen bat). Die Häuptlinge der Menomenied pflegten 
ihre Reden und jeden einzelnen Satz derfelben mit einem 
lang gedehnten einfylbigen Worte anzufangen, welches 
dag ganze Kehlvermögen des Redners in Bewegung 
feste, und den Sinn hatte: „Sch bin da, hören zu!” 
Fest wurde jedes einzelne Wort unter dem beftigften 
Geberdenſpiel und mit einer betäubenden Stentorftimme 
langſam feierlich herausgetönt, gleich ald ob dag Schi, 
fal der ganzen Welt von diefem Worte abhinge, Fand 
der Ausdruck den Beifall ihres Volkes, fo folgte ibm 
ein lautes umd tiefes rungen, das ans der tiefften 
Kehlhöhle hervorkam, alſobald auf dem Fuße nach, 
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Diefed Zeichen des Beifalls machte nun den Nedner 
immer lebhafter, und er ließ fich dadurch zu einer Be⸗ 
geifterung hinauf fleigern, die dem trunfenen Wahnfinne 
ähnlich war. Der Gedanke, der den Beifall des Volkes 
entlockte, beftand oft in einer unbedentenden Kleinigkeit, 
Aber die Indianer finden, wie die Kinder, mei an 
Kleinigkeiten ihr Vergnügen, und werden durch dag 
Wirbein eined Würfels ergötzt; indeß ſtehen fie doch 
bisweilen auf, um fich als Männer von der erfien Größe 
zu zeigen. 

Der oberſte Häuptling der Winnebagus, melcher 
den Namen „Bierbein” darum führt, meil er an 
jedes Knie einen Fuchsſchwanz angehängt hat, welcher 
immer um feine Füße herum fpielt, fland in der Ber 
ſammlung auf und fprach : 

„Brüder! höret meine Worte. Dank fen dem großen 
Seife, der uns bis jet bewahret hat. Wir freuen 
und, die Hände mit Euch zu fchütteln; mögen wir lange 
die Freundſchaftspfeife rauchen! Ehe unfere Häuptlinge 
unfern großen Vater gefeben haben an der Stelle, mo 
er das. große Rathhaus gebaut bar, Fannten wir die 
große Nation nicht. Wir zogen einft unfere kurzen 
Meſſer gegen ihre langen Dolche, griffen nach dem To- 
mohauk (Wurffpieß) und fagten: Wir wollen ihnen 
Allen die Haut vom Kopfe zichen. Aber es waren ihrer 
zu viele für und. Und ald unfere Häuptlinge zurück 
famen, und und erzählten, was fie gefehen hatten, fo 
fagten wir: Wir werden es nicht mehr wagen, unfere 
Heinen Meſſer gegen die langen Dolche wieder zu zichen, 
und fo wünfchen wir im Frieden zu chen.” 

„Brüder ! ich habe die Bäume der Wälder gezählt, 
welche um den See meiner Väter rings herumſtehen. 
Als die Sonne in den Wäldern fih zum Schlafe nieder- 
ließ, fchaute ich zur Thüre meiner Hütte hinaus, und 
zählte die Sterne, Aber ald unfere Hauptleute zurüd- 
kebrten, ſagten ſie uns: Die weißen Leute könnet ihr 
nicht zählen! Brüder, mit dem weißen Manne wollen 
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mir nicht fechten; wir wünfchen Frieden. Unſere Haupt⸗ 
leute erzählten uns von Euren diden Hürten, alle in 
einem großen Haufen auf einander geworfen, fo groß, 
daß einer eine große Reife machen muß, um herum zu 
fommen. Gie erzählten uns von Euren dicken Kano- 
nen mit großen Flügeln, und wie fie Rauch auslaſſen 
und Donner von allen Seiten. Diefed Wort feste 
uns in Schreden; und wir wünfchen Frieden. Unſere 
Hanptleute ersäbften und von Euren Kriegern , mie 
viele ihrer find, und wie fie eben gerade vorwärts trei- 
ben und nicht fpringen , und, gleich dem Indianer, hinter 
einem Baume brüten. Gie fagten und von Flinten fo 
did, dag ein Indianer fie nicht mit feinem Arm um- 
faffen kann, und daß vier Pferde fie auf Rädern zichen 
müffen, und daß wenn es feuert, es einen Lärm macht, 
wie der Donner, daß der Boden zittert und die Wol- 
fen auch. Brüder wir wünfchen Frieden! Sch habe 
nicht mehr zu fagen.“ 

Vierbein ließ fich in feiner Rede gar nicht in die 
Gtreitfache ein. Aus ihrem Inhalt darf man auf fet- 
nen Muth nicht fchließen, denn er war ein Krieger 
von ausgehreitetem Ruhme. Er wünſchte aufrichtig 
Frieden, weil er überzeugt war, daß feine Nation die 
Weißen nicht fchlagen kann. Er ward für eine Säule 
der Staatsklugheit unter den Indianern gehalten, und 
hielt es bei dieſem Anlaffe fürs befte, mit nichts. fü- 
genden Höflichkeiten abzukommen. 

Der Häuptling der Menomenies, der Tapfere ge- 
nannt, antwortete auf Metoxens Rede in der Ver⸗ 
ſammlung auf folgende Weife: 

„Brüder! höret mich! Wir reichen Euch diefe Hand, 
um Euch zu fagen, daß wir frob find Euch zu fehen, 
Ihr feyd vom Aufgang der Sonne hieher gekommen. 
Wir danken dem großen Geift, der Euch glücdlich tiber 
die dicken Waffer geführt und Euch in unfer Land ge- 
bracht bat, diefen Mittefpunft der Welt. Diefe Hand 
iſt unfer Willkomm, Friede ſey mit uns! 
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Brüder! Sagt unſerem großen Vater, daß wir ihn 
lieb haben, und daß wir alle Zeit thun werden, was 
er uns ſagt. Lebt er in einem dicken Hauſe? Wir 
ſind froh, hinzugehen und ihn zu ſehen. Sagt ihm, 
wenn er uns Geld ſenden will und uns verlangt, ſo 
wollen wir kommen. Auch wünſchten wir, daß er uns 
Taback ſchicken möchte. Sagt ihm, wir ſchütteln die 
Hände mit ihm in unſern Herzen. 

Brüder! Wir ſind froh, daß Ihr gekommen ſeyd 
unſern Streit zu ſchlichten. Wir, die Menomenies 
und Winnebagus, wir haben keine Gelehrſamkeit wie 
unſere Brüder hier vom Aufgang der Sonne (die 
chriſtlichen Indianer). Wir können nicht wie fie un- 
fere Sedanfen aufs Papier ſetzen. Wir verlangen, 
Daß Ihr uns einen gelehrten Mann gebet, der uns Lieb 
bat, und uns fage, mas das Papier meint, und ung 
rathe, was wir thun follen. Denn unfere Brüder von 
Gonnenaufgang wiſſen mehr ald wir, und fie haben 
und betrogen. Sie haben mehr Land befommen, als 
wir an fie verkauft haben. Wir mwünfchen, daß Ihr 
ihnen faget, wie viel fie haben follen. Sagt ihnen, fie 
follen es und zurüdgeben, und wir wollen ed an un— 
fern großen Vater und an unfere weißen Brüder hier 
verfaufen, die unfere Sreunde find, und und einen 
fchönen Preis am Kleidern und Tabaf dafür geben wol- 
len. Wir Tieben unfere weißen Brüder hier, und wün— 
fchen, daß fie bei uns bleiben. Sie verfaufen an ung, 
was wir"brauchen, und nehmen dagegen unfere Häute. 

Brüder! Möge der große Beift Euch bewahren, 
Dies ift Alle.” 

Der Wunſch;: einen Nechtöbeiftand in der Ver 
fommlung zu haben, wurde ihnen gewährt, und der 
oberfte Friedensrichter der Regierung, der fich bereitg 
im Lande niedergelaffen hatte, dafiir beftellt. 

Nun trat ein junger chriftlicher Häuptling der 
Dneidad, David Bread (Bred) vor die Schranken, 
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and ſich an die Abgeordneten der amerifantfchen Re 
gierung wendend, fprach er Folgendes: 

„Brüder! Ich habe nicht viel zu ſagen. Es freut 
mich, daß Euer Volk und mein Bolt nur Eine Religion 
haben. Wir vernehmen denfelben großen Geiſt, wir 
lieben denferben Herrn Jeſum Chriftum, den Heiland 
der Sünder. Der weiße Mann hat uns dieſe Erfennt- 
niß des wahren Gottes gebracht, und ung gezeigt, wie 
wir felig werden können; und dafür find wir von Her- 
zen dankbar, Wir preifen den großen Beifl, der und 
jest zufammengeführt hat. Möge Er und auf dem rech- 
ten Weg bewahren, daß wir einander Tichen, und 
nichtö beſchließen, was ihm mißfällig if. 

Brüder! Was unfer Bruder, der Stockbridge— 
Häuptling geiprochen hat, das ift wahr. Sch habe mit 
Srenden gehört, was er gefagt bat. Weberdieg haben 
wir Euch unfere Gedanken auf diefem Bapier ausge 
fprochen. Wir wünfchen, Ihr möget überlegen, mas 
wir gefchrieben haben, und es mit Euch nehmen zu 
unferem großen Vater, und zu den Hauptleuten feiner 
Nation, damit fie es betrachten und uns unfer Necht 
zurückgeben mögen, 

Brüder! Ich wollte nicht fprechen, aber eö wurde 
verlangt, daß einer aus meinem Stamme auch ein 
Wort rede, - Wir find alle traurig gemacht; wir find 
in großer Unruhe, wir wiſſen nicht, mas wir thun 
follen. Der weiße Mann ift über uns gefommen und 
nimmt und unfer Land hinweg. Wir zogen hieher um 
vom weißen Dann los zu ſeyn, aber er folge und nach, 
wohin wir geben. Wir find muthlod geworden. Der 
weiße Mann bat den Frieden zwifchen ung und unfern 
Brüdern bier im Nordmeften zerbrochen, und will nicht 
haben, daß wir wieder aufammen Fommen follen. Wir 
Tonnen nicht thun, mas wir fo gerne thun möchten, 
denn der weiße Mann will nicht haben, daß wir einen 
Einfuß haben follen auf die Brüder unſeres Volkes. 
Er füllt unferm großen Vater das Ohr mit lauter 
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böſen Gefchichten, und fchon bat er und bedroht, uns 
ganz fortzujagen. 

Brüder! Ed war und ehemals ganz wohl im Staate 
Neu⸗York, als wir von den Weißen umgeben waren. 
Dort hatten wir gutes Land, mir pflanzten Korn, wir 
ernten die guten Wege unferer weißen Nachbarn, wir 
hatten Wohnungen für unfere Familien und ein Haug 
Gottes. Dort genoffen wir den Schub der Geſetze. 
Wenn der weiße Mann uns Böſes zufügte, fo fagten 
wir es unjerm großen Vater (der Obrigkeit), viefer 
war alſobald bei der Hand umd fehaffte ung Recht, 
Aber bier kann der weiße Mann uns alles Böſe zu- 
fügen, und es ift Feine Hülfe für und. Wir Famen bie 
ber, weil wir wünfchten, für ung ſelbſt zu feyn, und 
ein befonderes Volk der Indianer zu bilden. Unſer 
Vater, der Präſident Monroe, verfprach und, daß feine 
weißen Kinder nie uns nachfommen follen, Er fagte: 
Er möchte und gerne im Frieden und Wohlfenn allein 
eben feben, es fen beffer für und hicher zu ziehen, als 
im Staate Neu⸗York zu leben, er wolle immerdar an 
ung denken, und und beſchützen mit feinem flarfen Arm. 
Aber Brüder, wir erinnern uns, was in Eurer Bibel 
gefchrieben ſteht, die auch unfere Bibel iſt: „Da Fam 
ein anderer König auf im Lande, welcher Joſeph nicht 
fannte.“ Auch denfen wir daran, daß einft der König 
Ahab Naboths Weinberg verlangte. Und Naboth fprach: 
» Da8 laſſe der Herr ferne von mir feyn, daß ich Dir 
meiner Väter Erbe geben follte.” Aber wir haben, um 
des Fieben Friedens willen, das Erbe unferer Väter 
hingegeben, weil unfer großer Vater fagte: er brauche 
es für feine weißen Kinder. Ahab fprach zu Naboth: 
Sch will dir einen beffern Weinberg dafür geben. So 
fprach auch unfer Vater, der Präfident, zu und, und 
er verficherte und, daß er ihn für und und für unfere 
Kinder zu jeglicher Zeit vertheidigen wolle. Nun, wir 
Hagen nicht über den Weinberg, er ift gut genug. 
Allein Ahab braucht ihn auch; und wir find icht den 
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Graufamfeiten nnd Prlünderungen feines Volkes mehr 
ald je zuvor preisgegeben. 

Brüder! Wir können uns nicht mehr bewegen. 
Sagt unferem großen Vater, daß unfere Herzen biuten 
über das Betragen feiner weißen Kinder und daß mir 
feinen Frieden haben. Dies ift auch Alles, was ich 
zu fagen habe!” 

Acht Tage lang wurde die Sache hin und her ge- 
sogen, ohne zu irgend einem andern Befchluffe zu ge— 
langen, ald dag die FIndianer-Häuptlinge nach Was⸗ 
hinton ziehen follen, um die Entfcheidung ihrem großen . 
Vater daſelbſt vorzulegen. Freilich war die Sache 
fchon längſt dafelbft vom Präfidenten der vereinigten 
Staaten und feinen Räthen vollfommen ausgemacht; 
die Entfcheidung befland darin, daß die Indianer Haus 
und. Hof und ihre angebauten Fluren verlaffen, und 
jenfeits des Mififippiftromes in der Wildniß vorerfl 
eine nee Heimath auffuchen follen. Am GSchluffe der 
Berathungen am Fuchsfluſſe hielt der alte ehrwürdige 
Hänptling, John Metogen, vor dem Auseinandergehen 
der Rathsverſammlung noch folgende merkwürdige An 
fprache : 


„Brüder! Sch fpreche jest zum Testen Mal zu 
meinen weißen und rothen Brüdern und au Allen, welche 
bier find. Ich bin ein alter Mann, und mein Geif 
wird bald bei den Geiſtern meiner Väter fich befinden. 
Viele Sahre lang fand ich an der Spitze meines Vol—⸗ 
kes. Ihre Noth lag mir auf dem Herzen. Als ich 
vor ihnen ber von Neu⸗York nach Greenbay zog und 
ihnen ſagte: fie follen jekt ihre Hütten am Grande 
Kawkawlin auffchlagen, fo dachte ich, fie würden Frie⸗ 
den haben und ich werde nun im Frieden zu meinen 
Vätern hinfahren. Aber ich fehe nun, daß ich ohne 
diefen Troſt in das Grab hinabfleigen muß. Es if 
fein Friede. Alle Verhandlungen diefer Rathsver⸗ 
fommiung zeigen, daB es für mein Volk Feine Ruhe 
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gibt, da. fie Doch um des Friedens willen. hieher geso- 
gen find. | | 

Ich wünfche noch ein Wort zu den Winnebagus 
und Menomenies zu fprechen. Brüder! Es ift nicht 
gut, daß der weiße Dann zwifchen und getreten ift, 
und uns auseinander halt, Ehemald rauchten wir im 
Srieden mit einander. Wir Famen vom Aufgang der 
Sonne her, und erfuchten Euch, und eine Heimath zu 
geben. Wir fagten Euch: es fey Feine Heimath mehr 
für und an den Gräbern unferer Väter zu finden, 
denn der weiße Dann fen dorthin gefommen. Ihr 
nahmet und bei der Sand und fprachet: Wir find froh, 
Euch zu fehen. Hier ift unfer Land, Fommt und lebt 
unter und. Wir fagten zu Euch: Geber ung ein Land, 
welches wir das unfrige nennen können, und wir wol- 
len Euch dafür bezahlen. Ihr thatet alfo, und wir 
machten einen Bund. Wir fprachen: der weiße Mann 
fol nicht mehr hieher kommen; und unfer großer Va⸗ 
ter, der Präfident, fprach: Meine weißen Kinder fol, 
fen Euch nie beunrubigen. Wir Tebten im Frieden mit 
einander, big der weiße Mann kam. Er, Brüder, er 
bat Euch böfe Dinge gefagt, Er bat Euch Sachen 
glauben gemacht, die nicht wahr find. Er will euer 
Land und nicht wir. Wir waren übereingefommen, 
ihn von uns abzuhalten; aber er fpaltete ung, und jekt 
it Fein Friede mehr. Er wird unfer Land nehmen 
und das eurige dazu; und was follen dann unfere 
Kinder thun? Brüder, kommt doch zu ung zurück. Laf- 
fet und wieder die Pfeife rauchen. Wir fagten Euch von 
den Wegen des weißen Mannes, daß er cine Schlange 
it im Graſe; daß er beißt und zerftört, wenn wir es 
nicht fehen. Er hat große Macht, und wird die In— 
Dinner wegiagen und ihr Land unter feine Kinder aus- 
theilen. Das fasten wir Euch, und Ihr ſehet jetzt, 
dag unſer Wort wirklich eingetroffen if, Der weiße 
Mann ift gefommen und hat feine Hütte am Fucht« 
fluſſe aufgefchlagen, und jedes Jahr reißt er unſeres 
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Bandes mehr an fich. Zuerft fprach er gar ſüße Worte, 
nun fpricht er wilde Drohworte, weil er die Macht 
befommen bat. Brüder, kommt zu und zurück. Wir 
wollen Ein Volk feyn, wir wollen uns vereinigen gegen 
den weißen Mann und unfern großen Vater bitten, 
daß er ihn wegnehme. Dann werden wir Frieden ba- 
ben und feine Störung mehr. Ich verfichere Euch der 
Liche und. der Treue unferer Stämme, fie ift wahrlich 
nicht verroftet, fie iſt noch gut. 

Sch fpreche noch einmal zu meinen weißen Brü- 
dern. Ihr werdet mir es nicht übel aufnehmen, daß 
ich die Wahrheit geredet habe. Ihr habt ia ſelbſt ge— 
fehben, Brüder, feit dem Ihr hieher nach Greenbay 
gefommen ſeyd, dag das Wahrheit ift, mas ich fo eben 
zu den Menomenicd und Winnebagus gefprochen habe, 
Wir haben Euch gezeigt, welche Zufage und Euer und 
unfer große Vater gemacht hat. Wir machen Euch zu 
Zeugen an dieſem Tage. Ihr follt unferem großen 
Vater und feinen Hauptleuten, Ihr follt Gott bezeu⸗ 
gen, daß Alles Wahrbeit ift, was wir gefagt haben, 
Es thut mir Teid, Brüder, daß es nicht in Eurer Ge 
walt fand, uns Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Wir danken Euch für eure guten Abfichten. Ihr faget, 
Eure Inſtruktionen geftatten Euch nicht, die vorliegen- 
. den Verträge zur Regel der Entfcheidung zu machen, 
Wir. haben unfere Ländereien im Oſtlande verfaffen, 
und find im Vertrauen auf dieſe Verträge hicher gezo— 
gen; wir haben in denfelben eine volle Gewährſchaft für 
unfere Schritte zu finden geglaubt. Wenn man auf fie 
fich nicht _verfaffen darf, fo wiffen wir nicht, auf mag 
wir uns in unferem Vaterlande follen verlaffen können. 
Ihr bietet und an, im Namen unfered großen Vaters 
einen neuen Vertrag mit und abzufchließen. Aber 
machet doch zuerſt den alten Vertrag gut, Brüder, und 
wenn wir alsdann etwas weiter brauchen, fo werden 
wir Gründe haben, einem Neuen unfer Zutrauen zu 
fchenfen. Bis dieß gefchehen ift, Tonnen wir nicht 
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wünfchen, einen andern Vertrag zu machen. Beſſer 
ift ed, Brüder, gar feinen zu haben, ald wenn beide Par⸗ 
theien denfelben nicht halten wollen. Wir find betro- 
gen worden, und das tft nicht gut. Wir mwünfchen 
nicht noch einmal betrogen zu werden, 

Brüder! Etwas Gutes haben wir von dem weißen 
Manne gelernt: es beftebt darin, daß wir jetzt auf 
den Gott des weißen Mannes vertrauen dürfen, Wir 
glauben, daß Er der allein wahre Gott iſt, und der 
Gott aller Menſchenſtämme. Wir fühlen, dag wir es 
jest mehr als je nöthig haben, auf Ihn allein unfer 
Vertrauen zu feren. Man bat uns Unrecht gethan, 
und ich weiß nicht, welche nee Ungerechtigkeiten das 
Schickſal meines Volkes erwartet, Ach werde mit dem 
Gedanken an die Worte jenes Sohnes, des Königs Da- 
vids, zu Grabe gehen, welche ich in dem Buche gelefen 
babe, das dem Vater meines Vaters von Euers Vaters 
Vater weit jenfeitd des großen Salsmeered zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht worden iſt: „Und ich wandte mich, 
fpricht Salome, und ſah an alle, die Unrecht leiden 
unter der Sonne, und fiche, da waren Thränen der 
Unterdrücten, und fie hatten Feinen Tröſter; und von 
der Hand ihrer Unterdrücder Gemaltthätigfeit, und fie 
hatten feinen Tröſter. Da pries ich die Todten, die 
Yängft geftorben, glüdlicher ald die Lebendigen, vie 
noch das Leben hatten.” (Pred. 4, 1. 2.) Gott if 
Zeuge unferer alten Bündniffe, fo fchloß der edle In⸗ 
dianer, indem er die Augen sum Himmel emporhob, 
Gott ift Zeuge, wie fie gehalten worden find, und 
Gott wird uns vergelten nach unfern Werfen, 

Brüder! Sch bin fertig.” 


Eilfter Abſchnitt. 





Gewaltſame Verſetzung ſämmtlicher Indianerſtämme der ver⸗ 
einigten Staaten in die Wildniſſe des Weſtens, jenſeits 
des Miſiſippiſtromes. 


Die bisher erzählten Verhandlungen der Regie— 
rungs-Abgeordneten au Greenbay fchienen Feinen andern 
Zweck zu haben als den, die gewaltfamen Maßregeln 
der nordamerifanifchen Regierung gegen die Indianer⸗ 
ſtämme zu verdeden, oder der Ausführung derfelben 
den Schein einer freimilligen Auswanderung von Sei—⸗ 
ten der Indianer zu verfchafften. Noch ehe diefe Abge- 
ordneten nach dem Nordweſtgebiete abgefendet worden 
waren, hatte bereitd im Frühling zuvor auf den An- 
trag des Präfidenten der Congreß zu Washington das 
Schickſal fammtlicher Indianerſtämme in den vereinig- 
ten Stanten entfchieden. Es mar nämlich von dem 
Präfidenten dem Congreſſe der Antrag zur Entfcheidung 
vorgelegt worden, daß ihm eine halbe Million Thaler 
bewilligt werden folle, um mit diefem Gelde die Räu⸗ 
mung fümmtlicher Indianerſtämme aus dem Gebiete 
der Freiſtaaten zu bewerkſtelligen. Zwar mar bei der 
Berathung dieſes Antrages ein heftiger Kampf im Con- 
greffe entfianden. Im Wolfe ferbit Teste fich eine all- 
gemeine Theilnahme für die mißhandelten Indianer zu 
Tage, und aus allen Theilen des Landes Tiefen Beti- 
tionen bei dem Congreſſe ein, weiche diefe Maßregel 
in den ernſtlichſten Ausdrücden mißbilligten, und die 
Zurücdnahme derfelbigen verlangten. Aber dennoch ging 
fie mit geringer Mehrheit im Congreſſe durch; das 
Schickſal der Indianer war für immer entfchieden, 
und fchon batte der Staat Georgien gemaltfame 
Hand an fie gelegt, die Chirofefen-Nation, die feit 
undenflichen Zeiten in feinem Gebiete einheimiſch ge- 
wefen war, ihrer Ländereien für verluftig erklärt, -fe 
mit Gewalt aud dem Lande veringt und zwei der 
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wackern Miſſionarien, melche unter den Chirofefen mit 
dem gefegnetiten Erfolge das Evangelium verfündigt 
und gegen dieſe ungerechte Maßregel der Regierung 
feierlich proteftirt hatten, ind Gefängniß gelegt. Auf 
diefe Weife war nun für weitere Verhandlungen der Fn- 
dianer- Häuptlinge bei der Regierung zu Washington 
eben fein glücklicher Erfolg vorauszuſehen, obgleich fie 
bereitwillig waren, vor ihrem lebten Untergange dieſes 
letzte Mittel zu verfuchen, und dem Congreſſe zu Was- 
hington ihre Bitten um Zurüdnahme dieſes Befchluffes 
vorzutragen. Es wurden deßhalb im Herbft 1830 von 
den chriftlichen Indianerſtämmen des Nordweſtgebietes, 
den Oneidas, Stockbridge⸗Indianern und Brothertons 
auf der einen, und den Menomenies und Winnebagus 
auf der andern Seite, Abgeordnete nach Washington ab⸗ 
gefendet, um ihre Angelegenheit von dem Präfidenten - 
entfcheiden zu laſſen. Die Bertreter der chriftfichen 
Indianerſtämme, ein Williams, ein Daniel Bread, ein 
Kohn Duiny waren fümmtlich Männer von ausgezeich⸗ 
neter Bildung, und unterfchieden fich durch nichts als 
durch ihre indianifche Gefichtsfarbe von den meißen 
Bürgern der Staaten. Sie fprachen fümmtlich dag 
Engliſche vollfommen, und waren der freundlichen Auf- 
nahme in den gebildetften Familienfreifen Washingtong 
würdig. 

Die Abgeordneten der wilden Stämme hatten 
ein ganz verfchiedenes Ausſehen. Sie waren mit ihren 
Meibern, Kindern und Töchtern im vollen Sudianer- 
Aufzuge nach Washington gezogen. Ein Tuch über die 
Schultern geworfen, und mit einer Wampumfchnur um 
die Lenden gebunden, der Kopf mit Federn geſchmückt, 
der Körper mit Farben bemalt, der Tomahamf, der 
Bogen und Wurffpich in der einen, und die unentbehr- 
lichte Geräthſchaft des Indianers, die große Tabaks⸗ 
pfeife in der andern Hand, zogen fie mit ihren Fa— 
milien durch die Straßen der Stadt. Ein wilder In— 
Dioner ändert feine Gewohnheiten nicht, wenn Aue ihn 
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anf den Schauplatz der eivirifirten Welt verſetzt. Man 
batte fie in einem Gaſthofe der Stadt einguartirt, mo 
fie auf dieſelbe Weife, wie auf dem heimatblichen Bo⸗ 
den ihrer Warldhütten, ihr wildes Weſen fortſetzten. 
Ein Bett gebrauchen fie nie zum Nachtlager, fondern 
fie legen fih in ein Tuch eingehüllt auf den Boden 
nieder, Es war unterhaltend zu feben, welchen. Ein- 
druck ein großer Spiegel ihres Zimmers auf ihre Ge⸗ 
müther machte. Anfänglich wandten fie fich beſtürzt 
von feinem Anbrlide hinweg, gleich als fürchteten fie 
ihre eigene Geſtalt; nach und nach faßten fie Muth, 
bfickten hinein, murden wild umd eilten erfchreckt aufs 
neue davon. Allmählig wurden fie zutraulicher mir 
ihm; fie fingen an zu glauben, es fen ihr eigenes Bild, 
was and dem Spiegel ihnen entgegenblide, und fonn- 
ten es nicht begreifen, auf welche Weife fie ſelbſt, ihre 
Brüder und die Gegenftände um fie ber fo wundervoll 
verdoppelt werden Fönnten. Mit dem Tauten Ausrufe 
„Umpf” machten fie jeht einen Sprung in den Winkel 
des Zimmers, und beinftigten fih über die fonderbaren 
Figuren, die ihnen aus dem Spiegel entgegenblichten., 
Am Ende lernten fie fich bebaglich vor demferben nie⸗ 
derfeßen, und ihre Gefichter mit Farbe zu befchmieren, 
da ihnen hiezu der Spiegel des Waſſers gebrach, 

- Auch die Abgeordneten anderer Indianerſtämme 
vom Weften und Süden, der Cherofefen, Creeks, Tfchoe- 
taws, Quawpaws und anderer Stämme, welche dem 
größten Theile nach zum Glauben der Ehriften fich bes 
Fannten , waren im derfelben Angelegenheit im Winter 
1830—1831 nach Washington gefommen, um in ihrem 
großen Kammer Rath und Hülfe bei dem Eongrefle zu 
fuchen. Die Quawpaws waren von der Negierung 
aus ihren alten Befisungen im Arkanſas⸗Gebiete, weſt⸗ 
lich vom Miſiſippi, ausgefauft und genöthigt worden, 
fich noch tiefer in die Wildniß des Südweſtens zurück⸗ 
sugichen, und auf den Ebenen des rothen Fluſſes (Red. _ 
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river) fich niederzulaſſen, um denfenigen Indianern, 
weiche aus den üftlichen Gchieten der Staaten verdrängt 
werden follten, Platz zu machen. Gie hatten an den 
neuen Stellen ihrer Auswanderung durch die Weber- 
ſchwemmungen dieſes Fluſſes den ganzen Ertrag ihrer 
angebauten Felder eingebüßt, und ihr Volk war: in der 
Außerfien Gefahr, vom Hungertode aufgerichen zu wer- 
den. Das nenne Ländergebiet, das ihnen die Negierung 
zur Entfchädigung angewiefen hatte, wurde ihnen von 
den alten wilden Befisern des Landes flreitig gemacht, 
and fie wurden von denfelben mit Tod und Zernichtung 
bedroht. Sie waren nach Washington gefommen, um 
ihrem großen Vater ihren Jammer zu klagen, und ihn 
dringend zu bitten, fie ‚wieder zurückkommen zu laſſen 
und ihnen ihr altes värerliches Erbtheil zurück zu ge 
ben. Aber die. Heimath ihrer Väter, ihr rechtmäßiges 
Erbgut, war bereitd von der Regierung an die weißen 
Kolonien um bedeutende Geldfummen verkauft worden, 
und diefen Verkauf Tonnte und wollte die Regierung 
nicht wieder auflößen. 

Auch die Cherokeſen befanden fih zu Washin- 
ton, um ihr altes gutes Necht vor dem oberfien Ge⸗ 
zichtshofe der Staaten geltend zu machen. Schon ma- 
ven ihre häuslichen und bürgerlichen Einrichtungen, 
und alle die fchönen Anflalten, die fie freimilig und 
aus eigenen Mitteln zur Verbreitung des Chriſtenthums 
und chriſtlicher Civiliſation unter ihrem über 20,000 
Seelen betragenden Volksſtamme im Staate Georgien 
ſeit vielen Jahren aufgerichtet hatten, über den Hau⸗ 
fen geworfen worden. Schon ſchmachteten ſeit einer 
Reihe von Monaten ihre beiden würdigen Lehrer, die 
Miſſionarien Worceſter und Buttler, in einem harten 
Gefängniſſe; die jährlichen Geldſummen, welche ſie von 
frühern Länderabtretungen an die Staaten vertrags⸗ 
mäßig aus der Staatskaſſe erhalten ſollten, waren ihnen 
zurückgehalten worden, um ihnen die Mittel zu nch- 
men, ihre Sache vor dem oberften Gerichtshofe zu füh⸗ 
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Juhalt feiner Anrede warı „Wir JIndianer haben ung 
bisher zu viel anf Denfchen verfaffeny wie fühlen num, 
dag wir uns auf Bott verfaffen müfen’ Sein gan⸗ 
sed Benehmen war demüthig, ofen und Tichreich, und 
ließ einen tiefen Eindruck in den Herzen der Anweſen⸗ 
den zurüd, 


Zwölfter Abſchnitt. 
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Einige Schlußbemerfungen über die bisher erzäblten- 
Thatſachen. 


Wir bedauern, den beherzigungswerthen Mitthei⸗ 
lungen, welche in den weiteren Abſchnitten der lehr⸗ 
reichen Schrift des Herrn Colton enthalten find, aus 
Mangel an Raum nur in allgemeinen Umriſſen folgen 
zu fünnen. Eine Huppturſache des höchſt beklagenswer⸗ 
then Beſchluſſes ordamerifanifchen Regierung ge 
gen die zahlreichen Indianerſtämme ihres Gebietes, durch 
weichen diefe unansbleiblich in den Abgrund des leib⸗ 
Tichen und geiffichen Unterganges hinabgeſtürzt werden, 
finder der Verfaſſer in den fortgefebten üungerechten 
Eingriffen, welche feit der Entdeckung von Amerika 
mehrere enropäifche Regierungen fih auf die Rechte 
und Freiheiten diefer Stämme erlaubt haben, und die 
gänzliche Vernachläßigung ihrer fittlich religiöſen und 
bürgerlichen Erziehung innerhalb ded Bereiches derſel⸗ 
ben in den beranmwachfenden Kolonien der enropäifchen 
Anfiedler, Es iſt eine biftorifche Thatfache, bemerkt 
derfelbe, daB die amerikanifchen Ureinwohner vom Alte 
fange an ihrer Berührung mit den europäiſchen Anſied⸗ 
lern aufs unverantwortlichkte vernachläßigt wurden. Liegt 
es doch ſonnenklar am Tage, daß die Leitern, indeß Be 
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unbeifbar geworben, als daß der Congreß Luſt haben 
konnte, in feinen letzten Sitzungen einen fo entſchei⸗ 
dungsvollen Feldzug zu beginnen; und der Antrag. die 
fed edlen Menfchenfreundes wurde demnach abgewieſen. 
Auf diefe Weife war der letzte Funke der Hoff. 
nung verſchwunden, den für die Rettung ihrer hinaus. 
geworfenen Bolksftämme die wackern Hauptlinge der- 
ſelben bis fest noch in der Seele getragen hatten, Ehe 
fie indeß den Negierungsfig der vereinigten Staaten 
verliehen, um ihren Landsleuten dieſe Trauerbotfchaft 
zu überbringen, faßten fie den Beſchluß, vor ihrer Ab. 
reife noch einen gemeinfchaftlichen Buß⸗, Bet⸗ und 
Faſttag zu Washington mir einander zu feiern. Statt 
des Verluſtes des Erbiheiled ihrer Väter hatten dieſe 
Indianer wenigftens Einen Schak davon getragen, 
die wahre Religion, und fie haben gelernt in den TIa- 
gen ihrer Trübſal von diefem Schatze den rechten Ge⸗ 
brauch zu machen, In dem vorliegenden Fale mußten 
fie ihre Zuflucht zu demfelbigen nehmen gegen die, von 
welchen fie ihn zuvor empfangen hatten; nicht als woll⸗ 
ten fie die Strafe Gottes über ihre Widerfacher erfle- 
hen — Bon dieſem Gefühle waren fie weit entfernt — 
aber vieleicht Tann fie Gott nur dann aus der Hand 
ihrer Dränger erretten, wenn er den Stolg derſelben 
gedemüthiget und fie willig gemacht hat, Gerechtigkeit 
gegen ihre Brüder zu üben. Kann der Leidende im 
der Stunde feiner Trübfal, in welcher er fich flchend 
vor dem Throne Jehovahs nicdermwirft, Fann er dem 
Allweifen Die Wege und Mittel feiner Befreiung vor- 
fchreidben? O nein, er fühlt fein Elend und flieht um 
Hülfe auf dem Wege, welcher der Weisheit Gottes 
wohl gefällt. Dies ift Alles, was er will und that, 
und der Allmächtige wandelt feinen eigenen Pfad. . 
Sch (Colton) hatte bald von diefem Vorhaben der 
hriftlichen Indianer gehört, und die Nachricht ging 
mir wie ein Schwert durch meine Seele, Sie wollen 
nun, fo mußte ich zu mir fagen, fie wollen nun vor . 
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dem Throne Gottes meinen, weil all ihr Flehen vor 
dem Richterſtuhl der Gewalthaber diefer Erbe erfolglos 
geblieben if. Sie wollen nun ihre Klagen in das Ohr 
deffen ausfchiitten, welcher fich der Unterdrückten er- 
barmet nnd die Unterdrücker beſtraft. Da alle ihre 
BSündniffe zwifchen ihnen und dem Volke zerriffen wor- 
den find, das fich jetzt in die Erbfchaft ihrer Väter 
gerheilt bat, fo mollen fie jetzt einen Bund fchließen 
mit Dem, der Treue und Glauben hält, und die Sache 
der Unterdrüdten zu Seiner Sache macht, Ich konnte 
nicht wünfchen, daß fie am diefem Bußtage auch gegen 
mich und gegen mein Volk zum Himmel fchreien, und 
thränenvoll im Staube zu Bott fprechen: Sey Du der 
Nächer unſeres Unrechtes! wenn mein Volk diefe Un— 
gerechtigfeit auf fich geladen bat. Gibt es denn nicht 
unfichtbare Vorräthe der GStrafgerechtigfeit, welche in 
den Vorrathskammern der Vergeltung des Allmächtigen 
für übermüthige Völker aufbewahret find? Wo und af 
welchem zarten Faden mag nicht die Geiſel der bür- 
gerlichen Zwietracht aufgehängt fein, melcher gerade 
durch diefe fchreiende Handlung der Ingerechtigfeit, 
wer weiß wie bald, und von welcher unfichtbaren Hand 
gefchwungen wird? Und wenn einmal in unferem Bater- 
ande diefer zarte Faden bricht, welche Hand ift flarf 
genug, denfelben wieder anzufnüpfen? 

Diefe armen Indianer hatten nun einmal einen 
Tag der Buße, des Faſtens und des Gebets feſtgeſetzt, 
an welchem fie ihre Sache vor dem Throne der Barm⸗ 
herzigkeit niederlegen wollten. Bon der Erde hatten 
fie nichts mehr zu erwarten; fehlgefchlagene Hoffnun⸗ 
gen aller Art hatten ihr Gemüth zu Boden gedrückt; 
fie wollten nun ihr verwundetes Herz vor dem Gnaden⸗ 
ſtuhle Gottes fammeln, fie wollten ihren zerfchlagenen 
Beift mit einer neuen Art des Muthes bewaffnen, und’ 
ihr Ange aufheben zu den Bergen, von denen ihnen 
Hülfe kommt. Da ich an ein göttlichen Vergeltunge- 
recht für alle Miffethaten der Volker glaube, fo hatte 
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ich fattfame Gründe gu wünfhen, dag mein geliebtes 
Baterland das Flehen dieſer Indianer unter dieſen 
Umſtänden fürchten möchte. Sie hatten jetzt zu einer 
Waffe ihre Zuflucht genommen, deren Streiche unſicht⸗ 
bar ſind; ſie hatten einen Feldzug begonnen, deſſen 
Leitung ſie der allwaltenden Hand des Ewigen anver⸗ 
trauten. Ihre Widerſacher konnten ihnen nicht auf 
demſelben Boden begegnen, außer wenn auch fie wei⸗ 
nend und bußfertig ihre ſchwere Schuld vor dem Throne 
des Ewigen beklagten. 

Merkwürdig genug ward an demſelben Tage, dem 
5. Merz 1831, an welchem die chriſtlichen Indianer⸗ 
Häuptlinge ihren Bußtag feierten, zu Washington an 
der gewöhnlichen Stelle der Staatskanzlei die Anzeige 
angeſchlagen, daß die Cherokeſen⸗Nation gegen den 
Staat Georgien eine Klage vor dem oberſten Gerichts⸗ 
hofe niedergelegt haben; dieſe Klage ſey von demſelben 
aufgenommen, und zur Verhandlung derfelben ein Tag 
der künftigen Woche feſtgeſetzt worden. Mitglieder der 
verſchiedenſten Indianerflämme aus. dem Süden, Weſten 
und Norden des Landes kamen agdiefem: Tage in fei⸗ 
erlicher Andacht zufammen, um dem Gottesdienſte bei- 
zumohnen, und gemeinfchaftlich vor dem Ewigen ihre 
Kniee zu beugen. Herr Prediger Williams vom Oneida⸗ 
flamme bielt die Predigt, und mehrere andere Indianer 
verrichteten, ein Jeglicher in der Sprache feines Volkes, 
ein demüthiges und inbrünftiges Gebet, Eine erfchüt- 
ternde, heilige Wehmuth mwaltete in der VBerfammlung , 
und die Gegenwart des Emigen, welcher die Schickfale 
der Nationen Leitet, ward von jedem Anweſenden tief 
empfunden. 
Eirner diefer Hänptlinge hatte am folgenden Tag 
mit einem Mitgliede des Oberhauſes des Kongreffes 
eine Zufammenfunft, der auch ich beiwohnte. Da er 
diefes Mitglied als einen frommen und gewiſſenhaften 
Mann kannte, fo batte er ihn zu befuchen gewünſcht, 
und ſprach nun mit ihm durch einen Dolmetſcher. Der 
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Inhalt feiner Anrede war: „Wir Indianer haben uns 
bisher zu vier anf Menſchen verfaffenz wie fühlen num, 
dag wir und auf Gott verlaffen mäffen‘” Sein gan⸗ 
zes Benehmen war demüthig, offen umd Tichreich, und 
ließ einen tiefen Eindruck in den Herzen der Anweſen⸗ 
den zurück. 


Zwölfter UAbſchnitt. 
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Einige Schlußbemerfungen über die bisher erzählten 
Zbat ſachen. 


Wir bedauern, den beherzigungswerthen Mitthei⸗ 
lungen, welche in den weiteren Abſchnitten der lehr⸗ 
reichen Schrift des Herrn Colton enthalten ſind, aus 
Mangel an Raum nur in allgemeinen Umriſſen folgen 
zu können. Eine Huppturſache des höchſt beklagenswer⸗ 
then Beſchluſſes ordamerikaniſchen Regierung ge⸗ 
gen die zahlreichen Indianerſtämme ihres Gebietes, durch 
welchen dieſe unausbleiblich in den Abgrund des leib⸗ 
lichen und geiſtlichen Unterganges hinabgeſtürzt werden, 
finder der Verfaſſer in den fortgeſetzten ungerechten 
Eingriffen, welche feit der Entdeckung von Amerika 
mehrere enropäifche Negierungen  fich auf die Rechte 
und Freiheiten dieſer Stämme erlaubt haben, und die 
gänzliche Vernachläßigung ihrer fittlich religiöſen und 
bürgerlichen Erziehung innerhalb des Bereiches derfel- 
ben in den heranmwachfenden Kolonien der europäifchen 
Anfiedler. Es ift eine Hiftorifche Thatfache, bemerkt 
derfelbe, daß die amerifanifchen Ureinwohner vom Alte 
fange an ihrer Berührung mit den europäiſchen Anfied« 
lern aufs unverantwortlichhte vernachläßigt wurden. Liegt 
es doch ſonnenklar am. Zuge, daß die Leytern, iadeß fe 


392 

den Boden von Amerika in Befit nahmen. und bevöl- 
kerten, die heilige Verpflichtung auf fich hatten, ſchon 
um ihres eigenen Vortheils willen, indem fie der fort 
geſetzten Gefahr feindfeliger Beeinträchtigung und fitt« 
licher Berwilderung durch diefe Nachbarfchaft ausge 
fest find, noch mehr aber als fchuldige Bergeltung 
für den abgetretenen Boden, für die bürgerliche und 
geiflige Erziehung der nicdergetretenen Indianerſtämme 
die erforderlichen Anftalten zu treffen, um das Gefchlecht 
derfelben vor dem Untergange zu bewahren und der 
Entfaltung ihrer Teiblichen und geifllichen Wohlfahrt 
feine Hinvderniffe in den Weg zu legen. Die Erfahrung 
aller Zeiten beweist, daß barbarifche Völkerſtämme als 
ſolche an der Seite einer eivilifirten Nation nicht zu 
beſtehen vermögen. Entweder müffen fie ferbft zu gleicher 
Volksbildung fich erheben, oder zu Grunde gehen. Auch 
bedarf es nicht erit eines moralifchen Beweifed, um 
darzuthun, daß die Fremdlinge, welche das Land der 
Barbaren in Bells nehmen, für die Wirkungen ihrer 
Anfiedlung unter denfehben verantwortlich find. 

Aber in Amerika find von Anfang an die Lrein- 
mwohner des Landes auf eine grauſame Weife vernach- 
läßigt worden. Zu Feiner Zeit wurde von Geiten der 
Staatsbehörden irgend eine kräftige Maßregel für die 
Erhaltung und moralifche Erziehung der Indianerſtämme 
getroffen; vielmehr ließ man fie unter dem zernichten- 
den Einfluffe, den die fchnöde Habfucht und vermorfene 
Laſterhaftigkeit vieler eingemwanderter Fremdlinge auf fie 
ausübte, hülflos ihr armfeliges Leben vwerfchmachten; 
denn jemehr von ihrer Seite verloren ging, deſto grö— 
fer wurde der Gewinn für die weiße Nachbarfchaft der. 
felben. Dabei wurden fie unaufbörlich gefchmäht und 
auf jegliche Weife zurückgedrängt. Nachdem man fie 
zuerſt zu den Grauſamkeiten eines wilden Krieges auf 
gereißt hatte, fo wurden tiefe und ungerflörbare Vor— 
urtheile gegen fie nach allen Seiten bin verbreitet. Die 
tehge:umd ſorglofe Lebensweiſe der Indianer wurde der 
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Anverbeſſerlichkeit ihrer Natur zugeſchrieben, und allge- 
mein als herrſchende Volksanſicht der Grundſatz verbrei⸗ 
tet, daß ſie ihres Schickſals werth ſeyen. Faſt die ganze 
Welt war darin einverſtanden, daß man fie beſſerungs⸗ 
und hoffnungslos dahin ſchmachten und fterben Taffen 
müſſe, indeß ed kaum einzelnen menfchenfreundlichen 
Privarvereinen des Auslandes und der vereinigten Staa⸗ 
ten geflattet war, unter den hemmendſten Nachtheilen 
etwas für die armen Indianer zu verfüchen. So ſtumpfte 
fih nach und nach das. Gewiſſen des Volkes zu dem 
Grade von Gefühllofigfeit herab, mit welchem man mit- 
leidslos das Tranerfpiel ihres gänzlichen Unterganges 
täglich vor Augen ſah. Dan bielt es für eine ausge- 
machte Sache, daß «8 fich nicht der Mühe ohne, einen 
Nettungsverfuch für die zertretenen Indianerſtämme zu 
machen, und der Schluß war leicht und natürlich, daß 
es fich mit den Rechten eines folchen unrettbaren Ge⸗ 
ſchlechts ganz anders verhalte, ald dich bei den Nechten 
der weißen Einwanderer der Fall ſey. Dieß ift von 
jeher die wahre Gefchichte des immer wechfelnden Schick- 
fal8 der amerikanischen Ureinwohner geweſen. Selbſt 
fo lange die Regierung, wenigftend der Form und dem 
Scheine nach, an den errichteten Verträgen feſthielt, 
und einige Brofamen ihres Wohlwollens auf die bür⸗ 
gerliche Ausbildung des Indianergeſchlechtes zu verwen⸗ 
den fchien, wurde in ſtufenweiſem SFortichritte und im 
der weiteſten Ausdehnung ſelbſt von den Beamten der 
Regierung eine Kette von Ungerechtigkeiten um dasſelbige 
gefchlungen. Wie war es daher möglich, dag mitten 
unter einem Bolfe, unter welchem man fich folche Sreis 
heiten gegen die Indianer öffentlich geftattete, das fitt« 
liche Gefühl für das, was man auch ihnen fchuldig 
it, geweckt und in Thätigkeit geſetzt werden konnte. 
So blieb zu jeder Zeit das Indianervolk ein armes 
und unglücliches Gefchlecht , das zu unterdrücken man 
nie fur eine große Sunde bie, 
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Eine andere Urſache diefer traurigen Erfcheinung 
if der überwiegende Einfluß, den die Sklaverei auf 


den Bang der Angelegenheiten in den vereinigten Staa⸗ 


ten ausübt, Es iſt eine fchmerzliche Wahrheit und 


zugleich ein tief beklagenswerthes Unglück, dag das. 


Gklavenhalten in fo weitem Umfange in den vereinig- 
ten Staaten noch immer flattfinder, und daß diefer un. 
glückſelige Umſtand nicht blos über die Regierungen der 
jenigen Staaten, in melchen die Sklaverei Kattfinder, 
ſondern über die oberfte Regierung des Staatenbundes bei 
allen Fragen, welche den Stlavenzuftand betreffen, einen 
überwiegenden Einfluß ausübt, indem jene Staaten 
fehr zahlreich und immer fo gewaltig find, daß fie von. 


Anfang an durch ihr Gewicht die Wagſchale der Macht: 


im Staatenbunde hinabgesogen haben. Bei dieſem Zu⸗ 


flande der Dinge ift es nicht fchwer einzufeben, wie 


der Anblick von Hunderttaufenden armer Negerfflaven, 
welche mit Blut und Leben der Teiblichen Wohlfahrt 
des freien Amerikaners täglich im Schweiße ded Ange 
ſichtes fröhnen müflen, fo wie der harte Sinn der ge⸗ 
mwaltigen Sklavenhalter ſelbſt, auf die. Schäbung ber 
Andianerftämme und ihre finfenmweife Unterdrückung zu⸗ 
rückwirken mußte. Die Urfachen forcher Handlungs. 
weile Tiegen Flar am Tage. Welcher Staat war es 
denn, welcher zuerft die Maske abgemorfen und in öf⸗ 
fentlicher NRatböverfammiung die Veriagung der In⸗ 
dianer aus ihren Gebieten, und die Vertheilung ihres 
Bodens und ihres Eigentbums durch eine öffentliche 
Lotterie an die Bürger des Staates befchloffen bat? 
Iſt es nicht Georgien, der älteſte der Sklavenhal⸗ 
tenden Staaten, und der hartnädigfte Vertheidiger des 
Sklavenzuſtandes. 

Aber wie iſt es möglich, daß in Amerika, in der 
Republik der vereinigten Staaten eine folche unerbörte 
‚Ungerechtigkeit begangen werden durfte? Dieß ift eine 
natürliche Frage des Auslandes , welche allgemeines 
Erfiounen rege machen muß. Iſt ein folches Ergebniß 
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etwa die vereiniste Zuſammenwirkung der Landes 
Inſtitutionen? Iſt es etwa der Klare Anzeiger der 
Denkart des Bold? — Daß der Nuf Beider unter 
der Laft diefes Ereigniffes Teiden muß, iſt nicht weiter 
abzuwehren : allein billigdenfenden Beurtheilern der 
Dinge läßt fich Teicht darthun, daß dasfelbe troß der 
geſetzlichen Einrichtungen des Landes, und troß der 
beſſern Denkart des Volkes durchgeführt wurde, Der 
Staat Georgien Fam zu dem Befchluffe, feinen alten 
Streitigkeiten über das Cherokeſenland innerhalb feines 
Sebieted mit einem Schlage ein’ Ende zu. machen. 
Der nunmehrige Präfident der vereinigten Staaten 
ift mir Hülfe jened Staates und einiger Andern, die 
dasſelbe Intereſſe tbeilen, zur Macht gelangt, und eben- 
darum ift die Vermuthung natürlich, dag ein folches 
Verfahren gegen die Indianerſtämme ein verflande- 
nes war. 

Wenn auf die Indianer, fo fragt der VBerfaffer in 
dem letzten Abfchnitte feiner intereffanten Schrift, wenn 
auf fie von ihrer VBerfeßung jenſeits des Miſſiſippi fein 
Vortheil zurückfließt, wer gewinnt denn von berfelben? 
und wie viel wird gewonnen? Geſetzt, es follte fich in 
den Tünftigen Tagen nicht ermweifen, daß bei diefer 
Staatsrechnung ein gewaltiger Fehler gemacht worden 
it — ein Ergebniß, das in der Hand des allmächtigen 
Gottes Liegt, welcher unter den Schaaren des Himmels 
und den Bewohnern der Erde regiert, und die Völker 
und Königreiche diefer Welt erniedrigt und erhöht, wie 
ed Ihm wohlgefällt — fo iſt nicht fchwer einzuſehen, 
wer bei diefem Trauerfpiele der Gewinner if. In je 
dem Falle find die unmittelbaren Gebietserwerbniſſe und 
Wohlſtandsmittel, welche aus dem SHinauswerfen der 
Indianer von ihrem väterlichen Erbrheile diesſeits des 
Miſſiſippi für die Gemeinheiten des amerikanischen Frei⸗ 
ſtaates erworben werden, von unberechenbarem Umfang. 

Alle Ländereien, welche vom Staate Georgien allein 

innerhalb feiner Grenzen bereitd erworben worden. Ind; 
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und ferner erworben werden follen ; find auf 25. Millio⸗ 
nen Morgen urbaren. Ackerlandes angeichlagen worden. 
Hievon. hat der Staat vor feinem. neuern Kampfe mit 
den Eherofefen bereits 20 Millionen Morgen ermorben, 
und durch die gänzliche Vertreibung ber Cherokeſen fal- 
fen ibm noch weitere 5 Millionen Morgen urbaren Bo- 
dend zu. Die Landerwerbungen der Staaten: Alabama, 
Miffifippt und Teneffe, fo wie der Floridas, können auf 
nicht weniger als 40 Millionen Morgen Indianerboden 
angefchlagen werden. Das ungeheure Land, dag die 
Halbinſel von Michigan und dem Nordweſtgebiete in 
Sch faßt, das erſt vor wenigen Jahren noch beinahe 
ganz den Indianerſtämmen gehörte, und wovon ihnen 
bald kaum noch ein Paar taufend Morgen für die Neu⸗ 
Hork-Fndianer zu Greenbay übrig bfeiben wird, dieſes 
ganze Land vermag ich kaum in Weberfchlag zu bringen, 
und es darf im mindeften auf 100 Millionen: Morgen 
Ackerland angefchlagen werden; fo wie in den übrigen, 
öſtlich des Miffifippi gelegenen Staaten nach einem all⸗ 
gemeinen Weberfchlag 50 Millionen Morgen Fndianer- 
boden angenommen werden dürfen, welche nach diefer 
Ausleerung dem Staatengebiet eigenthümlich zufallen. 
Der ganze Morgenbetrag von Feldern, auf welchen bei 
Diefer Staatsoperation die Nechtstitel der Indianer⸗ 
ſtämme diesfeits des Miffifippiftromes innerhalb: weni- 
ger Kahre vertilgt werden follen, würde fich diefem 
allgemeinen Weberfchlage gemäß auf 215 Millionen Ju⸗ 
harten urbaren Bodens belaufen; und es ift mit Necht 
anzunehmen, daß der wahre Bodenbefland diefe Summe 
noch beträchtlich überſteigt. 

Der Preis, um welchen die Regierung an einwan- 
dernde Koloniften, die jedes Fahr ſchaarenweiſe aus dem 
Auslande berbeiftrömen, Land zu verfaufen pflegt, beftebt 
in drei Gulden Reichsgeld, oder vier Schweizerfranfen 
fünf Basen ,. für den Morgen (Fuchart) Landes, dem 
zufolge der Erlös and dieſen Länvdergebieten für Die 
Negierung fich auf 645 Millionen Gulden oder Schwei«- 
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zerfranken 967,500,000 belaufen würde. Dagegen müßte 
der Preis, ‚welchen die Regierung für diefe abgetrete- 
nen Ländereien den Indianern bezahlt, fo wie die Aus. 
gaben ihrer Hinwegſchaffung aus dem Lande abgezogen 
werden. Diefer Preis beſteht etwa im einem Yı oder 
vielleicht 14 Kreuzer für den. Morgen Landes, indeß 
der ungebeuere Weberreit dem Staate anbeim fallen 
würde. Natürlich entfteht hier die Frage: Was wird 
und was fol mit dem Erlöfe getban werden, der fich 
innerhalb kurzer Zeit von diefen Länderverfäufen in 
der Staatskaſſe aufhänfen muß. Wenn das Volk der 
vereinigten Staaten über den wahren Zuftand der Dinge 
gehörig unterrichtet ſeyn wird, fo darf, wie ich getroft 
glaube, diefe Frage eine ernfle Betrachtung erwarten. 
Ddgleich die Einwohner des Staatenbundes ald Nation 
für verantwortlich für diefe Verhandlungen betrachtet 
werden, fo bleibt es dennoch gewiß, daß es unbillig 
ſeyn würde, die Geſinnungen des Volkes gegen bie 
Indianer nach dieſer Negel zu beurtheilen. Als Nation 
find die Bewohner der Freiſtaaten noch nicht genugfam 
von dem wahren Gehalt des vorliegenden Falles unter- 
terrichtet, und fie Fünnen es auch nicht ſeyn. Die 
Veränderung in den Grundſätzen der Staatsregierung 
tft zu nen und zu rafch, als daß. das Volk Gelegenheit 
genug gehabt hätte, den wahren Gehalt vderfeiben zu 
erfennen. Das Gewiſſen der Nation if in dem vorlic- 
genden Falle noch nicht angefprochen worden, ‚und fie 
war bis jest nicht im Stande, ein ruhiges und unbe- 
fangenes Urtheil über diefe große Frage zu geben. Aber 
die Zeit muß kommen, wo der wahre Gehalt des vor⸗ 
Viegenden Falles in feinem wahren und nüchternen Lichte 
vor die Augen der Nation treten wird; und wenn fie 
dann nicht mit tiefem Schmerzensgefühle ihre Augen 
und Herzen dem mißhandelten Indianervolke zumenden, 
dann muß ich beiennen, daß ich mich in allen mei- 
ac Eindrücen über ihren Charakter geräufeht baben 
wurde, Ä 


Und mas Finnen die Bewohner Norbamerifas als 
Sühne für die dem Indianergeſchlechte gefchlagenen 
Wunden weniger thun, ald den Beſchluß faſſen, daß jeder 
Pfenning des Erlöfes vom Verkauf der Ländereien , welche 
die Indianer abgetreten haben, ald ein heiliges, den 
Freiſtaaten anvertrantes, Gut betrachtet werden muß, 
welches allein zum Beſten der Indianer verwendet werden 
muß. Ya ihre Großmuth darf bier nicht ſtehen bleiben, 
wenn noch mehr erfordert werden follte, um ein Volk gu 
retten, das fo lange in den Wind hinausgeſtreut und fo 
graufam ausgeplündert worden ifl. Es wäre fogar wohl 
möglich , daB diefe Ungerechtigkeit eine folche flam- 
mende Höhe erreichen mußte, um in den Herzen der 
Einwohner ein fo tiefes Bußgefühl zu erweden, daß 
fie fih entfchließen, Feine Mühe und feine Koften für 
die Nettung der binausgeworfenen Indianer zu fpa- 
ren, daß fie ihnen in ihre Wildniffe nachlaufen, fie in 
ihre Arme nehmen, und jedes Mittel ergreifen, wür⸗ 
dige Glieder der bürgerlichen Gefefchaft in den ver- 
jagten Schlachtopfern heranzubirden, und fo vor dem 
Himmel und vor der Welt das überfliehende Maß der 
Ungerechtigkeit ihnen zu vergeften, das fie denſelben 
zugefügt baben, oder ohne ihr Willen zufügen Liegen. 
Die Sache ift weit über die untergeordneten Intereſſen 
einer Nation erhaben, fie ift die Sache der Menſchheit. 
Ich möchte nicht ohne dringende Nothwendigkeit die 
Gebrechen meines Vaterlandes aufdeden, aber noch we- 
niger möchte ich fchmweigen über die Mißhandlungen der 
Niedergedrücten, fo lange ich noch boften darf, ihren 
Kummer flillen zu können. 

Mit hohem Vergnügen babe ich wahrgenommen, 
daß der oberfte Gerichtshof der vereinisten Staaten in 
feinem Berichte vom 25. November 1832 an den Präf- 
denten, und durch diefen an den Kongreß und Die Na 
tion, gerade denfelben Plan vorgefchlagen bat, von dem 
fo eben gefprochen wurde: daß der große Ertrag Des 
Verkaufs indianifcher Ländereien nur sum Beſten 
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derſelben verwender werden fol, „Es läßt fich keinen 
Augenblick daran zweifeln, fagt er, daß nicht ein fol 
cher Beſchluß, den, wie die Gerechtigkeit, fo auch die 
Nationalehre fordert, von dem Volke mit Beifall auf- 
genommen werden follte. Weifen wir bei diefen Län- 
derverfäufen jeden Geldvortheil von und ab, befchrän 
fen wir und auf den großen Endzweck, die Indianer 
ans den Staaten zu entfernen, und ihnen eine neue 
Heimath zu verfchaffen; und tragen wir dafür Sorge, 
daß der ganze Betrag ihrer Abtretung auf die heil⸗ 
famfte Weife zur wahren Nationalwohlfahrt der In⸗ 
dianer verwendet werde, fo würden mir wenigſtens 
etwas von der großen moralifchen Schuld abgetragen 
‚haben, welche aus den frübern Perioden unferer Ge⸗ 
‚fchichte fich auf und vererbte, und die von den aufein- 
anderfolgenden Geſchlechtern unglücklicher Weife durch 
Umſtände, welche nicht in unferer Gewalt fliehen, ver- 
mehrt worden if. Eine folche Maßregel der Staats 
ne würde nicht blos gerecht, ſondern auch weiſe 
eyn.” u 





Dreischuter Abſchnitt. 





Allgemeine Weberficht des gegenwärtigen Suflandes der Mif- 
fionsarbeiten unter den Indianerßämmen diesſeits und 
jenfeits des Miſiſippiſtromes. 


Wir glauben Feiner Entfchufdigung zu bedürfen, 
‚wenn wir aus der treflichen Schrift des Herrn Eolton, 
welche vor kurzer Zeit die Breffe verlieh, ausführlichere 
"Auszüge den Lefern unſers Magazins mitgetheilt haben, 
und wir Fünnen nur von Herzen mwünfchen, und su dem 
Gott aller Gnade, weicher das Schreien der Elenden 
‚hört, inbrünfiig deben, daß Er nach der unerfchöpffi- 
chen Tiefe feiner göstlichen Weisheit. den Kammer, 
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weicher hier aufgedeckt vor unfern Augen liegt, in ein 
gefegnetes Rettungsmittel, ſowohl für das nicherge- 
drückte und mißhandelte Indianervolk, als für die Ein- 
mwohner der nordamerifanifchen Freiflaaten verwandeln 
möge. Den wichtigen Inhalt diefer Schrift, obgleich 
er gegen den Plan und die feile Gewohnheit unſeres 
Magazins politifche Streitfragen berührt, konnten wir 
darum nicht von der Hand meifen, weil und derfelbe 
nicht nur den gegenwärtigen Zufland des Indianervolkes 
in feiner wahren Geſtalt und in der Schilderung eines 
Mannes zeigt, welcher felbit der amerilanifchen Mif- 
fionsfamilie angehört, fondern auch um des einfachen 
rundes willen, weil wir in ihr den richtigften Schlüf- 
fel zur Benrtheilung des Zuftandes antreffen, in wel⸗ 
chem fich in unfern Tagen die gedrängten evangeltfchen 
Miftionsitellen unter dem Indianervolke Nordamerikas 
befinden. Was von einer bedeutenden Anzahl treuer 
Knechte Chriſti feit mehr als cinem halben Jahrhundert 
mit den größten Aufopferungen unter .den Indianer⸗ 
ſtämmen aufgebaut wurde, und was unter einzelnen 
Stämmen in unfern Tagen fo allgemein und fo herrlich 
anfzublühen begann, das ift jet durch dieſe gewaltfa- 
men Maßnahmen der Regierung der drohenden Gefahr 
preisgegeben, unter dem wilden Strudel der Erceigniffe, 
wie in einem allgemeinen Schiffbruche, unterzugehen. 
Aber es wird nicht untergehen, denn es wird feflge- 
halten von dem gewaltigen Arme deſſen, dem, fo weit 
die Schöpfung gebt, Alles zu Gebote flieht. Sollten 
auch Einzelne der Miffionarien, welche mit treuer Liebe 
der guten Sache der Indianerwelt das Wort geredet 
haben, Monate lang im Gefängniß fchmachten müffen, 
ſollten Andere mit ihren verfcheuchten Indianerheerden 
jenfeitd des Miffifippiftromes ein Nuhepläschen in der 
Wildniß fuchen müſſen, fo wird doch am Ende nad 
dem verborgenen Gange der göttlichen Welthaushaltung 
Alles zum Beſten des Indianervolkes dienen müſſen, 
bie . und 
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und es wird fich offenbaren, daß der Arm des HErrn 
nicht verfürgt tit, wenn es darauf ankömmt, den Elenden 
wieder aufzuhelfen. | 

Schon die allgemeinfte Weberficht der Mifflons- 
arbeiten, weiche unter den Indianerſtämmen des nörd⸗ 
fichen Amerikas in unfern Tagen begonnen worden find, 
zeigt und den großen Umfang eines Werkes, das vor- 
zugsweiſe der Liebe der. Chriften werth iſt. Auf etwa 
50 verfchtedenen Diffionsftellen arbeiten unter denfelben 
etwa 100 Verfündiger des Evangeliums, die Lehrer mit 
inbegriffen, welche fich des Jugendunterrichtes annch- 
men. Auch beläuft fich die Zahl der Indianer über 
6000 Seelen, welche durch die heilige Taufe der Kirche 
Chriſti einverleibt worden find. 

Die Nordamerifanifche Baptiſten⸗Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft unterhält in unfern Tagen unter verfchiedenen 
Stämmen 7 Miffionsflationen, auf welchen 23 Mif- 
fionarien und Lehrer arbeiten, und welche 400 Getaufte 
und 260 Abendmahls⸗Genoſſen zählen. 

Die Brüdergemeinde batunter den Indianern 
3 Miffionspoften mit 3 verbeiratbeten Arbeitern, um 
welche fich 349 Bekehrte gefammelt haben. 

Die MethodiſtenMiſſionsgeſellſchaft in England 
und Amerika bat befonders unter den Indianern in 
Dber-Ennada ihre Arbeiten begonnen. Gie zählt in 
unfern Tagen 1,200 befehrte Indianer, welche mit ihr 
verbunden find, und 2,000 Kinder, welche ihre Miffions- 
ſchulen befuchen. 

Am ansgedehnteften aber find die Miſſi onsarbeiten 
unter den Indianerſtämmen, welche die Nordameri- 
Fanifche Miffionsgefellfchaft u Bofton in unfern Ta- 
gen begonnen bat. Auf 33 verfchiedenen Stationen 
derfelben werden 30 Miffionarien, 28 Lehrer der männ- 
lichen Jugend, und etwa 50 Lchrerinnen des weiblichen 
Gefchlechtes unterhalten. Der HErr lieh es ihr 9% 
lingen, 23 Fleinere oder größere Indianergemeinden 


aufzurichten , in welchen fich 1,138 Abendmahldgenoffen 
4. Heft 1831, 2g 


befinden. In 32 Schulen wird eine zahlreiche Jugend 
in nützlichen Fertigkeiten fo wie im Chriſtenthum unter- 
richtet, auch hat es allenthalben die Sefellfchaft darauf 
angetragen , durch verftändige Landleute überall den 
Feldbau, fo wie nüßliche Gewerbe unter denfelben em- 
por zu bringen. Nicht ohne tiefe Rührung und innigen 
Dank gegen den Herrn läßt fich ein ſolches Arbeitsfeld 
des Evangeliums überblicken; aber um fo ſchmerzhafter 
iſt auch der Gedanke, daß dickes heilige Werk Durch 
den obengenannten Regierungsbeichluß aus feinen inner 
fen Zugen gerifien und wenigſtens für geraume Zeit 
gelähmt worden ik, und daß die Meiften dieſer Arbeiter 
ſich hinausgeworfen und genöthigt feben, mit ihrem 
mutblofen Indianerhäuflein in die Wildniß auszuwan⸗ 
dern, und im Kampfe mit taufend Hinderniffen das 
Werk unter denfelben wieder von vornen zu beginnen. 

Der neueſte Jahresbericht der Nordamerikaniſchen 
Miſſionsgeſellſchaft liefert uns eine intereſſante Ueber⸗ 
ficht der Arbeiten, welche von ihr unter den Indianern 
begonnen worden find, und laͤßt uns zugleich in vie 
nächften traurigen Wirkungen hineinblichen, welche der 
obige Beſchluß bereitd unter denfelben hervorgebracht 
bat, Wir heben aus diefem Berichte das Wichtigfte 
sach der Reihe der Indianerſtämme an diefer Stelle aus, 


41. Deiffion unter den Cherokeſen. 


Unter diefem zahlreichen Indianerſtamme, welcher 
von den Älteften Zeiten ber den Staat Georgien be 
wohnte, und dem von icher vertragsmäßig feine eigene 
Volksverfaſſung, fo wie feine Unabhängigkeit von der 
Nordamerifanifchen Regierung zugefichert war, bat diefe 
Sefellfchaft feit dem Fahr 1817 nenn verfchiedene Mif- 
fionsftellen aufgerichtet. Die ältefte derfelben (1817) if 
Brainerd, wo im dortigen Xndianer-Gemeinlein 2 
chriſtliche Lehrer nebft einigen VBeförderern des Acker⸗ 
baues arbeiten. Eine zweite Stelle it Carmel mit 
einem verheiratbeten Miſſionar; eine dritte Ereef 
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Barth, mir einem Miffionar und einem Schullehrer. 
Huf der vierten, Willstomm, arbeiter ein chriftficher 
Lehrer mit mehreren Gehülfen. Zu Hameis, der 
fünften Station, befindet fich ein Katechet und ein Arzt, 
und eine Lehrerinn des weiblichen Gefchlechted, Auf 
den drei übrigen Stellen, Candys Creek, Neun 
Echota und Ahmohi find A Lehrer nnd mehrere Ge⸗ 
hülfen angejtellt. 
| Das verfioffene Fahr, fo heißt eß Im Bericht, war 
eine Zeit großer Trübſal und Gefahr für die Glieder 
diefer Gemeinden. Ihr chriftficher Sinn wurde von 
allen Seiten ber auf die ſchwerſten Proben geſetzt, in- 
deß Verlegenheiten aller Art, Muthloſigkeit bei dem 
fchweren Unrecht, das fie erdulden, und dern erworrene 
Zuftand ihrer äußern Lage vielfach dazu beitrugen, daß 
die Mittel der Gnade verfäumt wurden. An den mel- 
ften diefer Stellen hat indeß die Zahl der Mitglieder 
bisher nicht abgenommen; viermehr find viele Indianer 
zum Herren befehrt und der Gemeinde der Glaubigen 
beigefügt worden. Natürlich find unter dem Druck der 
Umftände die öffentlichen Gottesdienfte abwechſelnd be 
ſucht worden. Bei einer gemeinfamen Zuſammenkunft 
in den Wäldern bei Hameid, welche A Tage dauerte, 
maren 500 befehrte Cherokeſen zugegen, und mehr als 
80 Andere traten hervor, welche nach dem Weg des 
Lebens fragten. Obgleich in einigen Theilen der Na⸗ 
tion noch viel Gleichgültigkeit gegen die Erziehung der 
Kinder herrfcht, fo nimmt doch unter dem unterrichtes . 
ten Theile der Cherofefen, befonders aber unter den 
Mitgliedern der Gemeinden, der Eifer für den Jugend⸗ 
unterricht jedes Jahr ſichtbar zu. Die Miffionarien 
haben jetzt reifende Lehrer angeflelt, um das Volk im 
Lefen und Schreiben ihrer Sprache zu unterrichten. 
Die Zahl derer , welche auf beiden Seiten des Mif- 
fifippifteomes die Cherofefenfprache reden, beräuft fich 
auf etwa 18,000 Seelen, von denen mehr ald die Hälfte 
‚9242 
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der Erwachienen ihre Sprache leſen gelernt haben, Für 
fie wurden feit dem Jahre 1829 acht verfchicdene chriit- 
liche Unterrichtöfchriften in 14,000 Egempların gedrudt, 
auch iſt die Nachfrage nach Büchern ihrer Sprache uuter 
ihnen fo groß, daß die Auflagen immer bälder vergriffen 
find, ald die aufgeftellte Brefie neue zu Ficferu vermag. 

Nor zwei bis drei Jahren noch machte die Chero- 
keſen⸗Nation in bürgerlicher Kultur und chriftlicher Er- 
kenntniß die erfreulichſten Sortfchritte, und ihr äußeres 
Leben erhielt eine ganz neue Geſtalt. Indeß ift aus 
Urfachen, welche nur allzu befannt find, dieſer Fort 
fchritt von allen Seiten gehemmt worden. Die Muth⸗ 
Lofigkeit derfelben bat Müßigang, Leichtfinn und Um 
mäßigteit in einem ſehr beunrubigenden Grade erzeugt, 
und wir trauern bei dem Gedanken: daß ein finiteres Ge- 
witter über dieſem Volke hängt. Mögen fie nun in 
ihrem eigenen Lande bleiben, oder in irgend eine Ge⸗ 
gend jenſeits des Miſſiſippi zichen, fo hält es die Ga 
fenfchaft für ihre heilige Pflicht Fein Mittel unverfucht 
zu laffen, um den Zuſtand diefes mißbandelten Volkes 
zu verbeſſern. 

Das ganze Cherokeſenland liegt innerhalb der Gren⸗ 
zen des Staates von Georgien. Dieſes Land wurde in 
Looſe, jedes Loos zu 140 Morgen Landes, vertheilt, 
um durch die Lotterie unter die Bürger dieſes Staates 
ausgeſpielt zu werden. Indeß gebietet das Geſetz: daß Fein 
Bürger, der ein 2008 gewinnt, von der Wohnung und 
dem Ackerfelde eines Cherofefen Befib nehmen darf, ohne 
ibm eine Fleine Entichädigung dafür gegeben zu haben. 
Auch diefe gefeßliche Verordnung wurde in vielen Fäl— 
len nicht geachtet. So hat die Unordnung auf furcht- 
bare Weife überhand genommen und viele Verbrechen 
werden ungeftraft verübt. Agenten ziehen unter dem 
armen Volke umber, um fie zur freimilligen Ausmwan- 
derung zu bereden, auch fehlt ed nicht an Berfprechun- 
gen aller Art, die ihnen gemacht werden. Indeß bleibt 
die Nation als folche unbemeglich auf der Behauptung 
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ihres Rechtes, während viele Einzelne fich locken laſſen 
zu ihren Brüdern am Arkanfasfluße jenfeitd des Miffi- 
fippi zu ziehen. Wenn diefer Zuftand der Ungewißheit 
noch lange fortdauert, fo muß die Nation in das äu- 
ßerſte Elend hinabſinken. Schon mußten unfere Miſ—⸗ 
fionsftellen aufgegeben werden, und die Gebäude unferer 
Geſellſchaft ſowohl, als ſämmtliche Verbefferungsanftaften 
werden für ſie verloren ſeyn. Zwei Bürgern von Geor⸗ 
gien iſt das Loos auf die Gemeinde Haweis zugefallen, 
und dieſe drohen, Beſitz von dieſem anſehnlichen Lan⸗ 
desſtücke zu nehmen. Bon den Uebrigen find und die 
Anfprüche noch nicht befannt geworden. 

Dasſelbe Schickſal haben auch die Miffionspoften 
der Brüdergemeinde im Gtaate Georgien getheilt. 
In dem erften Heft der Nachrichten aus der Brüderge- 
meinde vom Jahr 1834 wird Seite 138 hierüber Fol 
gendes bemerkt: | 

„Bet unferer fchon feit mehreren Fahren in einem 
Zuftand der Ungewißheit ſchwebenden Miffion unter den 
Cherokeſen⸗Indianern in Georgien fand eine merkwür⸗ 
dige Veränderung Statt. Nach mehreren gemwaltfamen 
Maßregeln nämlich, welche der genannte Staat bisher 
ergriffen batte, um die Indianer zur Auswanderung zu 
vermögen, kam es dahin, daß er das ganze innerhalb 
feiner Grenzen gelegene Gebiet derfelben durch eine Lot- 
terie an neue Befiter vertheilte, welche nun die alten 
zu verdrängen fuchten. So mußten auch unfere Brüder 
weichen, und ihre beiden Poſten, Springplace und 
Dochgelogn, fremden Leuten überlaffen. In diefem 
Ereigniffe, das ihnen Anfangs ein Unglück däuchte, er- 
fannten fie fpäter eine weile Führung des HErrn, in- 
dem fie von der neuen Wohnung-aus, die ihnen Kapitän 
Mac Nair im Staate Teneffe, nur 4—5 deutfche Mei- 
Yen von Springplace, freundfchaftlich einräumte, weit 
ungehinderter als vorher unter den Indianern wirfen, 
und ſich von da aus auch ihrer alten Bflegbefohlenen 
annehmen können. Sie erwarteten num bier die weitere 
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Und was Finnen die Bewohner Nörbamerifas als 
Sühne für die dem Andianergefchlechte gefchlagenen 
Bunden weniger thun, als den Beſchluß faſſen, daß jeder 
Pfenning des Erlöſes vom Verkauf der Ländereien, welche 
die Indianer abgetreten baben, als ein beiliges, den 
Sreiftaaten anvertranted, Gut betrachtet werden muß, 
welches allein zum Beten der Indianer verwendet werden 
muß. Ka ihre Großmuth darf bier nicht ſtehen bleiben, 
wenn noch mehr erfordert werden follte, um ein Volk gu 
retten, das fo lange in den Wind hinausgefrent und fo 
graufam ausgeplündert worden iſt. Es wäre fogar wohl 
möglich , daß diefe Ungerechtigkeit eine folche flam- 
mende Höhe erreichen mußte, um in den Herzen der 
Einwohner ein fo tiefes Bußgefühl zu erwecken, daß 
fie ſich entfchließen, Feine Mühe und Feine Koften für 
die Nettung der hinausgemworfenen Indianer zu fpa- 
ren, daß fie ihnen in ihre Wildniffe nachlaufen, fie in 
ihre Arme nehmen, und jedes Mittel ergreifen, wür⸗ 
dige Glieder der bürgerlichen Geſellſchaft in den ver- 
jagten Schlachtopfern heranzubilden, und fo vor dem 
Himmel und vor der Welt das überfließende Maß der 
Ungerechtigkeit ihnen zu vergelten, das fie denfelben 
zugefügt haben, oder ohne ihr Willen zufügen ließen. 
Die Sache ift weit über die untergeordneten Intereſſen 
einer Nation erhaben, fie ift die Sache der Menfchheit. 
Ich möchte nicht ohne dringende Nothwendigkeit vie 
Gebrechen meines Vaterlandes aufdecken, aber noch we⸗ 
niger möchte ich fchmweigen über die Mißhandlungen der 
Hiedergedrücten, fo ange ich noch hoffen darf, ihren 
Kummer flillen zu können. 

Mit hohem Vergnügen babe ich wahrgenommen, 
dag der oberfle Gerichtöhof der vereinigten Staaten in 
feinem Berichte vom 25. November 1832 an den Präfi- 
denten, und durch diefen an den Kongreß und die Na- 
tion, gerade denfelben Plan vorgefchlagen hat, von dem 
{9 eben gefprochen wurde: daß der große Ertrag des 
Verkaufs indianifcher Ländereien nur zum Beſten 
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derſelben verwendet werden ſoll. „Es läßt ſich keinen 
Augenblick daran zweifeln, ſagt er, daß nicht ein ſol⸗ 
‚cher Befchluß, den, wie die Gerechtigkeit, fo auch die 
Nationalehre fordert, von dem Volke mit Beifall anf 
genommen werden follte. Weifen wir bei diefen Län- 
derverfänfen jeden Geldvortheil von und ab, beſchrän⸗ 
fen wir und auf den großen Endzweck, die Indianer 
ans den Staaten zu entfernen, und ihnen eine neue 
Heimath zu verfchaffen; und tragen wir dafür Sorge, 
daß der ganze Betrag ihrer Abtretung auf die heil- 
famfte Weife zur wahren Nationalmohlfahrt der In⸗ 
Dianer verwendet werde, fo würden wir wenigſtens 
‚etwas von der großen moralifchen Schuld abgetragen 
‚haben, welche aus den frübern Perioden unferer Ge⸗ 
ſchichte fich anf und vererbte, und die von den anfein- 
anderfolgenden Sefchlechtern unglüdlicher Weife durch 
Umſtände, welche nicht in unferer Gewalt fliehen, ver- 
mebrt worden if. Eine folche Maßregel der Staat! 
— würde nicht blos gerecht, ſondern auch weiſe 
eyn. 





Dreizehbnter Abſchnitt. 





Allgemeine neberſicht des gegenwartigen Zuſtandes der miſ⸗ 
ſtonsarbeiten unter den Indianerkämmen diesſeits und 
jenſeits des Miſiſippiſtromes. 


Wir glauben keiner Entſchuldigung zu bedürfen, 
wenn wir aus der treflichen Schrift des Herrn Colton, 
weiche vor kurzer Zeit die Preſſe verließ, ausführlichere 
‚Auszüge den Lefern unfers Magazins mitgerbeilt haben, 
und wir können nur von Herzen wünſchen, und zu dem 
Gott aller Gnade, welcher das. Schreien der Elenden 
hört, inbrünfig Kehen, daß Er nach der unerfchöpfft- 
chen Tiefe feiner göttlichen Weisheit. den Jammer, 
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wescher bier aufgedeckt vor unfern- Augen liegt, in ein 
geſegnetes Nettungsmittel,, ſowohl für das niederge- 
drückte und mißhandelte Indianervolk, als für die Ein- 
mwohner der nordamerifanifchen Freiſtaaten verwandeln 
möge. Den wichtigen Xubalt diefer Schrift, obgleich 
er gegen den Plan und die feſte Gewohnheit unferes 
Magazins politifche Streitfragen berührt, Fonnten wir 
darum nicht von der Hand meifen, weil uns derſelbe 
nicht nur den gegenwärtigen Zufland des Indianervolkes 
in feiner wahren Geftalt und in der Schilderung eines 
Mannes zeigt, welcher ſelbſt der amerikaniſchen Drif- 
fionsfamilie angehört, fondern auch um des einfachen 
Grundes willen, weil wir in ihre den richtisften Schlüſ⸗ 
ſel zur Beurtheilung des Zuftandes antreffen, in wel- 
chem fich in unfern Tagen die gedrängten evangeltfchen 
Miffionsflellen unter dem Indianervolke Nordamerikas 
befinden. Was von einer bedeutenden Anzahl treuer 
Knechte Ehrifti feit mehr als einem halben Jahrhundert 
mit den ‚größten Aufopferungen unter den Indianer 
ffämmen aufgebaut wurde, und was unter einzelnen 
Stämmen in unfern Tagen fo allgemein und fo herrlich 
aufzublühen begann, das ift jet durch diefe gemaltfa- 
men Maßnahmen der Regierung der drohenden Gefahr 
preisgegeben, unter dem wilden Strudel der Ereigniffe, 
wie in einem allgemeinen Schiffbruche, untersugehen. 
Aber es wird nicht untergehen, denn es wird feflge- 
halten von dem gewaltigen Arme deffen, dem, fo weit 
die Schöpfung geht, Alles zu Gebote ſteht. Sollten 
auch Einzelne der Miffionarten, welche mit tremer Liebe 
der guten Sache der Indianerwelt das Wort geredet 
haben, Monate lang im Gefängniß fchmachten müffen, 
follten Andere mit ihren verfcheuschten Indianerheerden 
jenfeitd des Miffifippiftromes ein Nuhepläschen in der 
Wildniß fuchen müffen, fo wird doch am Ende nad 
dem verborgenen Sange der. göttlichen Welthaushaltung 
Altes zum. Beſten des Judianervoltes dienen müſſen, 
| | Me .. und 
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und es wird ſich offenbaren, daß der Arm des HErrn 
nicht verkürzt it, wenn es darauf ankömmt, den Elenden 
wieder aufzuhelfen. 

Schon die angemeinfte Weberficht der Miſſions⸗ 
arbeiten, welche unter den Indianerſtämmen des nörd⸗ 
Yichen Amerikas in unfern Tagen begonnen worden find, 
zeigt und den großen Umfang eines Werfes, das vor- 
sugsweife der Liebe der Chriften wertb tft. Auf etwa 
50 verfchiedenen Miffionsftellen arbeiten unter denfelben 
etwa 100 Verfündiger des Evangeliums, die Lehrer mit 
inbegriffen, welche fich des Fugendunterrichtes annch- 
men. Auch beläuft fich die Zahl der Indianer über 
6000 Seelen, welche durch die heilige Taufe der Kirche 
Chriſti einverleibt worden find. 

Die Nordamerifanifche Baptiſten⸗Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft unterhält in unfern Tagen unter verfchiedenen 
Stämmen 7 Miffionsflationen, auf welchen 23 Miſ— 
fionarien und Lehrer arbeiten, und welche 400 Getanfte 
und 260 Abendmahls-Genoffen zählen, 

Die Brüdergemeinde hat unter den Indianern 
3 Miſſionspoſten mit 3 verbeiratbeten Arbeitern, um 
welche fich 349 Bekehrte acfammelt haben, 

Die Methodiften-Miffionsgefellfchaft in England 
und Amerika bat befonderd unter den Indianern in 
Ober⸗Canada ihre Arbeiten begonnen. Sie zählt in 
unfern Tagen 1,200 befehrte Indianer, welche mit ihr 
verbunden find, und 2,000 Kinder, welche ihre Miffions- 
ſchulen befuchen. 

Am ausgedehnteften aber find die Miffionsarbeiten 
unter den Indianerſtämmen, welche die Nordameri- 
kaniſche Miſſionsgeſellſchaft zu Boſt on in unfern Ta- 
gen begonnen hat, Auf 33 verſchiedenen Stationen 
derfelben werden 30 Miffionarien, 28 Lehrer der männ- 
lichen Jugend, und etwa 50 Lehrerinnen des weiblichen 
Geſchlechtes unterhalten. Der Herr lieh es ihr ge 
lingen, 23 Tleinere oder größere Indianergemeinden 


aufzurichten, in welchen fich 1,138 Abendmahlsgenoſſen 
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befinden. Yu 32 Schulen wird eine zahlreiche Jugend 
in nüslichen Fertigkeiten fo wie im Chriſtenthum unter- 
richtet, auch bat es allentbalben die Gefellfchaft darauf 
angetragen , durch verftändige Landleute überall den 
Feldbau, fo wie nüpliche Gewerbe unter denfelben em- 
por zu bringen. Nicht ohne tiefe Nührung und innigen 
Danf gegen den HErrn läßt fich ein folches Arbeitsfeld 
des Evangeliums überblidenz aber um fo ſchmerzhafter 
it auch der Gedanke, daß dieſes heilige Wert durch 
den obengenannten Regierungsbeichluß aus feinen inner- 
fen Zugen geriffen und wenigſtens für geraume Zeit 
gelähmt worden tit, und daß die Meitten diefer Arbeiter 
ch hinausgeworfen und genöthigt fehen, mit ihrem 
muthloſen Indianerhäuflein in die Wildniß auszuwan⸗ 
dern, und im Kampfe mit taufend Hinderniffen das 
Werk unter denfelben wieder von vornen zu beginnen. 

Der neueſte Kabresbericht der Nordamerifanifchen 
Miffionsgefellfchaft Tiefert ung eine intereflante Ueber⸗ 
ficht der Arbeiten, welche von ihr unter den Indianuern 
begonnen worden find, und läßt und zugleich in die 
wächften traurigen Wirfungen bineinblidden, welche der 
obige Beſchluß bereits unter denfelben hervorgebracht 
bat, Wir heben aus diefem Berichte das Wichtigfle 
sach der Reihe der Indianerſtämme an diefer Stelle aus, 


4. Miſſion unter den Cherofefen. 


Unter diefem zahlreichen Indianerſtamme, welcher 
von den Alteften Zeiten ber den Staat Georgien be 
wohnte, und dem von jeher vertragsmäßig feine eigene 
Volksverfaſſung, fo wie feine Unabhängigkeit von der 
Nordamerifanifchen Regierung zugefichert war, bat diefe 
Geſellſchaft ſeit dem Fahr 1817 nenn verfchiedene Mif- 
ſionsſtellen aufgerichtet. Die älteſte derfelben (1817) iſt 
Brainerd, wo im dortigen FIndianer-Gemeinlein 2 
chriftfiche Lehrer nebft einigen Beförderern des Ader- 
baues arbeiten. Eine zweite Stelle it Carmel mit 
- einem verbeiratheten Miſſionar; eine dritte Creek 
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Patb, mir einem Miffionar und einem Schullehrer. 
Auf der vierten, Willstomm, arbeiter ein chriftlicher 
Lehrer mir mehreren Gehülfen. Zu Hameis, der 
fünften Station, befindet fich ein Katechet und ein Arzt, 
und eine Lehrerinn des weiblichen Geſchlechtes. Auf 
den drei übrigen Stellen, Candys Creek, Neun 
Echota und Ahmohi find A Lehrer nnd mehrere Ge⸗ 
hülfen angeftellt. 

Das verfloffene Fahr, fo heißt e8 im Bericht, war 
eine Zeit großer Trübſal und Gefahr für die Glieder 
diefer Gemeinden. Ihr chriftficher Sinn wurde von 
allen Seiten ber auf die fchwerften Proben geſetzt, in- 
deß Verlegenbeiten aller Art, Muthloſigkeit bei dem 
fchweren Unrecht, das fie erdulden, und dern erworrene 
Zuftand ihrer äußern Lage vielfach dazu beitrugen, daß 
die Mittel der Gnade verfaumt wurden. An den mel 
ften diefer Stellen hat indeß die Zahl der Mitglieder 
bisher nicht abgenommens vielmehr find viele Indianer 
sum Herrn befehrt und der Gemeinde der Glaubigen 
beigefügt worden. Natürlich find unter dem Druck der 
Umftände die öffentlichen Gottesdienfte abwechſelnd be- 
ſucht worden. Bei einer gemeinfamen Zufammenfunft 
in den Wäldern bei Hameid, welche A Zage dauerte, 
waren 500 befehrte Cherofefen zugegen, und mehr als 
80 Andere traten hervor, welche nach dem Weg des 
Lebens fragten. Obgleich in einigen Theilen der Ia- 
tion noch viel Gleichgültigkeit gegen die Erziehung der 
Kinder berrfcht, fo nimmt doch unter dem unterrichte . 
ten Theile der Cherokeſen, befonderd aber unter den 
Mitgliedern der Gemeinden, der Eifer für den Jugend⸗ 
unterricht jedes Jahr fichtbar zu. Die Miffionarien 
haben jetzt reifende Lehrer angeflellt, um das Volk im 
Lefen und Schreiben ihrer Sprache zu unterrichten, 

Die Zahl derer, welche auf beiden Seiten des MILE 
ſiſippiſtromes die Cherofefenfprache reden, beräuft fich 
auf etwa 18,000 Seelen, von denen mehr als die Hälfte 
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der Ermwachfenen ihre Sprache leſen gelernt haben, Für 
fie wurden feit dem Jahre 1829 acht verfchiedene chrift- 
liche Unterrichtöfchriften in 14,000 Exemplaren gedruckt, 
auch tft die Nachfragenach Büchern ihrer Sprache unter 
ihnen fo groß, daß die Auflagen immer bälder vergriffen 
find, als die aufgeſtellte Preſſe neue zu liefern vermag. 

Nor zwei bid drei Fahren noch machte die Chero- 
fefen-Nation in bürgerlicher Kultur und chriftficher Er⸗ 
kenntniß die erfreulichſten Fortfchritte, und ihr äußeres 
Leben erbielt eine ganz neue Geſtalt. Indeß ift aus 
Urfachen, welche nur allau befannt find, dieſer Fort⸗ 
fchritt von allen Seiten gehemmt worden. - Die Muth. 
Tofigkeit derfelben bat Müßigang, Leichtfinn und Un— 
mäßigfeit in einem ſehr beunruhigenden Grade erzeugt, 
und wir trauern bei dem Gedanken: daß ein ſinſteres Ge⸗ 
witter über diefem Volke hängt. Bögen fie nun in 
ihrem eigenen Lande bleiben, oder in irgend eine Ger 
gend jenfeits des Miſſiſippi ziehen, fo hält es die Gew 
fenfchaft fie ihre heilige Pflicht Fein Mittel unverfucht 
zu laſſen, um den Zuftand dieſes mißbandelten Voltes 
zu verbeſſern. 

Das ganze Cherokeſenland liegt innerhalb der Gren⸗ 
zen des Staates von Georgien. Dieſes Land wurde in 
Looſe, jedes Loos zu 140 Morgen Landes, vertheilt, 
um durch die Lotterie unter die Bürger dieſes Staates 
ausgeſpielt zu werden. Indeß gebietet das Geſetz: daß kein 
Bürger, der ein Loos gewinnt, von der Wohnung und 
dem Ackerfelde eines Cherokeſen Beſitz nehmen darf, ohne 
ihm eine kleine Entſchädigung dafür gegeben zu haben. 
Auch dieſe geſetzliche Verordnung wurde in vielen Fäl—⸗ 
len nicht geachtet, So hat die Unordnung auf furcht- 
bare Weife überhand genommen und viele Verbrechen 
werden ungeſtraft verübt, Agenten ziehen unter dem 
armen Volke umber, um fie zur freiwilligen Auswan- 
derung zu bereden, auch fehlt es nicht an Verſprechun⸗ 
gen aller Art, die ihnen gemacht werden. Indeß bleibt 
die Nation als folche unbemweglich auf der Behauptung 
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ihres Rechtes, während viele Einzelne fich locken laſſen 
zu ihren Brüdern am Arkanfasfluße jenfeits des Miffi- 
fippi zu ziehen. Wenn diefer Zufland der Ungewißheit 
noch lange fortdauert, fo muß die Nation in das Au. 
ßerſte Elend hinabfinten. Schon mußten unfere Miſ—⸗ 
fionsftellen aufgegeben werden, und die Gebäude unferer 
Geſellſchaft ſowohl, als ſämmtliche Verbefferungsanftalten 
werden für ſie verloren ſeyn. Zwei Bürgern von Geor⸗ 
gien iſt das Loos auf die Gemeinde Haweis zugefallen, 
und dieſe drohen, Beſitz von dieſem anſehnlichen Lan- 
desſtücke zu nehmen. Bon den Uebrigen find ung die 
Anfprüche noch nicht befannt geworden, 

Dasſelbe Schickſal haben auch die Miffionspoften 
der Brüdergemeinde im Staate Georgien getheilt. 
In dem erften Heft der Nachrichten aus der Brüderge- 
meinde vom Jahr 1834 wird Seite 138 hierüber Folk 
gendes bemerkt: 

„Bei unferer fchon feit mehreren Fahren in einem 
Zuftand der Ungewißheit fchwebenden Miffion unter den 
Cherokeſen⸗Indianern in Beorgien fand eine merfwür- 
dige Veränderung Statt. Nach mehreren gemwaltfamen 
Maßregeln nämlich, welche der genannte Staat bisher 
ergriffen hatte, um die Indianer zur Auswanderung zu 
vermögen, kam es dahin, daß er das ganze innerhalb 
feiner Grenzen gelegene Gebiet derſelben durch eine Lot- 
terie an neue Befißer vertheilte, welche nun die alten 
zu verdrängen fuchten. So mußten auch unfere Brüder 
weichen, und ihre beiden Poſten, Springplace umd 
Dochgelogy, fremden Leuten überlaffen. In dieſem 
Ereigniffe, das ihnen Anfangs ein Unglück däuchte, er⸗ 
kannten fie fpäter eine mweife Führung des HErrn, in- 
dem fie von der nenen Wohnung-aus, die ihnen Kapitän 
Mac Nair im Staate Teneffe, nur 4—5 deutfche Mei- 
Yen von Springplace, freundfchaftlich einräumte, weit 
ungehinderter als vorher unter den Indianern wirken, 
und fich von da aus auch ihrer alten Pflegbefohlenen 
annehmen können. Sie erwarteten num bier die weitere 
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Entwicklung der Begebenheiten, bereit, den Indianern 
auch in ihrer Auswanderung an den Arkanfas jenſeits 
des Miffifippt, falls es dazu kommen follte, zu folgen.” 
Wir Haben fchon oben von den beiden wadern Strei⸗ 
tern Ehriftt, Heren Worcefterund Butler, ein Wort gefpro- 
chen, welche von ihrem Miffionspoften im Cherofefenge- 
biete hinweg darum in einer achtmonatlichen Gefangen- 
fchaft fchmachten mußten, weil fie es gewagt hatten, 
ihre beiden Eherofefengemeinden gegen den Andrang offe- 
ner Ungerechtigkeit und Gewaltthätigkeit in Schuß zu 
nehmen. Beide erflären fich hierüber auf folgende Weiſe: 
„Wir hatten unter den Cherofefen unfere Wohnung: 
in der Abficht aufgefchlagen, ihnen dem Gebote unſeres 
göttlichen Meiſters gemäß, die Erkenntniß des Heiles 
zu verkündigen. Dieſen Endzweck ſuchten wir zu errei⸗ 
chen durch die öffentliche Predigt, durch Bekanntma⸗ 
chung des geſchriebenen Wortes Gottes und anderer re⸗ 
ligiöſer Schriften in der Sprache dieſes Volkes, ſo wie 
endlich durch den Unterricht der Jugend in den Schulen. 
Für unſeren Aufenthalt ſowohl als für dieſe Arbeiten 
hatten wir die ausdrückliche Genehmigung der oberſten 
Regierung der vereinigten Staaten und der Cherokeſen⸗ 
Nation, Während wir friedlich unſere Arbeiten betrie⸗ 
ben, wurde von der Regierung des Staates von Ge⸗ 
orgien ein Geſetz bekannt gemacht, das ſich die Gerichts⸗ 
barkeit über das Gebiet, in welchem wir wohnten, zu⸗ 
eignete, und den Aufenthalt weißer Leute in demfelben 
verbot, fo lange diefe nicht der Negierung den Eid ge- 
fchworen haben würden, die Gefebe des Staates zu un- 
terſtützen; umd auf die Webertretung diefer Vorſchrift 
ward die Strafe einer Ajährigen Einfperrung im Zucht- 
hauſe geſetzt. Diefem Eide konnten wir und nicht um. 
terzichen, da er die Verpflichtung in fich ſchloß, die 
Gerichtöbarfeit diefes Staates über das Cherofefenvolt 
anzuerkennen und zu fürdern. Die Cherofefennation 
hatte befanntlich bis anf diefe Stunde ein natürliches, 
fo wie ein durch feierliche Verträge mit dem Staaten- 
bunde feſtbegründetes Net, A RE m regieren. Ein 
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Eid zur Unterſtützung don Gefeben, welche die Chers⸗ 
teren dieſes Rechtes beraubten, lag nun im vollen Wis 
derſpruch mit "unferer übernommenen Verbindlichkeit, 
weiche die dberften Staatenbehbrden und auferlegten, 
nach welcher wir dieſe Verträge als oberſtes Landes. 
gefeh achten follen. Wir glaubten, laut des Wortes 
Gottes, der rechtmäßigen Obrigkeit des Gebietes, in 
welchem wir wohnten, Gehorſam Teiften zu müflen. Dieß 
war num nicht die Regierung des Staates von Georgien, 
fondern es war nach Vertrag und Necht die Obrigkeit: 
der Cherofefennation. Die Ausdehnung der Gerichts- - 
barkeit von Georgien über das Land der Cherofefen 
mußten wir als eine Handlung der Angerechtigfeit 
und gewaltfamen Unterdrücdung betrachten; und ſchwö⸗ 
ren konnten wir als ehrliche Männer und als Chri- 
fien nicht, ein Syſtem der Ungerechtigkeit zu unterſtützen. 

Hiezu Fam noch der befondere Umſtand, daß diefes 
Geſetz abfichtlich und unverhohlen darauf berechnet war, 
die Miffionsarbeiten unter der Cherofefennation zu un⸗ 
terbrechen. Zu folcher Behauptung haben wir unfere 
offenfundigen Gründe. Der Widerfiand des Staates 
gegen die Miffionarien gründete fich zum Theil auf den 
grumdiofen Verdacht: als ob wir die Cherofefen zu bes 
reden fuchten, das Land ihrer Väter nicht zu verlaffen. 
Dabei führten die Staats- Autoritäten von Georgien 
eine laute Klage bei der Regierung der vereinigten 
Staaten, und nannten es eine Verletzung des Vertra⸗ 
ges zwiſchen ihr und dem Staate von Georgien, daß 
die oberſte Regierungs-Behörde den Miffionarien dem 
Unterricht der Cherofefennation geftattet babes weit 
ihre Fortfchritte in Erkenntniß und Bürger 
licher Civiliſation die Wirkung erzeuge, daß 
die Cherofefen eine Anhänglichfeit an ihre 
Heimath gewinnen, und ſie dadurch unwillig 
gemachtmwerden, das Land ihrer Väter zu ver« 
kaufen, das doch nach einem Bertrage mit dem 
Staatenbunde zum Beften von Georgien ver 
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kauft werden ſolle. Nun aber können wir das Verlan⸗ 
gen des Staates von Georgien nach dem Beſitz des Bodens 
der Cherokeſennation nicht als einen zuretchenden Grund 
betrachten, warum wir verpflichtet ſeyn ſollen, dieſes un⸗ 
glückliche Volk der Unwiſſenheit und dem Elende Preis zu 
geben. Wir hielten es darum für Pflicht, das unbezweifelte 
Recht der Cherofefenan die Heimath ihrer Väter auch da⸗ 
rum in Schuß zu nehmen, weil wir unfere Arbeiten für ihre 
zeitliche und noch mehr für ihre ewige Wohlfahrt auf- 
zugeben und nicht entfchließen Fonnten. Dieſes Be⸗ 
wußtſeyn der Ehriftenpflicht forderte nun freilich für 
einige Zeit das Opfer unſerer perfünlichen Freiheit, 
das wir mit Freuden gebracht haben, um, fo es Gott 
gefiele, und fo viel an und liegt, die Nechte der Che- 
rofefennation und mit Dielen ihre Nettung vom augen- 
fcheintichen Untergange, und Treue und Gerechtigkeit 
unſerer eigenen Nation zu bewahren, 

Aber, was habt Ihr denn, fragt man ung jebt, 
durch eure achtmonatliche Einfperrung gewonnen ? Ge 
fest auch, wir hätten nichts gewonnen, hätten wir es 
wohl zu bereuen, einen folchen Verſuch gemacht zu 
haben? Dürfen wir denn für die Erreichung eines 
wichtigen Zweckes fein Opfer bringen, fo lange wir 
nicht des Erfolges gewiß find? Hätten wir auch fonit 
nichts gewonnen, ald das beitere Zeugniß unferes Ge⸗ 
wiſſens: zur Abhaltung des Böſen und zur Bewahrung 
unferer Nationalchre gethan zu haben, was wir konnten, 
fo würde fchon diefer Gewinn unfere erdufdeten Leiden 
weit überwiegen. Dabei haben wir wenigftens das felige 
Vorrecht nicht eingebüßt, unter dem Cherofefenvolfe 
am Werfe des Evangeliums zu arbeiten. Wir baben 
für das Cherokeſenvolk eine Entfcheidung des oberfien 
Gerichtöhofed gemonnen, die, wenn fie auch nicht zu⸗ 
reicht, ihre gegenwärtigen Nechte zu ſchützen, dennoch 
für die Fünftige Wohlfahrt diefes Volkes in hohem 
Grade wichtig werden kann. Ans rent darum nicht, 
was wir getban haben, wir dürfen uns vielmehr arg 
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Chriſten darüber freuen, und dem HErrn danken. Wir 
And und nicht bewußt, eine unwürdige Sprache gegen 
die Negierung des Staates von Georgien geführt zu 
haben; aber wir mußten von den Dingen reden, wie 
fie find, und wie wir diefelbigen betrachten. Verhand⸗ 
Jungen, durch welche wehr⸗ und fchuklofe Indianer 
aus dem rechtmäßigen Eigenthbum ihrer Väter hinaus. 
geworfen werden, find an fich fo Kar, daß fie Feiner 
weitern Erörterung bedürfen. Ed war und in. Wahr- 
heit darum zu thun, Fein verunglimpfendes Wort in 
der Sache zu reden; aber wir Tonnen nicht einfehen, 
warum wir, wenn wir und berufen fühlten, uns dem 
Strom der Yingerechtigfeit entgegen zu flellen, es hätten 
verfuchen follen, ein offenfundiges Unrecht mit einem 
glimpflichen Titel zuzudecken. Wir können und auch 
von dem Kampfe, in den und der Pfad der Pflicht 
hineingeführt bat, nicht zurückziehen, ohne unfer ent- 
fchiedenes und beſtimmtes Zeugniß gegen ein Verfahren 
ausgefprochen zu haben, das mir nicht anders, denn 
Ungerechtigkeit, gewaltfame Unterdrüdung 
und Raub nennen können. Gegen den Staat von 
Georgien und feine obrigfeitlichen Behörden find wir. 
uns Feines unziemlichen Gefühles bewußt. Wir beten 
inbrünftig au Gott, Daß ihre Vergehungen und die Ver- 
gehungen unferer Landälente von Ihm ans Gnaden 
vergeben, und dag Sein gerechtes Gericht von unferem 
Baterlande abgewendet werden möge, welches wir gu 
fürchten fo hohe Wrfache baden.” 

Wir glaubten, dieſes merfwürdige Aktenſtück, das 
die amerifanifche Diffions-Gefenfchaft ihrem Jahres⸗ 
berichte einverleibte, um fo weniger an diefer Stelle 
übergehen zu dürfen, da auch einzelne Hffentliche Blät⸗ 
ter unſeres deutichen Vaterlandes abgeriffene Nachrich- 
ten über diefen Segenfland aufgenommen haben, melche 
die Richtung zu verratben fchienen, das Verfahren die- 
fer ehrmürdigen Männer und mit ihnen die Miffions- 
fache zu verunglimpfen. 
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2. Miffionen anter den Cherokeſen am Arkanfas- Strome. 

An dieſem Strome auf der weltlichen Seite des 
Miffifippt hat die Geſellſchaft 3 verfchiedene Miſſionsſtel⸗ 
In: Dwight, FZairfield und an den Spiben von XL 
linois aufgerichtet , auf denen vier Miffionarien mit 
einer Anzahl von Lehrern und Lchrerinnen der Jugend. 
arbeiten. Die Cherokeſen⸗Bevölkerung in diefer Ge⸗ 
gend belauft fich auf 4000 Seelen, welche Aderbau 
treiben, und fich mit bürgerlichen Gewerben aller Art 
emfig befchäftigen. Der fittliche Zuſtand dieſes Volkes 
iR fo gut, und in vielen Stücken vier beffer, ald er nur 
immer auf den nen angelegten Kolonien der Weißen in 
Kordamerita gefunden werden mag. Die Cherofeien 
haben , nur Wenige der niedrigſten Klafie ausgenom⸗ 
men, ihren beidnifchen Aberglauben und ihre thörichten 
Gebräuche gänzlich aufgegeben; ihre Häuſer und Haus⸗ 
baltungen find reinlich, und mit Gerätbfchaften und 
Lebensmitteln meift wohl verfehen. Sie bauen auf ihren 
Aeckern alle gewöhnlichen Sattungen von Lebensmitteln 
für ihren eigenen Gebrauch, fo wie für den Verkauf 
anf dem NMarkte. Faſt alle Berfonen des weiblichen 
Geſchlechtes haben fpinnen und weben gelernt, und ver⸗ 
ſehen ſich mit felbfiverfertigter Kleidung. In allen 
diefen Beziehungen ift die Kultur anſehnlich, und nimmt 
mit jedem Fahre zu. 

Eine Mäpigfeitd- Gefellfchaft gegen den Gebrauch 
farfer Getränfe bat fih unter diefem Volke gebildet; 
und wir dürfen bezeugen, daß nur fehr Wenige ihr 
Verſprechen gebrochen haben, uch unter dem weibli⸗ 
chen Geſchlecht if ein Verein sufammengetreten zur 
Unterdrückung der Unzucht und für wohlthätige Zwecke, 
und diefer Verein bat bereits eine öffentliche Samm- 
lung von mehr ald 300 nüßlichen Schriften erfauft, 
und zum Iefen in Umlauf geſetzt. Ebenfo beſteht eine 
Geſellſchaft zur IUnterffüsung der Armen, und zur Be⸗ 
förderung der Bibelverbreitung. 
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Zu Dwight beſtehen drei Schuien, welche 74 Kin- 
der in fich faßen. Man darf getroft behaupten, daß fie 
in keinem Zweige des Lernens hinter andern zurückblei⸗ 
ben. Faſt alle Kinder werden, um fie den Tag über 
in der Schule au haben, in derfelbengefpeist und machen 
ihren Lehrern Freude, Ueberhaupt bat fich das Berlan- 
gen nach Erfenntniß unter dieſem Volksſtamme auf eine 
Weiſe vermehrt, welche viel Gutes hoffen läßt. Etwa 
drei Fünftheile der ganzen Bevölkerung haben bereits ihre 
Sprache leſen gelernt, und ein Fünftheil derferben liest 
auch das Englifche mit Fertigkeit, Eine Schnar von 
63 Bekehrten ift in verfloffenen Fahren in die Klaſſe 
der Abendmahlsgenoffen aufgenommen worden; und wir 
dürfen ihnen dad Zeugniß geben, daß fie ihrem chriſt- 
lichen Befenntniffe durch ihren Wandel Ehre machen, 


3. Miffion unter den Zfchiclafaus. 


Unter dieſem Volksſtamme, welcher dießeits des 
Miſſiſippiſtromes in den Staaten von Tenneſſee und 
Miſſiſippi wohnt, hat die Geſellſchaft zwei Miſſionsſtel⸗ 
len zu Tokſchiſch und zu Monroe in der Grafſchaft 
Tipton aufgerichtet, auf denen 3 Miſſionarien arbeiten. 
Auch unter diefem Volksſtamme wurden die Miſſions⸗ 
arbeiten im verfloffenen Zahre auf vielfache Weife ge⸗ 
ſtört. Im Oktober wurde ein neuer Vertrag zwifchen 
ihnen und den Beauftragten der vereinigten Staaten 
abgefchloffen, nach welchem fie verfprechen mußten: gegen 
eine gewifle Seldfumme das Land ihrer Väter an die 
Gtaaten zu verlaufen, und fich in andern Gegenden 
ienfeitd des Stromes niedersulaffen. Sollten fie Tein 
taugliches Land zur Niederlaffung finden, fo wird ihnen 
zwar geflattet, auf ihren Wohnplätzen gu bleiben; aber 
fie verlieren ihre eigene Gerichtsbarkeit, dürfen nicht 
mehr als ein Volksſtamm beifammen wohnen, ſondern 
müffen vereinzelt als Bürger des Staates in demfelbi- 
gen fich zerſtreuen. Diefer Vertrag bat großes Miß- 
vergnügen und viel Muthlofigfeit unter dem ganzen 
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Stamme erzeugt, und weiße Einwanderer dringen fich 
- jest von allen Seiten herbei, machen Unfprüche auf 
ihr Eigenthbum, und jagen fie aus demſelben hinaus. 
Auch find große Vorräthe beraufchender Getränke von 
den Weißen ind Land herein gebracht worden, und 
werden faft vor jeder Thüre der Indianer ausgeboten, 
um fie zu verführen und unglücdlich zu machen. Die 
Berfländigern unter ihnen führen zwar laute Klage 
über diefen Unfug, ohne jedoch etwas auszurichten. 


Sollte der Vertrag wirklich vollzogen werden, fo ift es 


ganz ungewiß, wohin diefer Stamm ziehen wird. Gie 
ſollen von den Dfchoftaus indeg eingeladen worden feyn, 
fich bei ihnen zwifchen der Arkanſas und dem rothen 
Fluße niederzulaſſen, da beide Stämme die gleiche 
Sprache reden. 

Unter diefen Umftänden kann es nicht unerwartet 
ſeyn, daß das Evangelium nur geringe SFortfchritte 
machte unter cinem Volke, welches unter fo mächtigen 
Berfuchungen hin und ber geworfen wird. Kein Kunſt⸗ 
griff blieb von den Widerfachern der Wahrheit unbe 
nüst, um die Glieder der Gemeinde zur Untrene gegen 
den Glauben und zum Abfall zu verführen: und Teider 
find ihnen diefe nur allzufehr gelungen. Bar Manche 
haben fich zur Sünde verleiten laſſen, und ficben derfelben 
mußten von der Semeinde ausgefchloffen werden. Indeß 
bat die große Gefahr des Abfalles bei Andern deſto 
Fräftigern Widerfland erzeugt. Diele wachten von dem 
Schlafe auf, wurden ernftlicher im Gebet und vorfich- 
tiger im Wandel, Auch find Mehrere der Verführten 
wieder bußfertig zur kleinen Heerde zurückgekehrt, und 
Andere aus dem Heidenthum in das Neich Chrifti über. 
geführt worden. Auch die Schulen mußten große Stö—⸗ 
rungen erfahren, indeß werden fie noch immer fortge- 
fett biö die gänzliche Auswanderung entfchieden ift. 

Die der Miffionsgefelifchaft unter dieſem Volks⸗ 
ſtamme auf beiden Stationen zugehörigen Gebäulich- 
feiten nebft den Ausgaben für Landverbefferungen find 
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von fachfundigen Männern auf 3,455 Thaler angefchla- 
gen worden. Da im Vertrag vom Erfabe diefed Eigen- 
thumes nichts beſtimmt worden ift, fo wird die Gefell- 
fchaft genöthigt ſeyn, bei der bevorfichenden Auswan⸗ 
derung ihr Eigenthum fahren laſſen zu müſſen. Sie 
bat fich deßhalb an die Regierung gewendet, aber der 
Erfolg ift ungemiß. 


4. Miſſion unter den Dſchoktaus. 

In dem alten Dfchoftaulande dießeits des Miffi- 
fippi, im Staate gleichen Namens, Fonnte im verfloffenen 
Jahr für die Miffionsfache nicht viel geleiftet werden, 
Die Verſetzung des Stammes in ihre neue Heimath ift 
im verfioffenen Winter beinahe vollendet worden. Die 
wenigen Uebriggebliebenen irrten gleich verlornen Sche- 
fen auf ihrem alten Boden zerſtreut umher; bier hatte 
die Geſellſchaft bis jebt nur zwei Stationen, Dtaybem 
und Yoknokchaya, mit 2 Miffionarien beſetzt. Die 
Schulen mußten an beiden Plätzen eingeflellt werden, - 
da nur noch etwa 40 Mitglieder der Mayhew⸗Gemeinde 
in verlaffenem Zuflande umberirren. Don diefen wur⸗ 
den jedoch die Sottesdienfte fleißig beſucht, und es zeigte 
fich ein großer Ernft unter dieſem Volke. Weiße Ein⸗ 
mwanderer firömen jetzt von allen Seiten ind Land ber- 
ein, und durch fie find die armen, beimatblofen Schafe 
Si bandlungen und Verſuchungen aller Art preis ge— 
geben. 

Miſſionar Bington hat während des Jahres feine 
meifte Zeit der Vorbereitung eines Wörterbuchd und 
einer Sprachlehre Her Dfchoftaufprache gewidmet , und 
sr hofft, Fünftigen Winter damit fertig zu werden. 
Mehr als 10,000 Wörter dieſer Sprache bat er bereits 
gefammelt, und 15,000 englifchen Wörtern ihre Bedeu⸗ 
gung in diefer Mundart beigefügt. Zwei andere Miſ—⸗ 
fionarien find den armen Dfchoftaus in ihre neue Hel- 
matb nachgesogen, indeß fechd andere unferer gelichten 
Miſſionarien mit ihren Familien aus dem Miffionsdienfe 
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unter diefem Volke ausgetreten find, da fie vorerft bei 
dem zerrifenen Zuflande dieſes Volkes Feine paſſende 
Arbeit unter denfelben finden Tünnen, 

Diefer Umftand bat unfere Diffionsfommittce zu 
forsfältigen Berathungen über die billigen Anforderun- 
gen bingeleitet, welche Miffionarien, die eine Reihe 
von Fahren hindurch treu gearbeitet haben, und jetzt 
nach den Fügungen der Vorfehung den Miffionsdienft 
verfaffen müffen, an die Sefellfchaft haben. Diefer Ge⸗ 
genftand iſt einer der fchwierigften im Miffionsgefchäfte 
und erfordert viel Weisheit, um die Anfichten und Ge⸗ 
fühle der Miſſionswohlthäter auf der einen, fo wie die 
billigen Anforderungen der Miffionsfamilien auf der an- 
dern Seite miteinander auszugleichen. Es liegt am 
Tage, daß folchen Familien beftimmte Geldunterſtützun⸗ 
gen nicht unter dem Gefichtspunfte eines Erſatzes für 
geleiftete Dienfte gesehen werden Finnen. Wie groß 
auch die Opfer waren, welche fic beim Eintritt in die 
Miſſionslaufbahn dargebracht haben, und wie lange und 
fchwer fie auch auf dem Miffionsgebiete gearbeitet ba- 
ben mögen, fo haben fie doch nur gegen den Herrn 
Jeſum Chriftum, und gegen die Helden gethban, mas 
fie zu thun ſchuldig find. Nicht minder Kar ift es fer- 
ner, daß es unfchicklich wäre, diefen wackern Männern, 
welche mit der fremdigen Bereitwilligfeit in den Mif- 
fionsdienfi eingetreten finds nicht mehr ald den einfe- 
chen Unterhalt für fich und ihre Familien in Empfang 
zu nehmen, nach ihrem Austritte aus demfelben einen 
Gehalt anzumeifen, durch welchen fie in Stand gefekt 
würden, mit Behaglichfeit dad Leben fortzufeßen. Auf der 
andern Seite würde es fich keineswegs mit der chrift- 
lichen Bruderliebe vertragen, welche zwiſchen Miſſions⸗ 
beförderern, die zu Haufe bleiben, and ihren Miſſio⸗ 
narien Statt finden fol: daß die Letztern bei geſchwächter 
Gefundpeit und am letzten Abende ihres Lebens oft mit 
zahlreichen Familien, mit Sorgen und Diangel kämpfen 
follen, nachdem fie ihre beſte Zeit und Kraft, mit der 
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fie gu Haufe einen Sparpfenning für ihre Familien und 
für ihre kranken Tage gefammelt haben würden, nun 
im Miffionsdienfte aufgezehrt haben, Es iſt chen darum 
nicht mehr als gerecht und billig, daß fie in ſolchem 
Kalle in Umſtände verfeut werden, in denen fle bei 
Fleiß und Sparfamfeit fich ſelbſt und ihre Familie anf 
eine ehrliche Weife durchs Leben bringen können. Es 
läßt fich erwarten, daß der einfache Unterhalt derfelben 
von allen unſern chriftfichen Freunden ald eine Ausgabe 
betrachtet werde, welche mit dem Miffionsgefchäft unger- 
trennlich verbunden iſt. Die Miſſionskommittee hat für 
zweckmäßig gefunden, diefe Unterflügungen unferer aus. 
getretenen Freunde auf die Gebäulichkeiten und Ge— 
räthfchaften derjenigen Stationen anzumeifen, welche 
bei der Verdrängung der Indianerſtämme aufgehoben 
werden mußten, und einem Befchluße der oberfien Re⸗ 
gierungsbebörde gemäß folk die Geſellſchaft für diefe un- 
brauchbar gewordene Gebäulichkeiten und Güterſtücke 
nach einem billigen Anfchlag vom Staate entichädigt 
werden, 


5. Miffion unter den Dſchoktaus am rothen Fluſſe. 


Die Dfchoftan-Nation hat ſich nach ihrer Ber 
treibung aus den vereinigten Staaten bereits dem 
geößern Theile nach jenſeits des Miffifippi zwifchen dem 
Arkanſas⸗ und dem rothen Fluſſe niedergelaſſen, wo fie 
unter der Leitung mehrerer Miffionarien bereits zwei 
neue Miffionsftellen, Wheelod und Bethabara auf 
gerichter haben. An beiden Stellen hat fich eine dichte 
Indianerbevölkerung bereits angefiedelt; und wir dür⸗ 
fen hoffen‘, daß den Umhergetriebenen endlich ein Ruhe⸗ 

lätzchen in der Wildniß werde zu Theil geworden ſeyn. 
a dad Volt nunmehr näher beifammen wohnt, fo 
fönnen auch die Gottesdienſte Leichter als zuvor von 
denſelben beſucht werden. 

Merkwürdig iſt, daß dieſe Indianer kaum das neue 
Land betreten hatten, als ſie vor allem Andern darauf 
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des Chriſtenthums immer bedeutende Hinderniſſe im den 
Weg legen. Im Herbſt und Winter find diefe Indianer 
gemeiniglich auf großen Jagdparthien zerfirent; Fommen 
fie von diefen zurück, fo wird ein Stüd Boden ange 
baut, um ihrer Familie einen kleinen Borrath von Le 
bensmitteln zu pflanzen, worauf fie fich wieder auf ihren 
Sifcherplägen zerfireuen. Wohin fie gehen, nehmen fie 
ihre Weiber und Kinder mit fih, und: es wird chen 
darum viel Zeit and Geduld erfordern, bis fie gewöhnt 
worden find, fich an einer Stelle bleibend niederzulaſſen. 
Hiezu kommt noch die vorberrfchende Reigung dieſer 
Stämme zu kriegeriſchen Unternehmungen, wodurch fie 
leicht der Leitung des Miſſionars entriſſen und zu den 
kühnſten Abenteuern verlokt werden können. Indeß bat 
die Hand der Vorſehung zu deutlich den Weg zu dieſen 
abgelegenen Walddewohnern gebahnt, als daß die Ge 
ſellſchaft hinter ihrem Rufe hätte zurückbleiben dürfen. 
Die Amerikaniſchen Pelzhändler ſind wicht abgeneigt, 
jeden Verſuch, das Chriſtenthum im dieſer Wildniß an⸗ 
zupflanzen, zu unterſtützen, da ſie bei einem ſolchen 
Beginnen ihre eigenen Vortheile haben. Dabei läßt 
ſich Hoffen, daß bei der großen Entfernung weißer Ka 
foniften es diefen nicht fo bald gelingen wird, ihren 
auſteckenden Einfiug über dieſe Wildniß aussubreiten , 
und der Predigt des Evangeliums unter den Indianern 
Hinderniffe in den Weg zu legen, welche nicht: felten 
viel größer find, als der Zuſtand rober Barbarei, welche 
die Kraft des Ehriftenthbums unter diefen Völkerſtäm—⸗ 
men zu überwinden bat. 


9. Miſſion unter den Ditowa-Andianern am Maumiflufe. 
Letzten Winter haben die Ottowa⸗Indianuer den 
einzigen Landesftrich an die Regierung der vereinigten 
Staaten verlauft, der ihnen noch übrig geblieben if, 
und auf diefe Weife ift der unglückliche Ueberreſt eines 
ehmald mächtigen Stammes, der noch in etwa 700 
Köpfen beſteht, adnlich heiamiutat- aemarden. - Sie 
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aus einem theologiſchen Seminar, Here Flemming, zu 
- biefem - Stamme gezogen , und wurde mit. herslicher 
Sreude von den Häuptlingen und dem Volke aufge 
nommen, Schon bat fich ein Häuflein von 80 gläubi—⸗ 
: gen Indianern gefammelt, welche den erften Grund zu 
einer Gemeinde Chriſti unter dieſem Volke legen. So⸗ 
bald Herr Flemming die Creekſprache fließend reden 
wird, ſo gedenkt er eine Anzahl von Schulſchriften 
auszufertigen, um möglichſt bald eine Schule aufzu⸗ 
richten, da die Leute dem Unterricht ihrer Kinder mit 
großer Begierde entgegenfchen. Ihre Sprache foll mit der 
Mundart der Dfchoftaus einige Aehnlichkeit haben; je⸗ 
doch ift fie bis jetzt noch nicht grammatifch bearbeitet, 
und zu einer GSchriftfprache erhoben worden. 

Die Zahl der. Creeks, die fich an der: Arkanfas 
niedergelaffen haben, läßt fich noch nicht genau ange- 
ben. Die Bevölferung des ganzen Stammes wird auf 
etwa 20,000 Seelen angefchlagen, welche ſich allmählig 
in diefem neuen Gebiete neben einander anfledeln. So 
öffner fich bier ein weites Arbeitsfeld, welches der 
Hülfe mehrerer Miffionarien bedürfen wird; und da die 
Indianer nunmehr gegen ihre bisherige Gewohnheit in 
großen Dörfern neben einander wohnen, fo ift. dadurch 
der Unterricht derferben in Kirche und Schule auf viel⸗ 
fache Weiſe erleichtert. 


7. Miſſton unter den Oſage⸗gudianern. 


Unter dieſem Vollsſtamme bat. die Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft ſchon ſeit dem Jahr 1821 am verſchiedenen Gtel- 
ten vier Miffionspläge, Union, Hopefield, Bon- 
dinott und Harmony aufgerichtet, auf denen vier 
Miffionarien nebſt mehreren Gehülfen arbeiten. Das 
Miſſionswerk fcheint unter dieſem Friegerifchen Volks⸗ 
ſtamme bis jcht am wenigſten ausgerichtet zu haben, 
woran zum Theil auch die weite Zerfirenung deffeiben 
und die befländigen Dermicktangen in biutige Kriege 
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mit ihren Nachbarn Schuld geweſen fenn mögen. Zwar 
(ind auf den verfchiedenen Plägen Feine Oſagenhäuf⸗ 
lein zur Predigt des Evangeliums geſammelt; aber der 
bei weitem größte Theil des Stammes lebt noch in roher 
Wildheit dahin, ohne von den dargebotenen Erlcuch- 
tungsmitteln des Chriftentbums Gebrauch zu machen. 
Die Miſſionarien sieben von Zeit zu Zeit in den Kleinen 
Indianerdörfern umher, aber felten gelingt es ihnen, 
die Lente zum Unterricht aufammen zu bringen; nnd 
nicht gering iſt für fie die fchmergliche Prüfung, feit 
12 Jahren fcheinbar umfonft unter diefem Stamme ge- 
arbeiter zu haben. Ä 

Eine blühende Schuie zu Union mußte kürzlich 
aufgegeben ‚werden, weil die Eltern um den Unterricht 
ihrer Kinder unbefümmert blieben, und die Oſagen 
nicht dulden wollten, daß ihre befierdenfenden Nach 
har den Ynterricht Länger benüten dürfen. Nur zu 
Harmonie dauert die Schule mit gefegnetem Erfolge 
fort, und fichtbar.ift der wohlthätige Eindruck, welchen 
der Schulunterricht auch noch bei denjenigen erzeugt, 
welche fchon feit Fahren die Schule verlaffen haben. 

Die Zahl der Indianer, welche die Ofngenfprache 
reden, mag auf etwa 18,000 derfelben angeichlagen 
werden, die Heinen Stämme der Nachbarfchaft dazu ge= 
rechnet, welche diefelbe Mundart gebrauchen. Die Miſ⸗ 
fionarien haben nach großer Mühe fih nun fo weit in 
den Beſitz diefer Sprache geſetzt, daß ein Ueberſetzungs⸗ 
verfuch von einigen Evangelien und einigen Fleinen 
Schufbüchern gemacht werden konnte. Sollten fie ein- 
mal mit einem Eleinen Borrathe von Druckſchriften ver- 
feben feyn, fo läßt fich nach der bisherigen Erfahrung 
eine umfaßendere und durchgreifendere Wirkſamkeit un- 
ter diefem Stamme hoffen. Wie gering bis jebt auch 
die Erfolge der Miffionsarbeit unter demſelben gemefen 
feyn mögen, fo kann fich die Sefellfchaft doch nicht ent- 
ſchließen, ihre Miſſionarien von Diefem Arbeitsfelde zu- 
rückzuziehen, und dasfelbe feinem gänzlichen Untergange 
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su überfaffen. Früher oder fpäter, aber einmal doch 
gewiß, kommt auch fiir die Ofagen die Stunde, in wel⸗ 
cher fie dem Worte der Wahrheit Gchör geben, und 
vor dem HErrn, der fie mit feinem Blut erfaufte, ihre 
Sinie beugen werden. 


8. Miſſion unter den Odſchibwas am Obernſee. 


Auch in: diefe abgelegene Wildnig des nordweſtli⸗ 
chen Amerikas ift fett einigen Jahren das Evangelium 
Chrifti eingedrungen, um fich die erfien Wege zu den 
Herzen ihrer wilden Einwohner aufsufchließen. Meh⸗ 
rere Miſſionarien baben fich an verfchiedenen Stellen 
diefer Gegenden niedergelaffen, und bereits einen An⸗ 
fang mit der Predigt des Evangeliums gemacht. Eine 
derfelben IE La Pointe, anf einer Inſel im ſüdweſtlichen 
Theile des obern Sees, etwa 160 Stunden weillich von. 
Mackinau gelesen, wo mehrere Hundert Indianer fich 
angeficdelt haben, und noch überdieß ein bedeutender 
Verkehr mit der Nachbarfchaft getrieben wird. Bon 
bier aus 80 Stunden weiter nach dem Südweſten bin 
wurde eine zweite Stelle, der gelbe Ser genannt, von 
den Miffionarien befeht, von wo aus fie meift zu Wal 
fer ohne Schwierigkeit nach St. Peter am Miſſiſippi⸗ 
firome gelangen Finnen. Es find etwa 400 Indianer, 
welche in diefer Abgelegenbeit für ihren Unterricht er⸗ 
reichbar find. Eine dritte Stelle it Sandy Lake nahe 
am Miſſiſippiſtrome, mo gleichfalls 300 Indianer woh- 
nen, und von wo aus fic in einer wohlbevölkerten Ge⸗ 
gend an den Quellen des Miſſiſippi Teiche zu Waſſer 
nach allen Richtungen fich bewegen können. 

Obgleich die hier mohnenden Miffionsrien mit der 
Predigt des Evangeliums noch feinen Anfang machen 
Tonnten, da fie mit der Erlernung der Landesfprache 
noch zu Fämpfen haben, fo iſt es ihnen dennoch-bereits 
gelungen, drei Schufen im Odſchibwaslande aufzurich⸗ 
ten, welche einen glücklichen Erfolg verfprechen. Das 
herumziehende Leben der Indianer wird der Pflanzung 
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des Chriſtenthums immer bedeutende Hinderniffe in den 
Weg legen. Im Herb und Winter find diefe Indianer 
gemeiniglich anf großen Jagdparthien zerſtreut; kommen 
fie von diefen zurück, fo wird ein Stück Boden ange 
bant, um ihrer Familie einen kleinen Vorrath von Le 
bensmittein zu pflanzen, worauf: fie fich wieder auf ihren 
Fifcherplägen zerſtreuen. Wohin fie geben, nehmen fie 
ihre Weiber und Kinder mit fich, und es. wird chen 
darum viel Zeit nnd Geduld erfordern, bis fie gewöhnt 
worden find, ſich am einer Stelle bleibend niederzulaſſen. 
Hiezu kommt noch die vorberrfchende Neigung bdiefer 
Stämme gu Friegerifchen Unternehmungen, wodurch fie 
leicht der Leitung des Miſſionars entriffen und zu den 
kühnſten Abenteuern verfokt werden Finnen. Indeß hat 
die Hand der Vorſehung zu deutlich: den Weg zu biefen 
abgelegenen Waldbewohnern gebahnt, als daß die Ge 
ſellſchaft hinter ihrem Rufe hätte zurückbleiben dürfen, 
Die Amerifanifchen Pelzhändler find nicht abgeneigt, 
jeden Berfuch, das Chriftentbum in dieſer Wildniß an, 
zupflangen, zu unterflüßen, da fie bei einem folchen 
Beginnen ihre eigenen Bortheile haben. Dabei läßt 
fich hoffen, daß bei der großen Entfernung weißer Kos 
Ioniften es diefen nicht fo bald gelingen wird, ihren 
anftecdenden Einfluß über diefe Wildniß anszubreiten , 
und der Predigt des Evangeliums unter den Indianern 
Hinderniffe in den Weg zu legen, welche nicht felten 
viel größer find, als der Zuſtand rober Barbarei, welche 
die Kraft des Chriſtenthums unter diefen Völkerſtäm⸗ 
men su überwinden hat. 


9. Miſſion unter den Ottoma-Indianern am Maumifluße, 

Resten Winter haben die Ottowa⸗Indianer den 
einzigen Landesftrich an die Negierung der vereinigten 
Staaten verkauft, der ihnen noch übrig geblichen if, 
und anf diefe Weife ift der unglückliche Ueberreſt eines 
ehmals mächtigen Stammes, der noch in etwa 700 
Köpfen beſteht, gänzlich heimathlos geworden. - Sie 
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weigern ſich beharrlich auf die Weſtſeite des Miſſiſippi⸗ 
ſtromes hinüber zu ziehen, welche Mittel man auch in 
Bewegung ſetzte, ſie zu ſolchem Entſchluße zu bewegen. 
Miſſionar van Taſſel, welcher unter ihnen arbeitet, 
hat denſelben einen Theil des Landes angeboten, welcher 
der Miſſion gehört, wenn ſie ihre wandernde Lebensart 
und den Gebrauch berauſchender Getränke aufgeben, 
den Boden bauen und von den dargebotenen Vortheilen 
des Unterrichtes im Chriſtenthum und der Erziehung 
ihrer Jugend einen guten Gebrauch machen wollten. 
Sie haben indeß, mit Ausnahme von zwölf Familien, 
dieſes Anerbieten gleichgültig von ſich abgewieſen. Ihre 
gegenwärtige Lage, die ſie von Seiten der rings um— 
herwohnenden weißen Koloniſten Verſuchungen aller Art 
ausſetzt, bat die Miſſionsarbeit unter denſelben beinahe 
ganz unmöglich gemacht; und follte Feine günftige Ver⸗ 
änderung im derfelben eintreten, fo müßte die Miffion, 
die fchon im Fahr 13822 begonnen wurde, unter Ihnen 
aufgehoben werden, 


Noch bat bis jet die Schule unter Ihnen mit etwa 
dreißig Bis vierzig Schülern fortgedanert; neunzig ÄL- 
tere Schüler find aus derfelben entlaffen worden, von 
denen etwa dreißig chriftfich gebildete und nützliche Glie⸗ 
der der Gefellfchaft geworden find, weiche die Kraft des 
Blaubens in ihrem Leben erfahren haben, Das Fleine 
Semeinlein faßt 25 Glieder in fich, unter denen einige 
Afrifaner fich befinden. 


Die Dttowas haben größtentheils ihre frühere Le 
bensweife und. ihren religiöfen Aberglauben beibehalten. 
Sie find träge und der Unmäßigkeit ergeben, und im. 
Zuftande der Beraufchung fo zankſüchtig, daß fie leicht 
einander vermunden und tödten. Es iſt den Miſſiona⸗ 
rien nicht gelungen, eine Mäßigkeitsgeſellſchaft unter 
ihnen einzuführen, und ihre wilde Lebensweife bat den. 
ſelben viele Reiben verurfacht, 
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40. Miſſton unter den Zudianern im Staats Neu York; - 
Noch befinden fich in diefem Staate gerfirente Haͤuf⸗ 
lein bekehrter Indianer, welche an einzelnen Miſſions⸗ 
ſtellen geſammelt und von den Miffionarien als eine 
Gemeinde Ehrifti fortdauernd gepflegt werden. Die Se 
meinde zu Tuscarora beftebt and etwa 200 befebrten 
Indianern, zu denen fich weiße Koloniften aus der Nach⸗ 
Karfchaft gefehlt haben, fo daß ihr Befland anf etwa 
400 Seelen fich belaufen mag. Die Gemeinde zu Se- 
neka faßt gleichfalls etwa 200, und die sn Catta- 
rangus 150 Seelen in fich, weiche ſämmtlich Indianer 
find. Die Glieder diefer Gemeinden haben Im Allge⸗ 
meinen eine richtige Erkenntniß der Heilswahrheiten 
des Chriſtenthums gewonnen, und Viele derfeiben kön⸗ 
sen ald Muſter lebendiger Sottfeligfeit genannt werden, 
Auch die Schulen haben bis jetzt einen guten Fortgang 
gehabt und find fleißig beiucht worden. Die Indianer 
wien den Werth der Erzichung ihrer Jugend nun fo 
wohl zu fchäten, daß fie angefangen haben ans eigenen 
Mitteln diefe Schulen zu unterhalten. 

Die ganze Zahl der Senekas wird auf etwa 3,000 
Seelen angefchlagen. Sie reden eine Sprache, welche 
von mehreren andern Stämmen gefprochen wird. Man 
bat angefangen, die Evangelien in diefelbe zu überſetzen, 
auch ift für fie ein Feines Liederbuch zum Gebrauch bei 
den Gortesdienften ansgefertigt worden, 

Die amerifanifche Miſſionsgeſellſchaft beſchließt ih— 
ren Bericht über den Zuſtand der Indianer⸗Gemeinden 
mit folgenden Bemerkungen: 

„Unſere Committee hat die ſattſamſten Gründe zu 
dem Befchluße für fich, ihre Arbeiten unter den Urein⸗ 
wohnern diefes Sontinentes fo weit auszubreiten, als 
ihr nur immer die Vorſehung Gottes die Wege dazu 
bahnen wird, Das Bekehrungswerk dieſer Völkerſtämme 
liegt vor Allem den Miſſionsgeſellſchaften ob. Wenn 
auch die Früchte unſerer bisherigen Arbeiten chen nicht 
fo groß nnd erfreulich waren, wie wir es münchen 
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möchten , fo haben fie doch noch immer Ermunterungs⸗ 
fraft genug, das begonnene Wert mit vermehrtem Eifer 
und mit neuer Hoffnung fortzufegen. Auch die Um⸗ 
fände, in denen fich diefe Indianerſtämme befinden, 
find fo befchaffen, daß fie das Mitleiden der Chriften 
laut und rührend in Anforuch nehmen. Keine Klaſſe 
von Heiden leidet wohl fo fehr von ihrer. wilden La 
bensweiſe als dieſe, Feine ift fo fehr wie fie dem vergife 
tenden Einfluße des Auswurſes eivilifirter Völker Preis 
gegeben, Feine dem Auge und der Pflege der Chriſten⸗ 
gemeinden fo nahe geftellt und wohl auch Feine fo zu⸗ 
gänglich für die Erfeuchtungsmittel des Evangeliums, 
wie es dieſe Indianer ſind. 

Aber noch gibt es ganze Stämme derſelben, welche 
der heilſame Einfluß des Chriſtenthums bis jetzt nicht 
berührt hat. Um nur Einige dieſer heidniſchen Stämme 
zu nennen, welche zugänglich für uns find, fo find 
es die Menomenicd, auf der Weſtſeite des Michi- 
ganfees, deren Stamm auf 25,000 Seelen angefchlagen 
werden mag. Noch irren fie hülflos in ihren Wäldern 
umber und ihr Zufland ift im höchſten Grade elend, 
Es find ferner die Winnebagns, zwifchen dem Mi⸗ 
chiganſee und dem Miſſiſippiſtrome; ein Stamm, der 
ſich auf etwa 4,000 Seelen beläuft und in feinem Cha⸗ 
rakter große Aehnlichkeit mit den Menomenies hat. Es 
find ferner die Sioug, ein zahlreicher und friegerifcher 
Stamm, welcher die nördlichen Ländergebiete zwiſchen 
dem Miffifippi und dem Miffonriftrome inne bat, und 
auf etwa 15,000 Köpfe angefchlagen werden mag. Sie 
find ein edler Schlag von Indianern, und bi Jekt noch 
vom verderblichen Einfluß weißer Kolonien unberührt 
es find ferner die Kanſas und Omahaus, ein Paar 
befreundete Stämme etwa 12,000 Köpfe ſtark, welche 
am Kanſasfluße wohnen, und deren Zufland bis jebt 
ziemlich unbefannt geblieben ift. Die Felfengebirge des 
Weſtens führen uns In eine Welt der Mreinwohner hin- 
ein, welche der Erlöfungsfunde durch die Erkenntniß 
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des Heiles warten. Es iR alle Wahrfcheinlichfeit vor⸗ 
handen, daß die Boten des Friedens ohne bedeutende 
Gefahr die mächtigen Länderſtrecken bereifen Fünnten, - 
welche zwiſchen dem Felſengebirge und dem atlantifchen 
Meere mitten inne Tiegen. Es liegt unferer Committee 
nabe am Herzen, die Einwohner jener Gegenden, fo 
wie die beiten Mittel, denfelben das Evangelium nahe gu 
bringen, durch ein Baar reifende Diffionarien Tennen zu 
lernen, welche eheſtens in scene Länder gefendet werben 
ſollen. 





Vierzehnter Abſchnitt. 





Entbeckungsreiſe auf der nordweſtlichen Küſte bes nördlichen 
Amerikas, vom Jahr 1829. 


Die Nordamerikaniſche Miſſionsgeſellſchaft, welche 
die ganze Indianerwelt Amerikas mit ihren menſchen⸗ 
freundlichen Blicken umfaßt, ſah ſich im Jahr 1829 
veranlaßt, einen ihrer erfahrenen Miffionarien, Herrn 
Green auf Hawaiji, der Hauptinſel der Sandwichsgrup⸗ 
pe, zu beauftragen: von dieſer Inſel aus nach der gegen- 
Über Tiegenden Nordweſtküſte des Amerifanifchen Con 
tinented eine Unterfuchungsreife zu machen, um die 
daſelbſt zerfireut wohnenden Indianerſtämme Fennen zu 
fernen, und fich nach den geeigneten Mitteln und We 
gen umzuſehen, auf welchen in diefe big jet noch völ⸗ 
Fig unbefannte Menſchenwelt das Licht des Evangeliums 
au ihrer Erleuchtung hineingetragen werden möge, Bon 
den Ufern des Miſſouriflußes an bis zu dem Felſenge⸗ 
birge (Rocky mountains) und von diefen ‚bis zu den 
Ufern des fillen Meeres Tiegt eine Wildniß von bei—⸗ 
Jäufig 25 Längegraden, fo wie vom.rotben Fluße an, 
der. fich in den Miſſiſippi ergießt, bis zum Meerbufen 
Kamtſchaka hinauf ein ungeheures Land von beinahe 


) Breitegraden, dns noch kein Europaer durchwandert 
hat, und nur da und dort einen kühnen Pelzhändler 
an ſeinem Saume erblickt, welcher bereit iſt ſeinen 
kleinen Geldgewinn mit dem Leben zu erkaufen. Wie 
es. im Entwicklungsgange des Reiches Gottes durchge⸗ 
hends zu geſchehen pflegt, ſo geſchah es auch hier, daß 
ſelbſt der Zorn der Menſchen dem Willen Gottes dienen 
muß. Die Nordamerikaniſche Regierung jagt durch ei⸗ 
nen graufamen Beſchluß, dem in den Jahrbüchern der 
Volkergeſchichte wenig Aehnliches an die Seite geſetzt 
werden mag, die zahmen und die wilden, die befchrten 
und unbefehrten Sndianerflämme mit einem Machtfpruche 
der Gewalt über den Miffifippifirom hinüber; und jetzt 
wandern die mitleidenden Miffionarten an der Spitze ihrer 
niedergetretenen Hänflein dorthin ans, um ihnen bei der 
Anfiedlung im neuen Lande mit Troft, Rath und That 
an die Hand zu geben. Freilich ift es ungewiß, wie lange 
die gedrängten Heerden auch dort ihres Bleibens finden 
werden, indem nach ihrer bisherigen vielfachen Erfah- 
rung fie nur erſt die ewigen Wälder gelichtet und den 
trägen Boden umgebrochen haben dürfen, um die Gierde 
der Landmäller zu reisen, auch diefes neu gefchaffene 
Land als ein Erbgut zu betrachten, zu welchem die an- 
gefammten echte nur ihnen gehören. Eben darum 
hielt es die Nordamerifanifche Miffions - Gefenfchaft 
für weile, an den entfernteflen Enden diefed ungeben- 
ren Landes bei Zeiten eine Entdedungsreife iu veran- 
ſtalten, um fich nach Plägen umzuſehen, die den Schall 
des Evangeliums noch nie gehört haben, und auf wel 
chen eine Hütte Gottes unter den Dienfchen aufgebaut 
werden möge, 

Miſſionar Green trat auf dem Schiffe, „der Freiwil- 
Hige” genannt, das Kapitän Taylor befehligte, unter dem 
43, Febr. 1829 im Namen des Herrn feine Neife nach der 
Nordweſtküſte des Amerikanifchen Feſtlandes an. „Am 
40. Merz, fo fehreibt derferbe in feinem Tagebuch, faben 
mir in der Ferne zum erfienmal die ſchneebedeckten Hügel 
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der. nordweſtlichen Küſte Amerikas, und legten am fol⸗ 
genden Tag Im Norfolkſund (570 nördl. Breite, und 
136° 10° weil. Länge) vor Anker. Hier beganı ich 
meine Nachforfchungen mit dem. ernftlichen Verlangen, 
Daß ed mir gelingen möge, in den Kreifen der bier um. 
Berftreifenden Wilden cin Verlangen nach chrifilichem 
Unterrichte anzuregen, das ſtark genug wäre, den herr⸗ 
lichen Tag evangeliſcher Erfenntniß in ihrer verfinfer- 
sen Wildniß heraufzuführen. Bon Norfolffundfegelte Ka- 
pitän Taylor des Handels wegen bis sum 530 der Breite 
hinab. Innerhalb diefes Raumes befuchten wir zehn In⸗ 
Dianerflämme, und hielten und in jedem Hafen ‚mehrere 
Tage auf. Wo e8 ohne Lebensgefahr gefcheben Tonnte, 
ging ich and Land, und fuchte jede Gelegenheit auf, 
den Charakter der Eingebornen Tennen zu Ternen, und 
von auswärtigen Händlern ſowohl, die fich da und dort 
anf der Küfte angefiedelt haben, als von den Indianern 
ferbft zu erfahren, ob die Anfiediung einiger Miſſiona⸗ 
zien mit entgegenfommendem Vertrauen aufgenommen, 
und aus den vorliegenden Umſtänden die flille Zuver⸗ 
ficht gefchöpft werden dürfe, daß die Hand der gött- 
lichen Vorſehung ein folches Vornehmen begünftige. 
Men Archangel, eine ruſſiſche Niederlaffung 
diefer Küfte, Liegt im Buſen einer tiefen Bucht, die 
für Schiffe einen trefflichen Hafen darbietet. Diefe 
Niederlaffung wird durch Feſtungswerke vertheidigt, die 
auf einer bedeutenden Anhöhe anfgerichter find. Hier 
wohnt ein ruffifcher Statthalter, deffen Haus mit feinen 
nächſten Umgebungen das Bild Faufmännifcher Thärig- 
keit darbietet. Weniger günftig ift der Anblick der üb⸗ 
rigen Gebäude, welche ſämmtlich in rohen. Blockhäuſern 
befieben. Die Sitfa-Rndianer haben unter den Ka⸗ 
nonen der Feſtung ihr Dorf aufgebaut, fo daß die Ruf- 
fen: fich Yeicht gegen die Räubereien derfelben fichern 
können, indeß fie diefem Volksſtamme den nöthigen 
Schutz gegen die Angriffe ihrer Feinde verſchaffen. Der 
Anblick des ganzen Landes umher bat nicht deu gering⸗ 
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fien Reiz, der zu einer Anfiedlung an diefer Stelle 
locken könnte, auch wird diefer erfte Eindruck durch 
eine nähere Befanntfchaft mit dieſer Gegend keineswegs 
gemildert. Immerhin wird das Land die gewöhnlichen 
Erzeugniffe dDiefed Klimas liefern; auch fehlt es nicht 
an Graswuchs, obgleich der bänfige Regen denſelben 
nur mit: Mühe bemüsen läßt. Dieß gilt von Jedem 
Theile diefer Küſte. Auch tiefer ind Land hinein finder 
fich fein Boden, welcher die erforderlichen Lebensbedürf⸗ 
niffe liefert. Der Boden ift kalt, mit ſchwerem Holze 
bedeckt, und hebt fich bald vom Ufer hinweg zu hoben 
Gebirgen empor, welche faſt das ganze Fahr hindurch 
mit Schnee bededt find. Das Wetter ift in hohem 
Grade unangenehm; nie befonders kalt, aber faft im. 
mer feucht und naß. Die Südoſtwinde find die herr 
fchenden, und in. der Regel immer mit Regen begleitet, 
Zimmerholz und Waſſer ift in reichem Vorrathe vor 
handen. An See⸗ und wilden Bögen ift Ueberfluß, 
ebenſo auch an verfchiedenen Sattungen zum Theil fehr 
wohlſchmeckender Fiſche; aber ich glaube verfichern: zu 
dürfen, daB die Tänderfüchtigen Ausländer die Einwoh. 
ner nie um ihren Boden beneiden werden. So lange 
Pelzwaaren erhalten werden Fönnen, wird die Liebe zum 
Gewinn immer flarf genug bleiben, die Händler mit 
ihren Tanfchwaaren an diefe Ufer zu locken. Aber if 
das Pelzwerk einmal erfchöpft, fo iſt nur die Ehriften- 
liche vermögend, den Ausländer zum Beſuch diefer trau⸗ 
rigen Ufer zu veranlafien. 

Die Königin-Charlotten-Anfel macht eine 
Ausnahme von diefen Bemerkungen. Sie bilder in 
diefem Theile der Küfte einen Garten der Natur Got- 
tes. Verglichen mit dem Nachbarlande iſt ihr. Boden 
eben, fruchtbar und fchön. Bon Boint Roſe, dem nord» 
Hflichen Theile der Inſel, bis zu einer Stelle, Na 
mens Skidegaß, ift auf eine Strede von mehr als 
16 Stunden Fein bedeutender Hügel anzutreffen. Das 
Land ſcheint warm zu ſeyn, und liefert vortreffliche 
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Rartoffel- Ernten; auch zweifle ich nicht; Daß bier jede 
Pflanzung verfucht werden Tönnte, fo weit diefe unter 
dem 52° nördlicher Breite mögkich iſt. Das Wetter fol 
bier fchöner ſeyn, als in irgend einem Theile der Küfte, 
auch würde diefe Inſel für eine anfehnliche Bevölkerung 
den nöthigen Lebensunterhalt liefern. 

Weber die Zahl der Bevölkerung in diefen 
Breitegraden ift es fchmer, irgend etwas Gewiſſes zu 
erfahren. Die Indianer vermögen nur Stamm mit 
Stamm zu vergleichen, fie führen ein umberfireifendes 
Lehen, haben ihren Sommeraufenthalt und ihre Win, 
terbörfer, fo daß aus eigener Beobachtung nicht Teicht 
eine Berechnung gemacht werden kann. Fch babe mir 
viel Mühe gegeben, wenigſtens bis zu einem Grade 
von Wahrfcheinlichfeit die Bevölkerung überfchauen zu 
fönnen, und nach Allem, was ich hierüber in Erfah 
rung bringen Tonnte, muß ich glauben, daß alle In⸗ 
Dianerflämme, welche zwifchen dem 53—57 Breitegrad 
die Küfte bewohnen, nicht über 15,000 Köpfe betragen, 
yon denen dem Sitkaſtamme 6,500, dem Naß ftamme 
5;500, und der Charlotteninfel 3,000 zukommen 
dürfen. Diefe Stämme wohnen fammtlich am Mieeres- 
ufer bin, und baben zugleich die Inſel König Georg ILL, 
die Bring Wallis Inſel und den Bittö-Archipelag tim 
Beſitz. Die Naßindianer eben auf dem feſten Lande, 
Much treiben fie einen Handel mit den Stämmen des: 
Inlandes. Letztere fielen fie als zahlreich vor, obgleich 
ich von ihnen Feine weitere Nachrichten über die Ba 
fchaffenheit des Inlandes erhalten konnte. Die India⸗ 
ner an der Küfte find augenfcheinfich im Zuflande des 
Abnehmens, was fie ferbft gerne zugeftehen, und was 
auch von Allen verfichert wird, welche eine Reihe von 
Fahren unter ihnen zugebracht haben. Geit 40 Jahren 
haben die Menichenblattern große Verheerungen unter 
ihnen angerichtet, die fie Tom Deyer zu nennen pfle= 
gen, wahrfcheinfich nach dem Namen eines Matrofen, 
der dieſe Krankheit unter ſie gebracht bat. Ihre älte. 
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- fen Leute verfichern , daß fie. das ganze Land zu Grunde 
gerichtet haben. Aber auch ihre Lafer mußten ihren 
gänzlichen Untergang Heichleunigen. Sie führen blu⸗ 
tige Kriege mit einander. Die Unmäßigfeit vergiftet 
ibr Leben; auch ifk der Kindermord allgemein unter 
ihnen eingeführt, fo daß dieſe Völkerſtämme innerhalb 
furzer Zeit einer günzlichen Zernichtung entgegengehen, 
wenn nicht eine erlöfende Kraft ihnen vom Auslande 
ber gebracht wird. 

Dieſe Indianer der Küfte, fo meit ich fie Tennen 
Jernte, reden drei verfchiedene Sprachen, nämlich die 
Sitka⸗, die. Naß⸗ und die Stkidegaßfprache, die gäng- 
lich von einander verfchieden find, fih aber durch ihre 
fiarfen Kehllaute auszeichnen. Bon letzterer Sprache 
babe ich ein Wörterbuch angelest. Ob eine Berwandt- 
fchaft zwifchen ihr und den übrigen flatt findet, vermag 
ich nicht zu enticheiden, indem hiezu ein Längerer Auf 
enthalt unter diefen Stämmen erfordert würde, als der 
meinige war. 

Die Indianer diefer Küfte find von mehr denn 
mittlerer Größe, ein wohlgebauter kräftiger Menfchen- 
fchlag von heller Rupferfarbe, hervorſtehenden Kinn. 
baden und ſchwarzem Haare, das in Büſchen fiber Ihre 
Schultern hinabhängt. Die Männer tragen gemeinig- 
ich nur ein Tuch über ihre Schultern, doch haben 
fich bereits viele derſelben enropäifche Kleidung ver- 
fchaft. Die Weiber find neben diefem Tuche noch mit 
einer Schürze befleider. Männer und Weiber tragen 
ihre Zierrarben in Nafen und Ohren, und binden 8 
rallenfchnüre um den Leib und die Arme. Sie halten 
ed für große Schönheit, ihre. Gefichter mit Farben zu 
bemalen, und zeigen viel Gewandtheit, fich zu den häß⸗ 
lichſten Zerrbildern zu verunftalten. Was fie aber sum 
Gegenſtand der Bewunderung unter ihrem Volke und 
des Gelächterd für den Fremden macht, iſt die Stitgar 
oder die hölzerne Wurſtlippe der Weiber. Es ift un⸗ 
begreiflich, wie. ein folches Lippengehänge für Schön⸗ 
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beit geachtet werden mag. Zuerſt wird nämlich die 
Unterlippe in der Mitte mit einem Nagel durchbobrt, 
und das Koch fo Lange erweitert, bis ein Stück Holy 
durch die Oeffnung gebt, das am beiden Enden dicker 
ift als in der Mitte. Dieſes Holz wird fo lange ge- 
tragen, bis der regelmäßige Stitgar eingefchoben wer⸗ 
den Tann. Diefer beftebt in einem Tänglicht runden 
Holz, einem Heinen eiförmigen Teller ähnlich, if anf 
beiden Seiten vertieft und fo geftaltet,, Daß die geſpal⸗ 
tene Lippe die Deffnungen des Raumes ausfüllt. Die- 
fer Stitgar wird allmählig immer größer gemacht, und 
die Lippe wächst fo in denfelben hinein, daß ce mit 
dem Geficht zu einem Stück zuſammenläuft. 

Die Wohnungen diefer Indianer fo wie ihre Le⸗ 
bensweife find im böchften Grade ſchmuzig, auch haben 
fie gegen nichts fo großen Abichen wie gegen den Ge- 
brauch des Waſſers. Mit ihren langen mit Fiichthran 
getränften Haaren, ihren durch Schmutz und Farbe 
entſtellten Gefichtern und ihrem Tuche um den Leib, 
in dem alle Arten von Inſekten niften, bieten fie dem 
Ange dad Jammerbild tieffier Erniedrigung dar. Ihre 
Hütten find meiſt elende Löcher ohne Kamin und ohne 
Licht, und ihre Geräthſchaften ihrem ganzen Aufzuge 
ähnlich. Vielweiberei ift allgemein unter ihnen berr- 
fchend, und ein jeder Mann hält fo viele Weiber als 
er ernähren kann. Leicht läßt fich der Einfluß denken, 
den diefer Umſtand auf das häusliche Leben hat. In⸗ 
dep werden ihre Weiber gewöhnlich mit größerer Ach⸗ 
tung behandelt als dich bei andern milden Völkern der 
Fat iſt, indem der Mann fie in allen Angelegenbeiten 
des Handels zu Rathe zieht. Betrinkt fich derfelbe, fo 
weiß die Frau die Herrfchaft über ihn zu führen, und 
im Falle des Widerflandes wird er unbarmberzig von 
ihr gefchlagen. Obgleich der Kindermord allgemein un⸗ 
ter ihnen if, fo zeigen ſie doch viel Liche gu den Kin- 
bern. Die Sklaven find zahlreich und fehr gefucht. 
Man holt fie im Shen won echt Teucchhander mit 
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denfelben. Sie verfehen alle Geichäfte des Hanfes, 
und obgleich fie mit ihrem Eigenthümer auf gleichem 
Fuße leben, fo find fie Doch das unglücklichſte Geſchlecht 
der Menichen. Ihr Eigentbümer iſt unnmfchränfter 
Herr ihres Lebens, und flirbt ein angefebener Dann, 
fo werden immer mehrere Sklaven ald Schlachtopfer 
dDargebracht. | 

Ihre Hänptlinge gelten nur dem Namen nad 
und haben nur im Kriege eine größere Gewalt vor An- 
dern. Sonſt behaupten dieſe Indianer, daß fie Alle 
Hänptlinge feyen. Bon Gefegen weiß man unter ihnen 
nichts. Ein Zeglicher gilt fo viel ald er vermag, und. 
er vermag fo viel als er körperliche Stärke befikt. 
Diefe führt allein die Herrfchaft unter ihnen. Armuth 
wird für verächtach angeſehen; wer Kraft bat und King- 
beit genng, fich irgend ein Eigenthum zu erwerben, ge⸗ 
winnt Einfluß, und ift er im Stand eine Anzahl Krie⸗ 
ger um fich ber zu fammeln, fo beträgt er fich als 
Gebieter, der Keinen fürchtet, und fih Keinem un- 
terwirft. 

Die Religionsbegriffe dieſer Stämme find 
ansnehmend fchwanfend. Ich babe mir alle Mühe ge⸗ 
geben, das zu erfahren, was fie von einem höchken 
Wefen und von einem Fünftigen Leben glauben, und 
ich habe Gründe genug zu der Behauptung: daß fie 
dem Kopf und dem Herzen nach jedem Schatten der 
Erkenntniß Gottes ganz entfremdet find. Bon einem 
allmächtigen Schöpfer und HEren des Himmels und der 
Erde fcheinen fie Feine Ahnung zu haben, und wie oft 
ich fie auch fragte: wer das Meer, das Land, den 
Denfchen gefchaffen habe? fo antworteten fie mir im⸗ 
mer: „Wir wiſſens nicht” Die Verftändigften unter 
ihnen fagten mir indeß: die alten Leute auf der Küfte 
haben die Sage, daß die Krähe der Schöpfer der Welt 
fey. Das iſt richtig, daß fie dieſen Vogel abergläubifch 
verehren. Dabei glauben fie am: das Dafenn eines boͤſen 
Geiſtes, den fie Nimkelſus nennen, ward dena Ar Ür 
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Urſache der Krankheiten und anderer Weber gufchreiben. 
Sie bebanpten, er wohne weit hinweg; aber weiter konnte 
ich nichts erfahren. Bon der Fortdauer der Scele haben 
ſie fo eben wenig einen Haren Begriffs fe glanben: wer 
an einer Krankheit fierbe, ziehe in das Innere des Lau- 
des, wer im Meer ertrinfe, lebe in demfelben fort, und 
wer im Treffen fterbe, ziehe in das Sonnenhaus. Letz⸗ 
tered wünfchen fie Mile. Auch von einer zufünftigen 
Vergeltung fcheinen fie nichts zu willen. Wenn ich 
mit ihnen bievon fprach, Teste ich ihnen immer die 
fchneidendftien Gegenfäße der Menfchen vor: einen be- 
trunkenen, diebifchen, zankfüchtigen Indianer, der feine 
Hände mit dem Blute feiner Familie beſchmutzt und 
fich ſodann ferb das Leben nimmt; und einen ehrlichen, 
rechtfchaffenen,, friedlichenden Indianer, der fein gan⸗ 
zes Leben der Wohlfahrt feines Stammes widmet; und 
ich fragte fie nun, ob ein Unterfchied zwiſchen beiden 
nach ihrem Tode fey, worauf fie immer antwortetens 
Wir willen keinen. Auch konnte ich nicht ‚erfahren, 
daß irgend ein religisfer Gebrauch unter ihnen einge 
führt if. 

In jedem Stamme befindet fich eine gewiſe Kiafe 
von Menfchen, welche für eine Art von Zanberern ge⸗ 
halten und Scharger genannt werden. Diefe follen die 
Macht beſitzen, Abweſende mit Krankheiten heimzuſuchen 
und auch wieder zu heilen, Auch behaupten fie, das 
Verlorne entdecken, Wind und Negen machen, und zu⸗ 
fünftige Dinge vorausfagen zu können. Dan unter- 
fcheidet fie Feicht von andern Indianern an ihrem Haare, 
weiches mit den Haaren todter Menfchen zuſammenge⸗ 
flochten if. Leute diefer Art find ungemein verfchla- 
gen, und willen fich durch allerfei Mittel Eigenthum 
und Einfluß zu verſchaffen. 

Auch die Handlungsweife diefer Indianer ſtimmt 
mit diefer gänzlichen Verdunklung alles religiöſen Glau— 
bens volllommen zuſammen. Sie fcheinen gar Tein 
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Gefühl für irgend eine fittliche Verpflichtung su haben 
und Dankbarkeit ift ihrem Falten Herzen eis ganz un⸗ 
bekanntes Gefühl. Ahnen eine Wohlthat gu erzeigen 
ift das Mittel ihren ungeflümmen Tros gu vermehren, 
and wer heute ihnen.noch fo viel Gutes erzeigt: hat, 
muß morgen fürchten, niedergefloßen zu werden, wenn 
er ihren ungeflümmen Forderungen nicht Gehör gibt, 
Sie fprechen 'eine Lüge mit der ſchamloſeſten Zuver⸗ 
fiht aus, fo daß man Feiner ihrer Angaben traten 
darf, fobald fie irgend einen Grund haben, die Wahr- 
heit zu verftecden. Auf dem Berdede der Schiffe muß 
jede ihrer Bewegungen aufs forgfältigfte bewacht wer⸗ 
den, denn fie ftchlen, was ihnen in die Hände kömmt, 
wenn fie gleich nicht den mindeften Gebrauch von der 
Sache machen können. Beraufchende Getränfe find 
ihnen über Alles willfomm, und im Zuftand der Trun- 
kenheit finfen fie unter Das wilde Thier hinab. Mord 
thaten find ſehr häufig, und ihre Händel arten nicht 
felten in biutige Kriege and. Der geringfte Umſtand 
wect ihr Nachgefühl, auch hören fie nicht auf, ihren 
Gegner zu verfolgen, bis fie fein Blut getrunfen haben. 

Leider haben anch auf-diefer Küfte die Ausländer 
im Allgemeinen keinen wohlthätigen Einfluß ausgeübt; 
vielmehr muß behauptet werden, daß die Stämme der 
Eingebornen durch d:e Fremdlinge nur noch im tieferes 
Elend hinabgeſtürzt worden find. Einſt trieben fie fich 
mit Bogen und Pfeil in ihren Wäldern umber und 
jagten das Gewild, von deffen Fleifch fie fich ernähr- 
ten, indeß fie fich mit feinen Häuten bedeckten. Wohl 
gab es auch öfters Feine Streitigkeiten, die fie mitein- 
ander führten, obgleich die Eingebornen einft friedlich 
miteinander gelebt zu haben behaupten, Da fie aber 
weder Schießgewehr noch beraufchende Getränke kann⸗ 
ten, fo waren ihre Kriege minder blutig und zerſtö⸗ 
end. Die Einführung des Lebtern bar dem Strome 
des Verderbens alle Schleußen geöffnet. Ueberdieß 
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fcheinen die Meiſten von denen, welche aus chriſtlichen 
Ländern an dieſe entfernten Ufer Tamen, gänzlich ver⸗ 
geſſen zu baden, daß auch an biefen Enden der Erbe 
das Auge Gottes fie bewache, und daß feine Hand jede 
ihrer Verirrungen auf feinen Gedenkzettel einzeichne, 
Sie waren daber alles Andere, nur Feine Chriſten; 
fchmelgten im Sumpfe der Wolluft umber, und gaben 
Veranlaſſung, daß die unfelige Gewohnheit des Kinder 
mordes in Schwang kam. Gewohnt, die Eingebornen 
im Tauſchhandel auf jegliche Weife zu betrügen, ne 
tbigten fie.diefe, die Fremdlinge in Betrug und Liſt 
zu überbieten. Daß fie jebt ein wildes und biutdürfti- 
ges Befchlecht geworden find, wen kann dieß wundern? 
Vorher ftreiften fie, den bungrigen Wölfen ähnlich, in 
ihren Wäldern umher, aber der Verkehr mit. den Aus. 
ändern gab ihnen die vergifteten Waffen in die Hand, 
um fich felbft und Andere zu Grunde zu richten, 

Mein Aufenthalt zu Neu Archangel im Norfolk-- 
fund. begann den 12, März. Zuerſt machte ich dem 
ruffifchen Gouverneur diefer Niederlaffung, Herrn Pe 
ter Chesticoff, meine Aufwartung, und wurde von ihm 
fehr freundlich und mit der Verſicherung aufgenom- 
men, mir mit jeglicher Beihülfe zur Erreichung meines 
Zweckes auf diefer Küſte an die Hand gehen zu wollen, 
An einem der folgenden Tage fand ich Gelegenheit, in 
feiner Begleitung mit etwa zehn Häuptlingen des Sit 
kaſtammes Bekanntſchaft zu machen. Durch meinen 
Dolmetſcher machte ich diefe mit der Abficht bekannt, 
um welcher willen ich auf diefe Küfte gefommen war, 
und verficherte fie, daB die amerifanifche Kirche auf. 
richtig verlange, ihnen Gutes zu thun und ihre wahre 
Wohlfahrt zu befördern, Zugleich erzählte ich ihnen 
von den Sandwichsinfulanern, ihrer frühern Lebens“ 
weile, den Miffionsarbeiten unter denfelben und der 
neuen befiern Zeit, welche diefen Inſulanern nunmehr 
angebrochen fey. Auch von den Indianern in-den ver⸗ 
einigten Staaten erzählte ich ihnen Vieles, um ihnen 
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durch Beiſpiele gu zeigen, wie wichtig ed: fen, das 
Evangelium anzunehmen. Sie fchienen über diefe Nach- 
richten fehr vergnügt zu ſeyn; und ich hatte Selegen- 
beit tiber ihre bisherige Lebensweife Manches von den⸗ 
ſelben zu erfahren. Ä 

Den 16. März machte ich nun mit dem Dolmet⸗ 
fcher in dem Indianerdorfe einen Beſuch, das etwa 50 
Wohnungen zählt. In einer diefer Hütten trafen wir 
eine Schaar von Männern, Weibern und Kindern bei- 
fammen , die fich um ein Feuer gelagert hatten. Bald 
fand fich auch ein Häuptling des Dorfes ein, und ich 
erzählte ihnen nun, wie das heilige Buch, das uns 
Gott gegeben babe, die Nenſchen mit den Eigenfchaf« 
ten Gottes, mit feinen Werfen und feinen anaden- 
reichen Sefinnungen gegen die Menfchen befannt mache ; 
wie er feinen eigenen Sohn ald Erfdfer in die Welt 
gefendet babe, um und von unferem Elend zu befreien 
und und den Weg zum Himmel zu zeigen. Hierauf 
fragte ich den Häuptling: ob er den Dann in feinen 
Schug nehmen würde, welcher Tommen würde, um 
unter feinem Bolfe zu leben, und dasfelbe in vielen 
guten Dingen zu unterrichten. Diefer erklärte feine 
Bereitwilligfeit, dieß zu thun, und fügte hinzu, fie 
feyen gar unmwiffende Lente, und wünfchten, daß ihnen 
Lehrer zugefender werden möchten, 

Am Abend hatte ich Gelegenheit, dem Gouverneur 
die Frage vorzulegen: Ob er es erlauben könne und 
wolle, wenn eine Miffionsfamilie aus Amerifa fih un⸗ 
ter dem Sitkaſtamme nicderlaffen würde, um den Un⸗ 
terricht deſſelben im Chriſtenthume zu beginnen, und 
ob eine folche auf: feinen Schuß rechnen Fünnte? Er 
verficherte mich, daß er dieſen Gegenſtand als einen 
ſehr menfchenfreundfichen Zweck ehre, daß diefer Zweck 
mit feiner eigenen Ueberzeugung übereinſtimme, und 
daß er nicht zweifle, feine Regierung würde eine ſolche 
Niederlaſſung gerne geflatten. Se müſſe man fich 

| 82 n 


636 


dabei zuvor der Anficht der griechifchen Kirche ver 
ſichern, indem vielleicht diefe es für geeignet halten 
würde, eine eigene Miſſion an diefer Stelle zu begin“ 
sen. Wir verabfchiedeten und freundlich von einander, 
und der wadere Mann mwünfchte mir den Gegen Got- 
tes zu meinem Gefchäfte auf diefer Küſte. Auch zwei 
gricchifche Priefter wohnen bier, welche die Hauska⸗ 
Hlane des Gouverneurs find, und die ich vor meinem 
Abfchiede beſuchte. Einer derſelben, ein wohl ausſe⸗ 
bender junger Dann der auf den Fuchsinfeln im Meer- 
bufen von Kamtfchafa zu Haufe it, gedentt feine Hei 
math bald wieder zu beſuchen, und fi dem Unter⸗ 
richte der dortigen Indianer im Chriftenchume zu wid- 
men. Er ferbft hielt es für Feine unmögliche Sache, 
daß nicht mit Gottes Hülfe die Indianerſtämme diefer 
Küfte zum Ehriftenthbume befehrt werden könnten, und 
bedauerte, daß bis jetzt an ein fo wünſchenswerthes 
Wert noch Feine Hand angelegt worden fen. Der an— 
dere Briefter, ein alter Mann, der feit zwölf Fahren 
bier wohnt, ſchien indeß den Zuſtand diefer Indianer 
als hoffnungslos zu betrachten, und erklärte, dag mit 
denferben nichts auszurichten fey. 

4. April 1829. Geit zehn Tagen haben wir Nor- 
forffund verlaffen. Nichts ift wohl unangenchner, als 
an diefer Meeresküſte fich umhersutreiben. Die Nebel 
find fo did, daß die nahe Küfte nur felten zum DBor- 
fehein Fommt und man jeden Augenblic Gefahr Läuft, 
an eine Felſenwand anzulaufen. Diefen Abend haben 
wir an einer Stelle Namens Elemensftadt Anker 
geworfen, Hier fanden wir einen Eleinen Indianer 
ſtamm, der die Sitkaſprache fpricht, und deffen beide 
Hänptlinge unfer Schiff befuchten. Da fie ein wenig 
engliſch fprachen, fo verfuchte ich, fie mit dem Zmeck 
meiner Reiſe bekannt zu machen, den ſie vollkommen 
billigten. Am 9. erreichten wir endlich unter dem 55 
Breitegrad eine Stelle, Naß genannt, wo gegenwärtig 
die engliſche Hudſonsbay⸗Compagnie eine Niederlaſſung 
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anlegt, um den ganzen Küftenhandel in ihre Hände zu 
befommen. Der Boden tft ausnchmend wild. Die 
Naßindianer find ein mächtiger Stamm und werden 
für die roheften Barbaren diefer Küſte geachtet. Che 
diefe Indianer fih auf unferem Schiffe ſehen Liegen, 
ließ unfer Kapitän flarfe Nee über das ganze Verdeck 
ansfpannen und jede Oeffnung derfelben mit einer Wache 
befeßen, um die Indianer vom Schiffe abzuhalten. Als 
fie, um Handel zu treiben, herbei kamen, durften immer 
nur Wenige auf einmal durch ein Loch zugelaffen wer⸗ 
den. Diefe Indianer find ſchmutziger und elender als 
ich je ähnliche: bis jetzt geſehen habe; mährend ihre 
Befichtszüge viel Verſtandeskraft verrathen. 

Am 10, füllte fich unfere Kajüte mit Menſchen aller 
Art, deren Ausdünftung in der Hite bald unerträglich 
wurde, Wir füchten ung, fo gut wie möglich, mit 
denfelbigen zu verftändigen, alleis die Sache hatte 
große Schwierigkeit. Wir fanden bald, daß es rath⸗ 
fam fen, mit guter Art diefe Wilden von unſerem 
Schiffe wegzubringen. Wie Herszerfchneidend tft nicht 
der Anbli ihres namenlofen Zerfalles, und wie demil- 
thigend das Bild einer Erniedrigung, welche den Men⸗ 
fehen hard in ein reißendes Thier, und bald in die 
liſtige Schlangenart eines finftern Geiſtes verwandelt! 
Sch babe angefangen, mich ein wenig in der Sprache 
dieſer unglücklichen Geſchöpfe auszudrücken. 

Den 23, April. Wir ſegelten in dieſen Tagen an 
der Königin Charlotteninfel vorüber, und Fandeten beute 
unter dem 540 51/ der Breite an einer Stelle Namens 
Kigant, welche von etwa 600 Indianern bewohnt ffl, 
Die zur Nordinfer gehören. Bald befuchte ich fie in 
ihren Hütten, um ihnen wo möglich den Zweck meiner 
Reife verftändlich zu machen. Sie nahmen mich gafl 
freundlich auf und hörten mit viel Aufmerfamfeit zu. 
Ob ich gleich ihre Sprache nur erſt zu ſtammeln ver 
mag, ſo Tonnte ich ihnen doch begreiflich machen, daß 
ich nicht des Handels wegen zu ihnen gekommen ſey 
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fondern mu ihnen den Weg zu zeigen, wie fie von ih⸗ 
rem großen Elende befreit, und fromme and gute Men⸗ 
fchen werden mögen. Sch fprach ihnen von Jehovah, 
dem großen und guten König im Himmel, weicher die 
Erde und das Meer, die Indianer und die Weißen 
gefchaffen habe; auch erzählte ich ihnen, fo gut ich 
fonnte, wie glücklich jetzt ihre ehemals wilden Nach- 
barn auf den Sandwichsinfeln zu werden anfangen, 
feitdem fie fich entfchloffen haben, das Evangelium 
anzunehmen. | 

Den 26. April. Da heute Sonntag if, fo wünſchte 
Kapttän Taylor, daß ich Gottesdienſt auf dem Verdeck 
balten folle. Die Indianerboote fchwärmten auf allen 
Seiten um unfer Schiff her, und der Kapitän machte 
ihnen nun Gelegenheit, unfern Gottesdienft mit anzu⸗ 
fehen. Es waren etwa 200 Indianer, 15 Engländer und 
10 Sandwichsinfulaner auf dem Verdecke beifammen, 
und wir beugten nun gemeinfchaftlich unfere Knie vor 
dem Gott, der aus Einem Blute alle Völker der Er 
de gemacht, und uns aus Gnaden berufen bat durch 
Seinen Sohn zu Seinem Neich und zu Seiner Herr⸗ 
fichkeit. Die Indianer waren über alle Erwartung 
aufmerffam, und fichtbar erfiaunt über den Umſtand, 
dag wir uns betend mit dem Angeficht und mit gefal- 
teten Händen zu einem ihnen Unbelannten wandten, 
der droben wohnt. Nun batte ich gute Selegenbeit, 
diefen Unbekaunten ihnen bekannt zu machen, und fie 
aufzufordern, ihn zu füchen, weil auch fie in Ihm 
leben, weben und find. 

Nachmittags ging ich ans Ufer und brachte einige 
Stunden in feliger Einfamfeit zu. Bei meiner Rück⸗ 
che begegnete ich dem Kigani- Häuptling Kowi, der 
feit geraumer Zeit auf unferem Schiffe ſich aufhielt. 
Er iſt ein freundlicher Mann, der mir beim Erlernen 
der Sprache viele Dienfte Teifter. Ich Eonnte ihm fchon 
vier vom Bibelbuche erzählen, auch fuchte ich ibm 
Die einfachen Hauptmorngeiten des Chriftentbums fo 
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gut wie möglich nahe zu bringen. Er ſelbſt macht 
viele Fragen und fcheint Ternbegierig zu ſeyn. | 
Den 2. Mai. Gegen Abend ging ich ans Ufer 
um mir. Bewegung zu machen, aber das Heulen be- 
trunfener Indianer, die mit Schießgewehren auf mich 
suliefen, machte bald, daß ich über Stock und Stein 
dem Ufer zulief, um mein Boot zu erreichen. Geit 
einer Woche wandelte ich vollfommen ficher auf diefen 
Ufern umher, befuchte die Eingebornen in ihren Hüt- 
ten, und fagte ihnen von Gott und Jeſu Chriſto und 
dem Uebel der Sünde, aber jebt hat der amerikanifche 
Rum alle ihre Sinnen benebelt und fie in Höllengei- 
fier umgewandelt. 

Den 11. Mai. Sch war heute wieder am Ufer, 
um die Indianer zu beſuchen. Die beiden Hauptlinge, 
Sanfart und Kowi, empfingen mich mit großer Herz- 
lichkeit, und ich brachte einige Zeit angenehm bei ihnen 
zu. Es war mir vor allem darum zu thun, ihre Theil- 
nahme für meine Abficht zu gewinnen. Kowi war fehr 
offen und fagte mirs Viele Indianer glauben, ich gebe 
nur darauf aus, fie zu betrügen; — ich glaube aber, ihn 
von der Aufrichtigfeit meines" Wunfches, den Fndin- 
nern wohlzuthun, überzeugt zu haben. Er will mich 
nach den Sandwichsinfein begleiten und dort feine 
Tochter zur Erziehung zurücklaſſen, wozu ich ihn fehr 
ermunterte. Die Hänptlinge verfprachen mit ihrem 
Stamme nach der Nordinfel zu ziehen, wenn ich bei 
ihnen leben wolle, 

Den 12. Mai. Wer fann fagen, was und heute 
begegnen mag? Ein Sturm aud Südoften, der feit eini- 
gen Tagen heftig wüthete, hatte nachgelaffen, die Sonne 
fchien herrlich über die Hügel hin und der Gefang der 
Vögel erfchälte von allen Seiten. Ich ging aufs Ver⸗ 
de, um mein Herz zu Dem zır erheben, der diefe Hü⸗ 
ger ſchmückt und vernünftige Gefchöpfe in diefe Thäler 
fegte, damit fie Seinen Namen verberrlichen mögen, 
und ich lebte zu Ihm, fie bard mit Seinem Kerken 
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Evangelium befannt zu machen. Um 7 Uhr gab unfer 
Kapitän Befehl die Anker zu Fichten, um den Hafen 
u verlaffen. Kaum hatten wir und im Bewegung ge- 
det, ſo wurde ich gewahr, daß mehrere Indianer, die 
noch anf dem Schiffe waren, den Kapitän auszufpot- 
ten anfingen. Diefer hieß fie nun alfobald vom Schiffe 
fich entfernen; es entſtand ein lauter Lärm, aus dem 
ſich Zwinigteiten entwickelten. Die Indianer hatten 
ſich geweigert wegzugehen; und einer derſelben war 
frech genug, dem Kapitän einen Streich ins Geſicht 
zu geben; alſobald flogen die Offiziere und Matroſen 
zu den Waffen, während ein mehr als ſechs Fuß hoher 
Indianer mit dem Meſſer auf mich zulief. Da ich 
nichts zur Vertheidigung bei mir hatte, ſo rann ich in 
die Kajüte hinab, und nachdem ich zum HErrn um 
einen Schutz in dieſer Stunde der Gefahr gefleht 
atte, griff ich nach einer geladenen Piſtole, um zu 
warten, was kommen ſollte. Das Gewehrfeuer auf 
dem Verdecke hatte angefangen; ich eilte hinauf, und 
einer unferer Dffisiere wurde fchwer verwundet ber- 
beigetragen. Indeß waren wir glücklich durch den 
engen Kaum des Hafens hindurchgefommen; zu mei, 
nem Schmerz aber wurde ich gewahr, daß mehrere In⸗ 
dianer ind Meer geſtürzt waren und Andere vermunder 
auf dem Verdeck umher Tagen, | 
Die Hand des HErrn bat und auf wunderbare 
Weiſe vor dem Untergange bewahrt. Der Hafen ift 
einer der ſchlimmſten auf der Küſte, fein Zuaang if 
fehr enge und fo fehr von nahen Hügeln nmlagert, 
daß von dort aus leicht ein jeder, der fih auf dem 
Verdecke erblicken Täßt, niedergefchoffen werden Tann. 
Wir haben fünf Indianer ald Geißel auf dem Schiffe, 
die der Kapitän_behalten will, bis er Genugthuung 
erhalten bat. Diefer Vorfall bat mich fehr traurig 
gemacht , indem der erfie Morgenftrahl meiner Hoffnung 
fich ſobald wieder in mitternächtliches Dunkel verwan⸗ 
delt bat. Einer unferer Geißel iſt Sanfart, der aut 
müthigfte Indianer, den ich big jetzt kennen lernte. 
Er ift nun ein Gefangener, und wird es fo lange blei⸗ 
ben, bis alle Händler auf der Küfte von diefem Vor⸗ 
falle unterrichtet find. Da er ganz unſchuldig in der 
Sache ift, fo wird ihn feine Gefangennehmung erbit- 
tern Fun im vorliegenden Falle Tein anderer Math 
mogli * u 


—— 


Anh 
an 
sum ’ 


neun 
schnt 
en Jahresberich 
t. 


ip 


9 


— — ⏑ —— 


Beilage V. 
—I3E— 


Berfien. 


Tagebuch des Miſſtonars Bfander über feine Reiſe nach 
Tebris, und feinen Aufenthalt daſelbſt. 


Als bei meiner Reife durch Berfien im Jahr 1831 
dringende Umftände mich an einem längeren Aufenthalt 
in diefem Lande verhinderten, war fchon damals der 
lebhafte Wunfch in mir entflanden, fo bald «8 dem 
HErrn gefallen, und die Umſtände es mir möglich 
machen follten, wieder nach Berfien zurückzukehren, 
und einige Zeit in Tebris zu verweilen, theild um das 
Perfiiche beſſer zu erlernen, theils um die Berfer in 
religiöfer und fittlicher Hinficht genauer Fennen zu ler⸗ 
nen. Da ich num die tartarifch-türfifche Ueberſetzung 
der Schrift „Unterſuchung über das Evangelium und 
den Koran“ feit einiger Zeit beendigt hatte, und im 
Diefen Tagen mit der erften Mevifion diefer Ueberſe⸗ 
gung ebenfalls zu Ende gefommen war, auch fich meiner 
Reiſe nach Berfien Feine Hinderniffe entgegenftellten, fo 
dachte ich nunmehr mit Ernft an meine Abreife nach 
Tebris, Zu den erwähnten Zweden diefer Reife ka⸗ 
men nun auch noch zwei andere wichtige Beweggründe 
hinzu. Mirſa Faruch batte nämlich jene angeführte 
Schrift aus dem Tartarifch-Türfifchen ind Perſiſche 
überſetzt; diefe Ueberſetzung follte nun mit einem fach“ 
verffändigen Berfer durchgefeben werden, und zu fol« 
chem Gefchäft fchien Tebris der geeignetfte Ort zu ſeyn. 
Ferner hatten wir kürzlich von der brittiichen Bibel, 
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Geſellſchaft eine bedentende Sendung biblifcher Bücher 
in der perfifchen, arabifchen , türfifchen, fyrifchen und 
chaldäifchen Sprache erhalten; und zur Verbreitung ci- 
ned Theils diefer Bücher bielten wir abermals. eine 
Reiſe nach Perſien und den Aufenthalt in Tebris für 
das zweckmäßigſte Mittel, 

Den 19. Sept. 1832. Berne hätte ich die At 
kunft der nen zu Fommenden Brüder abgemartet, doch, 
da dieß meine Abreife zu weit binausgefchoben haben 
würde, fo hielt ich es nicht für gut, Länger zu warten, 
and reiste daher heute von Schufcht ab. Die Brüder be- 
gleiteten mich eine Strede Wegs, und dann zog ich, 
da ich meinen Knecht, einen jungen Armenicr, mit 
meinem Gepäck geſtern fchon vorausgeſchickt hatte, mit 
einem muhamedaniſchen Begleiter meine Straße allein 
weiter, Die Witterung war gut, der Himmel heiter, 
and der Weg führte an einem raufchenden Bache zwiſchen 
hoben Bergen bin. Die Einfamfeit des Weges und die 
Stille des Waldes, in deſſen Schatten ich dahin ritt, 
ſtimmten mein Gemüth noch mehr zum Nachdenken 
äber meine Reife, und über die in Schufcht zurück⸗ 
gelaffenen Liebens fie fammt ihrer Lage, und mid 
und meine Reife Dem gu empfehlen, der den Erdireid 
Ienft und für jeden einzelnen Gläubigen fo väterlich 
forgt, daß alled zu deſſen Beftem dienen muß, und der 
fo über die Seinen wacht, daß ohne Seinen Willen 
fein Haar ihrem Haupte entfällt; und mich daran zu 
erinnern, daß Er ſelbſt Seines Reiches Kriege führt 
amd zum gewiffen Siege lenket. Dieß war tröftlich und 
beruhigend für mein Herz. Nachdem ich den erften 
hohen Bergrüden überftiegen batte, Fam ich mit ein 
brechender Nacht in dem armenifchen Dorfe Tech an, 
wo ich übernachtete, 

Den 20. Sept. Des Morgens war es fehr kühl, 
indem der Weg auf einer fehr hoben Bergebene hin⸗ 
führte, um fo heißer aber ward ed um Mittag, wo ich 
in dem armen Dorfe Sorus aukam. Da -ich aber mein 


645 


Gepäck hier nicht antraf, fo ritt ich ohne längern Auf 
enthalt weiter; und nicht weit von genanntem Dorfe 
traf ich dann auf mein Gepäd. Meinen muhamedani⸗ 
fchen Begleiter fandte ich nun zurüd, und zog mit der 
kleinen Karamane, die aud meinem Gepäck und einigen 
andern Reiſenden beftand, weiter, Der Weg führte 
auf einer noch höher gelegenen Bergebene in -fünmelt- 
licher Richtung bin, und erft ſpät in der Nacht lang⸗ 
ten wir am Bofar- oder Bergufchat-Fluffe an, auf deſſen 
rechtem fer in der Nähe der beiden Dörfer Us umd 
Karakeleſia wir nächtigten. Erſteres diefer Dörfer ik 
von kürzlich aus Berfien angelommenen Armeniern nen 
angelegt worden, und letzteres theild von Ameniern, 
theils von Sartaren bewohnt. In früheren Zeiten muß 
feßterer Ort ein großes Armenifched Dorf geweſen feyn, 
denn jetzt noch ſteht in der Mitte des Fleinen Dorfes 
eine große, alte, fleinerne Kirche, 

Den 21. Sept. Nach einigen Stunden Weges ka⸗ 
men wir an den Siſianfluß, der ein kleines Bergthal 
bewäſſer und befruchtet; und in weſtlicher Richtung 
dieſen Fluß hinaufreitend kamen wir um Mittag bei 
dem Dorfe Siſian an, das etwa 50 Familien, theils 
Tartaren, theils Armenier zählt. Hier machten wir 
über Mittag Halt; und nachdem es etwas Fühler gewor- 
den war, festen wir unfern Weg den Fluß hinauf weis 
ter fort, . bis wir mit Sonnenuntergang an dem Fuß 
des Gchirges anlangten, dad den Karabagh von der 
Brovinz Nachitfchewan trennt, und bier in einem klei⸗ 
nen Thale nächtigten. Auf den Bergen um uns ber 
war bie und da Schnee zu feben, und die Nacht war 
fo Falt, daß ded Morgens die Burke oder Filzmantel, 
mit dem ich mich bededt hatte, ſehr ſtark mit Reif be⸗ 
legt war. 

Den 22. Sept. Mir der erſten Morgendämmerung 
machten wir uns wieder auf den Weg, der uns nun 
den vor uns liegenden hohen Berg hinan führte. Auf 
deſſen Spitze angelangt blickte ich mit freudiger Erwar⸗ 
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tung nach Weften bin, wo ich glaubte den Ararat vor 
mir zu chen, fand mich aber in meiner Erwartung 
getäufcht , indem eine Reihe von hoben Borbergen mir 
Die Ausſicht vollig verweigerte, 

Um Dittag waren wir vom Berge berabfliegen und 
famen zu cinem Fleinen Fluße, Kafandfchi genannt, au: 
dem wir hinunter ritten, big wir Abends in dem Dorfe 
Kafandfchi anlangten. Diefer Ort war in frühern Zei⸗ 
ten ein großes und mohlbabendes armenifches Dorf, 
aber Kriege und Bedrückungen der perfifchen Regierung 
bewogen die Deiften der Einwohner zur Auswanderung. 
Gegenwärtig zählt ed nur etwa 40 Familien Armenier 
und 10 Familien Tartaren. Viele Mrmenier dieſes Orts 
wanderten nach Schufcht aus, wo fie in einem befon- 
dern GStadttheil fich anfiedelten und ibm den Namen 
ibred Dorfes gaben. 

Den 23. Sept, Mit Tagesanbruch befanden wir 
und wieder auf dem Weg, und als wir nach eini- 
gen Stunden auf einer Anhöhe angefommen waren, 
ward ich unerwartet durch den Anblick des Ararats 
überraſcht. Majeſtätiſch erhebt er fich mit feinem mit 
ewigem Schnee bedechten Gipfel bis in die Wolfen 
hinein; und fo ganz einzeln daftchend und in vollig 
regelmäßiger Kegelform nach den Wolken fich erbebend, 
macht fein Anblick verbunden mit den Erinnerungen, 
die aus der heiligen Gefchichte der Vorzeit fih an 
diefen Berg anfnüpfen, einen ganz befondern Ein- 
druck auf das Gemüth des chriftlichen Wanderers. Nach- 
dem wir nun auch die lebten niedrigen VBorberge hinter 
ung hatten, führte der Weg in füdlicher Richtung über 
die Ebene bin, in der Nachitfcheman gelegen if. Die 
Hitze aber war in diefer Ebene, felbft in diefer Jah⸗ 
reszeit, noch fo Groß, daß ich die brennenden Strahlen 
der Mittagsſonne kaum auszuhalten vermochte. In 
Nachitſchewan angekommen, miethete ich mich in einer 
Karawanſerai ein, da ich in den Hänfern feine Woh⸗ 
nung finden Tonnte, 
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Den 24. Sept: Ich machte heute einige Beſuche in 
der Stadt. Die Stadt ſelbſt bietet keinen freundlichen 
Anblick dar; ein bedeutender Theil der Häuſer liegt in 
Ruinen, und die bewohnten Häuſer alle, nur einige 
ausgenommen, find niedrig und ſchlecht. Die Hitze iſt 
des Sommers faſt unerträglich, und das Klima, be 
fonders für Europäer fehr ungefund und nachtheilig. 
Nachitfcheman mag ungefähr 2,000 Familien ſtark 
ſeyn, wovon die armenifche Bevölkerung vieleicht zwei 
Drittheile ausmacht, Die Armenier haben. nun auch 
feit Kurzem eine Schule, die ein Tirazu auf Befehl 
des Stuhls zu Etſchmiazin eröffnet hat. Sie zählt 
gegenwärtig 20 Schüler, da fie aber erfi feit Kurzem 
eröffner worden ift, fo wird-fich die Schülerzahl wohl 
noch vermehren. 

Die Karawanferai, in der ich mich eingemietber 
babe, ift meiftens von perfifchen Kanflenten bewohnt, 
und die Unrube und der Lärm der Leute um mich ber 
— der vom Morgen bis tief in die Nacht hinein fort 
währt — iſt von einer Seite wohl ſehr flörend, von 
der. andern Seite. aber bietet das Treiben der Leute, 
ihre Handlungen und. Gefpräche, die ich ſehe und höre, 
Stoff zu mancheriei Beobachtungen und zur Unterhal⸗ 
tung mit ihnen dar, und dieß fohnt mich dann mit der 
Unruhe und dem Gelärm um mich her wieder völlig aus, 

Don 26. Sept. Wie an dem früheren fo auch au 
dem geflrigen Abende ferten fi die Bewohner ver 
Karamanferai, nachdem fie ihr Abendeffen su fich ge⸗ 
nommen hatten, gruppenweife in dem Hofe derfelben 
zufommen, und unterhielten fich Bid tief in die Nacht 
hinein mit Erzählungen von allerlei. Scfchichten und 
Fabeln. Der Inhalt diefer Geſchichten — die aber 
über die Maßen entftellt und übertrichen ausgeſchmückt 
find — bilden meiftens die Begebenheiten, die fich mit 
ihren Imans zugetragen haben, und ihre vorgeblichen: 
Wunder und erdichteten Großthaten. Ich machte mich 
auch herzu um zuzuhören; und nicht wenig mußte ich 
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die Leichtigkeit und Geſchicklichkeit bewundern, mit der 
Die Erzähler Stunden lang folche Gefchichten und Mähr⸗ 
chen erzählten, ohne zu ermüden, und ohne in ihren 
Ersählungen ſtecken zu bleiben. Auch eine Geſellſchaft 
von Kupferfchmiden , die fich in der Karamanferai befand, 
hatte einen folchen Erzähler unter fich, der unerachtet 
er weder Tefen noch fchreiben fonnte, dennoch im Er- 
zählen feiner Mährchen cin volllommener Meiſter und 
unerfchöpflih war. Diefe Erzähler üben fih in der 
Regel in diefem Geſchäfte ein, und lernen theils vom 
Hörenfagen, theild aus Büchern ihre Befchichten und 
Erzaͤhlungen. Iſt der Erzähler ein guter Kopf, fo 
Dichtet er wohl zuweilen auch felbft eine Geſchichte, 
oder ſchmückt fie nach feinem Gefchmad und Gutdün⸗ 
fen ans, In Berfien gibt es viele Perfonen, die die 
ſes Erzählen zu ihrem eigentlichen Beruf machen, und 
in vornehmen Geſellſchaften fich für folche Unterbhal⸗ 
tungen bezahlen laſſen. Selbſt auf den Marktplätzen 
großer Städte Perſiens trifft man nicht felten folche 
Mährchenfager an, die mit ihren Erzählungen das Volk 
lachen und ſtaunen machen, und von ihren Zuhörern da- 
für mit einigen Pfenningen belohnt werden. Der Er- 
zäbler, ein Perfer, dem ich dieſen Abend suhörte, 
ersäblte eine lange Gefchichte von einem armen Weibe, 
die, als fie eines Tags im Badhaus die koſtbaren Kfei- 
der der Frau des Oberwahrfagerd des Königs fah, 
auf den Gedanken kam, daß fie auch folche Kleider 
haben müfle. Als fie nun zu ihrem armen Mann nach 
Hanfe Fam, machte fie ihm ihren Wunfch befannt mit 
der beftimmten Erffärung: daß fo er ihm nicht erfüllen 
follte, fie fich durchaus von ihm fcheiden würde. Da 
nun der Dann fein Weib fehr Lieb hatte, fo Fam er in 
große Verlegenheit. Sein Weib rierh ihm endlich den 
Verſuch zu machen und den Wahrfager zu fpielen. OB 
er fchon um feiner Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit 
willen die für unmöglich erffärte, fo ließ er doch zu⸗ 
letzt 
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test durch das Zureden feines Weibes zu ſolchem Ver⸗ 
fuche bewegen; und fiebe der Verſuch glückte vollkom⸗ 
men. Und mnerachtet all feinee Dummbeit und Un⸗ 
wiffenbeit, befam er dennoch zuletzt, durch glückliches 
snfälliges Zufammentreffen der Umſtände folchen. Ruf 
als Wahrfager, daß er nach einiger Zeit vom König 
zu feinem eriten Wahrfager ernannt wurde. Die ganze 
Fabel war fehr gut erdichtet und angenfcheinlich vom 
Berfaffer deßwegen erfunden worden, um die Wahrfa- 
gerei in ihrer Blöße darzuftellen, und den Glauben an 
diefeibe zu ſchwächen; aber weder der Erzähler noch 
die Zuhörer hatten diefen Zweck der Fabel aufgefaßt, 
fondern hielten alles für wirffiche Gefchichte, und ſtaunten 
über das Wunderbare derſelben. An diefe Erzählung 
knüpfte ſich dann eine Jange Unterhaltung zwifchen mir 
und den in diefem Grupp verfammelten Berfonen an, 
die Veranlaffung gab, fie auf die Ewigkeit, für die 
der Menſch beftimmt tft, aufmerffam zu machen, und 
fie auf die Befchaffenbeit ihres Herzens und die 
Nothwendigkeit der Zubereitung desfelben zum Genuß 
ewiger Seligkeit hinzuweiſen. Dieß führte dann anf 
das Evangelium, und die in demfelben enthaltenen 
Wahrheiten und auf die Mittel, die dasfelbe, um zur 
Reinheit des Herzens zu gelangen, angibt; wie auch 
darauf, daß der Koran feine Anhänger zu dieſem Ziele 
nicht hinführe. Die Alles waren meinen Zuhörern 
noch nie erbörte Dinge; einige faunten, andere ſtutz⸗ 
ten darüber, doch waren alle ruhig und aufmerkſam. 
Am Ende brachen fie die Unterhaltung mit der Bemerkung 
ab, daß fie nicht im Stande jenen, fiber folche Sachen 
au reden umd die gehörigen Antworten zu geben. Es 
war aber nun beinahe Mitternacht geworden. Dem 
HErrn dankend für diefe Gelegenheit, von Ihm zu zen⸗ 
gen. legte ich mich num auch zur Ruhe. 

Den 27. Sept. Die Perfifchen biblifchen Bücher; 
die ich auf den Bafar zum Leſen gegehen haute / erres 
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ten einige Aufmerkſamkeit unter den Muhamedanern, 
und ſo kamen geſtern mehrere derſelben zu mir, um 
Bücher zu verlangen, und ſich über dieſelben mit mir 
zu unterhalten. Die Blicher, die ich noch bei mir hatte, 
theilte ich dann vollends and, und war bis in die Nacht 
hinein in Unterhaltung mit den mich befuchenden Mu⸗ 
hamedanern befchäftigt. Zwar wurde auch viel ge“ 
Sritten, doch nicht in boshafter Weife, und ich hatte 
reichlich Gelegenheit, ihnen die Wahrheiten des Evan- 
geliums darzulegen, und fie daranf aufmerffam zu ma- 
chen, daß es ihre Blicht fen, das Evangelium zu leſen 
und zu betrachten, wie auch zu unterfuchen, auf welchem 
Grund ihr Religions⸗Gebäude ſtehe. Es tft faſt unde- 
greiflich, wie die Mubamedaner, unerachtet fich un⸗ 
ter ihnen, befonders unter den Perfern, doch viele auf⸗ 
geweckte und denkende Gemüther befinden, dennoch ohne 
alle weitere Unterfuchung die Wahrheit des Koraus feſt 
glauben, und behaupten, und zwar blos darum, weil der 
Koran und ihre Tradition vorgeben, daß der Inhalt 
des Korand Gotted Wort fen, Und frage man fie um 
Beweiſe für die Wahrheit des Korand, fo if immer 
ihre Antwort nur diefe eine, der Koran ſagts: und 
diefer iſt wahr, und oft ift es ſehr fehmwer, ihnen das 
Ungegründete und Thörichte. dieſes Beweiſes fühlbar 
zu machen, Ach wie groß ift die Verbiendung diefer 
armen verführten Anhänger des Islams, und wie mäch- 
tig die Neigung und die Liebe des menfchlichen Her 
send zum Irrthum und zur Finſterniß. O! möchte 
bald der Durchbrecher kommen, und die Sonne der 
Gerechtigkeit durch die Macht muhamedanifcher Fin- 
ſterniß hindurch brechen, und ein Tag des Heils für 
Die verblendeten Anhänger Muhameds erfcheinen! Zu- 
weiten möchte ich faft mit Ungeduld rufen „Hüter if 
die Nacht bald bin, Hüter ift die Nacht bald bins” 
Wohl tft es immer fchon etwas, wenn der folge, fich 
bisher unangreifbar und unübermwindlich glaubende Mu. 
bamedaner,. nur einmal fo viel fühlt und wahrnimmt, 
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daß fein Glaube und feine Hoffnung keinen andern 
Grund hat, als den einer bloßen Behanptung. Aber 
leider mußte ich öfters die traurige Wahrnehmung ma- 
hen, daß diefe Ueberzeugung, flatt zur ruhigen und 
ernften Interfuchung über das Evangelium zu führen, 
Hiele der Muhamedaner in das Labyrinth der Zweifel 
fucht hineinſtürzt, fo daß fie alle Religionen für gleich 
unwahr und ungegründet , und das Erforfchen: der 
Wahrheit und das Finden des Weges des Lebens für 
unmöglich halten. 
Den 28. Sept. Geſtern Abend verlieh ich Nachit- 
fhewan und langte heute in der Nähe des Armenifchen 
Dorfes Dſchulfa an den Ufern des Aras an, und nach 
einigem Aufenthalt ward ich gegen Abend mit meinen 
Sachen auf das perfifche Ufer hinübergebracht. Der 
perſiſche Begh, der bier die Wache hält, nahm mich 
in fein Haus auf, und mar fehr freundlich und gefällig‘ 
gegen mich. Dennoch aber ſah ich mich zuletzt von ihm 
betrogen, indem er mir um hohe Bezahlung doch fo 
fchlechte Pferde gab, daß ich bald eines derſelben un⸗ 
ter Wegs zurücklaſſen mußte. 

Den 1. Okt. Dieſen Morgen langte ich in Tebris, 
in dem Haufe des theuren Herrn N. wohlbehalten an, 
in deffen Haufe und Familie ich brüderfiche Aufnahme - 
und Herberge fand. 

Den 8s. Okt. Nachdem ich meine Sachen etwas in 
Ordnung gebracht, und meine Bücherfiften ans dem 
Zollhauſe abgeholt hatte, fo war mein erſtes Bemühen 
dahin gerichtet, einen tüchtigen und gelehrten Perfer 
aufzufinden, um mit ihm die Nevifion der Schrift „Un⸗ 
terfuchung über das Evangelium und den Koran” vor 
zunehmen. Mit Hülfe einiger Engländer, murde auch 
bald ein folcher Mann gefunden, mit dem ich mich nımk 
Diefen Morgen am die Arbeit machte, Er ift ein 
Hadſchi, gehört aber feinen Grundfägen nach zu der 
GSekte der Sufis, und eignet fich daher beffer zu dieſem 
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Geſchäfte, als ein ſtrenger Muhamedaner. Mein 


Wunſch und ſtilles Gebet zum HErrn iſt es, daß dieſes 
Geſchäft auch ſeinem Herzen Segen bringen, und mein 
Umgang mit ihm nicht ohne Frucht für die Ewigkeit 
feyn möge, 

Den 10. Dt. Die theuern N. ermeifen mie 
alle Liebe und Freundichaft, fo daß ich mich in ihrem 
Kreife ganz zu Haufe fühle. Sie haben. für. mich ein 


eigenes Stübchen zurecht machen laſſen, das ich num 


nächſtens bezichen werde. Des HErrn Gegen wolle 
reichlich auf ihnen vuben, und fie für die Liebe loh⸗ 
gen, die fie mir um des HErrn willen erzeigen! DL 
wie wünfche ich, daß ich im HErrn recht wachſen und 
in der Liebe, im Glauben, in der Demuth und in der 
Erkenntniß göttlicher Dinge recht zunehmen möchte, 
damit ich überall als ein Licht zur Ehre meines Got-. 
tes fcheinen, und in feiner Hand ein Werkzeug des 
Gegend: werden möchte für alle die, zu denen der HErr 
wich führe! . 

Den 14, Oft. Mit der Reviſion der perfifchen 
Ueberſetzung oben erwähnter Schrift rüde ich nur ſehr 
langfam vorwärts, da ed noch ‘gar viel zu verändern 
und gu verbeflern gibt. Sollte die Durchficht der üb⸗ 


rigen Theile diefer Schrift eben fo viel Arbeit geben; 
als die Einleitung gegeben hat, fo werde ich damit: 


allein mehrere Donate befchäftigt fen; und mir 
daher wenig, oder Feine Zeit zum Perfifch-Lernen und 
zum Umgang mit den biefigen Muhamedanern übrig 
bleiben. So lange ich nämlich mit der Reviſion dieſes 
Traktats befchäftigt bin, bin ich genöthigt, alle Deffent- 
Vichfeit zu vermeiden, denn fo bald mein eigentlicheg 
Geichäft bekannt würde, könnte mein gegenmwärti- 
ger Gehülfe nicht Yanger kommen, und ed würde 
überhaupt die Reviſion fehr erfchwert, wenn nicht um- 
möglich gemacht werden. Mir würde es freilich 
fehe. leid ſeyn, menn ich Feine Zeit. zur Bekannt⸗ 
haft und zum Umgang mit den Muhamedanern finden, 
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und durch die Reviſion an der Erreichung der übrigen 
Zwede meines Hicherfommens verhindert werden follte, 

Den 19, Oft. Heute ging mein Iunger Armenier, 
David, mit den Syrifchen und Chaldäiſchen Büchern 
heil. Schrift nach Urmia ab. Sch gab ihm den Auf 
trag, fo viel als möglich von diefen Büchern um billige 
Preife zu verfaufen, und fie nur an folche Leute zu vers 
fchenten, von denen er wiſſe, oder hoffen könne, daß 
fie einen guten Gebrauch von denfelben machen werden, 
Die übrigen Bücher fol er dann nach Dfchulamerif, 
an den Patriarchen der Ehaldäer, oder Neftorianer, ab- 
ſenden, an den ich ihm zu diefem Ende einen Brief. 
mitgab. Außer diefen Büchern gab ich ibm auch etliche 
perfifche N. Teſt. zum vertbeilen mit, 

Da diefer junge Armenier früher fchon von ung 
zum Blicherverfaufen und Vertheilen gebraucht morden 
it, und fich als für folches Gefchäft tauglich erwieſen 
bat, fo trug ich um fo weniger Bedenken, ibm das 
Vertheilen diefer Bücher zu übertragen. Zudem würde 
es mir aus Dlangel an Zeit unmöglich gewefen ſeyn, 
das Vertheilen vderferben felbft au beforgen, fo ange 
nehm mir fonft diefes Gefchäft auch geweſen wäre, 

Den 20. Oft. Sch machte heute die Belanntfchaft 
eines Dirfa’s, der in den Dienften eined der Söhne 
Abbas Mirfa’s ſteht. Er war in früheren Fahren meh⸗ 
rere Jahre in London, wo er die englifche Sprache 
gut erlernt bat. Gegenwärtig ift er, wie er mir fagte, 
mit der Weberfehung von Gibbons Gefchichte des ri“ 
miſchen Reiches befchäftist, De er auf Befehl vom. 
Abbas Mirſa aus dem Engliſchen ins Perfifche fiber 
fest. Den erfien Theil dieſes Werkes bat er bereits 
vollendet, und hofft bald auch mit dem zweiten Bande 
zu Ende zu kommen. In hiſtoriſcher SHinficht wird 
diefe Ueberſetzung, fo fie gut gelingen ſollte — immer⸗ 
bin ein großer Nutzen für die Perfer ſeyn; aber. ein 
am fo größerer Schaden in religiöfer Hinficht, indem 
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ihnen diefer Geſchichtſchreiber keinen günſtigen Eindruck 
vom Chriſtenthum geben wird. 

Den 31. Okt. David Fam heute von Urmia wieder 
zurück. Zwei Kiſten Syriſcher und Chaldäiſcher Bücher 
hatte er mit Hülfe eines Syrers in der Umgegend von 
Urmia vertheilt. Da er während feines Aufenthalts in 
Urmia Feine Gelegenheit finden konnte, einige Kiften Bü⸗ 
cher nach den Bergen an den Patriarchen der Ehaldäer zu 
fenden, fo übergab er die nier übrigen Bücherfiften dem 
Vorſteher des chafdäifchen Dorfes Dfcherbafch, das in der 
Nähe von Urmia gelegen ift. Dieler Dorfuorfteher, Na⸗ 
mens Giorgis, hatte fich fehr des Davids angenommen, 
ward ihm in der Vertheilung dieſer Bücher ſehr be- 
hülflich, und zeigte ein großes Intereſſe für die Ber 
breitung des Wortes Gottes unter feinen Landsleuten. 
David übergab ihm diefe Kifte mit dem Auftrag: zwei 
oder drei derfelben zu dem Patriarchen nach Dſchula⸗ 
‚merit au fenden, und die übrigen Bücher gelegentlich 
in der Umgegend von Urmia und Selmas zu verbreiten. 
Dei näberem Befragen aber erfuhr ich von David, daß 
zener Giorgis, dem er die Bücher Übergeben hatte, ein 
katholiſcher Syrer iſt, und diefer Umſtand macht mich 
für diefe Bücher etwas beforgt, indem ich befürchte, 
daß vielleicht die katholiſchen PBriefter in Selmas die 
Verbreitung diefer Bücher hindern, oder gar folche 
derferben, die in ihre Hände fallen ſollten, zerſtören 
‚möchten, wie fie früher bereits gethban, und mehrere 
Sremplare heil. Schrift, die vor einigen Fahren Mif- 
ſionar Wolf in Selmas vertheilte, gerftört haben follen. 
Ich werde es mir daher angelegen ſeyn laſſen, zu than, 
was ich kann, um diefem vorzubeugen, und dazu hoffe 
ich eine Gelegenheit hierin zu finden, daB der Chan, 
dem das Dorfe Dfcherbafch gehört, fich hier befinder, 
und ein gottesfürchtig gefinnter Armenier feyn ‚fol. 
Dielen werde ich befuchen, und ihn bitten, wegen die⸗ 
sen Büchern an Giorgis zu fchreiben, 
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Den Zuſtand von: Urmia und den dortigen Chaldai 
{hen Chriften befchrich David als einen fehr trauri⸗ 
sen. Die ChHriften find durch die Bedrückungen der 
Muhamedaner alle fo arm, daß fie Faum die nöthige 
Nahrung und umentbehrlichite Bedeckung auftreiben 
können. Er Eonnte daher auch nicht ein einziges Buch 
verkaufen. Und die Mubamedaner und Kurden in und 
um Urmia follen viel brutaler und feindfeliger gegen 
die Ehriften ſeyn, als in irgend einer andern Gegend, 
und Rauben und Morden fey unter ihnen fo allgemein, 
daß Feine Woche vergebe, im der nicht Räubereien und 
Todtfchläge vorfallen. Die Haupturfache. bievon fol 
die ſeyn, daß die dortigen Muhamedaner mehr als im 
gend fonft dem Trunk ergeben find, und im trunfenen 
Muthe fich jeder Gräuelthat bingeben. 

Der Berfehr mit den Chäldäiſchen Chriften in den 
Bergen von Kurdiftan und Dichufamerif ift durch die 
Unficherheit des Weges fehr erfchwert, und für einen 
Europäer iſts fait gänzlich unmöglich, nach diefen Ber⸗ 
gen zu kommen. Jeder Verſuch dieß zu thun, ift um 
der Eiferfucht der Kurden willen, die diefe Berge inne 
haben, mit der. augenfcheinlichiten Lebensgefahr ver- 
bunden. Diefe feben jeden Fremden als einen Spion 
an, und betrachten ihn als Feind ibrer Freiheit und 
Unabhängigkeit. Ein deutſcher Meifender , Namens 
Schultz, wagte es vor zwei Jahren nach Dſchulamerik 
zu gehen, und die. Umgegend umher zu befuchen, Er 
wurde zwar heuchliſcher Weiſe von dem Kurdenhäupt⸗ 
fing, unter dem Oſchulamerik ſteht, auf das freund⸗ 
Yichfte aufgenommen und behandelt, nachdem er aber 
fh von der Wohnung dieſes Kurden entfernt hatte, 
befahl er den Leuten, die er Herrn Schultz zur Be⸗ 
derung mitgab, ihn an einem gewiſſen Ort zu ermor⸗ 
den, und fo geſchah es auch; und nur einige der Be 
dienten und Begleiter, die Herr Schultz bei fich hatte, 
entfamen, alle übrigen fielen fammt ibm als Opfer der 
Eiferfucht der Kurden. 
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Nach den Erfundigungen, die David in Urmia, 
and ich hier eingezogen babe, beſtätigt fich die Nach 
wicht, daß die Anzahl der Chaldäiſchen oder Neftorianie 
(chen Ehriften in den Bergen um ODſchulamerik her fehr 
bedeutend. if. Sie ſtehen auch in weltlichen Angelegen- 
heiten unter ihrem Patriarchen, und find von Berfien 
sand der Türkei unabhängig, ſtehen aber in mehr oder 
weniger Abhängigkeit von den Kurdenhäuptlingen, die 
diefe Berge heberrfchen. Inter den Chaldäern, oder 
Syrern (wie fie hier gewöhnlich genannt werden) die 
in der Umgesend von Urmia und Selmas leben, haben 
Die Jeſuiten feit einigen Fahren viele Profelgten der 
zömifchen Kirche gemacht, umd es iſt zu befürchten, 
Daß nach und nach. der größere Theil diefer Chriften au 
der römifchen Kirche übertreten wird, (Die Ameri- 
Janifche Miſſionsgeſellſchaft bat aber bereits dieſe ver- 
laſſenen Chriften zum Begenfland ihrer Aufmerkfamfeit 
gemacht, und wird wahrſcheinlich den Verſuch mir einer 
Miffion unter ihnen machen; und dann ift zu hoffen, 
daß der Einfluß der Jeſuiten gehemmt und dieſe Chal⸗ 
däiſchen Chriften, die der proteftantifchen Kirche am 
nächfien fichen, vor der Verführung Noms bewahrt 
bleiben werden. ) 

Den 3. Nov. Ich befuchte diefen Morgen oben er⸗ 
wähnten Chan, dem dad Dorf Dfcherbafch zugehört. 
Er war fehr freundlich und verficherte mich, daß ich 
nicht zu befürchten babe, daß Giorgis die Bücher in 
die Hände folcher Kathorifen geben werde, die feinen 
guten Gebrauch von den Büchern machen, oder diefel- 
ben gar zerilören würden, und daß fo viel er wiſſe, 
das Gerücht Feinen Grund habe, daß die Fatbolifchen 
Prieſter um Selmas die beil, Schriften, die Miſ—⸗ 
fionar Wolf vertheilt babe, zerftört haben follen. Zu 
meiner völligen Beruhigung aber verfprach er ſelbſt am 
Biorgis diefer Bücher wegen zu fchreiben, und es ibm 
nachdrücklich anzubefehlen, die Bücher theild nach Dſchu⸗ 
lamerik zu fchicken, theils fie nur folchen zu geben, von 


657 


denen: er wife, Daß. fie guten Gebrauch von denſelben 
machen werden. So bin ich num beruhigt, und wünfche 
nur, daß die Lefer möchten recht viel Segen ans diefen 
Büchern fchöpfen, fo daß fie Manchem ein Licht auf 
feinem Bfade und eine Gottesfraft zur Seligkeit wer- 
den möchten. Dem Brief des Chans werde ich gleich- 
fand einen Brief an Giorgis beifügen, und ihm die 
gewifienhafte Vertheilung dieſer beil. Schriften ans 
Herz legen. 

Den 13. Nov. Da mein gegenwärtiger Anfenthalt 
in dem Hauſe des theuren Herrn N. zu bekannt iſt, und 
der Hadſchi nicht länger zu mir hieher kommen wollte, 
weil er fürchtet, ed möchte zuletzt befannt werden, daß 
er mir bei der Revifion jened Traktats behülflich if, 
ſo bezog ich heute ein anderes Haus, das theils abge⸗ 
legener, theild der Wohnung des Hadfchi näher iſt. 
| Den 16. Nov. Sch hatte in dieſen Tagen eine 
recht ſchwere Zeit meinem innern Zufland nad, Der 
Zuſtand meines Herzens, das Gefühl der Untüchtigkeit 
au meinem Beruf, die geringe Ausficht zu einer geſeg⸗ 
neten Arbeit unter den Muhamedanern , verbunden 
mit noch andern Umſtänden, drückten mein Gemüth recht 
fehr darnieder. Dein einziger Troft war der, daß ich 
ale Sorgen und Bekümmerniſſe meines Herzens vor 
dem Thron der Gnade ausfchütten, und um Trofl, 
Gtärfung und Beruhigung flehen konnte. O wie fchwach 
bin ich noch! Ach daß ich angethan werden möchte mit 
‚Kraft aus der Höhe, und mein Herz in Liebe zu Gott 
in Chrifto, und zu den armen verblendeten Anhängern 
des Islams um mich her recht entbrennen möchte! Auch 
der Gedanke befchäftigte befonders mein Gemüth, wel⸗ 
ches die beſte Weife fen, den Muhamedanern das Evan 
gelium zu verfündigen ? Ein wichtiger Theil der Mi 
- Sonsarbeit befteht allerdings in der Verbreitung der 
heil, Schrift und zweckmäßiger chriftlicher Schriften 
und Traftate, Und dieſe Arbeit ift mit weniger Ge⸗ 
fahr für das Leben des Miſſionars verbunden, als die 
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Sffentliche Verkündigung des Evangeliums. Doch Tonnte 
ich mich der Ueberzeugung nicht erwehren, daß Die 
Verkündigung des Evangeliums auch unter den Mu— 
hamedanern auf diefe Arbeit allein nicht eingefchränft 
werden dürfe, fondern daß ſelbſt auch in muha—⸗ 
mebanifchen Ländern der Bote Chrifti, Chriſtum den 
Gekrenzigten, als die einzige Urfache der Seligfeit des 
Menſchen, frei und unumwunden zu verkündigen habe, 
und er bereit und willig ſeyn ſoll, um Chriſti willen 
alles zu verläugnen, und alles zu erdulden, und das 
Leben nicht lieb zu haben bis in den Tod. Warum 
ſollte es nicht möglich ſeyn, auch in unſern Tagen das 
Evangelium in der Weife zu verkündigen, wie die Apo⸗ 
fiel? Aber bei diefer Frage an mein Herz fühlte ich es 
nur um fo färfer, wie fchwach. mein Glaube, wie kalt 
meine Liebe tft, und wie fehr mir der Glaube, die 
Liebe und der Verleugnungsfinn fehlt, den die Apoſtel 
is fo reichem Maaße befaßen, und in dem fie Alles ver⸗ 
mochten, und ihnen alles Teicht ward! Zwar fehlen dem 
Boten des Evangeliums in unfern Tagen jene anfßer- 
ordentlichen Gaben und Kräfte des Geifles, mit denen 
Die erftien Boten zu ihrem Amte ausgerüftet worden 
waren, und chen daher ift es ihm auch fchwerer, im 
ihre Fußſtapfen zu treten, und fo lange er nicht auch 
bierin den Apoſteln näher kommt, ift es ibm wohl um. 
möglich in allen Fällen fo zu handeln wie fies doch fol 
er in der Liebe, und der Selbſtverleugnung und im Eifer 
für des HErrn Sache fuchen ihnen immer ähnlicher zu 
werden. Ob aber der Mangel an außerordentlichen 
Geiftesgaben in der Gnadenhaushaltung Gottes gu fil- 
chen ift, oder im Kleinglauben der Kirche Chriſti, dieß 
wage ich nicht zu entfcheiden. So viel aber bin ich 
gewiß, daß der Chrift jene Gaben des Geiles fuchen 
darf, und daß dem Bittenden nach dem Maaße ſeines 
Glaubens gegeben wird. 

Den 29. Nov. Heute erhielt ich einen Brief von 
jenem Syrer Giorgis, dem David Die Bücher zu ver⸗ 
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theilen übergeben hatte, in welchem er mir fchreibt, 
daß er meinen Brief erhalten und mit den Büchern 
meiner Anmweifung gemäß gehandelt habe. Zwei Kiſten 
Sprifcher und Chaldäifcher Bücher fandte er an den 
Erzbifchof der Chaldäer, Mar Simon, nach Dfchulamerif, 
die übrigen Bücher alle vertheilte er in den Syrifchen 
Dörfern um Urmia und Selmas. Die Exemplare der 
4 Evangelien in Chaldäiſcher Sprache erregten befonders 
viel Freude, und gerne hätten die Leute noch mehrere 
von diefen gewünfcht. Giorgis erfuchte mich daher in 
feinem Brief, ob ich ihm nicht noch mehrere GSyrifche 
und Chaldäifche Schriften zum vertheilen zufenden könnte. 

Den 20. Nov. Herr Nemman und Kitto. langten 
vor einigen Tagen von Bagdad hier an. Newman ift 
einer der Englifchen Miffionarien, die fich in Bagdad 
an Herren Groves angefchloffen haben. Er hatte im 
Sinn, unvermweilt nach England abzureifen, wurde aber 
durch Umfände veranlagt, feine Abreife weiter hinaus. 
an verfchieben, und fo wird er nun diefen Winter bier 
bleiben und fich mit dem Erlernen des Türfifchen be 
ſchäftigen. Er ſtudirte Theologie anf der Univerſität 
Drford, 308 aber nach Beendigung feiner Studien den 
Miffionsdienft dem Dienſte in der Englifchen Kirche 
‚vor, Er if ein fehr Tieber junger Dann, mit einem 
Herzen voll inniger Liche zum Heiland und voll Eifers 
für den Dienft am Evangelio, und fo freute ich mich 
ſehr, Gelegenheit zu haben, mit ibm perſönlich befannt 
au werden. 

Den 1. Dez. Mit der Kevifion geht es nun beſſer vor» 
wärts. Der Hadſchi kommt nun regelmäßiger als zuvor, 
und er und ich finden die Arbeit nicht mehr ſo ſchwer, 
wie anfänglich, fo daß ich Hoffnung habe, dieſelbe im. 
etwa zwei Monaten zu vollenden. Außer dem Hadſchi 
babe ich auch noch einen Mirſa von Kerman anfgefun- 
den, der ebenfalls des Perfifchen recht wohl kundig ik; 
dieſem . fende ich die mit Hadſchi durchgefebenen und 
verbefierten Bogen zu weiterer Durchficht zu, damit er .. 
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Vie etwa noch zurückgebliebenen Fehler verbefiern, und 
die Stellen, die nicht ganz Flar und deutlich ſeyn möch⸗ 
sen, anmerke, und fo hoffe ich nun diefe Ueberſetzung zu 
einem gewiffen Grad von Vollendung zu bringen. Die 
Ausgaben werden dadurch freilich vermehrt, doch nach 
reiflicher ieberlegung glaubte ich, daß vermehrte 
Ausgaben mich nicht davon abhalten dürfen, der Ueber⸗ 
fegung die beit mögliche Vollendung zu geben. 

Außer den oben angeführten Gehülfen befchäftige 
ich noch einen Schreiber, der drei reine Abfchriften 
jenes Traftates ausfertigt, und mir perfiichen Unter⸗ 
gicht ertheilt. 

Diefer erſte Ueberſetzungsverſuch im eine orienta- 
liſche Sprache bat mich Hinlänglich davon überführt, 
daß Ein Eingeborner allein noch nicht binreicht, um 
mir feiner Hülfe eine deutliche und gute Ueberſetzung 
zu erhalten, fondern daß eine Ueberſetzung einigemal 
und zwar mit verſchiedenen Fingebornen durchgefehen 
werden muß. Ein Eingeborner, den man für einige 
Zeit ald Ueberſetzungsgehülfen benüst bat, gewöhnt 
fich nämlich nach und nach, ohne daß er es ſelbſt wahr⸗ 
nimmt, mehr oder weniger an die Vorſtellungs⸗ und 
Ausdrucksweiſe des europäifchen Weberfeters, die Ge 
genitände werden ihm geläufig und Teichter verſtändlich, 
und fo wird er Feicht dahin verleitet, daß er fich nicht 
Mühe genug giebt, alles fo deutlich und verfländlich als 
möglich zu geben. Diefem kann aber nur dadurch ab- 
geholfen werden, daß die Ueberſetzung mit einem zwei⸗ 
ten und dritten fachfundigen Eingebornen durchgegan⸗ 
gen wird. Und nur durch folche wiederholte Reviſion 
Tann eine Weberfegung einen gewiſſen Grad von Voll⸗ 
fommenbeit erhalten, Diefe Weife, glaube ich, finder 
ihre befondere Anwendung auf die Weberfegung des 
Wortes Gotted, wo es vor allem Pflicht, iſt nach der 
möglichften Vollkommenheit und Deutlichkeit zu ſtreben. 
Allerdings wird dadurch die Arbeit vervielfacht und er⸗ 
fordert mehr Zeit und größere Ausgaben, doch meine 
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ich, daß weder der Mufwand- von Zeit" noch erböhete 
Ausgaben einen Ueberſetzer des Wortes Gottes abhal⸗ 
ten dürfen, feiner Ueberſetzung die ibm mögliche Vollen⸗ 
dung zu. geben. | 

Den 15. Des. Ich kaufte beute ein perſiſches 
Werk, beftebend aus zwei Foliobänden, in dem die Ge- 
fchichte der Propheten befchrieben ift, wie fie in den. 
Schiitifchen Traditionen erzählt wird. Der erfle Band. 
enthält die Gefchichte der Propheten bis auf Muha⸗ 
med, und der zweite die Sefchichte Muhameds. Diefes 
Werk wurde vor. einigen Fahren in Teheran gedruckt; 
der Verfaſſer defferben iſt ein berühmter theologifcher 
Schriftiieller der Schtiten, Muhamed Bakir Madſchliſi. 
Diefe Bücher gaben Beranlaffung zu einer Unterhal- 
tung mit meinem Hadfcht über die Gefchichte der Bros 
pheten, wie fie im Alten Teſtament befchrieben ift, und ich. 
zeigte ihm dann, welche unrichtige Begriffe die Muha⸗ 
medaner über die meiften Propheten haben, und. daß. 
ihre Traditionen über diefelben faft alle gänzlich farfch 
fenen. Sch bemerkte auch, dag es fehr nüßlich und wün⸗ 
fchensmwerthb wäre, eine Sefchichte der Propheten, wie 
fie im Alten Teftamente erzählt it, gu fchreiben und fie 
ins Berfifche zu überſetzen. Der Hadfchi war ganz dafür 
eingenommen und drückte fich lebhaft darüber aus, wie 
nützlich und zweckmäßig folche Sefchichte für die Mu— 
hamedaner ſeyn würde. Er meinte «ine ſolche Ge⸗ 
ſchichte würde ſehr zur Bekräftigung und Beſtätigung 
deſſen dienen, was in der Schrift Miſan ul hak (dieß 
iſt der perſiſche Titel der Schrift „Unterſuchung über 
das Evangelium und den Koran“) fiber die Lehren des 
Chriſtenthums und die SöttlichFeit derfelben dargelegt 
it, und würde die Gemüther zur Annahme des Chri- 
ſtenthums vorbereiten. Außerdem meinte er, würde eine 
ſolche Sefchichte, wenn fie gut abgefaßt und aut über⸗ 
fegt wäre, von den Perfern ſehr gerne gelefen werben, 
Ich war ganz Überrafcht feine Anficht ſo übereinftim- 
mend wit der meinigen zu Funden. Nach der -Anficht, 
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De ich in dieſer Hinficht durch meinen bisherigen Um⸗ 
dang mit den Muhamedanern erhalten babe, bin ich 
völlig davon überzeugt, daß eine Gefchichte des Alten 
Teſtamentes von großem Nuben für die Muhamedaner 
feyn würde. Sie haben eine Achtung und ein In—⸗ 
tereffe für die Gefchichte des Alten Teſtaments, und 
würden daher ein folches Buch gerne und Yorurtheils- 
frei leſen. Die Anficht und Kenntniß aber, die fie 
über die Propheten des Alten Teftamentes haben, if 
durch ihre fabelhaften Traditionen fo entſtellt, daß das 
wahre und göttliche der Gefchichte des Alten Teftn- 
ments völlig untergegangen iſt, und die Beziehung 
der Propheten des Alten Teflamentes auf das Neue 
Teſtament und auf Chriftum, ift ihnen völlig unbe 
kannt; im Gegentheil bringen fie die Sendung aller 
früheren Propheten mit der vorgeblichen Sendung Mu- 
bameds in Verbindung. Gm einer folchen Gefchichte 
des Alten Teſtaments müßten daher befonders die Be- 
ziehungen defielben auf das Neue hervorgehoben, und 
die faberbaften Nachrichten, welche die Muhamedaner 
fiber die Propheten baben, berückfichtigt und berichtigt 
werden. Ebendaher würde oben angeführtes Werk bei 
der Abfaffung einer Gefchichte des Alten Teftamentes 
von Nuben fern. Ferners müßte in folcher Gefchichte 
auch etwas auf die Weltgefchichte Nücficht genommen, 
und die Erfüllung der hauptfächlichiten Weiffagungen 
des Alten Teitaments nachgewiefen werden. 

Da die englifche Bibelgefelifchaft bereits das Alte 
Teftament ind Perfifche hat überſetzen Yaffen, und ge- 
fonnen ift, dasfelbe durch den Druck den Perfern mit- 
zutheilen, fo erfcheint eine ſolche Gefchichte des Alten 
Teftaments um fo nothmwendiger, fie würde den Perfern 
das Verſtändniß des Alten Teflaments in Vielem er 
Veichtern, und ihnen den Standpunft anmeifen, von wel⸗ 
chem aus fie dag Alte Teflament anzuſehen und zu be⸗ 
urtheifen haben. 
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Den 20. Dez. Unerachter ich mir viele Mühe 
gab, die armenifchen Bücher und Traftätchen, die ich- 
hei mir hatte, an die Armenier um billige Breife zu 
verkaufen, fo gelang es mir doch nicht dieſelben 
auf diefe Weife unter fie zu bringen. Ich begann da- 
ber feit einigen Tagen , fie unentgeldlich an die Arme 
nier wegzugeben, und fo vertheilte ich in diefen Tagen: 
eine bedeutende Anzahl von armenifchen Büchern, theils 
an biefige Armenier, theild an folche die von den Dör⸗ 
fern bicher gefommen maren. 

Den 12. Jan. 1833, Heute befuchte ich den hie⸗ 
figen armenifchen Bifchof, Er nahm mich freundlich 
anf, und bezeugte große Freude über die armenifchen 
Bücher, mit denen ich ibm ein Geſchenk machte, Er 
äußerte fein ernſtliches Verlangen, etwas für den Un- 
terricht der hieſigen Armenier zu thun, und wo mög- 
fich eine Schule zu errichten, in der Mrmenifch, Perſiſch 
und Englifch gelehrt werden fol. Den Unterricht in 
leßterer Sprache würde er gerne jedem Europäer über- 
laſſen, der fich zw demfelben hergeben würde. Im Gan⸗ 
zen fchien er ein etwas frei gefinnter Mann zu ſeyn. 

Den 20. Kan. Ein junger biefiger Armenier bot 
fich vor. einigen Tagen an, perfifche Bücher an die Mu⸗ 
bamedaner zu vertheilen. Da mich die Nevifion des 
Traktats immer noch von dem Vertheilen meiner per- 
fifchen Bücher abhält, fo nahm ich gerne fein Aner⸗ 
bieten an, und fo vertheilte er in diefen Tagen eine 
bedeutende Anzahl perfifche Neue Teſtamente. 

Den 11. Febr. Heute endigte ich endlich zu mei⸗ 
ner großen Freude die Reviſion obenerwähnter Schrift. 
Im Ganzen bat mir bdiefelbe viel mehr Arbeit 
und Mühe gemacht, ars ich vermuthet hatte, Mirſa 
Faruch, der in Schufchi diefe Schrift aus dem Türki⸗ 
fchen ind Berfifche übertrug, hatte in vielen Stellen 
viel zu wörtlich überſetzt, und nach vieler Erklärung, 
die ich ihm Über den Inhalt diefer Schrift. gegeben 
hatte, faßte er doch in gar mancher Stelle den Sinn 
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nicht recht auf, und wieder in andern Stellen fand 
sch Abänderung oder Abkürzung nöthig. Doch glaube 
ich nun fagen zu dürfen, daß die Weberfegung deutlich 
and verftändlich if. Hätte- ich freilich die Schwierig- 
keiten, welche die Ueberſetzung ind Berfifche hatte, zum 
Voraus gewußt, fo würde ich mich wohl noch nicht an 
diefe Arbeit gewagt haben, und hätte mich nicht die 
Wahrnehmung, die ich an. den beiden Reviſionsgehül⸗ 
fen machen durfte, daß ihnen der Inhalt dieſes Trak⸗ 
tatd gefiel, und die dargelegten Beweife einleuchteten, 
anfgemuntert, in der Arbeit fortzufahren, fo würde ich 
diefelbe wohl wieder eingeftellt haben, Möge ed num 
dem HErrn gefallen, diefe meine fchmachen Bemühun- 
gen mit feinem Segen zu frönen, und fie zur Verherr⸗ 
lichung feines Namens und Verbreitung feines Neiches 
gereichen laſſen. 

Den 15. Febr. Da ich nun meine Revifionsarbeit 
geendigt hatte, fo Tieß ich es jet befannt werden, 
Daß ich perfifche Bücher zu verfaufen und zu vertbeilen 
babe; demzufolge kamen geftern und heute fchon mehrere 
Perſer, die um Neue Teftamente baren. ch verfuchte 
es wiederholt, die Bücher zu fehr geringen Breifen au 
verfaufen,, aber Keiner fand fich, der einiges Geld für 
dag Neue Teftament geben wollte; hingegen unentgeld- 
ich nahmen fie dasfelbe gerne an. Auch früher fchon 
Vieß ich durch meinen Knecht, wie auch durch einen 
hiefigen Muhamedaner das Alte Teftament im Arabi- 
fchen und Türfifchen, und das Neue Teftament im 
Berfifchen, auf dem Marfte zum Berfauf ausbieten, 
aber vergeblich, auch nicht ein einziges Exemplar konnte 
auf dieſe Weife untergebracht werden. Auch frühere 
Verfuche, die wir in Schufchi auf verfchiedene Weife 
und an verfchiedenen Orten machten, die heil, Schrif- 
ten an die Muhamedaner um Billige Preiſe zuTverfau- 
fen, haben ale fehlgefchlagen. Soll daher das Wort 
Gottes den Muhamedanern mitgetheilt, und unter ihnen 
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verbreitet werden, fo Bleibt fein anderes Mittel b⸗ 
rig, als dasfelbe unentgeldlich wegzugeben. Ber um 
entgeldlichem Vertheilen beiliger Schriften tft aber die: 
Borficht nöthig, dag man nicht geradezu jedem. giebt, 
der dasfelbe begehrt, und der Empfänger überhaupt dem. 
Eindruck erhalte, daß es cine Gunſtbezeugung gegen: 
ihn iſt, daß ihm die heiligen Schriften unentgeldlich: 
gegeben werden, damit er auf diefe Weife die Gabe 
um fo höher fchäße und mwerther halte, Woher nämlich. 
die Muhamedaner bier und an andern Orten den Ein⸗ 
druck erhalten haben, weiß ich nicht, aber nur allın. 
oft traf ich forche unter ihnen an, die in der Meinung 
fanden, als erweiſen fie mir eine große Gunſt, wenn. 
fie fich ein Neues Teftament von mir erbitten und an⸗ 
nehmen. 

Den 18. Febr. Ein deutſcher Uhrmacher, der hier 
wohnhaft iſt, und in deſſen Haus ich gewöhnlich jeden 
Sonntag den wenigen Deutſchen, die hier find, Got⸗ 
tesdienſt halte, erfuchte mich heute, ob ich ihm nicht 
einige Neue Teftamente zum vertheilen an die Perſer 
übergeben möchte, da in diefen Tagen viele zu ihm ge 
fommen und um perfifche Neue Teftamente bei ihm. 
nachgefucht haben, und er ohnedieß viele Bekannte un⸗ 
ter den hiefigen Muhamedanern habe. Gerne gewährte 
ich ihm fein Anfuchen und gab ihm eine Anzahl per- 
fifche Neue Teſtamente; dieß that ich um ſo lieber, 
da diefer Uhrmacher etwas Tartarifch fpricht und fich 
öfters mit den ihn befuchenden Muhamedanern in Re 
Vigionsgefpräche einläßt: | 

Diefer Umſtand erregte in mir aufs Neue den 
Gedanken, daß es fehr zweckmäßig wäre, wenn cin 
Miffionar unter den Muhamedanern irgend einen äu⸗ 
fern Beruf treiben würde. And jemehr ich darüber 
nachdenfe amd die Lage und Arbeit eines Miſſionars 
unter den Perfern überdenfe, deſto zweckmäßiger er⸗ 


fheint mir irgend ein Angerer Beruf für den Boten 
4. Heft 1834, vn 
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des Evangeliums, der in Verfien unter den Muhame⸗ 
danern arbeiten will. Nach meiner bisherigen Erfah⸗ 
rung und Einficht in Bezug auf Miffionsarbeit in Ber- 
fien erfcheint es mir nicht möglich, daß ein Miffioner, 
der öffentlich auftritt, fich Tängere Zeit an cinem Ort 
aufhalten kann. Die Mullahs werden es in jeder Stadt 
bald dahin bringen, daB er entweder fichen oder 
fein Leben als Zeuge der Wahrheit sum Opfer dahin 
geben muß. Hat der Miffionar aber irgend einen 
äußern Beruf, fo findet er durch denſelben leicht Ge⸗ 
legenheit, mit den Muhamedanern um thn ber befannt 
zu. werden, und im Stillen durch Ynterredung und 
Bertheilung der heiligen Schrift er Sache Chriſti 
unter ihnen zu dienen; und wird cr zuletzt auch öffent- 
lich, und fpricht fich frei und unummunden aus — 
was als Bote Ehrifti immerhin feine Pficht if, und 
er mit freudigem Herzen ſtets thun wird — fo erregt 
fein Auftreten immer nicht das Anffehen, und lange 
wicht fo ſehr die Aufmerffamfeit und Feindfchaft der 
Mullahs, als wenn er blos als Miſſionar und Bredi- 
ger des Evangeliums (oder Padre wie fie ibn nennen) 
unter ihnen auftritt. Zwar iſt das Leben eines Mif- 
ſionars in Perfien, ſelbſt wenn er anch irgend einen 
äußern Beruf treibt, immerhin in Gefahr, doch viel 
mehr fo, wenn er Feinen Beruf nebenher treibt, umd 
der Miffionar der zugleich auch einem Außern Beruf 
obliegt , Fann in jedem Fall viel Tänger an einem Orte 
verweilen, und nach menfchlicher Anficht fein Leben 
länger erhalten, und daher auch mehr für die Verbrei- 
tung ded Neiched Gottes in Perfien wirfen, ald wenn 
er blos als Miffionar auftritt. Der äußere Beruf ei⸗ 
nes Miffionars in Perfien wäre die Errichtung einer 
Schule in Tebris, in der Englifch und Franzöfifch un⸗ 
terrichtee würde, zu welchem Zweck fich ein Miſſionar 
Breibend in Tebris niederlaffen Fönnte, Außer Tebris 
aber glaube ich nicht, daß die Errichtung einer Schule 
für die Muhamedaner und der breibende Aufenthalt 
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eines Miffionars für forchen Zweck in irgend einer an⸗ 
dern Stadt Berfiend möglich wäre. Zum Reifen aber 
und vorübergehenden Aufenthalt in den Städten märe 
ein Feiner Handel mit europäifchen Stablartifeln ic, 
vor Allem aber die Uhrmacherei der befte und zweckmäſ⸗ 
figfie Beruf, Ein Miſſionar hätte auf diefe Weife 
die befte SGelegenbeit zur Verbreitung des Wortes Got⸗ 
te8 und zur Unterhaltung über das Chriſtenthum mit 
den Berfern, und würde viel vorurtheildfreier aufge-- 
nommen und angehört werden, als im andern Fall. 
So fehr bin ich von der Wichtigkeit eines äußern Be- 
rufes für einen Miffionar in Berfien überzeugt, daß) 
im Fall wir nicht in Schufcha bleiben könnten, oder 
die Umſtände mich nicht dort zurüchalten follten, ich 
jest noch die Uhrmacherei erlernen würde, um in die- 
fer Weife der Sache des Neiches Chrifti in Perſien zu 
dienen, 
Den 19. Febr. Das Gerücht verbreitete fich in der 
Stadt, daß ich jedem, der ein Buch von mir annchme, 
auch einiges Geld zu Lichtern gehe, damit die Bücher 
deſto fleißiger und auch des Nachts gelefen werden 
möchten. Daher kamen geſtern und heute wirklich Meh⸗ 
rere, die nicht nur Bücher umfonft, fondern auch 
noch Geld von mir begehrten; doch Diele alle fandte 
ich nicht nur ohne Gerd, fondern auch ohne Bücher zu- 
rück, und wies überhaupt viele, beſonders junge Leute, 
die um Bücher famen, ab, um fie fo von der irrigen 
Vorſtellung abzubringen, als ob fie mir einen Gefallen 
erwiefen, wenn fie Bücher von mir verlangten, Ä 

Den 20. Febr. Sch beſuchte diefen Nachmittag ei⸗ 
nen angefehenen Berfer, der feit kurzer Zeit eine Li- 
tbographie in feinem Haufe errichtet, und nun bereits 
zwei Preſſen in Thärigfeit gefegt hat. Der Drud ge⸗ 
fchieht nach der neuen Art zu lithographiren, mo nicht 
auf den Stein gefchrieben, fondern die Schrift auf 
den Stein Übergedrudt wird, Diefe Art zu drucken ik 
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befonberd für die perfifche Schrift geeignet,. und Die 
Abdrücke, die mir gezeigt wurden, waren fo gut, daß 
fie kaum von einer Handfchrift zu unterfcheiden find. 
Es if alle Hoffnung, daß die Lithographifche Breffe in 
Berfien bald allgemein werden wird, und die typogra- 
phifchen Preſſen, die Fürzlich in einigen Städten Per 
ſiens errichtet worden find, werden wahrfcheinlich von 
der lithographiſchen Preſſe wieder verdrängt werden, 
So viel it Far, daß die erfien Schwierigfeiten, ‚die 
der Einführung der Preffe in Berfien im Wege ſtan⸗ 
den, bereitö gehoben find. Die Mullahs, die fich anfäng- 
Lich dieſer Neuerung widerfesten, wenden nichts mehr 
ein, und man bat nun fchon mehrere in Berfien ge 
druckte Werke, und auf einer der erwähnten Kithogra- 
phifchen Breffen wird fogar der Koran abgedrudt. Die 
Mullahs fehen ed zwar fehr ungerne, daß der Koran, 
den nur die gemwafchene Hand eined Moslems berühren 
Darf, und nur die Hand eines Gläubigen absufchrei- 
ben gewürdigt wird, unter die.Brefie genommen und 
von einer Mafchine entweiht und copirt werden follte; 
doch fie Fonnten es nicht hindern, und der Druc gebt 
feinen Bang fort, umd finder allgemeinen Beifall um 
ter dem Volke. 

Mit obengenannten Berfer hatte ich auch einige 
Unterhaltung über die Möglichkeit der Errichtung einer 
Schule für die biefigen Muhamedaner, Er felbit, wie 
viele der vornehmen Berfer, würden e8 fehr gerne fü 
ben, wenn ein Europäer ſich zu dem Ende bier nieder- 
Hieße und eine Schule eröffnete, doch meinte er, «8 
würde befonders anfänglich VBorficht nöthig feyn, und 
die Schule. müßte fo geführt werden, daß der Verdacht 
befeitigt würde, als fen es darauf abgefehen, die Schü. 
Ver zum Chriftenthum zu bekehren. Der englifche und 
franzöfifche Unterricht, meinte er, follte der Hauptge- 
genſtand der Schule ſeyn; chriſtlicher Unterricht aber 
dürfte nicht eingeführt werden. 
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Seit meinem biefigen Aufenthalt babe Ich bei Eng⸗ 
ländern und Andern über die Möglichkeit der Errich- 
tung einer Schule für die Muhamedaner mich erkun⸗ 
digt, und alle flimmten darin überein, daß die Mög⸗ 
fichfeit einer folchen Schule außer Zweifel ſey, ſobald 
in derſelben chriftficher Interricht nicht geradezu gege⸗ 
ben werde. Die hiefige Regierung würde eine Schule, 
in der einige enropäifche Sprachen und etliche Real⸗ 
Kenntniffe gelchre würden, recht gerne feben und für- 
dern. Die Mullahs würden freilich fich etwas mwider- 
ſetzen, doch meinten fie, würden diefelben nicht im 
Stande ſeyn, folche Schulen zu hindern , fo lange chrift- 
licher Untericht nicht öffentlich in derfelben gegeben 
wird. Dieß iſt nun freilich ein Haupthinderniß, im 
Fall ein oder einige Miffionarien den Verfuch mit der 
Errichtung einer Schule für die Muhamedaner hier 
machen würden. Doch wäre es immerhin wohl des 1c- 
berlegens werth, ob es demungeachter nicht wünfchens- 
werth wäre, den Verſuch mit einer folchen Schule zu 
machen; denn erfiend würde man beim Unterricht in ei« 
ner enropätfchen Sprache, in der Geographie und Ge⸗ 
fchichte vielfache Gelegenheit haben, chriflliche Wahr 
heiten und Anfichten den Schülern nahe zu bringen; 
und zweitens wäre eine folche Schule das Mittel, den 
Miffionar mit den Muhamedanern befannt zu machen, 
und gäbe ihm eine Veranlaffung zu feinem Aufenthalte 
und feiner bleibenden Nicderlafung unter ihnen, und 
es würde fich ibm dann vichfache Gelegenheit darbic- 
then zu Interhaltungen über das Evangelium mit den 
Muhamedanern und zur Verbreitung des Wortes Got« 
tes in Berfien. 

Den 21. Febr. Die perfifchen Neuen Teflamente 
und Traftätchen, die ich im dieſen Tagen vertbeilte, 
haben bereits fchon die Aufmerkfamfeit der Mullahs 
auf fich gezogen, Einer derſelben marnte geftern im 
feiner Mesdſched Hffentlich die Leute vor dieſen Bil- 
chern, und fagte: „daß jeder, der eines derfelben befike, 


670 


„dadurch fein Gebet und fein Falten (es iſt nämlich 
„gerade Ramaſan, die SFaftenzeit der Muhamedaner) 
„unwirffam mache, und Unglück und den Fluch Gottes 
„über fich und fein Haus hereinbringe.“ Ein anderer, 
ebenfalls angeſehener Mullah, äußerte fich günftiger, 
und ermabnte vielmehr die Verſammlung, das Neue 
Teftament forgfältig zu Tefen, und zwar aus dem Grun- 
Des „Die Franken (oder Europäer) fagte er, haben un- 
„fern Koran nach ihrem Lande gebracht, dort gelefen, 
„in ihre Sprache überfekt und gedruckt; nun haben fie 
„auch das Neue Teftament in unfere Sprache überſetzt 
„und und zugeſendet; es iſt daher Far, daß fie die Ab- 
„ficht haben, ſich mit uns in Religions⸗Disputationen 
„einzulaffen, und früber oder fpäter werden fie fom- 
„men und unfere Religion angreifen; eben daher if 
„es nöthig daß wir und mit ihren Büchern befannt 
„machen, um fie dann mit ihren eigenen Büchern wi- 
„deriegen zu können.“ Der Mudſchahid hingegen gab 
feine Meinung dahin: „daß die Bücher zwar gut feyen, 
„und es auch die Pflicht der Muhamedaner fey, das 
„Evangelium ald Wort Gottes zu achten, und nicht um- 
„ehrerbictig zu behandeln, aber im Ganzen gehe es die 
„Muhamedaner nichts an, es fey das Buch der Chris 
„Iren. und nicht der Muhamedaner. Ueberdem fey zu 
„befürchten, daß wenn fie das Evangelium annehmen 
„und aufbewahren, wenn auch nicht fie ſelbſt, doch 
„villeicht ihre Kinder, fo fie dasfelbe leſen, dadurch 
„zum Unglauben verleitet werden könnten, darım er⸗ 
„mahne er alle, das Evangelium nicht anzunehmen noch 
„zu leſen.“ Im Sanzen find diefe Anfichten und Ur. 
theile der Mullahs gemäßigter als ich erwartet habe; 
und wohl mag es feyn, daß fie fich fcheuten, völlig feind- 
felig zu handeln, weil die Europäer hier bedeutenden 
Einfluß haben, und die Regierung denfelben gewogen 
und dem Einfluß der Mullahs abgeneigt iſt. 

Den 22. Febr. Unter den Mubamedanern, die mich 
heute befuchten und Bücher begehrten, waren auch einige 
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Sufis oder Deiften, wie fie fich nannten. Ich ver 
theilte einige Neue Teflamente unter fie, und hatte eine 
längere Unterhaltung mit ihnen. Sie waren alle von 
der niedern Volksklaſſe, und von ihnen erfuhr ich, daß 
auch unter dem gemeinen Volke die Sekte der Sufis 
eine bedeutende Anzahl Anhänger zählt, mas mir ganz 
neuwar; denn bisher glaubte ich immer, daß die Sekte 
der Sufls nur unter den Vornehmen und Bebildeten 
der Perſer fich verbreitet habe, und das gemeine Volk 
von derfelben ausgefchloffen fen. Einer diefer Sufls 
war ein verfländiger Mann, und fchien der Scheikh oder 
Lehrer der übrigen zu ſeyn; von ihm hätte ich gerne 
ihre eigentliche Religionsgrundſätze erfahren, die er, 
mir aber nicht entdecken wollte, Zuletzt verfprach er 
mich mehr zu befuchen, mir über alle meine Fragen 
ausführliche Auskunft zu geben, und mir ein Buch zu 
bringen, in welchem die Grundfäge ihrer Sefte nieder 
gelegt find. Er Tieß aber fein Verfprechen unerfüll. 

Die Sufis in Berfien theilen fich in verfchiedene, 
von einander mehr oder weniger abweichende Sekten, 
fo daB es fehr ſchwer zu beitimmen ifl, mas die eigent- 
lichen Grundſätze und Lehren diefer Sekte find, So 
vier ich erfahren konnte, flimmen die Meiften darin 
überein, daß fie an Feine gefchriebene und befondere 
Offenbarung glauben. Einige glauben, daß das Licht 
des Verſtandes hinreichend fey, den Menfchen, fo er 
treu demfelben folge, zur wahren Erfenntnif Gottes zu 
bringen, und Andere hegen die Meinung, daß Feder, 
der es in der Selbſtverläugnung und Selbſtbetrachtung 
zu einem gewiſſen Grad der Vollkommenheit gebracht 
babe, in folche Verbindung mit Gott trete, dag ihm in 
feinem Innern folche göttliche Offenbarungen and Auf 
fchlüffe gegeben werden, die eine gefchrichene Offenba⸗ 
rung meit übertreffen. Im Ganzen breitet fich diefe 
Serte in Perfien immer mehr aus, und trägt viel da⸗ 
zu bei, daß das fanatifche Anhängen an den Koran in 
diefem Lande immer mehr abnimmt; befonders iſt dich 
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inter den Bornehmen und Beamten in Perſien am mei- 
Gen wahrzunehmen. Ihrer Gefinnung nach fragen viele 
derfelben nichts nach dem Koran, und beobachten deſſen 
Borfchriften nur äußerlich um des Volkes willen, find 
aber dabei überhaupt gegen alle Religion gleichgültig, 
und halten die heiligen Schriften für eben fo unzuver⸗ 
läßig ald den Koran. Solche Sefinnung bringt num 
zwar dad Herz dem Evangelium nicht näher, und nur 
ſoviel ift Dadurch für die Sache des Reiches Gottes 
gewonnen, daß das Wort Gottes ungebinderter ver- 
breitet und freier befannt gemacht werden kann. 

Den 26, Febr. Seit einigen Tagen bat die Nach- 
frage nach Büchern etwas nachgelaffen. Es feheint, die 
Ermahnungen der Mullahs, „Feine Bücher von mir an- 
zunehmen“, feyen nicht ohne Erfolg geblieben, Doch 
fommen immer noch Einige und fuchen um Bücher 
nach, und da ich nur noch wenige Exemplare beiliger 
Schriften in perſiſcher Sprache beſitze, fo hoffe ich 
dennoch im Stande zu fenn, fie vollends alle zu ver⸗ 
theilen. 

Den 27. Febr. In einem perſiſchen Buch, das 
ich mit meinem Lehrer leſe, und das in kurzen Ab⸗ 
fohnitten die Glaubenslehren der Schiiten darlegt, Fam 
ich heute an den Artikel, der davon handelt, daß es 
im Nothfal einem Schiiten erlaubt fey, feinen Glau⸗. 
ben zu verläugnen. Ob ich gleich im Umgang mit den 
Muhamedanern öfters von diefem Grundſatz gehört 
hatte, fo glaubte ich doch nie, daß diefe Neligionsver- 
läugnung und Verſtellung wirklicher Neligionsgrund- 
ſatz und Lehre ſey. Sch verwunderte mich daher nicht 
wenig, in diefem Buche zu finden, daß ſolche Verftel- 
lung — die fie Takiah nennen — nicht nur im Fall 
der Noth als erlaubt dargeftellt, fondern völlig gebo- 
ten iſt, umd die Unterlaſſung diefer Verſtellung für 
eine Abweichung von dem fchiitifchen Glauben erffärt 
wird, Es fagt 3.3. gleich im Anfang jenes Abſchnitts, 
ber Verfaſſer jenes Bucht, Scheith Dshäfer — cin 
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berühmter und angefehener Lehrer der Schiitens „Uns 
„fer Glaube in Bezug auf die Religions-Verſtellung 
„iſt Dieter, daß folche Verſtellung geboten und noth⸗ 
„wendig ift, und Feder, der fie unterläßt, muß fo ange 
„feben werden, ald hätte er unfere Religion verlaffen.” 
Ebendaſelbſt in einer andern Stelle ift gefagt: „Takiah 
„iſt nothwendig und darf nicht unterlaffen werden Big 
nur Erfcheinung des verborgenen Imams, umd wer 
„das Takiah unterläßt, hat die Religion Gottes ver 
„laffen.” Diefer verborgene Imam, den die Perſer 
Maͤchti Lahibi faman nennen, war der lebte der zwölf 
Imams der Schiiten. Nach ihrer Tradition fol er 
nicht geftorben, fondern an einen verborgenen Ort, den 
aber Niemand noch ausfindig machen Fonnte, noch am 
Leben feyn. Zur Testen Zeit aber fol er erfcheinen, 
und dann ale Welt zum Muhamedanismus befehren, 
In demselben Abfchnitt des obenerwähnten Buches beißt 
ed ferner, daB nach einer Tradition Imam Dfchäfer 
gebothen babe: „Segen eure Feinde, d. b. gegen die, 
die fich nicht zum Muhamedanismus und nicht zur fehil- 
tifchen Sekte befennen, gegen fie ſeyd äußerlich freund- 
lich, innerlich aber feindſelig geſinnt.“ Diefe Grund- 
füge find in jenem Buch auf Ausfprüche des Korans 
gegründet, in dem fich wirklich eine Stelle findet, durch 
die jener Grundſatz der Neligionsveritellung als erlaubt 
erwiefen werden Tann. Es iſt Har, welchen nachtheili⸗ 
gen und zerfiörenden Einfluß folche Lehren und Grund. 
ſätze auf den fittfichen Charakter eines Volkes ausüben 
müſſen; denn eine Religion, vie in gewiſſen Fällen 
das Lügen nicht allein erlaubt, fondern fogar gebietet, 
Hi allerdings nicht dazu geeignet, dad Wahrheitsgefühl 
im Menfchen anzuregen und zu fchärfen, fondern ſtumpft 
dasfelbe nur ab und erflidt es. Eben daher bat man 
wohl in diefen Lehren des Korans eine Haupturfache 
der großen Berfiellung und Unmwahrbeit, die im Cha 
zafter der Berfer fo vorberrfchend if, aufzuſuchen. 
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Eine andere Lehre der Schliten, oder Berfer , die 
in fittficher Hinficht ebenfo nachtheilig iſt, iſt die: daß 
fie — ebeunfalls auf eine Stelle des Korans fich grün- 
dend — es geſetzmäßig erlaubt halten, eine Wittwe, 
oder ein gefchtedenes Weib, für irgend eine belichige 
Zeit zu freien. Daber es auch haufig der Fall iſt, daß 
ein Berfer, wenn er in Handels oder andern Angele- 
genheiten von feiner Familie abweſend ift, an ‚jedem 
Ort feines Aufenthalts: fich ein ſolches Weib nimmt. 
Diefe Sitte, zuſammen mit der Vielweiberei hebt voll- 
kommen jedes Band der Ehe auf, und gibt dem Fleiſche 
vollen Raum, und fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn der Charakter der Berfer auch in diefer Hinficht 
fo fehr verdorben und das fittliche Gefühl fo abge⸗ 
ſtumpft if. | 
Den 28. Fehr, Diefen Morgen befuchte mich der 
Gonverneur der Stadt. Er erbat fih ein Exemplar. 
von jedem der Bücher, die ich hier vertheilt habe, und 
erfundigte fich nach dem Zweck der Vertheilung dieler 
Schriften, und von wem ich diefe Bücher zum Ber 
theilen erhalten babe. Sch gab ihm über alle diefe 
ragen die nöthige Auskunft, worüber er feine Zufrie- 
denheit ausdrüdte, und im Ganzen fich fehr freundlich 
und höflich gegen mich benahm. 

Die Urfache diefes Beſuches aber verhält fich alſo: 
Einige der Mullahs, nicht damit zufrieden, daß fie die 
Leute vor meinen Blichern warnten und die Lefer ders 
felben verdammten, gingen zu dem Prinzen, Feridan 
Dirfa, dem fein Bater, Abbas Mirſa, während feiner 
Abmefenheit die Verwaltung von Aferbeidfchan über 
geben hatte, umd fuchten ihn gegen mich und meine 
Blicher einzunehmen. Sie fagten ihm nämlich, Daß 
ein Franke von Rußland gefommen fey, der eine große 
Anzahl chriftficher Bücher mit fich gebracht babe, die 
er num öffentlich vertheile, au jedem Buch auch noch 
Geld obendrein gebe, und fich die Namen derer, an 
die er die Bücher vertbeile, aufſchreibe. Es if Klar, 
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fagten fie, daß diefer Padre im Auftrag des Ruſſiſchen 
Geſandten diefe Bücher vertbeilt, um die Perſer zu 
Ruſſen zu machen. Sollte aber dieß nicht glücken, fo 
wird fpäterhin der Nuffifche Gefandte diefe Bücher 
wieder zurücfordern, und wenn dann die Leute nicht 
mehr im Beſitz derſelben find, oder fie verdorben ha⸗ 
ben follten, fo wird er dann viel Geld als Vergü— 
tung fordern, und aus dieſem Umſtand eine Veran⸗ 
laſſung zu SFeindfeligfeiten gegen uns nehmen. Fer⸗ 
ner, fagten fie ibm, enthalten diefe Bücher Vieles, 
weiches dem Koran entgegen tft; daher wäre ihre Diei- 
nung , daß ber Prinz Befehl geben follte, daß der Gou⸗ 
verneur alle diefe Bücher einſammle und aufbewahre, 
damit wenn immer der Muffifche Gefandte fie zurückfor⸗ 
dere, diefelben ihm unverfehrt möchten übergeben wer⸗ 
den können; und den Padre, den follte man and der 
Stadt wegſchicken, ehe das Volk einen Aufruhr errege, 
und fo der Regierung Unannehmlichfeiten verurſache. 
So fonderbar und ungegründer alles diefes iſt, fo er⸗ 
fcheint, ed doch einem Muhamedaner fehr wahrfcheinfich, 
denn er kaun fih nicht denfen, daß die Chriſten blos 
aus reiner Liche, ohne irgend eine politifche oder ſelbſt⸗ 
füchtige Abficht, ihm das Wort Gottes umentgeldlich 
zufenden follten. Daher gelang ed auch den Mullahs 
Veicht diefen jungen Prinzen für fich einzunehmen. Als 
num geftern der Gouverneur zum Prinzen Fam, fo fprach 
er mit ihm über diefen Gegenſtand, und bezeugte feine 
Unzufriedenheit mir diefem Büchervertheilen, und feine 
Beforgniß Über die Gefahren, die daraus hervorgehen 
möchten. Der Gouverneur fuchte ibn eines befiern au 
Überzeugen, und ihm au zeigen, daß diefe Bücher nicht 
auf Befehl des Nuffifchen Geſandten vertheilt werden, 
und daß Überhaupt die Mullahs ihn im diefer Ange- 
legenheit nicht gut berichter haben. Er feye mit der 
Sache wohl befannt, und fo viel er wiſſe, fo ſeyen diefe 
Bücher blos von folchen Ehriften in England dem Padre 
geiender worden, welche fich gerne ein Verdienſt bei 


676 


Bott erwerben, und die Leute sum Chriſtenthum bekeh⸗ 
ven möchten, und es fen weiter Feine Gefahr mit 
dem Vertheilen diefer Bücher verbunden. Dieb bern. 
bigte den Bringen in etwas; doch gebot er dem Gon- 
verneur, fich noch genauer nach der Sache zu erfun- 
digen, und ibm weiteren Bericht darüber zu geben. 
‚Dieß veranlaßte dann den Gouverneur J ſeinem heu⸗ 
tigen Beſuch. 

Da ich dem Gouverneur auf ſeine Fragen hin, 
unter Anderem auch ſagte, daß ich keine weitere Bücher 
zu vertheilen habe, und in einigen Tagen abreiſen 
werde, fo wird dieſer Vorfall wahrſcheinlich keine wei⸗ 
tere Folgen haben; würde ich aber länger bleiben und 
noch mehrere Bücher vertheilen, ſo könnte ſich die Re⸗ 
gierung von den Mullahs wohl zu dem Schritte bewe⸗ 
gen Taffen, mich aus der Stadt und dem Lande weg⸗ 
zuſenden. 

Den 1. Maͤrz. Einer der Herren der Ruſſiſchen 
Geſandtſchaft beſuchte mich heute in der Abſicht, mich 
davon in Kenntniß zu ſetzen, daß mein Vertheilen der 
heil. Schriften die Aufmerkſamkeit der hieſigen Bewoh⸗ 
ner und beſonders der Mullahs auf ſich gezogen und 
viel Redens in der Stadt veranlaßt habe. Ich dankte 
ihm für ſeine Freundlichkeit, und ſagte, daß ich bereits 
ſchon mit dieſem Umſtande bekannt ſey, hoffe aber, daß, 
da ich keine Bücher mehr beſitze und in einigen Tagen 
abreiſen werde, es wohl keine weitere Folgen nach ſich 
ziehen werde. In jedem Fall würde es mir ſehr leid 
ſeyn, wenn Se. Excellenz, der Herr Geſandte, Unan⸗ 
nehmlichkeiten durch mich erhalten ſollte, und ich eher 
wünſchte, daß Se. Excellenz erklären würden, daß ich 
in keiner Verbindung und in keinerlei Zuſammenhang 
mit der Geſandtſchaft ſtehe; worauf mir jener Herr 
erwiederte, daß Se, Exeellenz bereits folche Erklärung. 
von fich gegeben habe, 

Es war immer meine Meberzeugung,, daß der Bote 
Chriſti fich wicht unter den wirklichen Schuß der Eus 
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ropäifchen Geſandten und Reſidenten, die in den Städten : 
Perſiens fich aufhalten, zu begeben hat, und mehrere 
Bekanntfchaft mit Berfien und verfchiedene Erfahrun⸗ 
gen haben mich auch davon überzeugt, Daß der Bote 
des Evangeliums fih wirklich nicht unter diefen Schuß 
begeben Tann. Europäer, die in einem offieiellen oder 
privat Charakter ſich in Perfien aufhalten, gewähren 
allerdings, auch dem Miffionar, der nach diefem Lande 
fommt , vieffache Hülfe und Erleichterung in Verforgung 
mit Wohnung, Beiltand im Sprachenlernen, -erfeich- 
tern ihm die Befanntfchaft mit den Eingebornen ꝛc. FR 
aber der Miffionar dahin gelangt, daß er der Sprache 
mächtig tft, einige Bekanntſchaft mit den Eingebornen 
erlangt bat, und füngt nun an, Öffentlich als Bote deg 
Evangeliums unter den Mubamedanern aufzutreten, 
dann kann er nicht mehr auf den Schuß der Europäer 
rechnen, und muß fich desfelben entfchlagen. Denn in 
einem Muhamedanifchen Lande ift der Bote des Evan 
geliums, fo bald er öffentlich handelt, immer der Ver⸗ 
folgung ausgefekt, und ſucht er dann Schug bei den 
Europäern, fo zieht er diefe mit in fein Zoos hinein, 
Da aber dieß nicht fein Begehren ſeyn kann, und die 
Herren Gefandten oder Nefidenten um eines Miffionars 
willen fich nicht der Feindichaft ded Volks, und dem 
Mißfallen der Perfiichen Regierung Breis geben werden 
und können, fo muß eben daher der Miffionar fo bald 
er öffentlich wird, auf deren Schuß verzichten, oder 
wollte er dieß nicht, fo müßte er es fich gefallen laſſen, 
von den Herren Gefandten und Nefidenten die Weifung 
zu erhalten, fich fille und zurückgezogen zu verhalten, 
Den 2. März. Ich bin dem HErrn ſehr dankbar, - 
dag er mir Gelegenheit verfchafft hat, fo manches Exem⸗ 
plar heil, Schriften bier zu verbreiten, und den Samen: 
des Wortes auf diefen Acer in Hoffnung auszuſtreuen. 
Möge Er nun ſelbſt durch den Einfluß Seines Geiftes 
das Wort an den: Herzen dev; Leſenden Träftig und 
lebendig maches, daß wenn auch nicht jedes Sau 
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korn, doch einiges anf gutes Zand fallen und Frucht für 
die Ewigkeit tragen möge! Im Ganzen freute es mich 
doch, wahrnehmen zu dürfen, das fich ein größeres Ver⸗ 
langen nad) den heil, Schriften unter den hiefigen Muha⸗ 
medanern zeigte, als ich vermuthete, und daß ich man- 
chen Muhamedaner fand, der das N. Teflament und. die 
Traktätchen, die ich ihm gab, mit fichtbarer Theilnahme 
las und Wohlgefallen an dem Inhalte diefer Schriften 
fand, fo daß ich glaube, fagen zu dürfen, daß Perfien, 
unerachtet der vielen Hinderniffe und Schwierigkeiten, 
dennoch ein boffnungsvolles Feld für die Verbreitung 
des Wortes Gottes darbietet. Im Ganzen verbreitete 
ich während meines hieſigen Aufenthaltes 280 perfifche 
N. Teftamente, 25 Pfalter, 50 Geneſis, 18 arabifche und 
4 türfifche Bibeln, nebit einer Anzahl perfifcher und 
armenifcher Traftätchen. Einen Theil diefer Bücher 
brachte ich von Schufcha mit bieher, und: einen andern 
Theil fand ich noch von unfern Sendungen an Herren 
N., bei ihm vorhanden. Außer diefen Büchern, fand- 
te ich noch durch einen jungen Armenier, den ich 
zu dem Ende von Schufcha mitgebracht hatte, 50 ſyri⸗ 
fche Bibeln, 75 furifche Neue Teflamente, 100 ſyriſche 
Pfalter, 50 fyrifche Evangelien und 100. ſyro⸗chal⸗ 
däifche Evangelien von hier nach Urmia, deren Hälfte 
er in den Dürfern um Urmia vertheilte, und die übri— 
gen, der Anmweifung gemäß, die ich hierüber gegeben 
harte, nach Dſchulamerik an den Patriarchen der Chal- 
däer, Mar Simon, abfandte, 22 Arabifche Bibeln und 
68 Arabifche Pſalter, fammt einer Türfifchen Bibel 
ließ ich bei Heren N. zurück, und er wird dieſe 
Bücher gelegentlich nach Bagdad abfenden. 

Den 6, März, Diefen Morgen fand mein Knecht 
ein Perfifches N. Teftament in Stücken zerriffen vor 
meiner Thüre liegend, und zu meinem tiefen Schmerz 
wurde mir in diefen Tagen von mehreren Seiten ber 
berfichert, daB, da die Mullahs immer fortfahren, bei 
jeder Gelegenheit denen ie an wie wertheilten heil. 
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Schriften zu reden, und die Leute wiederholt auffor- 
derten, diefelben zu gerftören, fih mehrere zu dieſem 
Schritte haben verleiten laſſen. Es it in der That 
fehr wehmüthig und niederfchlagend, zu vernehmen, daß 
die Mullahs fich nicht ſcheuen, das Volk aufzufordern, 
die heil, Schriften, die fie doch für Gottes Wort bal- 
ten, zu zerflören_ und zu verderben, Und es ift fchwer, 
zu rathen, wie fich der Miffionar in diefer Hinficht be- 
nehmen fol. Wollte er nämlich dem vorbeugen, daß 
fein Exemplar heil. Schrift zerilört werde, fo müßte 
er fich enthalten, irgend ein Exemplar unentgeldlich 
wegzugeben. Handelte cr aber nach dieſem Grundfag, 
fo würde es ihm nie gelingen, das Wort Gottes unter 
den Muhamedanern zu verbreiten; gibt er aber unentgelt- 
Tich, wie kann er. willen, ob nicht die Perfon, die das 
N. Teftament allem Anfchein nach mit Freuden an- 
nimmt, und ein wirkliches Verlangen zeigt, dasfelbe zu 
leſen und mit defien Inhalt befannt zu werden, fich 
zuletzt durch die Mullahs dahin bewegen läßt, eben 
diefed Eremplar dem Feuer zu übergeben? Was cr thun 
kann, iſt nur, daß er alle Vorficht im Vertheilen an. 
‚wendet, und nur folchen gibt, von denen er Hoffnung 
bat, daß fie guten Gebrauch von dem Worte Gottes 
machen werden. Das Webrige muß er Gott überlaffen. 
Da nun die Zeit, die ich zu meinem biefigen Auf- 
enthalt beftimmt hatte, bereits verfloffen iſt, und ich 
die Hauptzwede meiner Reife nach Tebris, die Revi— 
fion jener Schrift, und die Verbreitung des Wortes 
Gottes erreicht hatte, fo trat ich diefen Mittag meine 
Rückreiſe nach Schufcha an. Da gerade Feine Kara- 
wane dahin geht, fo reife ich allein. | 
Den 11. März 1833. Ich Iangte diefen Abend im 
Karabagh in der Ruſſiſchen Quarantaine an. Auf dem 
erſten Theil der Neife hatten wir fehr viel Schnee und 
ziemlich kalt; auf dem letztern Theil ward es wärmer, 
und wir hatten Teinen Schnee mehr, aber der We 
war längs dem Aras hinunter von Räubern ziemli 
unſicher und gefährlich; und wirklich begegneten ung 
‚eines Morgens drei woblbewaffneie Reiter, die allem 
Anfchein nach auf Raub ausgegangen waren, doch 
gingen fie an uns vorüber, ohne mich oder mein Gc- 
päck anzutaſten. Dem HEren ſey Danf, der mich mit 
feinem almächtigen Arm befchüßte, und wohlbehalten 
bieher gebracht hat, a 
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Beilage VI 


Berfien 


Aus dem Tagebuch des Miffionars Hans zu Tebris, vom 
24, November 1833 bis Ende Januar 1834, 


Nov. 24. Sch erfuhr heute die Jedermann uner- 
wartete Nachricht von dem Tode Abbas Mirfas, des 
perſiſchen Thronfolgers. Alle Hoffnung, die irgend auf: 
Menfchen gefekt wurde für die jebige vorbereitende 
Miffionsarbeit in Berfien, ſinkt; vieleicht zeigt fich 
um fo mehr der Herr in feiner Herrlichkeit, 

Nov. 26. Der Schullehrer der armenifchen Gemein. 
de kam, mich zu bitten, daß ihm mein Schullehrer Un⸗ 
terricht geben dürfe in der Grammatif, Er batte fih 
mir fchon früher angeboten, meine Parthie bei den 
Armeniern zu ergreifen, wenn ich ihn yut befolde, und 
ibm überhaupt, wenn die Armenier ihn ausfloßen, eine 
bleibende Verſorgung verfchaffe. Sch fagte ihm, daß 
ich nicht fiir mich oder jemand anders Barthie haben 
wolle, fondern für die Wahrheit, und dafür bezahle 
ich niemand, 

Nov. 30. Ich hatte heute den erften armenifchen Be- 
ſuch von einem der Vornehmen, einem Manne, der vier 
gereist ift, und fich das Anfchen eines Gelehrten und 
Weifen gibt. Er rierh mir an, den Grundſatz Pauli für 
die Armenier zu beobachten; den Juden ein Jude, 
den Heiden ein Heide zu werden, aber er verfiand dieß 
in weltkluger, unbeiliger Art zue Beeinträchtigung der 
Wahrheit, und that es vicheicht gerade, um zu erfah⸗ 
ven, ob ich fchlaue verborgene Abfichten babe, 
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Des. 1. Die Buden des Baſars, welche diefe Tage 
ber der. Trauer wegen gefchloffen, umd mit fchwarzen 
Züchern und Lappen mehr Fomifch denn tragifch behängt 
waren, öffnen fich nach und nach wieder. — Sch erfuhr 
heute, daß die Perfer unter fich im Stillen die Prophe⸗ 
zeihung hatten und haben: daß Abbas Mirſa nicht aufden 
Thron komme, fondern fein Sohn Mabomed Mirfa, wie 
es jegt den Anfchein bat. Ebenfo: Zu feiner Zeit werde 
der Anti⸗Mahomed aus einer Grube bei Isfahan ber. 
ausfommen, wenn eben große Hungersnoth berrfche, 
Diefer werde dann auf einem Efel reitend das Land 
durchzichen, und dem berbeiftrömenden Volke nach allen 
Seiten Brod zumwerfen, fich auch dadurch großen An- 
bang gewinnen; nach zehn Jahren aber Tomme der 
große Imam, der ihn fchlage. 

Des. 2. Endlich konnte heute der Schulichrer Ab⸗ 
raham, der bis jeßt bei mir gewohnt hatte, dad Schul. 
baus bezichen. Mit einem Schüler machte er den 
Anfang. Gott fegne ihn! 

Des. 3. Da ich mich, um Auffehen zu vermeiden, 
bei feinem Beamten oder einer Behörde hatte einführen 
Taffen, fo bemüste ich, um doch allmählig bekannt zu 
werden, heute gerne die Gelegenheit, mit mehreren euro⸗ 
päiſchen Privatleuten bei einigen Prinzen und dem Amyr 
Niſam mein Beileid zu bezeugen. Feridun Mirſa, dem 
die Verwaltung Aderbeidfchans in. Abweſenheit feines 
Vaters übertragen war, war nicht zu fprechenz wir 
gingen zu Melik Kaſem Mirfa, einem Bruder des Ver 
ftorbenen. Er empfieng uns freundlich, wandte fih an 
Reden und dankte für unfere Theilnahme. Er fpricht 
franzöfifch und etwas ruſſiſch. Als er fich an mich 
wandte, fagte ich ibm, daß ich gehört babe, feines 
Bruders Königl. Hoheit habe gewünſcht, eine Schule 
für auständifche Sprachen zu errichten, zu welchem. 
Zwecke ich meine Dienfte anzubieten gefommen fey, und 
darum doppelt feinen Tod bedaure. Er erwiederte: man 
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mäfle nun warten, bis Mabomed Mirſa komme; allein 
die Sache werde Feine Schwierigkeit. haben, da es 
nichts koſte. Franzöfifch meinte er, fen nöthiger ars 
engliſch, da alle Engländer, welche edel feyen, auch 
franzöfifch verſtehen, und ſeyen fie nicht edel, fo brauche 
man auch nicht mit ihnen zu reden. Er kehrte fich 
darauf zu einem Mollah, der bei ihm faß, und fagte ihm, 
daß ich viele Sprachen verfiehe, und umfonft unter- 
richte, Es fen eine lobenswertbe Eigenfchaft der Aus. 
länder, daß, wenn fie reich und im Beſitz aller Kennt⸗ 
niffe fenen, fie auch andere Völker eivilifiren wollen, 
und dazu Lehrer ausfenden. Im Karabagh feyen auch 
mehrere folcher Deutichen. Ja, fagte der Mollah, einer 
Yon ihnen war einmal bier und theilte Bücher aus. 
Die Deutfchen, fagte noch der Bring, liebte mein Br 
der immer am meiften von den Ausländern. Neben 
dem Schmeichelhaften in feiner Unterredung wollte der 
Bring ‚vielleicht zu verfichen geben, daß er den eigent- 
Yichen Zweck meines Kommens wiſſe. Daß ich umfonft un⸗ 
terrichte, das war ihm nicht richtig berichtet worden; denn 
um weniger Verdacht zu erregen, fcheint es mir beffer, 
es auf Bezahlung anzutragen, auch follten fie vom 
Rechts wegen zahlen, fo lange der Unterricht noch Fein 
chriftlicher werden Fann. — Das Aeußere in feiner 
Wohnung hatte wenig Fürftliches; es find auch der 
Prinzen fo viele, daß wenn fie alle fürftlich leben woll⸗ 
ten, das Land vollends gar zu Grunde gehen müßte — 
Der Amyr Nifam wendete fih nur an die, welche er 
kannte. 

Des. 4. Auch heute kamen wir wieder zu fpät 
zum Prinzen Feridun. Er mar ind Harem gegangen, 
wo ihn niemand fuchen durfte, um und anzumelden, Wir 
befuchten dafür den Bachram Dirfa, der den Karidagp 
bermwaltet. Er empfleng und Außerft freundlich. Der 
Mollah von geftern, der dießmal hei die ſem Prinzen 
war, machte hier meinen Empfehler, und fagte, daß 
ich fünf Bis ſechs Sprachen verfiche und umfonft un- 
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terrichte. Auch bei diefem Prinzen war nicht viel äu- 
ßerer Stanz zu finden; in ihren Harems aber, fagt 
man, machen fie bedeutend mehr Aufwand. In ihren 
feineren Geſichtszügen unterfcheiden ſich dieſe beiden 
Prinzen, die ich gefehen habe, bedeutend non dem ge⸗ 
woͤhnlichen Perſer. 

Dez. 5. Ich nahm heute einen perfifchen Lehrer 
an. Es iſt derfelbe, welcher Br. Pfanders Traftar re⸗ 
vidirte, von dem er wünſcht, daß er bald gedrudt und 
vertbeitt würde; doch entitcht dieſer Wunſch nicht aus 
Liebe zur evangelifchen Wahrheit, fondern aus Luft an 
Neligionsftreitigkeiten, deren diefe Schrift nach feiner 
Meinung viele und heftige hervorbringen wird, Dabel 
it ihm bange, es möchte an Tag Tommen, daß er an 
der Ausarbeitung der Schrift Theil genommen habe; 
und in folchem Falle, um feinen Ruf als guter Maho⸗ 
medaner zu retten, rüftet er fich, eine Gegenfchrift ab. 
zufaſſen. Mir will er nur aufs Allergebeimfte in aller 
Frühe, oder Abends, wenn es dunkel wird, Unterricht 
geben, Damit will er feinen Unterricht auch etwas wich- 
tig machen, und um fo theurer feyn. Er verlangt mo⸗ 
natlich durchaus 5 Dufaten. Ich gedenfe ihn nur fill 
einige Monate zu benügen, und mir dann mit einem 
gewöhnlichen Perſer ſelbſt fortzubelfen. Meine beiden 
perfifchen Schüler Tafen heute die Hochzeit zu Kana im 
Evang. Joh.; der Schluß diefer Erzählung „und feine 
Jünger glaubten an Ihn” veranlaßte den einen zu fra- 
gen: „Waren denn Feine von unferem Wolfe dabei, 
dag wir nicht geglaubt haben?” Antwort „Nein” (Es 
fiel mir im Augenblick nicht bei, ibm zu fagen, daß 
am Pfingfifeite Meder gegenwärtig waren.) „Aber Ma- 
ren denn von Eurem Volke dorten?” „Nein”! Wie 
habt denn Ihr geglaubt?” „Es find Prediger zu ung 
gekommen.” „Warum find denn zu uns Feine gekom— 
men?” „Deßwegen ſchickt man Ench dad N. Teflament, 
das iſt ein Prediger, den Ihr nicht dten Könnt,” 
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„SoH denn ich ein Armenier werden?” „Nein, Die Arme- 
nier haben den rechten Weg verlaffen, fie müffen ſelbſt erfi 
durchs N. Te. wieder zurecht gebracht werden.” „ch 
win ein Engländer werden.” „Man wird dich tödten.” 
„Ich will ind Frankenland geben. Lehre mich eure Ge⸗ 
bete !” „Lerne nur erft brav Engrifch.” — Ein Baar Schü⸗ 
Ier find in der armenifchen Schule wieder hinzu gefom- 
men. — Der Isfahaner Armenier fpricht viel und an- 
fcheinend recht gut von Glaubensſachen, aber es if 
hm nicht gu trauen, denn fchon ald Armenier if er 
liſtig, und noch dazu mit dem fchlauen katholiſchen Brie- 
ſtergeiſt getränkt. Er fagt, daß er feinem Vater zum 
Katholizismus gefolgt fey, der fich mit den arme 
nifchen Prieftern gezankt, und darum diefen Schritt 
gethan babe. Bei der Neligionsichre, erzählte er, babe 
ihm der Prieſter immer auch die Anfichten Luthers und 
Calvins gefagt, und fie zu widerlegen gefucht, was ihm 
aber fo wenig gelungen ſey, daB es auf ihn meifteng 
die Wirkung gehabt habe, die befirittenen Anfichten für 
Die richtigern zu halten, 

Des. 9 Der eine meiner Schäfer fieng beute wie- 
der davon an, ich follte ihnen nach der Lektion vom 
Glauben fprechen und predigen. Es fcheint, daß fie 
von Andern gehört haben, daß ich gefommen fey, die 
Muhamedaner zu befehren, und nun prüfen wollen, ob 
dem fo fen. Auch die Armenier breiten aus, daß ich 
nicht allein ihret- fondern auch der Muhamedaner wegen 
gefommen ſey. 

Des. 10. Der obenerwähnte Schüler fprach wieder 
von feinem Wunfche, ein Chrift zu werden. Da ich wohl 
ſah, mie wenig ibm das noch Ernft ſey, fo fagte ich 
ihm: „es fen fchwer ein Chrift zu werden und nach den 
Geboten des Evangeliums zu leben. Jeſus habe be 
foblen, die Feinde zu lieben; nun fey es aber viel 
Veichter, fie zu tödten.” Er meinte, dad Schwere lerne 
man nach und nach, — Ich hatte heute cinen Befuch 
von einem armeniſchen Chan, der fehr freundlich war, 
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und mir feine Hürfe für meine Abfichten unter den Ar⸗ 
meniern anbot, doch fcheint er, der viel in Europa ge 
reist iſt, zu enropälfch zu feyn, als daß er vie] Ein- 
fluß auf die Armenicr ausüben Fönnte, 

Dez. 11. Derfilbe Chan brachte mir beute einen 
vornehmen und einflußreichen Perſer, der franzöfifchen 
Unterricht zu nehmen wünſcht. Go wenig es mein 
Wunſch war, fchon jetzt mich mit dem Unterricht der 
Verfer abzugeben, fo glaubte ich ed aus mehreren 
Gründen diefem Manne nicht abfagen zu dürfen. Er 
beißt M. T. — Der biefige armenifche Schullehrer kam 
heute aufs Neue, mich zu bitten, daß ich ihn anftellen 
ſoll. Ich fagte ibm abers daß es gar thöricht wäre, 
für die 20 Schüler, die er, und für die A, die wir bis 
jest haben, fchon zwei Schullehrer anzuſtellen. 

Dez. 12. Eine Bariferinn, welche fich bier aufhält, 
und von welcher der Prinz Melik Kafem franzöfifch ge⸗ 
Ternt hat, fagte mir heute, daß fie ihn nicht dazu brim- 
gen könne, etwas zu leſen, fondern daß er fich damit 
begnüge, mit Ausländern parliren zu Können. Es if 
in der That ein geringer Nutzen, welchen er von diefer 
Kenntniß zieht, die er fich fo außerordentlich fruchtbar 
machen könnte, und eben Fein Beweis fir den For 
Tchungsgeift der Perfer, 

Des. 16. Ich hatte einen Beſuch vom armenifchen 
Dberpriefter Johannes, der mich ganz übergoß mit den 
fadeſten perfifchen Schmeicheleien,, und nichts Vernünf⸗ 
tiges mit fich reden ließ. Er verfprach feinen Neffen In 
die Schule zu ſchicken. Nachher befuchte ich den vor⸗ 
nehmſten armenifchen Shan bier, der fett meinen An⸗ 
Zunft abwefend gewefen war, und auf den mich die 
Armenier, wenn ich hie und da einen anfmunterte, 
Kinder in die Schule zu ſchicken, bisher Alle gewieſen 
hatten, als ob fie ohne ihm nichts thun könnten oder 
dürften. Es maren noch zwei andere Chane bei ihm, 
Ich legte ihnen meine Abſicht für Errichtung einer 
Schule vor, und wie gewöhnlich wurde Alles gebilligt 
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and gutgeheißen, womit aber auch nur gar nichts ge- 

fagt- iſt, da man bier nur Kuechten mit- Worten, fonft 
aber nur mit der That widerfpricht. Bon den Bor- 
nehmen kommt Überhaupt in biefigen Ländern das Heil 
für Schulen und Volksbildung nicht, denn der Arme 
ſoll arm und niedrig bleiben, und nicht durch Bildung 
Gelegenheit bekommen, fich empor zu bringen. . Das 
hehe, was man von den Vornehmen erwarten kaun, 
iſt, daß ſie die Sache nicht hindern. 

Dez. 17. Die Armenier bezeugen ſich fortwährend 
feindlich, hinterliſtig und verläumderiſch. 

Des. 19. Der früher erwähnte erſte armeniſche 
Chan bier, machte mir heute feinen Gegenbeſuch. Er 
war aber faum ein Paar Minuten da, als ein Perſer 
ihn bei mir aufiuchte. Mit diefem unterhielt ee fich eine 
volle Stunde, ohne fih nach mir umzufchen, und dieß 
mwahrfcheinfich, um mir und dem Perſer feine Größe 
zu zeigen, und fie mich fühlen zu Taffen. Sch lief ein 
paar Mal weg, um ihm zu verfichen zu geben, wie 
wenig mir fein Betragen gefalle, Doch ohne Erfolg. 
Als er endlich fein Gefpräch, das im Ausfragen über 
poritifche Neuigkeiten des Landes beſtand, vollendet 
batte, fand er, ohne die geringfte Entfchufdigung zu 
machen, auf, und verabfchiedete fih. Sch ſagte ibm 
beim Weggeben, dießmal babe er mir fein Anſehen be- 
liebt (ein armenifcher Ausdrud), er möchte mir ein 
andermal auch fein Gehör belichen. Eine folche Unde 
fcheidenheit war mir noch von Feinem Afiaten wieder⸗ 
fahren; es Tiegt aber ganz Fonfegquent im ſtlaviſchen 
Charakter der Armenier, zu Friechen, wo fie es nöthig 
glauben, und dumm-flolz zu drüden, wo fie es zu kön⸗ 
nen glauben. 

Des. 20. Es beſuchten mich einige Syrer von 
Selmas, die erfahren hatten, daß ich Bücher für fie 
babe, und baten um welche, die ich ihnen gerne gab. 
Sie verſtehen meiſtens nur dad Syro⸗chaldäiſche, uud 
nur die. beiefener als die Priefter find, fcheinen vom 
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Syrifchen Kenntniß zu haben. Wenige von denen in 
Selmas find .noch Neftorianer, die meiften find - Nds. 
mifch-KRatholifch geworden. Man weiß in hiefigen Ges. . 
genden wenig von den Proteflanten, die Engländer aus⸗ 
genommen, daher man alle Fränkis für Papiſten Hält, 
Für einen folchen hielten fie mich auch, und ſprachen 
mir fogleich von ihrem Petrus Paulus, wie fie in ih⸗ 
rem gebrochenen Armeniſch, das fie fprachen, den Papft 
nennen, um mich zu gewinnen und willig zu machen, ihnen 
Bücher zu geben. Sie haben einen Briefter aus ihrem 
Bolfe, der in Rom feine Studien gemacht. hat, gut 
Italieniſch und Kloiterlatein fpricht.. Er kommt öfters 
hieher, umd ich traf einmal. mit ibm zuſammen, lud 
ihn zu mir ein, aber er kam nicht. Er befommt einen 
Heinen Gehalt von Som, 

Des. 23. Der Schab, fo. erfuhr ich. heute aus 
glanbwürdiger Quelle, fol folgenden Traum gehabt. 
baben: Muhamed erfchien ibm, und bot ibm einen 
Schlüffel für 100 Tuman an; da er fehr geisig ift, fo 
handelte er dem Propheten 60 Tuman ab, und erhielt 
ihn endlich für 40, Die Mollahs deuteten ihm die 
Tumane des Traums auf Regierungsjahre, deren er 
40 haben werde, die aber num nächſtes Frühjahr zu 
Ende geben follen. Ob an Traum und Deutung etwas 
Wahres ift, werden wir alfo bald erfahren. 

Des. 25. Ich hatte heute Befuch von einem an⸗ 
gefehenen Perfer, der franzöſiſch fpricht, und au den 
Viberalen Muhamedanern gehört, Er verfprach mie 
feinen Einfluß zu meinem Vorhaben, und meinte, daß 
pielleicht Muhamed Mirſa (von dem man vermutbet, 
daß er in Abbas Mirfas Stelle rücken werde, ald Ver⸗ 
walter von Aderbeidſchan und als TIhronfolger) ſelbſt 
gerne Englifch oder Sranzöfifch Ternen würde, er habe 
Sinn für derlei. Alles fehr hübſch und gut; doch darf 
man nach fo vieler Erfahrung, in Perfien von: Seiten 
der Menſchen nichts glauben, was-man nicht ſieht. — 
Dee armenifche Chan CT. 19. Dez.) befuchte mich 


heute wieder, und gratulirte ganz freundfich zu Weib. 
nachten, das wir aber, weil einige Herren der ruffi- 
fchen Geſandtſchaft unfern Gottesdienſt befuchen, nach 
altem Styl feiern. Er erzählte mir, daß ibm der Ka⸗ 
tholikos von Etſchmiazin gefchricben babe, und ver- 
Jange, fie follen ihm den Bifchof sufenden, mit dem 
er wegen feines Ungehorſams umsufrieden ſeye. Er 
babe ihm nun geantwortet, daß er ihnen erfi einen an- 
dern Bifchof fenden möge, und dann wollen fie den 
gegenwärtigen entlaffen. (Dieſer hält fich feit meinem 
Hierſeyn in Selmas auf.) Auch bier zittern die Ar 
menier vor den Bannflüchen Etfchminzind, deren ein 
neuer Bifchof von dorten Teicht einige auch für mich 
and meine Arbeit mitbringen dürfte. FR aber Bott für 
und, wer mag wieder und fen?! Was wider Seinen 
Rath ift, wie aut es fey, möge vergeben!. 


Dez. 26. Ein Gefpräch swifchen dem mehrermähn- 
ten perfifchen und meinem armenifchen Schüler über 
den Vorzug der chriftlichen oder muhamedanifchen Re⸗ 
ligion zeigte deutlich, daB es jenem mit dem Chrift- 
werden nur noch gar nicht Ernfi war. Er fagte end- 
ich ganz heftig: man kann gar nicht von Vorzug fpre- 
chen; die verfchiedenen Religionen find gleich den ver- 
fchiedenfarbigen Gläſern in den Senftern, durch welche 
diefelbe Sonne verfchiedenfarbiges Licht verbreitet. Als 
ich ihn darauf fcharf ind Auge faßte, erröthete er, und 
Tagte: „Du lehreſt ung ja nicht Eure Gebete und Gottes. 
dienft machen, da Fünnen wir nicht Engländer werden, 
und wenn du ed nicht thuſt, fo werden wir zu einem andern 
Engländer geben, und ihn bitten, daß er und Sprache 
und Gotteödienft lehre. „So, fagte ich, es if gut.” 


Dez. 27. So wie diefe Tage her, fo auch heute 
kamen vice Syrer, theils von Selmas, tbeild von 
Urmia und Dſchulamerik, und baten um Bibeln und 
Teftamente, Auch die aus der Gegend Urmias ver. 
Beben das Syro⸗Chaldäiſche beſſer, denn das Syrifche, 
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von dem fie fagen, daß es die Sprache der Jakobiten 
fen. Die gu mir kamen, waren alle: Katbolifen oder 
Neftorianer. Was ich von ihnen Über die Syrer er- 
fahren konnte, beftätigte zum Theil, was über die Syrer 
im Harfora Gebirge fchon bekannt iſt. -Diefe find die 
Jakobiten. Sie waren theils zu unwiſſend, theils zu 
wenig mit dem Tartariſchen und Armeniſchen bekannt, 
um genauere Nachrichten von ihnen über ſo manche 
wiſſenswerthe Punkte zu erfahren; das Tartariſche ſpre⸗ 
chen ſie bedeutend beſſer, als das Armeniſche. 
Dez. 29. Der Schullehrer Abraham bekam heute 
einen Brief von ſeinem Bruder, er ſolle doch unver⸗ 
züglich nach Hauſe kommen, ſeiner todtkranken Mutter 
einen Beſuch zu machen, denn ſie weine und jammere 
Tag und Nacht nach ihm, und ſage, wenn ſie ihn nur 
nochmals wieder ſehen würde, ſo hoffte ſie geſund zu 
werden. Der Bruder machts ihm zur ernſten Gewif- 
fensfache. Da ift nichts zu thun, als ihn ziehen zu 
Yaffen, denn fonft wird die Familie, falld die Mutter 
ſtirbt, fagen, daß man an ihrem Tode fchuldig ſey. 
Iſts aber eine Lift von feinen Verwandten, ihn zurück 
zu erhalten, um ibm nicht wieder gehen zu laſſen, fo 
Tann und will ich auch das nicht hindern, Der HErr 
lenkt ale Dinge Tlein oder groß zum Beſten feines 
Reichs. | 

Des. 30, Mehrere Syrer und unter ihnen auch 
ein Priefter Tamen heute wieder nach Büchern. Letz⸗ 
terer erzählte mir vor ein Paar Tagen eine lange Ge⸗ 
fhichte, wie er unter vielen VBerfolgungen von den Ne⸗ 
ftorianern ein Franke (Papiſt) geworden ſeye; da ich 
aber ibm und mehreren Andern fchon den Vorwurf 
machte, daß fie ohne allen hinlänglichen Grund ihre 
Religion verändert haben, und ebenfo Teicht Muhame⸗ 
daner werden könnten, fo mochte das den Prieſter be 
wegen, mir heute das Geſtändniß abzulegen; er babe 
mich. falfch berichtet, er fey nicht Franke geworden, 
fondern fey noch Neſtorianer. Auf meine Frage, warum 
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er mich dann fo belogen habe? fagte er: „ch glaubte, 
du: ſeyeſt auch vom Petrus Paulus, und wollte doch 
gerne Bücher haben.” Nach den Büchern haben fie ein 
außerordentliched Verlangen, denn fie fcheinen feit lange 
her derfelben in Kirchen und Häufern faſt ganz ent 
bebrt zu haben, Auch ABE-Bücher verlangten mehrere, 
Sie fprachen viel von den Büchern, die. Br. Bfander, 
als er bier war, nach Urmia fandte, fagen aber, daß 
fie nicht weit gereicht haben. So viel ift mir nad 
Allem, mas ich von ihnen gehört habe, gewiß gewors 
den, daß die, welche Papiſten geworden find, . ebenfo 
fehr nach bibrifchen Büchern verlangen, als die Reſto⸗ 
rianer, und daß, bis jebt .mwenigftens, die Bücher von . 
den Bapiften weder angefochten noch zerſtört worden 

find. Das aber mag der Fall fen, daß wenn man 
der einen oder der andern Barthei mehrere Bücher zum 
Vertheilen unter ihre Landsleute in die Hände gibt, 
die Katholiken und Neftorianer nur ihren refpeftiven 
Blaubensgenoffen welche geben. Um zu willen, ob ich 
ficher feyn Fünne, daß fie mit den Büchern, wenn ich 
ihnen welche gebe, keinen Handel treiben, fo fragte ich 
Einzelne von ihnen verfchiedene Mal, ob die früher ge 
fandten Bücher alle umfonft vertheilt worden fenen, 
was fie beiahten. Die früher gefandten waren nämlich 
auch einem Syrer und zwar einem SKatholifchen zur 
Vertheilung übergeben worden. Es ift auch nicht wohl 
zu erwarten, daß einige Bezahlung zu erhalten wäre, 
denn fie fcheinen außerordentlich arm zu ſeyn. Die 
Ueberzeugung, daß die Bücher durch fie felbft in man⸗ 
chen Winkel Fommen, wo fie ein ausgefandter Bücher 
vertbeiler, der fich der Lnficherbeit ded Landes wegen 
nur auf der Hauptſtraße und in Städten aufhalten 
muß, nicht binbringen kann, bemog mich, auf ihre an- 
baltenden Bitten, Einzelnen von ihnen, fowohl Neſto⸗ 
rianern ald Bapiften, mehrere Exemplare 5, 6 big 10 
und 12 anzuvertrauen, um fie. in verfchiedenen Dörfern 
anszutbeilen, von denen ich mir 19 Namen aufſchrieb, 
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und ihnen fagte, daß ich in denfelben werde gelegent- 
Jich nachfragen laſſen, ob Bücher bingefommen feyen. 
Als ich ihnen noch das Gewiſſen fchärfte, und die große 
Sünde vorftellte, wenn fie das ihnen jetzt anvertraute 
Wort Gottes nicht auch ihren armen Brüdern mittheil- 
ten, da gaben fie mir zu erkennen, daß fie es für ein 
bochverdienftliched Wert halten, und darum berzlich 
gerne die Mühe des Transports und der Bertheilung 
anf fich nehmen. Sie mögen wohl daneben noch den 
Vortheil haben, daß fie fich da und dort einen ihrer 
Landsleute verbindlich machen. Uebrigens kamen fie 
wirklich nicht anders nach diefen biblifchen Büchern 
‚gelaufen ald der Hungrige in der Theurung nach Brod. 
Möchten ihre ausgehungerten Seelen fich dran erlaben 
fönnen unter Diitwirfung des heiligen Geiſtes, der dem 
todten Buchſtaben das Leben gibt. — Einer der neſto— 
rianifchen Syrer, die mich heute befuchten, fagte in 
Gegenwart mehrerer Andern, die es beftätigten, daß ihr 
Patriarch, Dar Simon, der feinen Sitz in God. 
fchanis bei Dfchulamerif bat, vor drei Monaten an 
den Papft nach Nom gefchrieben babe, daß er mit feis 
nem Volke Römiſch⸗Katholiſch werden wolle; und daß 
fie jet nur die Antwort abwarten, um dann alle Nds 
“mifch-Katbolifch zu werden, mie es fchon Viele von 
ihnen feyen. Dieß fagte er mit einer gewiſſen Sreudig- 
feit auf eine folche Ausficht, 

Dez. 31. Wieder mehrere Syrer von Selmas und 
Urmia fragten nach Büchern, - Aus erfierem Orte war 
einer da von etwas Bildungs; Yon ihm erfuhr ich, daß 
um Selmas her zehn furifche Dörfer fih befinden, 
die beiläufig 400 Familien enthalten. Nur wenige 
feyen noch Neftorianer, die übrigen Römifch-Katholifche; 
In Selmad. haben fie zwei Briefter, Iſa und Grigor, 
beide Syrer aber in Rom erzogen, diefe beforgen das 
Brieftergefchäft für den ganzen Sprengel, 

Ich dachte geitern und heute unter Seufzen zum 
HErrn viel darüber nach, ob es nicht Pflicht ſeye/ 
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das Geringſte und doch einzig migliche wenigſtens zu 
thun, den Mar Simon von ſeinem verderblichen Schritte 
abzuhalten zu ſuchen, ihm einen Brief der Ermahnung 
und Warnung zu ſchreiben. 

Was die armen Neſtorianer reißen kann, ich als 
Blinde, blinden Leitern in die Arme zu werfen, kann nur 
daher kommen, daß Tettere behaupten, fie ſehen, und 
erftere Teichtgläubig und unerfahren genug find, ihnen 
dieß auf ihr Wort zu glauben. Dazu kommt denn frei- 
Sich noch, dag die Neftorianer von ‚allen Chriſtianern 
des Orients, Cich nenne fie fo, weil ich bis auf den 
heutigen Tag noch Feinen Chriften unter ihnen gefun- 
den habe) außerordentlich verachter find; Verachtung 
aber nimmt in jedem ungebildeten Herzen die Stelle 
des Mitleids und der Hülfe gegen unverfchuldete. Un⸗ 
wiffenbeit und Armuth ein. Arm und unwiffend fcheint 
das Volk der Neftorianer in hohem Grade zu feyn, fo 
daß die ganz Ununterrichteten, was außer den Prie⸗ 
ſtern bis jet wegen Mangel an Büchern faſt alle wa⸗ 
ren, fih fogar von ihren Feinden den Glauben aufbür- 
den Taffen, daB fie Ehriftum nicht für Gotted Sohn 
halten. Möchte der HErr fich diefes armen Volkes 
bald erbarmen, und den wirklich erfiorbenen Glauben un 
ter ihnen wieder beleben! Bei ihnen dürfte das Wort: 
„den Armen wird das Evangelium verfündigt” feine be 
fondere Anwendung finden. Auch wird der Schluß nicht 
au gewagt fenns daß gerade ihre Verachtung und Ar⸗ 
muth an Gütern des Geiftes und der Erde fie um fo 
empfänglicher machen würde für die frobe Botfchaft 
von Dem, durch deffen Armuth wir reich werden. 

San. 1. 1834, Diefen Morgen fandte ih den 
Brief an Mar Simon ab, Wer weiß, ob er ihn er. 
hält. Klein und Großes Teitet der HErr, und Alles 
zum beften des Ganzen! — Ich konnte ihm in Teiner 
andern, ald der armenifchen Sprache fchreiben. Es fol- 
len aber einige Armenler b bei m ſeyn , die doumet. 
ſchen können. 
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Ich Hatte heute Beſuch von einem der Söhne 
eines. ruffifchen Majors, der in frühern Zeiten hieher 
defertirt war, in Urmia eine katholiſche Syrerin ge⸗ 
beiratbet hatte, von den Perfern zum Chan gemacht 
wurde, und deffen Familie nun Major Chan genannt 
wird. Der Maier ift geftorben. Er bat. feiner Familie 
Befisungen in Urmia zurückgelaſſen. — Ich ſuchte die 
fen jungen Major Eban, fo meit wir beide Ruſſiſch 
verfianden,; über. die Neftorianer und Zafobiten auszu- 
fragen; allein weniger der Mangel der Sprache als 
feine Unwiſſenheit hierüber führten zu nichts, das der 
Mittbeilung werth wäre. 

Ein junger armenifcher Kaufmann meldete fich heute 
für englifchen Unterricht. Ich nahm ihn an. 
Jan. 2. Ein Bruder des vorerwähnten jungen 
Major Chan Fam beute, mich um fyro-chaldäifche und 
fyrifche Bücher zu bitten, deren ich ihm auch mehrere 
zur Vertheilung anvertraute. Bet diefer Art Berfen- 
dung werden immer auch nicht unbedeutende Frachtko⸗ 
fien erfpart. Nach einigen Tagen werden aber, wie 
ich höre, die bier befindlichen Syrer, ſämmtlich wieder 
nach ihrer Heimath zurückkehren, und für einige Zeit 
dürfte ich wohl Feine folche Gelegenheit mehr zur Ver⸗ 
tbeilung von Büchern unter fie finden. — Auch mit 
diefem jungen Menſchen befragte ich mich wieder, jedoch 
mit demferben fchlechten Erfolg. Da ich unter Anderm 
auch nach der Sicherheit der Wege fragte, fo erfundigte 
er ſich, ob ich den Mar Simon befuchen wolle, und fagte, 
wenn ich dieß thue, fo folle ich in Urmia bei ihnen ab⸗ 
fleigen, er wolle dann von Dar Simon felbft Leute 
nach Urmia beſtellen, die mich abholen und nach God⸗ 
fchanis bringen; alfo Fönnte ich dann ganz ficher reifen, 
denn der Dar Simon fen felbft das. Haupt der für 
fchen Räuber. Ob's bloß Verläumdung, ob's wahr, 
kann ich nicht entfcheiden. — Diefe Major Ehans find 
natürlich der Mutter nach Katholiſch geworden, fein 
Diener aber, der bei ihm war, war Neſtorianer. Diefer 
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kehrte nach kurzer Zeit wieder zuräd and bat ſehr, ich 
möchte ibm auch für die Neftorianer einige Bücher ge- 
ben, die er für fich mitnehmen könne, denn Tein Herr 
werde alle nur den Franken, d.h. den kotholiſchen Sy⸗ 
rern geben. Ich erfüllte feinen Wunfch. 

Yan. 5. Da die Armenier die Syrer fo emfig 
nach Bücher kommen ſahen, fo fingen fie auch an, doch 
kommen faft nur Kinder, denen ich in dieſen Tagen 
ſchon ziemlich Traktate ausgetheilt habe. Sch böre 
aber, dag es zu Haus die Alten auch Lefen. — Heute 
Fam denn doch endlich auch ein erwachfener Armenier, 
mit dem ich zu meiner Freude ein paar erbanfiche 
Worte reden konnte. 

Fan. 6. Bir feierten heute Chrifttag nach altem 
Style und zugleich das beilige Abendmahl, an dem 
außer mir und meiner Frau noch vier Glieder unferer 
kleinen deutfchen Gemeine Theit nahmen. 

Fan. 9. Ein junger Perfer, Sohn eined Arztes, 
kam heute mich um englifchen Unterricht zu bitten; er 
bat dabei die Abficht, ſpäter nach England zu reifen, 
und dort die Medizin zu fludiren. Da meine beiden 
andern perfifchen Schüler Fürbitte einlegten, ihm auch 
fortzuhelfen verfprachen, daß er bald mit ihnen zuſam⸗ 
men gleichen Unterricht nehmen Fünne, fo ließ ichs ge⸗ 
ſchehen. So babe ich denn bis jebt noch feinen Per- 
fer abgemiefen, der fih um Unterricht an mich ge 
wandt hätte, — Heute Famen wieder viele Armenier, 
meift Knaben, und fragten nach Büchern. — Ein ar- 
menifcher Knecht des mehrerwähnten Major Chang be- 
fuchte mich, und erzählte unter anderm, daß er dem 
Bruder feines Heren in Tcheran neben andern arme- 
niſchen Büchern, die er ihm ins Gcheim gegeben babe, 
auch ein Exemplar unſeres armenischen Buches über 
Mahomedanismus gebracht habe. Diefer Bruder feines 
Herren wurde nämlich bei der Eroberung von Tiflis un- 
ter Asa Mahomed Khan als ein Knabe unter den Ge- 
fangenen mweggeführt, zum Muhamedaner und Eunuchen 
gemacht. est iſt er der erſte Mann am perffchen 
Hofe in Teheran. 

Jan. 11.. Zwei Zuden befuchten mich heute, de 
nen ich hebräifche Neue Teftamente gab, die fie gerne 
annahmen; auch über das Alte Teflament wären fie 
froh geweſen, wenn ich's umfonft gegeben hätte,. da fie 
aber wohlbabend find, wollte ich dieß nicht thun, ich 
hoffe, fie werden cd nach bezahlen, Es follen nur fünf 
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Juden bier ſeyn, ſie ſprechen Perſiſch, Tararifch und 
Rabbiniſch. Das Hebräiſche verſtanden die, welche mich 
beſuchten, fließend zu leſen, und nannten es die Sprache 


rael. 

Ich nahm verſuchsweiſe einen Armenier an, um 
ihn mit Büchern in's Land zu ſchicken. Es iſt derſelbe, 
der Bruder Pfanders Diener von Bagdad nach Schuſcha 
geweſen war, mit Namen Nicoghos. Heute Fam cr 
von cin paar naheliegenden armenifchen Dörfern zurück. 
Was umfonft gegeben wurde, nahmen fie am, gekauft 
wurden nur ein paar ABE Bücher, In einem perfi- 
(en Dort bat er achtzehn Exemplare perfifcher Bücher 
vertheilt, 

Fan, 20, Ein junger armenifcher Kaufmann von 
vornehmer Familie, Commiffionair bei der englifchen 
Geſandtſchaft, bat heute um englifchen Unterricht, den 
ih Armeniern abzufagen, feinen Grund habe, 

Fan. 21. Der früher erwähnte Berfer M.T. nahm 
heute den ersten Unterricht im Franzöſiſchen. Er verficht 
etwas Ruſſiſch, da er den perjifchen Bringen Chosrem 
auf feiner Reife nach Petersburg begleitet hat, — Eis 
nige Perſer Famen nach Büchern, denen ich gab, 

San, 22. Ich fandıe heute den Ricoghos nach 
dem Karidagh, mo 25 armenifche Dörfer fenn follen, 
mit armenifchen und perfiichen Büchern. Der HErr 
gebe Gnade zur Reife. , 

Kan, 24. Seit ich letzthin mehreren Perſern Bü⸗ 
cher gegeben habe, kamen dieſer Tage her ſehr viele 
nach Büchern, aber fie ſahen dabei fo leichtfertig und 
fchelmifch aus, forderten auch fo zudringlich, daß ich 
nicht fage unverfchämt, daß ich fie alle abwied mit 
dem Bemerken, ich gäbe. fie ihnen nur für Geld, Ich 
Tonnte dentlich merken, daß fie die Bücher entweder ver- 
derben wollten, oder daß ed Anfliften irgend eines Mul⸗ 
lahs mar, einen Auflauf zu machen. 

Fan, 30, Einigen ruffiichen Ausreißern, die ge- 
wöhnlich unters perfifche Militär treten, theilte ich 
ruffifche Traktate aus. Diefe armen Menfchen, welche, 
nachdem fie ihr Vaterland verläugnet haben, nun auch 
in Gefahr, ftehen, den ehriftfichen Glauben zu verläug- 
nen,. bedürfen des Mitleid der Chriſtenliebe, und 
wenn ich für fie Neue Teſtamente, deren ich nur we- 
nige Exemplare bier babe, aus Petersburg erhalten 
Zann., wird ed mich fehr freuen. - -. - i 
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Nro. VII. | Juli 1834, 
Monatliche‘ Auszüge 


aus . | 
dem Briefwechſel und den Berichten 
. | der | 
brittifchen und ausländifchen Bihel-Gefellfchäft. 


— gegen 





Aus dem neun und zwanzigſten Sahreshericht der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1833, 
Türkiſche Staaten. 

Aus einer allgemeinen Ueberſicht, welche dieſer in⸗ 
tereſſante Bericht in ſich faßt, geht hervor, daß durch 
die beiden thätigen Geſchäftsführer der Geſellſchaft, Herrn 
Barker und Leeves, ſeit dem Fahr 1824 in den türki— 
fchen Staaten nicht weniger ald 75,800 Bibeleremplare 
verbreitet worden find. Diefe bedeutende Anzahl, bes 
merft Herr Barker, faßt heilige Schriften. in etwa zwei 
und zwanzig Sprachen in ſich; auch darf dabei nicht 
‚vergeffen werden, daß namentlich in den Fahren 1828 
und 1829 wegen dem politiichen Ereigniffen und vielfacher 
anderer Hinderniffe die Bibelverbreitung zu Konflantino- 
ver fait gänzlich: eingeftellt werden mußte, 

Die Anzahl heiliger Schriften, welche innerhalb des 
gleichen Zeitraumes in Egnpten, Syrien, Gricchenland 
2. f. w., von Malta und den jonifchen Inſeln aus, ik 
Umlauf gefegt worden find, muß gleichfalls ſehr beden- 
tend geweſen feyn. Wie ſehr muß es nicht unſere Her⸗ 
zen zum Daut gegen Gott erheben, daß in dieſen muha⸗ 
medanifchen "Rändern fo viel guter Saame ausgeſtreut 
wurde; und’ weiche Antriebe liegen nicht in diefem Um⸗ 
Bande für uns, mit erhöhter Thätigfeit am der Vermeb« 
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so 


rung der Erkenntnißmittel des Wortes Gottes in dei 
felben zu arbeiten. Wird die Bevölkerung der europäi, 
{chen und afiatifchen Türkei, Eyriens, Egyptens un 
Griechenlands auf erwa 25 Millionen Seelen angeſchla 
sen, fo kann die Vertheilung von beiläufig 120,00 
Exemplaren der heil. Schriften in diefen Ländern nıt 
erſt als ein Anfang der Arbeiten der Bibelgeſellſchaft in 
Driente angefchen werden. 


Servien. 


Im Monat Auguſt (1832) machte ſich Herr Bar 
fer auf den Weg, um von Smyrna aus eine Reife nd 
Servien zu machen, und für die in ferpifcher Sprach 
gedrudten neuen Teflamente die geeigneten Kanäle u 
ihrer zweckmäßigen Berbreitung aufzufuchen. Derſelhe 
nahm in einem kleinen griechifchen Schiffe den Weg übe 
Salonika, wo er 60 neue Teflamente in die dort be 
ſtehende Schule zum Vertheilen hinterließ. Bei feiner Ir 
kunft zu Niffa fand er Gelegenheit, einzelne ſerviſch 
Teftamente an die Einwohner auszutbeilen. Zu Bel 
grad hingegen, auf welche Stadt er fein Hauptaugen 
merk gerichtet hatte, ſah er fich in feinen Erwartungu 
getänfcht, indem der Verbreitung des Neuen Teftament 
große Hinderniffe in den Weg gelegt , und er g 
nöthigt wurde, umnverrichteter Dinge dieſe Hauptftal 
des Landes zu verlaffen. Um fo größer war feine Freud 
als er bei feiner Rückkehr nach Niffa die Einwohner f 
begierig nach dem Worte Gottes fand, daß ihm fein gar 
ger Vorrath von fervifchen Teſtamenten, in etwa 10 
Egemplaren beftehend, den er bei fich hatte, käuflich ab 
genommen wurde. Don bier aus hofft er in der Zufunf 
dem Neuen Teſtamente in Servien und Bos nien 
neue Bahn zu bereiten, da auch von den Einwohnern dei 
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Teotgenannten Landes die fernifche Sprache gefprochen 
wird, 





Armenien. 


Auch nach Schuſchi ſind den deutſchen Miſſiona⸗ 
rien daſelbſt von Smyrna aus Vorräthe von heiligen 
Schriften in verſchiedenen Sprachen zugeſendet worden. 
In ihren Berichte machen die Miſſionarien daſelbſt fol⸗ 
gende Bemerkung: „Die Kreiſe unſerer Bibelverbreitung 
waren im verfloſſenen Jahre beſchränkter, als im vor⸗ 
hergehenden, da unſer Mitarbeiter, Pfander, keine 
weitern Reiſen nach Perſien machen konnte, und wir 
uns demnach mit der Verbreitung des Wortes Gottes 
auf die näher gelegenen Provinzen von Karabagh, 
Nachitſchewan, Erivan, Georgien, Schefi, 
Schamachi und Batn- befchränfen mußten. Erft in 
den letzten Tagen fanden mie Gelegenheit, eine. anfehn- 
liche Summe neuer Teftamente- nach den perfifchen Haupt- 
fädten Tehris, Hamadan,. Iſpahan und Tehe 
zan zu. fenden,. wo. einzelne. Einwohner ein. Verlangen 
geäußert haben, fie au. erhalten. Wir hoffen, daß unter 
dem Segen des Herrn dieſer Anfang in Perfien nach und 
nach zu einer weitern Verbreitung, ded Wortes Gottes in 
Diefem Lande führen wird,“ 

Ueber die heilfamen Wirkungen der Bibelvertheilung 
fprechen die dortigen Miſßonarien zwar in fehr gemäßig- 
tem Tone,. aber noch immer ermunternd. genug, indem, 
fie fich alfo darüber ausdrüden: „Fragt man uns, wel 
che Früchte bis jet die Ausſaat des göttlichen Wortes: 
in unfern Gegenden getragen habe, fo müſſen wir geſte⸗ 
hen, daß im Allgemeinen die heiligen Schriften, die von- 
und. anggefendet. worden. ſind, ald Saatkörner Betrachtet 
werden. müflen, die dem Boden anverttant wurden, nm 

in ſtiller Verborgenbeit ihre Lebensfeime zu entfalten ,. 
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rung der Erkenntnißmittel des Wortes Gottes in den⸗ 
felben zu arbeiten. Wird die Bevölkerung der europäi⸗ 
fchen und afiatifchen Türkei, Syriens, Egyptens und 
Griechenlands auf etwa 25 Millionen Seelen angefchla- 
gen, fo kann die Vertheilung von beiläufig 120,000 
Exemplaren der heil. Schriften in diefen Ländern nur 
erft als ein Anfang der Arbeiten der Bibelgefellichaft im 
Driente angeſehen werden. 


Servien. 


Im Monat Auguſt (1832) machte ſich Herr Bar⸗ 
Fer auf den Weg, um von Smyrna aus eine Reife nach 
Servien zu machen, und für die in fervifcher Sprade 
gedruckten neuen Teflamente die geeigneten Kanäle zu 
ihrer zweckmäßigen Verbreitung aufzufuchen. Derfelbe 
nahm in einem Fleinen gricchifchen Schiffe den Weg über 
Salonika, mo er 60 neue Teftamente in die dort be 
ſtehende Schule zum Vertheilen hinterließ, Bei feiner Au— 
kunft zu Niſſa fand er Gelegenheit, einzelne ſerviſche 
Teflamente an die Einwohner auszuthbeilen. Zu Bel 
grad hingegen, auf welche Stadt er fein Hauptaugen- 
merf gerichtet hatte, ſah er fich in feinen Erwartungen 
getänfcht, indem der Verbreitung des Neuen Teftamentes 
große Hinderniffe in den Weg gelegt, und er 9% 
nöthige wurde, umnverrichteter Dinge dieſe Hauptfladt 
des Landes zu verlaffen. Um fo größer war feine Freude, 
als er bei feiner Rückkehr nach Niſſa die Einwohner fo 
begierig nach dem Worte Gottes fand, daß ihm fein gan- ' 
zer Vorrath von fervifchen Teftamenten, in etwa 100 
Exemplaren beftehend, den er bei fich hatte, käuflich ab- 
genommen wurde, Bon bier aus hofft er in der Zukunft 
dem Neuen Teflamente in Servien und Bosnien 
neue Bahn zu bereiten, da auch von den Einwohnern des 
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eotgenannten Landes die fernifche Sprache gefprochen 
wird, 





Armenien. 


Auch nach Schuſchi find den deutſchen Miſſiona⸗ 
rien daſelbſt von Smyrna aus Vorräthe von heiligen 
Schriften in verſchiedenen Sprachen zugeſendet worden. 
In ihrem Berichte machen die Miſſionarien daſelbſt fol⸗ 
gende Bemerkung: „Die Kreiſe unſerer Bibelverbreitung 
waren im verfloſſenen Fahre beſchränkter, als im vor- 
hergehenden, da unſer Mitarbeiter, Pfander, keine 
weitern Reiſen nach Perſien machen konnte, und wir 
uns demnach wit der Verbreitung des. Wortes Gottes 
auf die näher gelegenen Provinzen von Karabagh, 
Nachitſchewan, Erivan, Georgien, Scheki, 
Schamachi und Baku beſchränken mußten. Erſt in 
den letzten Tagen fanden wir Gelegenheit, eine anſehn⸗ 
liche Summe neuer Teſtamente nach den perſiſchen Haupt⸗ 
ſtaͤdten Tebris, Hamadan, Iſpahan und Tehe⸗ 
ran zu ſenden, wo einzelne Einwohner ein Verlangen 
geäußert haben, ſie zu erhalten. Wir hoffen, daß unter 
dem Segen des Herrn dieſer Anfang in Perſien nach und 
nach zu einer weitern Verbreitung, des Wortes Gottes in 
Diefem Lande führen wird.“ 

Weber. die heilſamen Wirkungen der Bibelvertheilung 
fprechen die dortigen Miffonarien zwar in fehr gemäßig- 
tem Tone,. aber noch immer ermunternd. genug , indem 
fie fich alfo darüber ausdrüden: „Fragt man und, wel⸗ 
che Srüchte bis jetzt die Ausſaat des göttlichen Wortes: 
in unfern Gegenden getragen habe, fo müffen wir gefte- 
hen, daß im Allgemeinen die heiligen Schriften, die von- 
uns. andgefendet. worden. ſind, ald Saatkörner Betrachtet 
werden. müffen, die dem Boden anvertraut wurden, um 
in ſtiller Verborgenbeit ihre: Lebenskeime zu entfalten ,. 
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obfchon wir zu gleicher Zeit die Freude haben, bezeitgen 
zu dürfen, daß und da umd dort liebliche Spuren ihrer 
gefegneten Wirkſamkeit unter das Auge getreten find. 
Muhamedaner, welche zuvor Fein perfifches Neues ZTefta- 
ment annehmen wollten, fühlen fich jetzt angeregt, das—⸗ 
felbige zu leſen, und die guten Regungen find nicht zu 
verfennen, welche bie und Dort dieſes Lefen in einem Ge⸗ 
müthe hervorgebracht bat. Von den Armeniern wird jckt 
das Nene Teftament häufiger ald zuvor gelefen und auch 
in ihren Schulen gebraucht, was ein allgemeineres Ver⸗ 
langen nach dem Worte Gottes unter ihnen angeregt 
bat. Einer Anzahl von Seelen iſt es durch die Gnade 
Gottes gelungen, den Weg deg Heild im. Evangelio 
Chriſti zu finden, umd fie machen täglich Gebrauch von 
demfelben, um in der Gnade und Erkenntniß Jeſu Chriſti 
zu wachſen. Auch einzelne Juden befinden fich in an. 
ferer Nachbarfchaft, die, wie wir verfichert wurden, 
durch das Lefen der heiligen Schriften veranfaßt worden 
find, die göttlichen Wahrheiten tiefer zu erforfchen.“ 
Der Drud ded Oftarmenifchen Neuen Teflamentes, 
‚welcher unter der Leitung des Miffionard Dittrich zu 
Moskau bemerffichigt wurde, if bald vollendet, und die 
Miffionarien zu Schufchi fehen fehnfuchtsvol dem glückli— 
chen Augenblide entgegen, in welchem fie dem armeni, 
fchen Volke dad Wort Gottes in einer von ihnen gefpro- 
henen und verfiandenen Sprache darreichen Dürfen. Auch 
für die Weberfesung des Neuen Teftamenteg in die Kur, 
denfprache find von den dortigen Miffionarien bereits die 
erforderlichen Maaßregeln eingeleitet morden. 


Perſien. 
Herr Growes, welcher ſich als Bote Chriſti zu 
Bagdad niedergelaſſen hat, theilt der Geſellſchaft über 
die Brauchbarkeit der perſiſchen, von dem ſel. Henry 
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Martin verfertigten. Weberfeßung des neuen Teflamen- 
tes folgendes Zeugniß mit: „Das perfifche Neue Teſta⸗ 
ment des vollendeten Martin ift ein unfchäßbares Wert 
und täglich kommen mir neue Zeugniffe feiner vorzügli- 
chen Brauchbarfeit unter die Hände, Ein armenifcher 
Bifchof und ein Priefter Famen geftern zu mir, um mich 
um einige Exemplare desfelben zu erfuchen, welche fie 
dem Gouverneur und einigen ausgezeichneten Muhame- 
danern in Hamadan zuzuſchicken verfprochen hatten. 
Diefen waren nemlich einige Exemplare deöfelben zu Ge- 
ficht gekommen, welche furz zuvor Miffionar Bfander 
dorthin gebracht hatte, und fprachen fett in den rühm⸗ 
fichften Ausdrücden von diefer Ueberſetzung. Major 
Taylor und der Oheim des gegenwärtigen Königs vom 
Dude geben gleichfalls diefer Ueberſetzung das ehren. 
volfte Zeugniß. Letzterer iſt einer der ausgezeichnetſten 
perſiſchen Gelehrten und Major Taylor, der ſeit 28 Jah⸗ 
ren die perfifche Sprache gründlich fudirt bat und 
fpricht, gehört gleichfalld zu den ſachkundigſten Richtern.“ 

Die Ueberſetzung des Propheten Jeſajas in die per- 
fifche Sprache, welche Mirza Ibrahim, ein Lehrer. 
am oftindifchen Collegium zu Haleybury, verfertigt 
hat, wurde unferer Committee fo angelegentlich von fach- 
fundigen Männern empfohlen, daß fie den Beſchluß He« 
faßt hat, diefelbe dem Druck zu übergeben. 

Nach dem Zeugniſſe des Profefford Keene ift der Mirza 
ein Mann von Bildung und der perſiſchen Sprache voll- 
fommen mächtig. Zugleich verficht er die hebräifche und 
arabifche Sprache, nnd bat den hebräifchen Tert feiner 
Arbeit zu Grund gefegt, und die gleichlautenden arabi- 
fchen Wurzelwörter, die fich im Perfifchen finden, durch- 
gängig bei derfelben angewendet, 

Miſſionar Gleen zu Aftrachan bat die Nevifion 
feiner perfifchen Ueberfegung der Tleinen Propheten vol⸗ 
lendet, und hofft im Laufe des gegenwärtigen Jahres 


56 


mit der Ueberſetzung der Heiden Propheten Jeremias und 
Ezechiel in diefelbe Sprache fertig zu werden. 





Shdafrite 


Yus dem Schreiben des Herrn Dr. Bhillip von der Cap⸗ 
fladt vom 10 Februar 1834, 


Auf unfern Miffionsflationen, auf denen die engli⸗ 
ſche Sprache eingeführt ift, findet fih ein dringendes 
Berlangen nach heiligen Schriften in derfelben, aber die 
Leute find zu arm, als daß fie diefelben bezahlen könn⸗ 
ten. In einem Briefe des Schullehrers zu Theopo⸗ 
lis, Hrn. Edward, ſchreibt mir derſelbe: „Sie wür⸗ 
den ſich freuen, die Fortſchritte zu ſehen, welche meine 
Schüler in der engliſchen Sprache gemacht haben. Je⸗ 
den Sonntag Nachmittags wird num eine engliſche Bre 
digt gehalten, welche unfere jungen Leute wohl verfte 
ben. Wir bedürfen ebendarum eine Anzahl englifcher 
Bibeln und Neuer Teſtamente, die mir ihnen bis jcht 
nicht geben konnten ·“· 

Bei meinem Testen Beſuche auf der blühenden Mif- 
fionsniederlafung am. Kasflufe babe ich mit mahrer 
Wonne ganze Exemplare der heiligen Schriften in den 
Händen der Ältern Schüler gefehen, welche fich, big jept 
nur mit einigen Blättern hatten behelfen müflen, Un— 
möglich vermag ich Ihnen meine Gefühle zu befchreiben, 
die mein Herz durchdrangen, als ich auf diefer neuen 
Station, die bei 5000 Hottentoten in fich faßt, die heil. 
famen Wirkungen gewahrte, welche die Belanntfchaft 
mir dem Bibelbuch in ihrem Sinn und Leben erzeugt 
bat. Ehe das Wort Gottes ihnen gegeben werden Tonn- 
te, war die Anzahl derer noch fehr gering, welche ein 
Verlangen nach dem Helle Gottes in ihrer Seele trugen, 
und kaum hatten fie die Mittel, mit den erfien Elemen⸗ 
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ten des Leſens fich bekannt zu machen. Vergleiche ich 
den gegenwärtigen Zuftand diefer Niederlaffung mit dem, 
was diefe Hottentotten nur erſt noch vor wenigen Jah⸗ 
ren waren, da fie in der armfeligiten Lage und in thie⸗ 
rifcher Unwiſſenheit umberflreiften, ſo Tann ich nicht 
ohne die tieffte Bewunderung auf die Veränderung bin- 
blicden, welche die Bekanntfchaft mit dem Worte Got- 
te8 unter ihnen erzeugt bat. Diefer Unterſchied wird um 
fo auffallender, durch den beijammernswürdigen Contraft, 
in welchem diejenigen ihrer Volksgenoſſen neben ihnen 
fich darſtellen, welche mit der Erkenntniß Chrifti big jetzt 
noch unbekannt geblieben find. 

Schon früher habe ich Ihnen von einer Erweckung 
Nachricht gegeben, welche in einem Diftrifte dieſes Lan. 
des unter den Bauern Statt gefunden bat. Folgende 
Anekdote verdient bier noch hierüber herausgehoben zu 
werden. Zwei Brüder hatten mehrere Fahre auf dem- 
felben Bauernhofe bei einander gewohnt. Beide waren 
leidenfchaftliche Trunfenborde und Anführer in allen Aus. 
fchweifungen, welche in der Nachbarfchaft Statt hatten. 
Bor etwa zehn Monaten Fam einer derfelben zum Nach- 
denfen über fich ſelbſt, und gab feinen frühern fchlech- 
ten Gewohnheiten den Abfchied. Sein Bruder, der noch 
in den alten Laftern lebte, gab fich jet ale Mühe, ihn 
wieder auf die vorigen Sündenwege zurück zu bringen, 
und ihn zu veranlaffen, das Wort Gottes auf die Seite 
zu legen. Um dieß zu bewirken, ließ er für feine Freunde 
und Nachbarn ein großes Gaſtmahl zubereiten, wobei 
die eingeladenen Gäſte mit einander überein gefommen 
waren, Fein Mittel unverfucht su laffen, um den fromm 
gewordenen Bruder mit fich in die Völlerei hineinzureiſ⸗ 
fen. Ehe die Gefellfchaft zuſammen Fam, machte der li⸗ 
ſtige Saftwirth feinem Bruder einen Beſuch, den er 
gerade mit dem Leſen des 18ten Kapitels im Eyangelio 

Matthäi beſchäftigt Fand, Anfgebracht hierüber, machte 
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er ihm bittere Vorwürfe darüber, daß er fo wenig Werth 
darauf lege, fich zu dem Baftmahle anzuſchicken, das er 
ihm am heutigen Tage bereitet habe. Zufälig fielen 
unter den Ausbrüchen feines Unmuthes feine Augen auf 
das aufgefchlagene Blatt, wo er die Worte las: „Wer 
einen diefer Kleinen ärgert, die an mich glauben, dem 
wäre es beffer, daß ein Mühlftein an feinen Hals ge 
hängt, und er erfänft würde im Meer, da es am tief 
ſten if.“ Eine Todesbläße zog fih beim Leſen dieſer 
Worte auf einmal über fein Geſicht. Er geſtand feinem 
Bruder die Erfchürterung feines Gemüthes und bat ihn 
um Verzeihung. Geit diefer Zeit haben wir Urſache zu 
alauben, daß eine heilfame Veränderung in feinem Sinn 
und Leben begonnen habe, u 
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Aus dem neun und zwanzigſten Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft vom Mat 1833. 


Das ſüdliche Indien on 

Die Berichte und Briefe, welche von der Hilfs⸗Bi⸗ 
beigefeltfchaft zu Madras im verfloffenen Jahre bei 
uns eingelaufen find, enthalten cine Fülle wichtiger und 
aufmungernder Nachrichten, und unfere Committee fühlte 
ſich hocherfreut, die Arbeiten diefer Freunde Fräftig un— 


: terflüßen zu können. Für die erfte Auflage von 1000 - 


Eremplaren des Neuen Teflamentes in der canarefi- 
fhen Sprache find aus unferer Kaffe 500 Pf. Sterl. be 
zahlt worden. Am die Sefellfchaft zu Madras in Stand 
zu feßen, mit dem Druck neuer Auflagen verfchiedener 
Bibelüberfeßungen für das füdliche Indien fortzufahren, 
wurden derfelben 500 Rieß Drucdpapier zugefendet, auch 
zum Gebrauch der englifchen Soldaten 1000 Exemplare 
englifcher Bibeln dorthin übermacht. Der Gefretär der 
Geſellſchaft, Herr Bannifter, macht in feinem Briefe 
hierüber folgende allgemeine Bemerfung: „Wir glauben 
in Wahrheit behaupten zu dürfen, daß die reichen Um 
terflügungen, welche Sie unferer Gefellfchaft zuſenden, 
wohl angelege find. Wir fühlen es, dag wir für das 
Wohl von Millionen unferer Mitmenfchen arbeiten, de 
nen wir bei aller Aufopferung das Wort Gottes nicht fo 
— 8 
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reichlich, als unfere- Herzen verlatigen, darzureichen ver- 
mögen. Wir find zu arm, um die geiftlichen Bedürfniſſe 
diefer Volker zu umfaffen, und haben wir auch Alles 
geleiftet, was wir zu thun vermögen, und jeglichen Bel. 
fand von unfern Brüdern im Auslande für unfer Wert 
in Empfang genommen, fo gleicht doch immer unfere Ar- 
beit einem Waffertropfen, der im Meere fich verliert. 
Nie werden wir aufhören, das heidnifche Indien bei Ih⸗ 
nen bittend zu vertreten, und wir freuen und, unfere 
Erwartungen und Wünfche mehr ald nur zur Hälfte 
von Ihnen erfüllt zu ſehen. Diefe Hülfsbereitwilligkeit 
von Ihrer Seite bat uns fchon oft unter unfern Arbei⸗ 
ten Fräftig aufgemuntert.“ 


Herr Bonnifter fchreibt ferner Folgendes: „Das 
Bibelbuch gewinnt in diefem Lande immer neuen Boden. 
Ich habe mehrere hundert Mädchen der Eingebornen 
unter meiner Leitung, von denen Viele die tamurifche 
Bibel leſen. Manche derſelben befiten von den Schrift 
wahrbeiten eine fo umfaffende Erfenntniß, welche vie 
meiner Landsleute um mich ber befchämen muß, und der 
Weg zum ewigen Lehen ift ihnen nicht unbekannt; auch 
dürfen wir getroſt hoffen, daß der Geiſt Gottes diefe Er. 
kenntniß Fräftig machen wird in ihren Seelen. Möge 
diefer Morgen- und Spat⸗Regen Seiner Gnade Bald ihnen 
und und zu Theil werden, damit wir reichlichere Früchte 
tragen, als dieß bisher gefchehen ift, 


Der Drud des tamulifchen Alten Teflamentes, 
fo wie die Reviſion des Neuen zu einer Auflage von 
12,000 Egemplarien ift vollendet. Die Nachfragen nach 
dem Alten Teftamente, fo heißt es in dem Berichte, neb- 
men in demfelben Grade zu, als das Volk mit dem 
Neuen Teftamente mehr befannt wird. Es war unferer 
Committee unmöglich, alle Bitten, die um das Alte Te . 
flament an uns gelangten, zu befriedigen, und wir. wer- 


Per 
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den bald auf eine neue Auflage desfelben Bedacht nehmen 
müffen.“ | 
Zahlreiche Nachfragen haben unfere Committee ver- 
anlaßt, das tamuliſche Pſalmbuch in einem Fleinern For⸗ 
mate herauszugeben. Ueberhaupt iſt das Verlangen nach 
Bibeln in der tamulifchen Sprache nicht blos auf die 
Einwohner des füdlichen Indiens befchränft, - fondern 
auch nach der Inſel Ceylon werden dieſelben häufig be- 
gehrt. 

Bol Ermunterung find die Briefe, welche von den 
Miffionarien im füdlichen Indien über die Wirkfamfeit 
des verbreiteten Worted Gottes an die Gefellfchaft zu 
Madras gelangen. So fchreibt z. B. Miſſionar Mil. 


ler zu Nagercoil: „Wir finden die Art und Weiſe, 


mie Sie die bibliſchen Bücher in verſchiedenen Theilen 
herauszugeben pflegen, für den Zweck der allgemeinen 
Verbreitung vollkammen angemeſſen, und dieß um fo 
mehr, da wir die Alt- und Neuteſtamentlichen Schriften 


9. Klafenbücher in unfern Schulen eingeführt haben. . 


werden ibnen die Bücher Mofis. in die Hände gegeben, 
und es ift ungemein erfreulich, die. Aurmerffamfeit und 
die Befanntfchaft: mit. den heiligen Schriften zu gemab- 
ren, welche bei. vielen. desfelben fich findet, Auf diefem 
Wege werden durch die Gefchichten des Bibelbuches die 
thörichten und unfittlichen Fabeln des heidnifchen Aber. 
glaubens verdrängt, und die Bibelgefellfchaft iſt das ge- 
‚ fegnere Werkzeug, das ganze Land mit dem, Lichte der 
Erkenntniß von der Herrlichkeit Gottes zu erfüllen. Schon 
finden fich an diefer Stelle jeden Sonntag mehrere Tau- 
fende von Einwohnern, die erft noch kürzlich blinde 
Götzendiener waren, in dem Haufe Gottes ein, um Worte 
des ewigen Lebens. au vernehmen. Auch werden in. allen 
unfern Schulen die heiligen Schriften gebraucht, fo wie 
fie von unſern Vorleſern auf allen. öffentlichen. Plätzen 
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und Straßen täglich vorgelefen werden, Huf dieſem Wege 
haben Schaaren von Heiden eine beilfame Bekanntfchaft 
mit dem von Gott geoffenbarten Weg zur GSeligfeit er. 
langt, und es bedarf nur der lebenbringenden Wirkffam- 
Seit des heiligen Geiſtes, um ihre Seelen zu erretten,“ 

Miffionar Schaffter, welcher im Tinnemwelly- 
Difirifte arbeitet, fchreibt Folgendes: „Sollte je ein 
aufrichtiger Chriſt von den beilfamen Wirkungen des 
Evangeliums im Heidenlande zweifeln, fo möchte ich ihm 
den Vorfchlag machen, eine Zeitlang unter und zu woh⸗ 
nen, und den Sinn und Wandel fowohl derer, welche 
bis det mit dem Worte Gottes noch unbekannt geblie- 
ben find, als auch derer, die dasselbe angenommen ba- 
ben, Tennen zu lernen, und mit einander zu vergleichen; 
und ich bin es gewiß, daß alle feine Zweifel auf einmal 
fih Iöfen würden, Keine Provinz innerhalb der Präfi- 
dentfehaft von Madras ift wohl ſo nief in Unwiſſenheit 
und Lafer hinabgefunfen, als dieß im Difteifte- Tinne⸗ 
welly der Fall if, Hier treten die Wirkungen des Götzen 
dienfies in feinen fchauerlichiten Geſtalten hervor; um 
ſo herrlicher find eben darum auch die fittlichen Kräfte, 
welche das Bibelbuch unter dieſem Volke zum Leben ruft 
und verbreitet. Ein befehrter Heide, deſſen Herz durch 
das Wort Gotted und durch den Beift des Herrn umge. 
fchaffen worden ift, (und folcher haben wir Gottlob man- 
che unter unfern Gemeinden), ift in der That ein fchei- 
nendes Licht am dunkeln Orte, bei deffen Anblick viele 
Heiden. fih fchämen und Einzelne derſelben mit Freude 
erfüllet werden, * 

Die Ueberſetzung der Altteftamentlichen Schriften in 
die Malayalimfpradhe if in reife Betrachtung ge- 
zogen worden, nachdem bereits eine Auflage des Pſalm⸗ 
buches zu 3000 Exemplarien, deffen Ueberſetzung Miffio- 
nar Norton beforgte, im Drucke fich befindet. „Die 
volftändige. Bibel in der Malayalimfprache, fo heißt es 
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im Berichte von Madras, wird. begierig gefücht, und 
unfere Committee bedauert, diefe Bitten nicht befriedigen 


zu fönnen, Wir haben Urfache zu befürchten, dag der 


fleine VBorrath von Neuen Teftamenten in diefer Sprache 
gar bald und in jedem Falle viel früher aufgezehrt feyn 
wird, als die Preſſe eine neue Auflage deöfelben zu tie 
fern vermag.“ 

Der Druck des alten Teflamented in der canare—⸗ 
fifhen Sprache ift vollendet, auch die Nevifion des 


Neuen Teftamented, die für die zweite in 5000 Exem⸗ 


plarien beftehende Auflage für erforderlich gehalten wur⸗ 
de, ift begonnen. Die Committee zu Madras hat den 
weitern Befchluß gefaßt, mit dem Druck des Alten Te 


fiamentes in der Telugufprache fortzufahren, nach⸗ 
dem bereitd 3000 Exemplare des erften Buches Mofis ge⸗ 


druckt worden find. Es ſoll mit der Nevifion des Pſalm⸗ 
ne zuerft ‚begonnen werden, ob es gleich ungemein 

r valt, fprach- und fachkundige Männer für diefe 
| —* zu erhalten, Bon dieſer Ueberſetzung meldet Mif- 
ſionar Homell in Cuddapah: „Da Ihre Committee 
mich mit einem Vorrathe beiliger Schriften in der Tel 
gniprache verſehen bat, fo nahm ich 500 Exemplare der 
Evangelien und apoilolifchen Briefe zu mir, und machte 
mich auf den Weg, um fie unter den beidnifchen Ein⸗ 
wohnern auszutheilen. Zu Budwail, Udaggerry, Ka⸗ 


niggery, Markapur, Cumbum, Gidalu, Poremomba 


und in andern kleinen Städten wurden ſie vom Volke 
begierig aufgenommen, und das Verlangen der Einwoh⸗ 


ner nach denfelben war größer, als ich zu befriedigen 


vermochte.“ 
- Der Bericht der Bibelgefelfchaft zu Madras ſchließt 
mit einigen Bemerkungen, welche ebenſo wahr als wich“ 


tig finds „Während unfere Committee, fo heißt es in 


demfelben, nach Größerem ernfilich verlangt, als wir bis 
jet gefehen haben, fo. dürfen wir dennoch mit Dauk 


— 
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und Freunde gegen Gott auf das hinblicken, mas Seine 
fegnende Hand durch uns und Andere in dieſem heiligen 
Werke thun wollte, und was ald Thatfache klar vor un 
fern Augen liegt, Wir würden unter einem roben un 
unwifienden Heidenvolfe, unter welchem die Meiſten me 
der Iefen noch über irgend einen Gegenſtand nachdenken 
gelernt haben, Wunder verlangen, wenn wir fchnek 
Beränderungen feiner geifligen Bildung erwarten wol - 
sen. Werden wir aber von Seiten der Eingebornen it : 
wachfendes Verlangen gewahr, fich unterrichten zu laſſen, 
und bei vielen Einzelnen derfelben die Tüchtigkeit, die 
Heilswahrheiten des Evangeliums richtig zu verfichen, 
treffen wir Viele unter dem Volke an, welche die heil; 
gen Schriften gerne und fließend leſen, und nicht We 
wige unter denſelben, weiche bereitwillig find, viefeli 
gen anzukaufen; zeigen Ach vielfache Spuren biblifche 
Erfenntniß an folchen Stellen des Landes, mo die dr 
ten Chrifti bis jegt noch nicht gearbeitet haben, trete 
Männer von Einficht und Talent unter den Eingebornu 
bervor, welche nicht nur felbf dem väterlichen Götze. 
dienfte entfagt haben, fondern aus gemonnener Ueberzen r 
gung feiner Thorheit und Schlechtigfeit demſelbigen laut 
den Vertilgungsfrieg verfündigen, die theuerſten Bank 
der Verwandtfchaft auflöfen, um ihren Zandsfeuten di 
Ueberzeugung ihres Herzens von den Gräueln Des heil 
nifchen Aberglaubens Fund zu thun; finden wir, mit &i 
nem Wort, der Beifpiele viele, mo das Lefen des War 
tes Gottes dag Mittel zur Belehrung der Sünder mur 
de, und als einzige Negel des Betragens, als Führe 
des Lebens und als Troſt im Leiden bochgeachtet wird: 
fo müffen wir befennen, daß viel geleiftet worden if, 
wofür Gott allein die Ehre gebührt. 

Die Committee hat Urſache zu glauben, dag die Er 
fenntniß der Wahrheit zwar langſam und file, abe 
ficher und kräftig in vielen Diſtrikten dieſes ungeheuern 
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Landes fich den Weg zu den Herzen der Einwohner be⸗ 
reitet, daß fie der Gegenfland der Unterhaltung unter 
den Heiden geworden iſt, und allmahlig einen Geiſt der 
Forſchung unter denfelbigen verbreitet. Es liegen Bemeife 
aller Art in ihren Händen, daß der lernbegierigen Leſer der 
heiligen Schriften viel mehr find, als Bibeln für fie gefun- 
den werden können. Wer indeß den Zuftand der Einge- 
bornen kennt, wird es zugeftchen müſſen, daß die Ar- 
muth Hunderten derfelben es unmöglich macht zum Be⸗ 
ſitz des Bibelbuches zu gelangen, wenn ihnen dasfelbe 
nicht unentgeldlich_gegeben wird. Manche Andere, wel - 
che Vermögen befiken, find noch von der Habfucht fo 
verfiricdt, daß fie zur Erfenntniß der göttlichen Wahr- 
beit nicht gelangen fönnen, wenn ihnen das Wort dei - 
zer nicht umſonſt und ohne Geld dargereicht wird, 
ie Committee mwünfcht diefe Berherfungen allen denen 


nahe zu Tegen, welche Gott mit irdifchen Gütern una" 


vor Allem mit der feligmachenden Erfenummiß der Wahr- 
beit reichlich gefegnet bat, „hm ſſe aufzumuntern, den 
armen Heiden die koſtkaren Mittel der Gnade darzurei- . 
chen, du e doch allein ihre Rettung aus dem 
Boederben und ihre Geligfeit bewirkt werden fan. Wäre 
doch am jenem großen Tage der Nechenfchaft «ine 
rchtbare. Anklage, wenn die Heiden unferer Tage ge- 
gen dieſes Sefchlecht der Chriſten auftreten und zeugen 
müßten: „Wir waren im Stande und auch, willig dag 
Buch zu leſen, das und weife machen konnte zur Gelig- 
feit: aber ihr habt den Föftlichen Schatz, womit Gott 
euch gefegnet har, nur zu euerer Gelbfterhebung und zur 
Vermehrung eures zeitlichen Wohlſtandes angewendet, 
während wir in unfern Sünden verloren gegangen find.“ 
Möge Gott die Herzen der Chriften geneigt machen, 
reichlich zu geben, was fie felbit reichlich empfangen ha- 
ben, und durch Gebet und Liebesthaten die Verbreitung 
eines Buches zu fördern, welches allein die Sünder von 
dem Irrthum ihrer Wege zurüdführen Tann, 







Inſel Ceylon. 
Colombo. 


Der neueſte Jahresbericht der Hülfsgeſellſchaft zu 
Colombo enthält vielfache Beweiſe von dem — 
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ftand derfelben. Es find in der indifch-portugiefifchen 
prache 2,500 Exemplare des erften Buches Mofis und 
‚2,500 Exemplare des Neuen Teflamented gedrudt wor⸗ 
den. Auf die teäfeigen zeanfe bin, welche unfere Ge⸗ 
ſellſchaft über den Werth diefer Bibelüberſetzung und die 
Wichtigkeit ihrer Verbreitung erhalten bat, wurde von 
ihr der Beſchluß gefaßt, die Weberfegung der ganzen 
Bibel in diefer Sprache zu unterflüßen , und vorerſt von 
den fünf Büchern: Mofis und dem Pſalmbuch 2,500 
Eremplare, fo wie vom Neuen Teftament 5,000 Exem- 
plare zum Druck zu befördern. Die angemeffenfte Hülf- 
leitung, welche unfere Committee zur Förderung dieſes 
Werkes darreichen konnte, beftand in der Herbeifchaffun 
des erforderlichen Druckpapiers, weßhalb auch 750 Ri 
desfelben nach Eolombo verfendet wurden, 

In einem Briefe des Miſſionars Clough meldet 
—* 





e vom 14 Jannar 1833 Folgendes: „Die Portu⸗ 
Fndicas end oitotiaffe deren 
e 


eitig eine 
Band das Mitlei oe Si n rege machen muß, 
find zahlreich über alle verbreitet, und i 


J 
Colombo allein —5 über 15,000 Seit 
dem bier die holländifche Sprache unter ihnen a 
ben ift, mangeln ihnen alle Mittel und Wege des 
ligiöſen Unterrichtes , indem ſelbſt die angefebenften um- 
ter ihnen die Bibel nur in einer fremden Sprache leſen 
können, ſo wie die Hindus ihre heiligen Bücher in der 
Sanscritſprache, und die Muhamedaner in der ara⸗ 
biſchen finden. Da die indiſch⸗portugieſiſche Mundart 
ganz einheimifch unter ihnen geworden iſt, fo har die 
Veberfegung der heiligen Schriften in diefelbe- eine neue 
Epoche in ihrer Gefchichte gebildet. Auch mit andern 
Büchern haben wir fie bis jet verſehen, fo weit unfere 
geringen Mittel zureichten; und nach den Erfcheinungen, 
die wir bereits unter diefer intereffanten Volksklaſſe wahr 
nehmen, dürfen wir mit Zuverficht fchließen, daß eine 
große fittlich-religiöfe Umgeſtaltung in nicht langer Zeit 
derſelben bevorficht, 












Herausgegeben von ‚der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 






Nro. IX. September 1834. 
Monatlihe Auszüge 


| aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 


det 
brittifchen und ausländifchen Bibel-Sefellfchaft. 
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Aus dem neun und zwanzigſten Jahresbericht der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, vom Mat 1833. 


Inſel Ceylon. 
Aus einem Briefe des Miffionars Clough auf Ceylon. 


» Das Wort Gottes bereitet auf diefer Inſel eine‘ 
mächtige Veränderung in den Anfichten und Gefühlen 
der heidnifchen Bevölkerung vor. Vormals betrachteten 
die Prieiter und Andere die Verbreitung der heiligen 
Schriften mit der größten Sfeichgültigfeit, welche in 
ihrer gänzlichen Unbefanntfchaft mit dem Inhalte der- 
ferben ihren Grund hatte, Aber feitdem nun das Volk 
in feiner Mutterfprache eine große Anzahl von Bibeln 
in Empfang genommen bat, und jebt die Vriefter die 
Wirkungen wahrzunehmen anfangen, welche dad Lefen 
diefes Buches in der Denkart des Volkes erzeugt, feit- 
dem find fie in große Beſtürzung gerathen, und ſuchen 
die Verbreitung der heiligen Schriften auf jegliche Weife 
zu verhindern. Allein die Sache iſt fchon zu weit ge- 
fommen, und dieß werden fie nun gewahr; denn in den 
füdfichen Diftriften Ceylons find mitten unter der Be 
völferung aus unfern Schulen allein nicht weniger denn 
30,000 diefer Inſulaner hervorgegangen, welche Tefen 

9: 


66 

gelernt haben, und jetzt, troß des MWiderflandes der Hei⸗ 
den, Das Wortes Gottes als Haus. und Andachtöbuch 
erwählt haben und gebrauchen. Diefer Umſtand bat, in 
Verbindung mit fo manchem andern , den die Pflanzung 
des Chriſtenthums auf diefer Inſel berbeiführte, das 
veralterte Gebäude der Abgötterei fo gewaltig erfchüttert, 
daß der letzte Erfolg diefer Wirffamkeit nicht mehr zwei⸗ 
ferhaft ſeyn Fann. Der aufrichtige und heiße Wunfch, 
an diefem großen und herrlichen Kampfe perfönlichen 
Antheil zu nehmen, dringt mich, zum dritten Male die 
Geliebten in der Heimath zu verlaffen, und wieder nach 
Indien zu ziehen.” (Miſſionar Clough befand fich, als 
er diefen Bericht an die Bibelgeſellſchaft ſchrieb, auf 
Beſuch in England, um ſich von feinen angeflrengten 
Arbeiten auf kurze Zeit zu erholen.) 

Die vier Evangelien in der Pali⸗Sprache find im 
Drucke fertig gemorden, und der Drud der übrigen 
Theile des Nenen Teftamentes wird nunmehr gleichfalls vol- 
lendet ſeyn. Die Bibelgefellichaft zu Colombo bat im 
Laufe des Jahres 2,036 Epemplare der heil. Schriften 
in Umlauf gefest, und fährt fort, auf dem Brachader 
der füdlichen Diftrikte diefer Infel den guten Samen 
auszuſtreuen. 

Auch aus den nördlichen Diſtrikten derſelben lauten 
die Nachrichten erfreulich. In einem Berichte der Bi. 
beigefeltfchaft zu Jaffna wird gefagt: „Die Glieder 
unferer Gefelfchaft haben erfreufiche Zeugniſſe in den 
Händen, daß der Segen Gottes aufihren Arbeiten ruht, 
und daß befonders unter der Jugend der zahlreichen Mif- 
fionsfchulen diefer Diftrifte die Bekanntfchaft mit dem 
Inhalte der heiligen Schriften immer allgemeiner zu 
werden beginnt. Wären fie im Befibe der nöthigen Bor- 
räthe von Bibeln in der Sprache dieſes Volkes, fo wür⸗ 
den fie gerne jeden erwachfenen Schüler, welcher leſen 
gelernt bat, bei feinem Austritt aus der Schule mit 
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dern theuren Bibelbuche ins. Leben begfeiten. Seit fünf- 
schn Fahren find nun diefe Miffionsfchulen in voller 
Wirkfamfeit. Scharen von Zünglingen find bereits. aus 
ihnen in das thätige Leben hinüber getreten, und haben 
mehr oder weniger Befanntfchaft mit dem Worte der 
Wahrheit mit fih in dasſelbe Hineingetragen; und für 
Viele derſelben würde, wie wir gewiß glauben, ver 
Befin einer Bibel ein thenrer Schatz ſeyn, den fie mit 
Sreuden in Empfang nehmen würden... Aber die Com. 
mittee bat bisher geglaubt, das Wort Gottes nur mit 
der größten Vorficht unter dem Volke verbreiten zu. dür— 
fen, und dasfelbige nur folchen Einwohnern anzuvertrauen, 
die und perfünlich befannt find, und ein ernfiliched Ver 
langen im Herzen tragen, mit den Offenbarungen Gottes 
befannt zu werden. Um jedoch dem wachfenden Bedirf- 
niffe freundlichen Vorfchub zu. thun, nimmt fich die 
Committee die Freiheit, von jeder Auflage des. tamuli— 
fchen Neuen Teftamentes, dad zu Madras .gedrudt wird, 
fi) 4—5000 Exemplare für die nördlichen Diftrifte Cey⸗ 
lons zu erbitten. Die Muttergefellfchaft wird fich freuen, 
zu vernehmen, daß die Anzahl. derer immer mehr zu. 
nimmt, melche den Werth der Bibel Fennen, dieſelbe 
mit Vergnügen leſen, und unter dem beiligenden. Ein. 
fluße ihrer Lehren ihr Leben zuzubringen fich beſtreben. 
Der Rückblick auf die verfloffenen zehn Jahre, feit 
welcher Zeit unfere Bibelgeſellſchaft thätig iſt, liefert 
manchen erfreulichen Beweis, ſowohl von Einzelnen, an 
welchen das Wort Gottes als Gotteskraft zur Seligkeit 
ſich bewieſen hat, als auch von dem allgemeinen, heil. 
famen Einfluße , den die Verbreitung biblifcher Erfennt- 
niß auf die Bildung des Volkes ausübt, und der und 
die freudige Hoffnung geflattet: daß almählig unter 
Gottes Beiftand die Nacht der heidnifchen Finſterniß 
vertrieben, und der belle Tag der Erkenntniß Chriſti 
herbeigeführt werden wird. ” 
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Da die tamuliſche Bibel in fehr großer Schrift 
gedruckt ift, und, demnach die Auflage derfelben anſehnli⸗ 
che Koften verurfacht , fo beichloß die Committee zu Lon- 
don; daß dem Verlangen der dortigen Freunde ſoweit 
entfprochen werden folle, daB ihnen 2,000 Exemplare des 
Neuen Teftamentes von Madras and zugefendet merden. 


Neuholland und die Freundſchafts⸗Inſeln. 


Die Bibelgefenfchaft zu Sidney in Ne-Güd- 
Wallis bat im verflofienen Fahre 286 Bideln, und 131 
Teſtamente, und feit ihrer Entitehbung 7,416 Exemplare 
der heil, Schriften in ihrem Wirkungsfreife in Umlauf 
gefegt. Außer der Gabe von 900 fl., welche fie der 
Muttergeſellſchaft zufandte, bat dieſelbe 600 fl. dazu 
verwendet , die Ueberſetzung der heiligen Schrift in die 
Sprache der Inſel Neufeeland zu umterflügen. Diefe 
Ueberſetzung wird, mie unfere Committee mit Vergnü⸗ 
gen vernimmt, mit viel Sorgfalt und Fleiß fortgefeßt. 
Auch die Hülfsgefeufchaft zu Hobartstown in 
Bandiemensland fest ihre Thätigkeit munter fort, und 
bat für verfaufte Bibeln der Gefellfchaft 1200 fl. zuge 
ſendet. Es find ihr meitere 200 Exemplare heil, Schrif- 
ten übermacht worden. 

Die Vorſteher der Methodiiten - Miffiondgefellfchaft 
haben unfere Committee erfucht, den Druck derjenigen 
Theile des Alten und Neuen Teſtamentes, welche in die 
Sprache der Inſel Tonga, einer der SFreundfchafts- 
Inſeln, bereitd übertragen worden find, im Druck zu 
unterſtützen, indem bis jetzt nur Abfchriften diefer Ueber⸗ 
ſetzung fih im Umlauf befanden. Die Miffionarien da- 
ferbit melden: daß mehrere Taufende der Bewohner Ton- 
ga's und der benachbarten Inſeln fich zum Chriftenthum 
befennen; daB mehrere Hunderte derfelben bereits leſen 
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und fchreiben gelernt haben, und daß das Werf der 
Erziehung mit erfreulicher Schnelligkeit vorwärts rüdt, 
Hundert Ried Drudpapier find zu diefem wohlthätigen 
Zwede beftimmt worden, 


Hinter Indien, 


Miffionar Beightonfchreibt von Pinang: daß im 
Laufe des verfloffenen Jahres (1832) mehr als 1,100 
Egemplare der malanifchen Biber verbreitet worden 
find. Diefe Vertheilung ift unentgeldlich gefcheben. „Mich 
Ieitete dabei der Grundſatz, fchreibt derſelbe, dieſes köſt⸗ 
liche Buch nur Solchen zu geben, von denen ich gewiß 
bin, daß fie dasfelbe mit Heildbegierde leſen. Noch che 
das Fahr fich fchließt, werde ich Fein einziges Exemplar 
mehr übrig haben, wenn die Nachfrage nach dem Worte 
Gottes in gleichem Maße wie bisher fortdauert. Was 
diefe finftern Derter der Erde betrifft, fo bleibt bier 
noch viel Land übrig, das für die Erkenntniß Chrifti 
gewonnen werden fol; ja, eigentlich zu reden, haben 
wir noch Feines für dasfelbe gewonnen, indem bis jetzt 
foum ein Anfang gemacht worden if.” — Es wurden 
demfelben 100 Bibeln und 300 Teftamente zur Verbrei⸗ 
tung zugefendet, auch für Solche, welche die indiſch⸗ 
portugieſiſche Sprache reden, 100 weitere Teſtamente in 
dieſer Sprache hinzugefügt. 

Da zum Druck der chineſiſchen Bibel zu Malacca 
noch die Summe von 600 fl. mangelte, fo wurden die 
Miffionarien daſelbſt ermächtigt, diefe Summe auf unfere 
Gefellfchaft zu ziehen. Miffionar Hughes bemerkt in 
einem Briefe: „ Aus der Ausgabenberechnung über den 
chinefifchen Abdruck über hölzerne Stempel ergibt ſich, 
daß 100 Exemplare der neuen Auflage der ganzen chine- 
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fifchen Bibel auf etwa 104 ſpaniſche Thaler (zu 2 fl, 24 fr. 
— fl, 249 36 fr.) zu fieben fommen.” Wer kann diefe 
Angabe Tefen, und fie mit einer Stelle vergleichen, die 
fih in Owens „Gefchichte der brittifchen Bibelgefeltfchaft“ 
befindet, obne im danfbaren Gefühle für die Verände- 
rung der Umſtände auszurufen: das hat Gott gethan! 
Rene Stelle lautet alfo: „Nach einem genauen Leber. 
fchlag der Druckkoſten für taufend Exemplare des chine- 
ſiſchen Neuen Teftamentes murde berechnet, daß 
jedes Exemplar gebunden unfere Gefellfchaft auf 2 Gui⸗ 
neen (25 fl. 12 fr.) zu fiehen fommen würde, In Hin- 
ficht auf diefen Koftenüberfchlag,, und die zu befürchtende 
Ungewißheit diefes Verfuches wurde für nöthig erachtet, 
unter den gegenwärtigen Umſtänden von der Ausführung 
dieſes Werkes abzuſtehen.“ So fchrieb der fel. Owen 
im Jahr 1805 5 wie ganz anders ift ed innerhalb drei- 
fig Jahren geworden ! 

Der Drud einer neuen Auflage des malayifchen 
Teftamentes, welche u Singapore bewerkſtelligt wird , 
und in 1,000 Exemplaren der Evangelien und Apoflelge- 
fchichte, und 1,500 Exemplaren des ganzen N. Teſtamentes 
beftebt, ift nunmehr fertig geworden. Die Miffionarien 
Burn und Thomfon, welche dafelbft arbeiten, fchrei- 
ben Folgendes: „Wir wünfchen angelegentlich, fo bald 
wie möglich eine neue Auflage zu beginnen, denn die 
gedructen Evangelien werden fämmtlich in den Händen 
des Volkes ſeyn, noch che man mit dem Drud der apo- 
fiofifchen Briefe fertig geworden ift, und ſelbſt alddann 
wird die ganze Auflage Faum für fechd Monate zureichen. 
Sp dringend und häufig ift das Verlangen nach denfel- 
ben von Seiten umnferer Freunde auf den benachbarten 
Siederlaffungen von Pinang, Malacca und Java. Ber- 
gleichen wir den gegenwärtigen Zuftand ded malayifchen 
Arbeitsfeldes mit dem frühern, fo blidt uns von allen 
Seiten die Tiebliche Hoffnung entgegen, daß der Herr 
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der Ernte angefangen bat, unfere ſchwachen Bemühun 
gen zur Verbreitung feiner gottlichen Wahrheit in diefen- 
Gebieten der Finfternig mit feinem Segen zu krönen. 
Zu folcher Hoffnung berechtigt und menigftend das zu- 
nehmende Verlangen nach dem Worte Gottes, fo mie die 
ſichtbare Theilnahme, mit welcher dasfelbe gelefen wird.” 

Unſere Committee hat bei dem beträchtlichen Bor. 
rathe tammlifcher N. Teftamente, der fich in ihrer Nähe 
befindet, den Beſchluß gefaßt, 3,000 Exemplare derfelben 
den Miffionarien zu Singapore zuzufenden , welche , wie 
wir, bofren » noch zu rechter Zeit bei denfelben eintreffen 
werden. 

Ueber die fiamefifche Weberfegung der heiligen 
Schriften wird von denfelben Freunden Folgendes ge- 
“meldet: „Siamefifche Bibeln find bis jet noch nicht ir 


den Zweck allgemeiner Verbreitung gedruckt worden; mit - 
Hilfe eingeborner Gelehrten wurden einzelne Theile die- . 


fer Weberfegung geprüft, und das Ergebniß diefer Prü— 
fung iſt ſehr befriedigend ausgefallen,“ ß dieſ * 


China 


Es iſt erfreulich, zu vernehmen, daß auch in die 
ungeheuern Arbeitögebiete diefed Reichs die Boten Chrifti 
einzutreten beginnen. Dr. Morrifon, welcher zu Can⸗ 
ton ſich befindet, fchreibt hierüber Folgendes: „Miſſionar 
Gutzlhaff hat nunmehr feine dritte Neife nach dem Nor- 
den Chinas angetreten, und Bibeln und chriftliche Un⸗ 
terrichtöfchriftchen mit fich genommen. Auch die ameri- 
fanifchen Kirchen fangen an, an dem erften Pflanzungs- 
werte der Erfenutnig Chrifti in China Theil zu nehmen. 
Die Miffionarien Bridgman und Abeel waren_ ihre 
erften Miſſionarien. Ebenſo ift erit vor wenigen Tagen 
Miffionar Stevens auf diefer Küfte angelommen, um 
die Sprache der Ehinefen zu erlernen, und in den See⸗ 
häfen des Landes das Evangelium zu verfündigen.” 

In einem Briefe des Miſſionars Gutzlaff am die 
Bibelgeſellſchaft in London, findet fich folgende merkwür⸗ 
dige Stelle: „Während des größern Theiled des ver 
floffenen Jahres befuchte ich in einem Handelsſchiffe 
die Seeprovinzen des chinefifchen Reiches bis zu dem 
Grenzen der Mandſchu⸗Tartarei, umd machte einen 
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Anfang damit, das Wort des Lebens auszuſtreuen. Fl 
Dienſte der oſtindiſchen Compagnie kam ich nach Canton, 
ſo wie in die Provinzen Fuh kin und Schan tung; 


begab mich nah Tſche Keang und Keang Nan;. 


ging nad Korean hinüber, und theilte das Wort des 
ewigen Lebens auch an einige Zapanefen im See— 
bafen von Napa Keang aus. Es wird Sie freuen, 
zu vernehmen, daB unfere Bibeln und Tmactate großes 
Aufſehen im chinefifchen Reiche machten. Wei, der ab- 
geordnete Gouverneur von Fuh Fin, fchidte einige 
unferer Bücher dem Kaiſer zu, und empfahl ibm: die 
darin enthaltenen Lehren ernfllich unterfuchen zu laſſen. 
Auch hatte ich das Vergnügen, dem Könige von Ko- 
rea eine Bibel anzubieten, welche er jedoch anzunehmen 

weigerte. Um fo lieber haben feine Offiziere diefen 
föftlichen Schag in Empfang genommen, und ich darf 
hoffen, daß das Wort Gottes auf Korea feiten Fuß ge- 
winnen werde. Dasfelbe hoffe ich von der Provinz 
Loo⸗choo, wo unter Allen Klaffen des Volkes viele 
Bibeln und Tractätchen ausgetheilt worden find. In 
China wurde gegen die freie Verbreitung des Evange- 
ums nichts bemerkt; auch von Geiten der Regierung 
wurde Feine Öffentliche Einfprache dagegen gemacht, fo 
wie felbit der Kaifer kein Misvergnügen darüber zu er- 
fennen gab. Auf diefe Weife halte ich das chinefifche 
Reich für zugänglicher, als manches andere Heidenland, 
und Sie werden fich nicht wundern, wenn ich zum drit- 
ten Mal eine Reife dorthin antrete. Ich weiß zwar fehr 
wohl, welchen Sefahren ich dabei entgegen ziehe; aber 
ich Fenne auch das Wort ded HErrn: Wer fein Leben 
verliert um meinetwillen, der wird ed finden, Sollte ich 
Bedenken tragen, auch der gefährlichften Neife mich zu 
unterziehen, fo lange der mächtige Erlöſer die Thüre 
aufthut, welche Niemand zufchließen Fan, Sm Glauben 
an Ihn, welcher das herrliche Werf begonnen hat, kann ich 
fagen, daß wir bald wenigſtens 10,000 Exemplare des 
N. Teftamented für Cohin-China, Tonfin, Hai. 
nan, die Geeprovinzen Chinas, die Mandfchu- 
Tartarei, Korea, Satfumaund 200-choo nöthig 
baben werden, ” 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgoſellſchaft. 
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